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Dieſe Geſchichte des vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die ſich durch ihren Haupttitel als Fortſetzung, 
der Verfaſſer darf hinzuſetzen, als von ihm verlangte 
Fortſetzung eines vor fünf und zwanzig Jahren begon⸗ 
nenen Werkes anfündigt, bedarf eigentlich keiner Bor: 
rede, doc) fcheint es paſſend, eine Erläuterung über zwei 
Puncte vorauszuſchicken. 

Man wird nämlich den Verfaſſer vielleicht fragen, 
warum er flatt einen dritten Band der Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts herauszugeben, eine Gefchichte - 
des vierzehnten und funfzehnten fchreibt? Der Verf. 
antwortet, weil ihn fein Verleger des einmal gegebenen 
Wortes nicht entbinden wollte. Er hatte ſich eigents 
lich vorgenommen, erft die Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts ganz zu beendigen, dann die Geſchichte des 
Meittelalterd bis 1490 zu fchreiben, ganz zuleßt aber den 
erften Theil diefer Gefchichte ded Mittelalter (den zwei⸗ 
ten der Weltgefhichte) umzuſchmelzen und unmittelbar 
an den 9. Band ded univerfalhiftorifchen Abriffes der al: 
ten Geſchichte anzupaffen. Mit Einwilligung feined Ver: 
legers hat er jegt die Vollendung der Geſchichte des acht- 


v1 Borrede. 


zehnten Jahrhunderts mit der der Weltgefchichte auf eine 
andere Art verbunden. Es follen nämlid) von den vier 
Theilen diefer Geſchichte des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts vorerft nur zwei, der eine in biefem, Der 
andere im nächſten Jahre erfcheinen, die übrigen erft nad 
Vollendung ber Gefhichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
Die Erfcheinung ded zweiten Theild im Jahre 1840 Tann 
‚der Verf, um fo gewiſſer verfprechen, ald er jegt breis 
Big Sahre, fieben in Frankfurt, drei und zwanzig in Hei- 
delberg, Vorträge über die Gefchichte des Mittelalters 
gehalten und Materialien, gefammelt hat. 

Der zweite Punct, über den fih der Verf. erklä 
ren zu müffen glaubt, betrifft die Veränderung des Style, 
Vortrags und der Manier, welche Dad unter demfelben 
Haupttitel erfchienene Werf in ben einzelnen unter vers 
fchiedenen befondern Titeln herausgegebenen Abtheilungen 
fhon früher erfahren hatte und beſonders in dieſer letz⸗ 
ten jetzt erfcheinenden Abtheilung erfahren hat. Es würde 
vielleicht "hinreichend fein, daran zu erinnern, Daß ein 
Vierteljahrhundert während. des Drudd der Bände ver- 
floß, daß zwifchen den einzelnen Abtheilungen die beiden 
Theile der erften Ausgabe ver Geſchichte ded achtzehnten 
Sahrhundertd, die neun Bände der alten Gefchichte, Die 
zwei ſtarken Bände der neuen Ausgabe der Gefchichte 
ded achtzehnten Jahrhunderts in ganz anderer Manier 
erfchienen; der Verf. will aber noch eine andere Erklaͤ⸗ 
rung geben. 

Den erften Band der Weltgefchichte, der erft 1815 
gedrudt ward, begann der Verf. ſchon 1811 audzuar- 
beiten, und zwar ald Nothbehelf für den Unterricht, den 
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er ald Mitglied der einer in Frankfurt am Main das 
mals errichteten -medizinifchen Univerfität beigefügten phi⸗ 
kofophifchen Facultaͤt geben ſollte. Er follte Philo ſo⸗ 
phie der Geſchichte Zuhörern vortragen, bie mit ben 
Thatſachen unbelannt waren, das bewog ihn, diefe ges 
drängt in einem anſpruchloſen Buche zu vereinigen. Der 
zweite Theil Cd. h. der erfte diefer Arbeit über dad Mie 
telalter) war ein erſter Verſuch, die Geſchichte auf feine 
eigne Weife zu behandeln, und diefer Band war and 
einem andern Grunde unvollfommen Der Berf. hatte 
bis 1817 zwifchen Theologie, Kirchengefchichte, Philoſo⸗ 
phie, clafiifhen Studien geſchwankt, er hatte ſich end- 
lih ganz der politifchen oder Profangefchichte gewidmet, 
er war aber noch im Quellenſtudium nie halb verloren, 
es war der Quellen und der Gelehrſamkeit noch nicht 
mächtig geworden. Was dieſe leßte Abtheilung angeht, 
fo find feit der Erfcheinung ded dritten Bandes fo viele 
Werke gelehrter hiftorifcher Forſchung über das Einzelne 
und das Ganze des Mittelalterd erfchienen, daß jeßt nothr 
wendig eine große Anzahl Einzelheiten mußten mweggelafs 
fen werden, damit die Lefer nicht hier fänden, was ſchon 
anderwärtd, zum Xheil befler, gegeben war. Leber das 
Ganze ift ſeitdem Kortüms Werk über dad Mittelalter 
und Rehms vortrefflihes Handbuch vollendet worden; 
Dadurch wurde wieder ein Theil deſſen, was m den. vo 
rigen Bänden gegeben oder gefucht werben konnte, übers 
flüffig gemacht. Die Arbeit wurde auf diefe Weife, wenn 
fie eigenthümlich und in einer andern Art, als in ber ber 
genannten, Gelehrten nüßlich fein follte, viel ſchwieriger 
ald vorher, da es zugleich doch im Weſentlichen daſſelbe 
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Werk bleiben mußte, deſſen Fortſetzung das Publicum 
ausdrücklich verlangt hatte. Der Verf. hat ſich daher 
dadurch zu helfen geſucht, daß er, ohne zu fragen, ob 
man ihn der Breite anklagen würde oder nicht, die gar 
zu große Kürze oder Gedrängtheit aufgab, und nicht fer 
wohl den eigentlichen Gelehrten ald den claſſich gebilde⸗ 
sen Lefer zu befriedigen fuchte. Den. eigentlichen Gelehr⸗ 
ten, der abfolute Vollſtandigkeit, Litteratur und Nach⸗ 
weiſungen über Alles ſucht, verweiſet er jet unbebingt 
und mit vollem Vertrauen auf Rehms Werl über das 
Mittelalter. Er felbft bat gegenwärtig einem größeren 
Publicum zu Gefallen dem Werte mehr dad Anfehn von 
Borlefungen gegeben und einzelne Parthien nusführlicher 
behandelt, wenn er anf dieſe Weile den Charakter der 
Best und der Sitten befier eimfeuchtend machen Tounte. 
Er glaubte um fo mehr dazu berufen zu fein, das Nü⸗ 
Yen dem Glänzen vorziehen, ald er alles großartige, 
geniale Prahlen, wie jede gelehrte ever philoſophiſche An- 
maßung ſtets verlacht het. 

Uebrigend hat der Verf. dad einmal geſetzte Ziel, 
auch dem eigentlihen Gelehrten und dem Forfcher Durch 
gebegentlihe Winfe nüglich zu fen und nur allein aus 
den Quellen zu fohreiben, nie aus den Augen verloren, 
fo daß dad Bud von biefer Seite eher gewonnen als 
verloren dat. Wenn er einer gewiflen Art Popularität 
und Lesbarkeit eifrig nacftrebt, ſo gefchieht dies blos 
and dem Grunde, weil er in ben fünf und zwanzig Jah⸗ 
von ſein eigentliches Publicum nach und nach beffer ken⸗ 
wen ‚gelernt bat. Er fragt daher auch fehr wenig dars 
nach, ob: Diefer oder Jener, died oder jened am Bors 
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trage oder an der Manier zu tabeln bat, denn er gehört 
nicht zu Denen, die ſich ruhmen, Andern dad hoͤchſte Mu⸗ 
fter, oder gar eine unbedingte Regel geben zu können, oder 
die Alles beffer zu willen glauben, ald Andere, Er hat 
noch im fpätern Alter em fchöned und großes Ziel, den 
Beifall guter und edler Menſchen, mit kleinen Mitten 
und mit woch weit geringerer Vorſtellung von ſich felbft 
erreicht, Dad weiß er zuverläffig gewiß, was in Journa⸗ 
len und Zeitungen geſagt wird oder gefagt worben, DaB 
weiß er nidt, weil er dieſe jelten liefet. 

Werm man die obigen Andeutungen verfteht, wenn 
man des Verf. Alter und die Strenge feiner Grundſätze 
bedenkt, werd man ihm gewiß fein Streben nad Popu⸗ 
laritär, ohne Geichtheit oder Flachheit, und feine Br 
mühung, ein etwad mehr allgemein lesbares Buch zu 
liefern, als bie erften Bände ber Weltgeſchichte waren, 
um deſto mehr zum Verdienſt anrechnen. Dabei find 
Fehler md Mängel, wie bei jeder menfchlichen Arbeit, 
unvermeidlich, und wer ber Scylla entgehen will, muß 
gar oft in die Charybdis fallen. Wer indeſſen Fehler 
an einer redlich und treu gearbeiteten Schrift Fleinlich 
auffucht, oder fich aufbläht, wenn er fie hervorheben kann, 
der hat gewiß nie verfucht, eraft und wahr und Flar 
zugleich zu fen, Er keunt die Schwierigkeit nicht, in 
Deutſchland ohne Kunſtausdrücke und Schulterminologie 
würdig zu reden; er Tann ven ſyſtematiſchen Buchmacher 
von einem Manne, ber aus feinem Wefen und feinem 
Gemüth als Schriftiteler nicht heraustreten mag und 
will, wenn er es auch könnte, dem alfo dergleichen De 
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merkungen lächerlich fein mäflen, nicht unterfcheiden und 
noch weniger richtig würdigen. 

Der Verf. hatte übrigens fchon in ben drei Bänr 
den des dritten Theils der Weltgefchichte mehr für den 
Vortrag geforgt, ald in den vorigen gefchehen war, be 
ſonders hatte er die Zwifchenfäße und eingefchachtelten 
Perioden, deren er fih, um recht viel andeuten zu kön⸗ 
nen, dort bedient hatte, wenn auch nicht ganz getilgt, 
doch fehr vermindert; er durfte daher in diefem Bande 
nur noch einen Fleinen Schritt weiter gehen. Dies iſt 
geichehen, und da er fehr oft erflärt hat, daß er weder 
Künftler nody großer Mann in feinem Fache (mad auch 
Andere mögen gefagt haben) fein, jondern nur nüßen 
will, zugleich aber ohne alle Scheu oder Schonung feine 
völlige Unabhängigkeit, von Syſtemen und von Rückſich⸗ 
ten, von Furcht und von Hoffnung, am Ziel einer ihrem 
Ende immer mehr nahenden Laufbahn, wie am Anfange 
derfelben gegen Sophiften, Lohn⸗ und Augendiener einer 
profaifchen Zeit behaupten, fo ift er des Beifalls einer 
biedern und in ihren mittleren Ständen noch unverdorbe⸗ 
nen, wahrhaft religiöfen Nation ganz gewiß. Die So⸗ 
phiften mögen fagen, was fie wollen. 

Der Verf. übergiebt diefen Band der Weltgefchichte 
dem Theile des Publicumd, welcher aus dem Bücher: 
fehreiben fein Handwerk macht, mit um fo größerem Ber: 
trauen, als feit der Erfcheinung bed dritten dad Be⸗ 
dürfniß vorzugsweife für Gelehrte zu fchreiben, für 
ihn mit bem zunehmenden Alter aufgehört bat. Wie und 
warum läßt fich hier nicht fagen. Allerdings fegt übri⸗ 
gend ein Buch, wie dieſe Gefchichte des vierzehnten. und 
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fünfzehnten Jahrhunderts eine gewiffe Bildung, ges 
wiffe Kenntniffe voraus, für alle fohreiben zu wollen 
darf man ſich nur dann einfallen laſſen, wenn man fich 
nicht fcheut, den wenigen Weifen und Edlen unter den 
Menſchen zu mißfallen, um den Tihoren und Unwiſſen⸗ 
den zu gefallen, die überall das große Wort zu führen 
pflegen. Der Berf. wird ftetd dem Grundſatze treu bfeis 
ben, den er gleich am Unfange feiner Laufbahn bekannt 
bat, daß jede Rachäfferei (ſei es eines’ alten oder eines 
neuen Schriftftellerd) jede Art Affectation, Malerei, poe⸗ 
tifhe Profa, Rhetorik, Declamation der ernften Geſchichte 
nicht blos unwürdig, fondern auch um befto geſchmacklo⸗ 
fer fei, je mehr fie dem Geſchmack ver Romanleſer und 
ber Leute, welche an der Art dramatiſcher Kunſt, die jebt 
auf unfern Theatern erfcheint, Vergnügen finden, entfpre: 
hen mag. Uebrigend fagt er audbrüdlich, ernite Ges 
ſchichte, weil ed auch eine andere giebt, Die er durchaus 
nicht verachten will, weil fie, verſtändig gebraudıt, einen 
fehr großen Nuten haben Tann, und den talentvollen 
Mann, der fich ihrer gefchieft bedient, zuberläffig berühms 
ter macht, ald die ernfte, wahre, kritiſche Gefchichte den 
trocknen Moraliften. Auch für die eigentliche Wolfe: . 
gefchichte find die oben von der ernften Geſchichte aus⸗ 
gefchloflenen Ingredienzien und Talente fehr wichtig. Wer 
möchte aber behaupten, daß bie Volksgeſchichte weniger 
wichtig fei, ald die ernfte und Fritifche, worauf ſich der 
Berf. dieſes Buches beſchränkt? 

Ueberhaupt glaubt der Berf., daß man in Deutfch- 
land wohl thun würde, ſich in ber Gefchichte weniger 
über Methode, Manier, Anfichten zu fireiten, ald man 
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thut. Wenn Jeder dad amöhebt und nach ſeiner Art 
behandelt, was ihm anziehen fiheint, wird man am 
wenigen Fabrikarbeit erhalten. Wenn das Publicum 
die Anficht des Verf. gar nicht theilt, oder Das, was er 
erzählt, entweder troden findet oder nicht lefen mag, wird 
er fhon von felbft aufhören müflen. Wenn aber das 
nicht ift, wozu hilft Dann das Schreien und Raferümpfen? 
Die bei der Entfernung des Berf. vom Drudorte 
unvermeidlichen Druckfehler, welche ihm bis jet aufge: 
fallen find, bat er hinten angezeigt, die fpäter entdeckten 
wird er dem Druckfehlerverzeichniß des zweiten voraus⸗ 
ſchicken. Die Fehler find übrigens entweder unmwefentlich 
ober leicht zu bemerden, nur ein paar vermwechfelte No: 
tenzerchen oder eine unrichtig gefeßte Note wird man vor 
dem Lefen berichtigen mäflen S. 134 3. 17 v. 0. mo 
narchiſche ftatt anarchiſche fchreiben, und an vielen 
Stellen der Bogen 23—27 in dem Ramen der proven: 
zaliſchen Familie de Baux ein x ftatt des r feßen, fo 
wie ©. 527 oben zwei Dial Vernon flatt Verona. Fer: 
ner muß er zu ©, 496 3. 8 v. o. bemerken, daß viel - 
Streit darüber ift, ob Blanca. ältere oder jüngere 
Schwefter der Berengaria war, auch die Prinzen de la ' 
Gerda, fo wie auch dad Geſetzbuch der Siette Pardidas, 
welches erft Alfons XI förmlich einführen ließ, wird er 
vorn im zweiten Theil genauer herihtend zurüdtommen. 


Heidelberg, im April 1839. 


$ € Sälofer. 





Erſter Abſchnitt. 


Europaͤiſche Voͤlker in der erſten Haͤlfte des 
vierzehnten Jahrhunderts 


Erſtes Kapitel. 


Deutſchland und Italien. 


S. 1. 
Deutſchland und die Schweiz bis auf Heinrichs VIL Römerzug. 


I], Schluße der Gefchichte des breisehnten Sahrhunderts führte 


der Plan Albrechts I. eine Art ritterlicher Militaͤrmonarchie in 


den oͤſterreichiſchen Befigungen zu gründen, den Berfuch herbei, 
die freien Hirten der Urcantone der Schweiz im dentſche unters 
thanige Bauern zu verwandeln; der Widerftanb des rüftigen 
Landvolks und ber Verſuch der Ritter Gewalt zu gebrauchen 
veranlaßten im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts die Vers 
treibung der Ritter aus ihren Bergfchlöffern. Mit den Kriegen, 
welche die Schweizer Bauern und Hirten feit der Zeit mit der 
fhwergerüfteten und berittenen Nitterfchaft führten, war die 
Bildung eined geübten und tapferen Fußvolks verbunden, wel 
ches leider bald die Zuhl der Miethlinge vermehrte, fo daß 
man fagen fann, daß um biefelbe Zeit, ald die Osmanen in 
Alten dadurch furchtbar wurden, daß fie im fleten Kriegszu⸗ 
ftand behgrrten, und fogar ein ftehended Heer aufftellten und 
befoldeten, in der Schweiz ein vortreffliched Fußvolk gebildet 
warb, welches ber Nitterfchaft überlegen, daheim zwar die Freis 
beit fchüßte, aber bald hernach fi) dem Meiftbietenden ver: 
miethete, um fie auswärts zu unterdräden. 


a) Siehe des Sten Bandes ber Weltgeſchicht⸗ 2ten Theils 2te Abd» 
tbeilung. Seite 238— 24. v 
Schloßers A. G. IV. Bd. ir. Thl. A 
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1307 Meder ber Zweck dieſer Gefchichte noch der Raum, den 
wir ihr beftimmt haben, erlaubt und das Einzelne der Gefchichte 
des Aufftandes der Schweizer gegen die aufgebrungenen Voͤgte 
zu berichten; fehr vieled davon gehört, wie die Gefdhichte vom 
Tell und feinen Abenthegern und von der Landvoͤgte Tyrannei, 
der Sage und ber Dichtung und der dichterifchen Gefchichte 
an, wir halten uns für unfere Profa an dem, was ganz klar 
iſt. Es ſtritt nämlich offenbar die Nitterfchaft, die fih vom 
Volke Iosgefagt hatte, mit bem Adel, der nur durch das Volk 
und im Bolfe Anfehen firhte, und der mit Jagd und Krieg 
ausfchließend befchäftigte Adel wollte auch in der Schweiz wie 
in Deutfchland den arbeitenden Theil des Volks feiner erfien 
Rechte berauben. Gluͤcklicherweiſe waren in den Kleinen Can⸗ 
tonen, wie in ben beutfchen Gauen Friesland und Dithmars 
ſchen gewiffe Zamilien, die zwar nicht zum Ritterſtande gehoͤr⸗ 
ten; aber auch nicht dazu gehören wollten, in Befig eines bes 
deutenden Vermögens und Anſehns unter den Ihrigen, diefe 
waren ed, bie fich vereinigten, um bie Verſuche einer ihren 
Thälern und Bergen größtentheild fremben Ritterichaft gu vor⸗ 
eiteln. Der Kampf warb durch Die Unzugänglichkeit der Gegens 

‚ben, die Verbindung felbft durch die alte Freundfchaft zwiſchen 
den fogenannten Urcantonen erleichtert. Sonderbar trifft ed 
fi), daß auch die Dithmarfchen in ihren Moräften zu gleicher 
Zeit mit den Schweizern auf Ähnliche Weife gegen die Ritters 
(haft für ihre Freiheit kämpfen mußten, als biefe in ihren 
Gebirgen. Bier Jahre nach der Schlacht bei Morgarten, erlitt 
nämlich die Holfteinifche und Meklenburgiſche Ritterfchaft eine 
ähnliche Niederlage, als bie Schwaͤbiſche bei Morgarten erlit- 
ten hatte. 

Der Ueberlieferung nach vereinigten fich, ald Albrecht 1. 
in Böhmen befihäftigt war (1307) und Die vorher in Thärins 
gen erlittene Niederlage noch nicht verfchmerzt hatte, bie drei 
angefehenften Männer von Uri, Schwyz und Unterwalben mit 
einer Anzahl (30) Landsleuten, die jeder in feinem Diftrict 
den größten Einfluß hatten, auf.der Bergwieſe Ruͤtli am Vier⸗ 

p) Man wird lieber am Ende des erſten Bandes von Müllers Schwei- 


zergeſchichte nachlefen, als bier aufgezählt finden, wie bie Ritter: 
ſchaft, oder die gemaffnete Macht mit der ungeübten Menge verfuhr 
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waldſtaͤtter See und verabredeten han Plan, die Landraͤgte ss 2001 
vertreiben, bie Ritter zu bemüthigen ce). Außer den drei Lie 
hebern ber neuen Berbindung, Walther Für von Uri, Wer⸗ 
ner von Stauffach von Schwyz nun Arnold von ber Halden 
von Melchthal and Unterwalden, fihloffen fih eine nicht unbe⸗ 
deutende Zahl von edlen Geſchlechtern an ben Bund an di), 
und wurden von Albrecht und feinen Wögten gebaßt und ver⸗ 
folgt c). Diefe waren Führer des ungeuͤbten Landvolks, alk 
ed bie Feinde ber Boltöfreiheit in ihren Yurgen angriff. Dies 
fer allgemeine Angriff und die Bertweibung der Poͤgte und Rit⸗ 
ter, die Erneuerung bes alten Bundes ber Schwyzer und ihner 
Nachbaren 'zur Erhaltung der alten Verfaſſeng erfolgte um 
Menjahr (1808) zu einer Zeit, als Albrecht bie Shroäbifhe 
Ritterſchaft zu anbern Fehden aufbieten mußte. 

Albrecht Fam nicht lange ug der Eroberung feine mar⸗ 
gen in ben Waldeantonen nach Schmaben und Tief Die dent⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu ſich, um einen Reichszug gegen Voͤhmen zu 
machen; er befehdete zu gleicher Zeit den MBilchof von Baſel 
und erregte Beforgniffe wegen feiner meitern Abfichten, unter 
demſelben brutalen und räuberifchen Abel, deſſen sr ſich ſonß 


ce) Tſchudi Eidgen. Geſchichten. 1r Theil. S. 239 mel, 3 Papa, ihm 
jeder solt in sinem Landt, an sine Blutsfründt und andere vertruwete 
Lüt heimlich werben umb Hülf und Bistand die an sich ziehen und 
zu ihnen in ihr Pandtnisz und Eldts-Gelübt Ze bringen und behulffen 
ze sin wider ihre alte Fryheit ze erobern yad die tyrannische 
Landvoegte und mutwillige }errerhaft 34 vertreiben, einandern bi 
Gericht und Recht ze schiempn und desap ihr Lib und Leben ze 
setzen. Doch dasz nichts desto minder jejlligh Land dem heiligen 
Roemischen Reich gebürlichan Gehorsemme,$un, auch jeder Mensch 
sine sonderbare Pflicht, W@8% Ar gebunden, qa Sig Gottzhüszern, Herrn 
Edien und Unedlen, nnd mängklich den andern Jnlaendischen oder 
Usziaendischen, wie yon Alterhar gehührende Pflicht und Dienst lei- 
sten, so vern dieselben nit Si vog ir Jreyheiken und wider Recht zu 
trengen fürnemmind. 


a) Tſchudi 1. c. col. p nennt eine Anzahl der Geſchlechter. 


e) Tſchudi 1. e. Si wurdend ouch vom König und von den Bögten 
gliher maffen gehaffet, darumb, dag Si es mit den Landlüten 
hieftend uud fih auch nit der Herrfäaft Defterrih underwürftg 
machen weltend, fondern bi dem Römifhen Rich und des Bandes 
Fryheiten als frye Lüt, wie ire Vordern bliben u. f. w. 

A2 
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1308 zu ſeinen Kriegsdienſten bediente. Die Unzufriebenen ſchloſſen 
fih an feinen Neffen Johann, den Sohn feine Bruders Rus 
dolf, der ſich befchwerte, baß ihm fein Oheim die ererbten Guͤ⸗ 
ter, die er ald Vormund verwaltete, ungerechter Weife vorents 
bielte. Johanns Freunde, ein von Tegernfeld, von Efchenbach, 
von der Bam, von der Wart vereinigten fi) mit ihm den 
Kaifer niederzuftoßen, wenn er ſich noch einmal weigere, feis 
nen Neffen zu befriedigen. Diefe vier waren es, welche, ald 
der Mord wirklich begangen warb, vor allen andern genannt 
wurden, boch fieht man daraus, daß früher fihon ein Ritter 
feinem Beichtiger ben Anfchlag verrathen hatte, daß bie Vers 
bindung bedeutender war, als die Chroniken wiflen. Der Beichts 
vater des erwähnten Ritters ließ uͤbrigens den Kaifer war 
nen f), biefer verfchmäßte aber die Warnung und dachte an 
einen Rachezug gegen bie troßigen Bergbauern, denen er allen 
Verkehr mit den treu Gebliebenen, mit Zug befonderd und mit 
Lucern, verfagt hatte. 

Seinen Neffen fuchte Albrecht durch Kreunblichfeit zu 
gewinnen, erbitterte ihn aber unverfühnlich, als er ihn anf das 
Ende des Boͤhmiſchen Kriegs und die mögliche Eroberung von 
Meiffen vertröftete und auch fogar die Verwendung Peters von 
Mainz nicht annahın. Peter Aichfpalter feheint Übrigens mit 


f) Ottofar cap. DECXCVI. bei Pez. Vol. III. pag. 808 col. a. 


Pu hett Gewisßen auch daran 

Gar ain Pidermand- 

Sn Ritterlichen Orden 

Der was peichtig worden, 

Daz er Gewißßen hat, 

Der fhedlihen Mainthat 

Der man zu tuen hat Müet 
An dem rainen Ehunig guet. 

Dem gab der Peichtiger 

Ain Pueß nicht zu ſchwär 

Für alle feine Sünd’ 

Daz er in churczer Stund 

Den Chunig warnen folld 

Daz man ihm tuen wolld. 

Derfeld’ Ritter nicht lies 

Er tet, ald jn der Pfaff hies u. f. w. 
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den Feinden des Kaiſers in Verbindung geſtanden zu haben g). 1308 
Die Juͤnglinge, welche fi mit Johann von Schwaben vers 1310 
bunden hatten, wählten den Augenblid, als der Kaifer am 
erfieh Mat (1308) von einem Tleinen Orte im Aargau. nach 
Rheinfelden reiten wollte, um ihn meuchelmörderifch zu tödten, 
ohne alle Ausficht, irgend einen Bortbeil aus der That ziehen 
zu koͤnnen. Der Schuldigite unter ben Verſchwornen, Albrechts 
Neffe Johann, irrte lange umher und farb als Mönch in Piſa, 
der von Eſchenbach farb ebenfalld elend in ber Verbannung, 
gerabe diejenigen aber, bie Feine Hand: ausgelegt, fonbern. nur 
zugeieben hatten, wurden am graufamften beſtraft. 
Albrechts Erbe fiel an feine fünf Söhne, von denen bie 
beiden aͤlteſten, Kriedrich und Leopold, vorerft für ihre brei 
Brüder, Albrecht, Heinrich, Dtto die Verwaltung führten, obs 
gleich alle fünf als Landesheren betrachtet wurben. Albrecht 
war ben beutfchen Fürften zu mächtig geweſen; Yriebrich und 
Leopold hatten bie beiden erften Erzbifchöfe des Reichs, den 
Deter von Mainz und Balduin von Trier gegen fich, fie waren 
mit Böhmen, Wirtemberg, Baiern in Streit, da fie Heinrich 
von Kärnthen nicht ald rechtmäßigen Herrn von Böhmen ev 
fennen wollten, man fuchte daher für Die Deutfche Kaiferwärbe 
einen andern Bewerber ald Albrechts Erben, Der Pabit und 
ber König von Frankreich, Das Haus Anjow und die Guelfen 
Italiens, viele Kleine Herrn in Deutſchland fuchten Ruben aus 
den Streitigfeiten Über die deutſche Krone zu ziehen; die Das 
terlandöfreunde waren daher froh, ald Peter und Balduin fich 
vereinigten, die Wahl auf Balduind Bruder Heinrich zu Iens 
Ten. Diefer war aus der Familie Luremburg, die, wie ſich 
aus der Gefchichte berfelben leicht erweifen läßth), an ber 


8) Ottokar von Hornegk, wie er die Biſchofe aufzählt, Die füh bei 
Albrecht einfanden, fagt: 
Nu chomen ane Twal 
Bon Maynz der Pisholf 
Meder der ungetrew Wolf. 


h) Barthold, Der Römerzug König Heinrichs von Lühelburg (Königs: 
berg 1830 im iten Theil ©. 278 fg. hat diefe Geſchichte nur im 
Allgemeinen angedeutet, der Dr. A. Müller hat nachgeholt, was dort 
übergangen ift, in der Sefhihte des Landes und Haufes 


1308 
bis 
131 
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ans; Moſel und am Niederthein eben ſo angeſehen und 
vutch Verwandſchaft mächtig war, als das Habsburgiſche 
Haus ma. Oberrhein, at der Reuß, an ber Aar und im 
Elſaß, auch Hatte fi Heinrich ale Graf von Larem 
burg durch perfönliche Eigenſchufſten und ritterliche Tha⸗ 
ten nicht weniger ausgezeichner, als Rudolf von Habsburg 
St ſeiner Wahl gethan Hatte. Der Pabſt mar damals in 
einet bebenklichen Large, er War nicht geneigt, Philipp dert 
Schoͤnen, ber: Ind Kaiſerthum Für ſeinen Bruder Carl son 
Valois Frhte,, noch miaͤchtiger zu mniachen und berh : wär er 
ganz in deſſen Gewalt, er nuhm duher feine Zuflucht zu ſener 
Verſtelug, wegen bereit ihn Dante heftig ſchilt. ) Ex ver 
ſprach auf dir Einen: Seite dem Könige Die Wahl feines Yen 
ders ih befoͤrdern, und auf Der andern unkerſtuͤtzte er ben 

Erreger Peter in ſeiner Venilchang, den Erziſchof Yon Wöln 


- Surembarg eis auf die Erhebung des Braten geim 
rich Iv. zum römifchen Könige im Aten Band von © hlof: 
fer. und Bercht, Archiv für Geſchichte und Litterätur. 


i) Sm Juli 1308 ſchreibt bey. Baluzius in vitis paparum Ävenonensium 
Vol, IL, pag. 119 der Pabſt für Carl von Balois an den Erzbifchof 
von Com; {m Oktoder erläßt er CLeib. Mäntibsa Cod. ur. Gent. 

" diplom, $ $41 eite Bulla ad Phitippum copnomerts Pulchfum ddlkad 

. Xegem de Us quas egerit pigfa dt pridcipibus eleftoribäk Germaniae Her’ 

suaderet elettiönem fratris regis, Caroli comitis Amleghvensis in,r&gem 
Romanorum. Damals ſchon fpielte Clemens dieſelbe Rolle gegen 
Philipp, die er hernach gegen Heinrich fpielte,, als diefer in Sta: 
‚ fien war, weswegen Dahte von ihm fagt! 
E ftä prefetto nel forö Aivino * > 
Allora t#l che pavese e coverteo 
. »* Non ander& con ldi per un camina: 


Wie der Pabſt in demfelden Augenblid‘, als er den König 
‚pon Frankreich son feinen Bemühungen, feinem Bruder die Kai— 
ferwürde zu. verſchaffen, zu überreden ſuchte, ſich von dem Taͤrdi— 
nal da Prado, einem Öhibellinen, den Math geben ließ, die Deutfchen 
zur eiligen Wahl zu treiben berichtet Willani. Vecerius, den man 
anzıführen pflegt, ift Feine Quelle. Er ſchrieb unter Carl V. 
und überſetzt fchlechte Ercerpte aus Villani ins Lateinifche. Bey 
1 Billani -Fragt ber Pabſt den Earbindl li: VIM. cap. CI. Hor chi 
vögliaits ber impetaffore ? Diefer. antwortet: Io wento che HI conte 
30 4 Lustdborno & obgt- Hi ininitore huomo “Allamagna e jl pi leale 
: & Hrafico, e’T ſin Catfoliko. 


ri 
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und Johann von Sachſen, welche Philipp gewonnen hatte, 1308 


zur Wahl Heinrichs zu bewegen. Peter Aichipalter war ein 
fehr gewandter Mann und ba er Meniger Gewiſſensbedenk⸗ 
lichfeiten oder zartes Ehrgefühl hatte, als Heinrich, fo war er 
ihm nicht allein beim Wahlgefchäft, fondern auch hernach in 
biplomatifchen Unterhandlungen fehr nuͤtzlich. Was feine Ges 
wiffenbaftiäfeit betrifft, fo klagte ihr Albrechts Wittwe fürms 
lich Beim Könige an, daß er um ihres Gemahls Ermorbung 
gewußt habe, und auch die Art, wie er felbft vorber das 
Bisthum Mainz erlangt und Balduin zum Erzbiſchof von 
Trier gemacht hatte, bewies befler feine diplomatiſche Geſchick⸗ 
lichkeit als feine geiftlihe Gewiſſenhaftigkeit. Er hatte, als 
ihn fein Herr an den Pabſt gefchiet hatte, um das Erzbis⸗ 
Kam Mainz fir Balduin zu erhalten, dieſe Würde für ſich 
jeloft gu erfanfen gewußt, doch erlangte er, um das Lurems 
burgiſche Haus zu verſoͤhnen, vom Pabft das Erzbisthum Trier 
für den jungen Balduin, ber erft drei und zwanzig Jahr alt 
war und damals noch in Paris fiundierte, um eine Summe, 
welche hernach Heihrih, um Peters Stimme bei ber Kaiſer⸗ 
wahl zu erhalten, erfeßen mußte. Heinrich mußte aufferdem 


bis 
1310 


nicht blos Peter k) ſondern felbft feinen Bruder mit dem 


Reichsgut bezahlen; I) um feine Wahl (22. Nov. 1308) durchs 
zufeßen. 


x) Alles, was jeine Vorgänger von Adolf und Albrecht durch ihre 
Cabalen und Treufofigkeit für ihr Erzftift erhalten hatten, wurde 
beftätigt. Peter erhielt aufferdem noch 10,000 Pf. Heller und 
3000 Mark Gilber und der Kaiſer zahlte für ihm 3000 Mark 
Silber, die Peter dem Pabfte noch fhuldig war, da ihm dieſer 
das Erzbisthum verkauft hatte. 

ı) Da dies Pfifter, Deutfche Geſchichte Ir B. ©. 129, entgangen 
ſcheint, weil er dort ausprüdlich jagt, Balduin habe nichts -er- 
langt ald die Freude feinen Bruder auf dem Thron zu fehen, fo 
wollen wir (nach Bertholet histoire du Luxembourg et He Chiny 
4. Vol. V. pag. 364) bemerken, daß er ihm erlaubte die Burg 
son Cochem, die einer Teiner Vorfahren verfebt hatte, wieder an 
fein Stift zu ziehen, wenn er den Inhabern den Pfandſchilling 
wieder gebe. Dann erfaubte er ihm zum Bortheil feiner Kirche 
in Eoblenz einen Zoll zu erheben. Endlich beftätiste er ihm das 
Recht in Trier und allen feinen andern Städten Münzen zu 
fchlagen. 
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Die erite Sorge bed neuen Kaiferd war, ben Deutſchen 
zu zeigen, wie wohlthätig in einem Lande, wo in den letzten 
Zeiten Dynajten und Ritter zu Raͤubern, die Städte zu Res 
publifen geworden, das gefegliche Anfehn des Monarchen fey. 
Schon gleich nad feiner Krönung (1309) machte Heinrich 
eine Reife durch Schwaben und Franfen, um Recht und Ger 
rechtigfeit wieberherzuftellen und die Städte zu erinnern, daß 
fie Eaiferliche Städte feyen. m) Heinrich reifete den Rhein 
berauf und fand auf biefer Reife Strasburg und Zuͤrch bevoͤl⸗ 
ferter, als fie gegenwärtig find, fand die Schwäbifchen Städte 
Hon der Nitterfchaft und von den räuberifchen Grafen von 
Mirtemberg und Baden hart bedrängt, Ulm, Augsburg, Nürns 
berg mit Stalien in engem Berfehr und in Rückſicht des buͤr⸗ 
gerlihen Zuftands und der Wohlhabenheit den Stalienifchen 
Städten vergleichbar. Auf diefer Reife knuͤpfte er durch Güte 
die Fleinen Cantone wieder an das Reich n) und entbot bas 
gegen bie oͤſterreichiſchen Herzöge, die die gewöhnliche Beleh⸗ 
nung noch nicht empfangen hatten, nach Speier, wohin aud) 
Graf Eberhard von Wirtemberg vorgefodert ward, um fich vor 
dem Ffaiferlichen Gericht zu ftellen. Heinrichs erfter Reichstag 
in Speier (Aug. und Sept. 1309) ward nicht blos von Deutichen 
zahlreich befucht, fondern auch die Guelfen und Ghibellinen 
Staliend fuchten den deutfchen König für ſich zu gewinnen. 
Matthäus Bisconti, den die Öuelfen aus Mailand getrieben 
hatten, fchickte einen Gefandten und drang als Ghibelline 
darauf, daß Heinrich feinen Roͤmerzug befchleunigen möchte, 


m) Chron. Anonym, Leobiensis, apud Pez. Vol I. col. 895 Plura etiam 
pro conservatione pacis per universum regnum statuit et de omnibus 
eujuscunque conditionis et status essent qui zxegnum turbaverunt 
spoliis vel aliis excessibus gravium sententiarum judicium definivit. 


n) Die Urkunden ftehen bei Tſchudi 1. p. 245 — 46. Dort findet 
fih in extenso die Beftäfigung der son König Adolf 1297 in 
Frankfurt ertheilten Privilegien, oder die Siegelbriefe für Schwyz, 
Uri, ob dem Wald, worin es heißt: Concedimus gratias quod ad 
nullius secularis judicls tribunal (nosirae Majestatis consistorio dum- 
taxat excepto) super quibuscungue Caunsis seu negotiis extra prae- 
dictae vallis terminos pertrahi debeatis, dummodo coram. advocato 
nostro provinciali intra fines ejusdem vallis parati sitis stare jura 
et facere quod dictaverit ordo juris. 
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und der Guelfe Tebaldo von Brufati and Breſcia foberte dafs 1308 
felbe nicht weniger Dringend. Heinrich gab dem Verlangen 1310 
nach, weil er, wie eine deutfche Chronik jener Zeiten ganz 
richtig bemerft, mit dem Gelde des Landes, weldes damals 
das reichite in Europa war, den Glanz der Faiferlichen Würde, 
oder der Monarchie, wie es Dante nennt, aufrecht zu hal 
ten boffte, 

Der Zug nad) Italien war befchloffen, Heinrich fühnte 
daher die oͤſterreichiſchen Herzöge, denen er vorgezogen war, 
mit fıh aus. Er begänftigte ihnen zu Gefallen mehr ale 
recht und billig war, die Verfolgung der Unglüdlichen, bie 
man in das Schiefal von Albrechts Mördern verwicelte, er 
ertheilte den Herzögen die bisher verjagte Belchuung, dafür 
gaben fie ihre Anfprüche an Böhmen auf, zahlten eine Summe 
Geldes, deren er fehr bedurfte, verfprachen endlich, daß Einer 
von ihnen ihn auf feinem Roͤmerzuge begleiten wolle. In 
Schwaben machte der König fein Anfehn durch feine Lurems 
burger Freunde und Vaſallen und zwar zunächft gegen dem 
Grafen von Wirtemberg geltend, nah Böhmen ward er hers 
nach durch das Zutrauen der Böhmen auf feine Gerechtigkeit 
und Tapferkeit gerufen. Eberhard von Wirtemberg trogte auf 
die Raubritter, die ſich an ihn fchloffen, er ſchied im Unfrieden 
vom ‚Könige und ward durch die Acht nicht gefchredt. Die 
Formen der Prozedur verlängerten den Prozeß, der gegen Eber⸗ 
hard geführt ward, bis Heinrich nach Stalien gezogen und 
fein Sohn König von Böhmen geworden war; dann erſt volls 
zog Heinrichs Landvogt (praeses) Conrad von Weinsberg 
Das Länger ausgefprochene Urtheil. Der Landvogt führte bie 


0) Wir folgen hier des Dubravius historia Bojemica im 19. Buch CBo- 
hemicarum rerum scriptores antiqui aliquot insignes ex bibl, Freheri 
Hanoviae 1602 Fol.) p. 158, weil das, was dort erzählt wird, mit 
dem, was wir unten aus Albertus Argentinenfis anführen 
wollen, ganz zufammenftimmt. Pelzel folgt andern Quellen, denn 
er berichtet: Berengar (er verdient, daß fein Name befannt wird) 
ein alter Kaplan des Könige Wenzels, ihres Vaters, half ihr zur 
Freiheit, -mit ihm und einem Fräulein begab fie fi des Nachts 
auf die Flucht. Der Probſt von Wiffehrad hatte für fie ein Thor 
Öffnen und Pferde beftellen laſſen. Dagegen wäre dann freilic) 
nichts zu erinnern. 


10 _ Böhmen. 


1310 Eßlinger und ändere gegen ben Grafen erbitterte Stäbe ges 


—X 


gen ſeine Burgen, alle bis auf drei wurden zerſtoͤrt, der in 
Hohen Asperg belagerte Graf rettete ſich nach Beſigheim zum 
Markgrafen von Baden und blieb dort bis auf Heinrichs Tod. 
Weit glaͤnzender als der erſte Reichstag in Speier, war 
der zweite, den Heinrich nach einer neuen Reiſe nicht blos 
den Rhein herauf nach Zuͤrch, ſondern von dort aus nach 
Franken und an den Rhein zuruͤck, halten ließ. (Aug. Sept. 
1310). Auf dieſem Reichsſtag ward über Böhmen und zu 
glei) wegen des Roͤmerzugs berathfchlagt. In Boͤhmen wa⸗ 
ren ſchnell hintereinander Wenzel IH. (1306), der letzte aus 
Ottvkars Stamme, und Albrechts Sohn Rudolf geftorben, 
(1307) welcher mit Wenzels Tante vermählt war, Heinrich, 
Herzog von Kärnthen, hatte als Gemahl von Wenzels Altefter 
Schweſter mit Hüffe feiner Kaͤrnthner Nitterfchaft und ber 
Meißnifchen Markgrafen gegen den Willen der Boͤhmen Befig 
vom Reich genommen. Er druͤckte das Land, verachtete Die 
Slaviſchen Herrn und zog mir feine beutfchen Ritter hervor, 
riß das Silber und Gold der reichen Erzgruben an ſich und 
ſchickte es nach Kaͤrnthen, er fuchte endlich die Schwefter fei- 
ner Gemahlin auf eine folche Weife zu verheirathen, baß er 
bon ſeinem Schwager nichts zu fürchten hätte. Dieß gift von 
ber juͤngern Schweſter Eliſabeth; denn bie Altere, die an Bo» 
leslaus von Llegnig vermaͤhlt war, ſcheint er nicht gefürchtet 
zu haben. Elifabeth meigerte fich, den Gemahl anzunehnten, . 
ben ihr Heinrich aufbringen Wollte, fle ward ins Gefängniß 
geworfen, entfam durch Huͤlfe ihres natürlichen Bruders und 
rief die Boͤhmiſchen Heren zum Schuß gegen den König. 
Daß Elifabeth bei der Gelegenheit manchen Verdacht ge⸗ 
gen ihre Tugend veranlaßte, ben hernach Heinrichs Politik 
überfehen mußte, if unſtreitig, dafür aber fammelte fih in 
Rymburg an der Elbe, wohin fie geflüchtet war, eine mächtige 
Schaar von Böhmen um fie; doch waren biefe an Uebung 
und Bewaffnung den Meißner und Kaͤrnthner Rittern nicht ges 
wachfen, fie und ihre ganze Parthei wandten fih daher an 


den deutſchen König Die Böhmen ließen dem beutichen 


Könige die Hand der Eliſabeth und zugleich ihr Neich für 
feinen Sohn anbieten, wobei freilich der junge Prinz wenig 


Böhmen. | 41 
Bermamtdhtige ward. Der Prinz war erſt Wiehehn Jahr alt; 1310 
Eiffaberh war fünf Jahr After und von ſehr zweidentigem 
Rufe, Heinrich ſcheute ſich daher auch Anfangs feinen Sohn 
einer ſlaviſchen Amazvne von zweideutigem Rufe, die ihn 
hernach in det That in ben erſten Jahren als einen Kna⸗ 
ben beherrſchte, anzuvertrauen und bot feinem Bruder Wal⸗ 
ram bie Ehre an, doch gab er endlich Peter Aichſpalters 
diplomatiſcher Weisheit Gehoͤr. In Frankfurt warb (Jul. 
1310) eine Uebereinkunft mit ben unzufriedenen Böhmen ges 
troffen, daß fie fih in September mit der Primeffin auf ber 
glänzenden Verſanimlung in Speier einfinden follten. Seins 
rich trat in der Zwiſchenzeit feinem Sohne Johann Luxem⸗ 
burg ab, welches damals zum Hetzogthum erhoben ward. 
In Speler erhoben ſich als bie dreiſte, große und ſtarke Ama⸗ 
zone mit dunklem Haar ſelbſt erſchien, neue Bedenklichkeiten, 
da der Koͤnig durch ihr Ausſehen und ihr Betragen in ſeinem 
Verdachte beſtaͤtigt warb, ſie willigte daher in eine nicht grade 
delicate Beſichtigung. p) 

Die Hochzeit der Boͤhmiſchen Prinzeſſin mit dem jungen 
Herzoge Johann warb auf8 feierlichfte begangen, denn es wa⸗ 
ren außer den fänmtlichen deutſchen Bifchdfen auch Pfalzgraf 
Rudolf und die Herzöge von Sachſen, Baiern, Brabant, Lo⸗ 
thringen zugegen; es fehlte auch nicht an ben gewöhnlichen 
Rangſtreitigkeiten. Die Bifchöfe von Mainz und Coͤln mach⸗ 
ten einer dem andern den Anfpruch oder vielmehr das Necht 
des Chrenfißes ftreitig, und ihre Begleitung gerieth darüber 
in einen förmlichen Waffenfampf. Als Heinrich hernach von 


p) Albertus Argentinensis Chronicon (apud Urstisium) pag. 115. Audito 
autem eo tempore quod Elsa, puella circiter viginti anriorum grandis 
et bruns olim Wöncestai regis Bodhemiae Slis heptis Muddfi regis 
Johanni filio Henrici regis annorum cireiter XIV (fo muß es heißen) 
es ‘im ea ipsl Johahni regnum Bohemise trhderetur, eaque ‚Spiramı 
cam excellenti decentia venieute ad principe propter falsam s#uspicio- 
nem fornicationis illi copulare filium dubitamte, illa morae anxia cum 
eauaam proetrsctionis emnino sclre vellet et a suls caussam suspi- 
cionis diffculter audieset, dixit: Ahsit quod dominus rex fillum suum 
mihi dénoget ex Här. cauksa, quia virginitäatem ıheam per aspectum 
corgoris caömpiiokäbe. Examinata ergo per henestas matronas et 
reperta virgo fuit filio regis solenniter conulsta. 
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1310 Hagenau nach Lauſanne zog, orbnete er einen breifachen großen 
Kriegäzug an; ben einen unternahm er felbft durch Burgund 
Cüber Laufanne) nah Italien; den zweiten führte fein Reiches 
vogt in Schwaben gegen Eberhard von Wirtemberg, ber auf 
feine Raubgenoffen, die Ritter und Herrn, und auf feine achts 
zig fefte Burgen trotzte; den dritten follte Peter Aichfpalter 
nah Böhmen führen. Der Erzbifhof von Mainz beforgte 
übrigens dabei nur bie Staatsgefchäfte, deu Kriegszug zu 
Gunſten der unterdrücten Böhmen ordnete der Graf von Hens 
neberg, den Heinrich zum Herzoge erhoben und. ald Reichevers 
wefer feinem Sohne zur Seite gegeben hatte. SHaupttheilnehs 
mer am Böhmifchen Zuge waren ber Burggraf von Nürnberg 
und Rudolf von Baigrn, und unter den Böhmen waren bes 
fonders die Prager und ihre Erzbifchof, der damals noch von 
dem Mainzer abhängig war, für den jungen König thätig, 
Heinrich von Kärnthen Fonnte ſich gegen die beutiche Kriegs⸗ 
macht und gegen bie Unzufriedenheit der Böhmen nicht behaup> 
ten, er flüchtete nach Kärnthen und durfte nie zurüdfehren; 
Johann ward von Peter feierlich gekrönt und eingefegt, und 
der Erzbifchof glänzend befchenft q). 


$. 2. 


Stalien von der Vertreibung der Bisconti aus Mailand bie auf Hein: 
richs Roͤmerzug. 


Es wuͤrde uns in ein Labyrinth einzelner Geſchichten fuͤh⸗ 
‚ren, wenn wir bier alle einzelnen Staaten Italiens durchge⸗ 
ben wollten; um den Zuftand der Dinge zu erfennen, ben 
Heinrich antraf, ald er nad) Stalien Fam, wird es genug ſeyn, 
vier Staaten zu erwähnen, nämlih Mailand, Rom, Neapel, 
Florenz. In Mailand hatte zu König Adolf Zeit Matthaͤus 


O) Trithemii Annales Hirssugienses (Gt. Gallen 1691 fol.) Vol. II. p. 
121. Hulc autem coronationi plus quam trecente millia hominum in- 
terfulsse memorantur. Coronatione peracta rex Joannes inter alia 
dona quae Petro denavit archiepiscopo Moguntino sedeny quoque au- 
ream contulit, gemmis et pretiosis lapidibus pulchre decoratam, quae 
habetur in principali ecclesia Moguntina usque in hodiernum diem, 
poniturque in magnis solemnitatibus cum reliqulis Sanctorum super 
altare majus etc. etc. 
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Bisconti als GBeneralftatthalter beffelben in der Lombardei res 
ſidirt; allein ein Bund, an befien Spiße Alberto Scotti ſtand, 
hatte ihn der Herrfchaft beraubt r), das Wolf hatte die Torre 
wieder in Mailand aufgenommen und Guido von Torre herrfchte 
feitdem ald Haupt der Guelfen im Aufträge bed Volks unums 
fihränfter als vorher Matthäus, der den Adel fchonen mußte, 
Diefer Lebtere hatte früher mehrere vergebliche Verſuche ges 
macht, die Herrfchaft wieder zu erlangen, er lebte hernach zu 
Albrechts Zeit fünf Jahr auf einem Landgute am See Iſeo 
im Mantuanifchen, fein Sohn war Schultheiß (podesta) in 
Zrevigiz; Heinrichs VIL Wahl wedte feine Hoffnungen auf 
neue. Unter den vielen Stalienern, die nach Deutfchland ka⸗ 
men, hatte der ſchlaue Matthäus s) mit richtigem Tact ben 
Franz Garbagnata, einen der Bewunderer Dante’s, einen aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten unter denen, welche ſich damals in Stas 
lien dem begeifterten Studium bed Alterthums widmeten, zu 
feinem Bevollmächtigten gewählt. Der Guelfe Zebaldo, den 
ber König in Speier zum Ritter fchlug, fuchte ebenfalls den 
Zug zu befördern, die Florentinifhen Gefandten fuchten ihn 
zu bindern und wandten fich mit biplomatifchen Mitteln an 
den Diplomaten bed Kaiferd, an Peter Aichipalter. Peter: 
fand diesmal fein Gehör, weil dem Könige verrathen war, 
daß ihn die Florentiner beftochen hätten t). 

Garbagnata, des Matthäus Bevollmächtigter, begleitete 
hernach den König, genoß großer Gunft, und hinderte, daß, 
als Heinrich Stalien erreichte, nicht ein Tebaldo, ein Philips 
pone von Langusca, ein Fifllaga und andere Guelfen, die nes 
ben dem yäbftlichen Legasen den König umgaben, ihn ganz 
einnahmen. Sobald Heinrich Afti erreicht hatte, führte Gar« 


r) Weltgeſch. 3ten Bandes 2ten Theiles 2te Abtheilung Seite 110. 

s) Dino Compagni (bei Muratori Vol. IX) col. 523 nennt den Mat: 
thäus einen, der damals geweſen fey, stato molti anni rubello di MI- 
lano, capitano quasi di tutta Lombardia, huomo savio e astuto 
piü che leale. | 

t) Dino L c. col. 524. — Nel primo consiglio fü offeso (Heinrich) da 
Fiorentini, perch’e a prieghi loro l’arcivescovo di Maganza lo con- 
sigliava, che non passasse,, e che gli bastava esser re della Magna, 
mettendogli in grandubio e pericolo il passare in Italia. 
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bagnata den Masthäus Bisconti bei ihm ein, und brachte das 
burch Guido von Torre in große Verlegenheit, ald ſich Heins 
ih von den Herrn von Lodi und Panig begleitet Mailand 
näherte, Die beiden genannten Quelfifchen Heren waren Gui⸗ 
do's Freunde, er konnte, als fie in der Begleitung bes Könige 
neben Matthäus in Mailand erichienen, den Visconti nicht 
ausſchließen. 

Die Geſchichte Roms ward im porigen Bande beim 
Streite des Pabſtes mit dem Koͤnige von Frankreich abgebro⸗ 
hen, und wie verſchieden auch daß Urtheil über ben eigentli⸗ 
hen Urheber dieſes Streites ſeyn mag, fo wird ſchwerlich Je⸗ 
mand leugnen koͤnnen, daß Philipp der Schoͤne und Bonifa⸗ 
cius der Achte ſich in Ruͤckſicht auf Habſucht und Herrſchſucht 
gleich waren, und daß der Eine die Mittel zu ſeinem Zwecke 
eben fo gewiſſenlos wählte, als der Anudere u). Der Pabſt 
war leidenſchaftlich und heftig, der Koͤnig ſchlau, treulos und 
grauſam; der Pabſt ernannte dem Koͤnige zum Trotz Bernard 
Seiſetti zum Biſchofe von Pamiers, ber König hinderte ihn 
zwei Jahr lang Beſitz vom Bisſhum zu nehmen, ex mußte ba; 
ber nothwendig ſehr aufgebracht feun, als ber Pabit gerade 
diefen ihm verbaßten Mann als Legaten au feinen Hof ſchickte. 

Bonifggins foherte von Philipp einen Krenzzug oder doch 
eine Beiſteuer dazu, ex milchte fin in Neichsangelegenheiten, 
und Bernard’ Setfetti foherte in feinem Namen fehr trotzig die 
Freilaſſung des gefangenen Grafey von Flandern. Die Aus⸗ 
brüde des Legaten wurden fo beleidigend, daß ihn endlich 
Philipp verhaften ließ, weil ‚er ja ein Unterthan des Könige 
war. Freilich befann ſich der König hernach, ließ den Gefaus 
genen feinem Metropolitan übergeben und durch dieſen ein 
Concilium berufen v), (1301), Bonifacius fehrieb nichts deſto⸗ 


u) Wir müſſen in der franzdfifchen Gefchichte auf dieſe Streitigkeiten 
zurüdfommen, berühren fie aber nur im Vorübergehen, weil 
Plank Gefhichte der chriftlich-Firchlichen Gefellfchaftsverfaffung 5r 
Band S. 1 — 182 3te Abth. Zter Abſchn. Kap. 1 — 8 die Sache 
fehr gründlich und Mar behandelt hat, und jede größere Gefchichte 
von Franfreich und fogar die Histoire de Languedoc die Aftenftüde 
giebt. | 

v) Das Aktenſtück über Verhaftung und Prozeß des Bifchofd von 
Pamiers findet man bei Martene und Durand thes. anecdotorum 
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weniger bie heftigſten Bxiefe und drohte wiederholt mit feinen 
geiſtlichen Waffen. Um biefelbe Zeit trat Benifacins mit ber 
Parthei der fogenannten Schwarzen in Florenz in Verbindung 
und half ihre Gegner, die Weißen, durch ſchaͤndlichen Verrath 
vertreiben; auch pflegte man ihn zu befchuldigen, daß er die 
Burg der Colouna's (Palaͤſtrina) durch Verlegung des gegebe⸗ 
nen Berfprediens erobert unb vernichtet babe. Aus Rom hatte 
er wenigftens bie Samilie Colonng nertrieben, Aber bie beiden 
Brüber, Sacob unb Peter, welche Garbindle waren, den Bann 
fluch geſprochen, und den Dritten, Stephan, genötbigt, ſich 
nah Frankreich zu flüchten. Philipp und feine Rathgeber rechs 
neten beſonders auf dieſe Streitigfeiten Des Pabſtes mit ben 
bebeytenditen Famlie des Kirchenitantd, als fie Bonifacius in 
Sstalien felbit angriffen. 

Zur Familie Colonna gehörten bamald außer Peter und 
Jacob noch Agapet, Stephan una Sciarra; der Pabſt hatte 
außer ihnen auch die Römer ſelbſt gegen-fih, und Philipp 
mußte fich dad Anfeben zu geben, als wena er die Rechte des 
Bolfs und des Staats gegen einen leidenfchafslichen Prieſter 
in Schuß nähme. Der Pabſt, durch die Antworten des Koͤ⸗ 
nigs erbittert, erließ in den letzten Monaten bes Jahrs (1301) 
eine Anzahl heftiger Schreiben und rief endlich im December 
die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe nach Nom, um Über ihren König 
Gericht zu halten w). Schon vorher hatte Bonifacius alle je 


tom. I. eol. 1819, und Manfia hat die Erzählung bei Raynaldus 
Vol. XXHI, p. 315 ergänzt. Er fagt unter andern: Narbonensis 
archiepiscopus concilium episcoporum habuit Sylvanecti ubi tunc rex 
agcbaf. Archiepiseopi interfaerunt duo, Narbonemsis et Auxitanus cum 
episcopis septem. Leges in eo assignatae sunt, 4Uua6 cum episcopo 
ecelesiasticae custedise tradito servarentur ; auditae etiam acousalio- 
nes, sed nihil in hac re deeretum, quod episcopi caussa pon- 
tifici Romano reservanda judicaretür. 

w) In dem Briefe des Pabſtes an die geſammte franzöflfche Geiſt⸗ 
lichkeit, die Doetoren der Theofogie, des geiftligen und bürgerlis 
hen Crömifhen) Rechts, worin er fih rühmt, daß er fih auch 
des gedrüdten franzdfiihen Volks annehmen wolle, heißt es, bei 
-RBaynaldus Tom. XXIU. p. 316: Nos enim ipsi regi per alias nostras 
significamus litteras, ut si rem suam agi putaverit in praemissis, 
suaque crediderit interesse, per se vel per fideles viros et providos, 
suae conscios voluntatis, ac diligenter instructos cum sufcienti man- 
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mald den Königen von Kranfreich ertheilten Privilegien zus 
rüdgenommen und in einer offnen Bulle dem Könige alle moͤg⸗ 
lichen Lafter und Verbrechen vorgeworfenx). Mag auch ber 
berächtigte Eurze Brief, ben der Pabit an Philipp gefchrieben 
haben fol y) nebft ber fysttifch groben und hoͤhnenden Ants 
wort bed Königs z) untergefchoben feyn, fo ift doch darum 
nicht weniger gewiß, daß ber Pabſt felbft den Zuriften des 
Könige, beſonders dem Nogaret, ben erwänfchten Vorwand 
gab, die ſchlechte Sache ihres Herrn, der ein habfüchtiger 
Tyrann war, zur guten Sache bed Volks zu machen. 

Die Anmaßung des Pabfted eine förmliche Gerichtsbar⸗ 
feit über den König zu üben, berechtigte dieſen, wie Die Rechtes 
gelehrten fagten, die Unabhängigfeit feines Volks durch jedes 
Mittel zu erhalten; er ließ den Legaten aus dem Lande weis 
fen, die Bulle verbrennen. Die Gründe feines Verfahrens 
Tieß er durch Herolde Öffentlich befannt machen, und fein Kanzler 


dato coram nobis, si velit, eodem termino comparere... Das erwartet 
der Pabſt ſelbſt nicht, er. erwartet auch nicht, daß die Geiftlichen 
erfcheinen — aber fagt, er werde in diefem Falle auch in ihrer 
Abweſenheit erkennen, was Nechtens ey. 

x) Dies ift der Inhalt der beiden berüchtigten Bullen: Salvator 
mundi ete. und Auscalta fili charissime etc., von denen Clemens V. 
zufolge feines Vertrags mit Philipp IV. die eine ganzcafliren, aus 
der andern gleich nad den Anfangsworten anderthalb Zeilen, nach⸗ 
her, wo von einem Haupt der Kirche und deffen Macht die Rede 
ift, drittehalb Seiten austilgen mußte, weil die Vorwürfe und 
Behauptungen ehrenfchändend und den Föniglichen echten entge- 
gen jeyen. 

y) Deum time et mandata ejus abserva. Scire te volumus quod in spi- 
ritualibus et temporalibus nobis subes. Beneficiorum et praebendarum 
collatio ad te minime spectat, et si aliquarum vacantiun custodiam 
habeas fructus earum sSuccessoribus reserves. Kt si qube contu- 
listi eollationes tales Irritas decernimus et quantum de facto proces- 
serunt revocamus. Aljiud credentes haereticos reputamus. 


3) Sciat, foll Philipp dem Pabſt gefchrieben haben, maxima tun fa- 
tuitas, in temporalibus alicui non subesse, ecclesiarum et praebenda- 
rum collationem ad nos regio jure pertinere et fructus earum, vaca- 
tione durante nostros facere. Collationes a nohis hactenus factas et 
in poaterum faciendas fore validas et illarum vigore possessores con- 
tra omnes viriliter nos tueri. Secus autem credentes fatuos et de- 
mentes reputamus. 


r ' 
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Peter Flotte, fein Geueraladvocat Nogaret widerlegken hie 
Behauptungen des Pabſtes. Der Pan, die Nation für bie 
Sache ihres Könige zu gewinnen, war gelungen, der. Adel, 
der Elerus, der Buͤrgerſtand erklaͤrten ſich, als ſie berufen 
wurden (April 1302), fuͤr den König ‚gegen den Pabſt und 
die Mermittelung, welche die Geiſtlichkeit übernommen hatte, 
blieb fruchflos. Bonifacins ließ fi) zwar it ben drei Staͤu⸗ 
Deu, von benen jeder ein beſonderes Schneiben an ihn gerich⸗ 
tet hatte, in feinen Streit ein, er antwortete ausweichend, 
nichtödeftoweniger erließ er im November die beruͤchtigte Bulle, 
worin. er ausdruͤcklich behauptet, daß bem Apoſtel Petrus und 
denen, welcde fih in Rom feine Nachfolger nennen, nicht blas 
die geiftliche, fondern auch die weltliche Oberherrſchaft auf.Ers- 
ben von Gott verkiehen worden a). Dieſe Bulle ſchien den 
Rechtögelehrten Des Könige fo bedenklich, daß er, wie wir 
unten in der franzoͤſiſchen Geſchichte ſehen werden, wo wix: 
auf dieſe Händel zurücdfommen, bernach Clemens V. zwang, 
eine offizielle Bekanntmachung zu erlafien,. wodurch ‚die in Dies 
fer Bulle aufgeftellte Behauptung in Beziehung auf Frankreich 
gemildert warb. 

Der Pabft rief nicht blos die franzoͤſiſchen Geiftlichen zum 
Gericht über ihren König nach) Rom, fondern er ermunterte 
auch die Fläminger zur Behauptung: ihrer Rechte und ließ 
ihnen fogar Geld zufließen; Philipp dagegen verbot alled Reis 
fen und Wallfahrten nad) Rom, jede Geldfendung ward un- 
terfagtz er ließ in den Päffen wie auf ben Landſtraßen forg- 
fältig auf die Reifenden achten, und jeden, der gegen feine 
Befehle handelte, beflrafen. Dies bemegte dann. den hart 
naͤckigen Pabſt, ſich wenigftend mit dem Kaifer auszuſoͤhnen, 
und Albrechts Politik trug kein Bedenken den guͤnſtigen Au⸗ 
genblick zu benutzen, dagegen erließ Bonifacius eine neue Bulle, 
worin er Bann und Ercommunication gegen alle, diejenigen 


3) Dies ift die Bulle Unam sanctam u. f. w. Clemens V. mußte er⸗ 
klären: Regi et regno per definitionem et declarationem bonae me- 
moriae papae Bonifacii VIII. praedecessoris nostri, quae ineipit Unam 
sanctam, nullum volumus vel intendimus praejudieium generari; 
nec quod per illam rex, regnum et regnicolae praelibati amplius oc 
clesiae sint subjecti Romanae, quam antea existebant. 


Schloſſers A. G. IV. Bd. Ir Thl. B 
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verkuͤndigte, welde, möchten es gleich Könige oder Kaiſer 
feyn,:bie Reifenden an der Reiſe nach Rom hinderten, ober 
ihre Habe und Gut verlegten b). König Philipp warb freilich 
nicht namentlich angeführt, doch betrachtet der Pabſt den Ks 
nig ald ercommunicirt, weil er dem nach Kranfreich geſchickten 
Legasen Vollmacht ‚giebt, ihn, wenn er fich fügen werbe, vom 
Banne Iodzufpsehen co). Philipp blieb hartnaͤckig und Bonifas 
cius verwarf nicht allein Die bringenden Bitten des franzoͤſi⸗ 
fhen Clerus, bem Aergerniß ein Ende zu machen, fondern er 
ſuchte auch im folgenden April und Mai (1303) den beutfchen 
Kaifer gegen Philipp zu gebrauchen, und machte eme Erklaͤ⸗ 
rung bekannt, worin er behauptet, dad Königreich Frankreich 
fey abhängig vom beutfchen Reiche d). 

. Philipp feßte einen Prozeß dem andern entgegen. No⸗ 
garet klagte im Anfange des Jahrs den Pabſt in Öffentlicher 
Reiarmlung foͤrmlich an, er berief fh von feinem Ausſpruch 


N Fe -; etiamei Inpertali aut: zagall fulgemmt ditmitate, die Hinderniſſe, 
‚v die Philipp in den Weg legte, werben heruad aufgezählt: eumi- 
taturas limitant vel subtrahunt, quae deferunt seu repertant pro 
suis oppoxtunitatibus vel expensis, vel quaevis alla res et bana, aut 
aperiunt litteras, vel auferunt seu taxant numerum vel personarum, 
vel fanilferium, vel quantitatem expensarum aut evectiontm vel alfas 
. . düeetie del indireste talikus venlenilbus immpedimentwn vel. obetact. 
_.."Inm prapsösre pracsumunt ——- — —-anathematis et excommunientio- 

1;. nis sententiam incurrere praedictam. 

2), Cam t te, heißt es, ad partes ‚Franclae eertis tibi commissis negotiis 
J .fiducialiter, destinenus et intellexerimus, referentibus fide dignis, quod 
“ "Iprihceps magnifitus, rex Frahcdrum Ulustris excommunicationis' vin- 
L eulis est innodatus etc. ete. 

\ 9 Sn den: beiden Aktenftäden, ſowohi ber Beflätigung des Kaifers 
vom 30. April 1303, als der Allegatio demini Papae pro confir- 
mando Romanorum rege Alkerto, die man bei Petrus de Marca de 
‚ : Concordia Sacerdot. et.imperi und daraus in den Aktenftürten bin: 

ter von’ Dienfchlägers Gefchichte des Roͤm. Kaiferthums in der er- 

, Ren. Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts pag. 6 sau. findet, wird 
des Streits mit Philipp erwähnt ; in dem letzten Aktenfüte heipt 
‚eB pag. 8; Nec insurgat hic superhia Gallicana quae dieit » quod non 

“ „ recognoscit superiorem. Mentiuntur: quia de jure sunt et esse de- 

bent sub rege Romano et imperatore. Et nescimus unde hoc ha- 

"buerint vel invenerint. Quia constat, quod Christiani suhditi fuerunt 

monarchis ecclesiae Romanae et esse debent. 
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auf ein Couciliüum, gab am, Wie ein ſolches Concilium zu bes 
rufen und zu halten ſey, And Ward enblich vorn ſeinem Koͤnige 
ach Itullen geſchickt, um die zahlreichen Feinde. des Briten 
gegen ihn in Bewegung: fu Teßen. Wogatet war ſchon {et 
März (1303) in Italien; Unterhandlungen a April und Trab 
waren fruchtlos; Philtoß vereifigte daher Int Junt ſeine Stände 
auf's neue und ließ in ber Hauptkirche von Paris durch vier 
Reichsbarone, an deren Spitze ſein eigener Bruder kind, vor 
Det dort derſammelnen Ständen von len Ausſpruͤchen bes 
Pabſtes an ein allgemeines Coneillum aippelliren. Dabei blieb 
er indeſſen jetzt nicht ſtehen, er erftärbe Yen Pabſt fr einen 
Ketzer und ſuchte zu berveifen, daß er nicht dechtnaͤßiger Nach⸗ 
folges Petti ſey, weil er ſich bei Lebzeiten ſeines Vorgaͤngers 
untechtacraͤßig in deſſen Stelle eingebraͤngt hlibe. Der Pabſt 
antwortete auf Biefe Schritte, Bid ihn’ ˖ Am ſo Mehl aafbrach⸗ 
ten, als fe mit heftigen decdutch verrinlaßten Bewegumgett in 
Rom und it Kirchenſtaat verbunden waren, burch ſchmaͤhende, 
keiber zum Theil nd zu wahre Erklaͤrungen "gegen beit grau⸗ 
famen, habgierigen und ttenlofen Tyrannen, der die Rechte 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft zu vertheidigen wagte. 

Die Aklenſtuͤcke, in denen Philipp eitiarve warsß, ußte 
hernach Gemens V. verſtuͤmmeln Wıd vernichter und durfte 
ie die Stellen uͤbtig laſſen, in welchen ſich ber Pabſt eub⸗ 
weber gegen den Verwurf Ver Kegerei vercheidigte oder Did 
Lehre von der Bedentung bed Roͤmiſchen RUHE vertheidigte 
und die Berwegenheit einer Appellation vom PABIE An win- ll 
gemeines Concilium darzuthun ſuchte. Der König. gab feiner 
Proeeſtation dadurch neues Gewicht, daß nicht allein dia Stände 
und Bis NRepruͤſentanten ver Gekſtlichkeit, welche ſieh ie Maris 
befitiiven, fürrbeer auch alle geifefttife fit wertliche Coryrtatio⸗ 
nen einzeln und beſonders, alle Staͤdte, Klöſter, Univerfitd- 


top ja Die einzelnen, Barone, Biſchoͤfe und. HYraͤlaten Erf. 


ungen ausſtellden, woduvch fie. ſich au ‚bie Stypellasienn des 
Konigs anſchloffen.Dieſe Erktluͤrumgen wurden ‚zime. Theil 
ſtellich fir erhalten, wie in dinger Taigen vte Pogeitiihnten 
Adreffen und die, Iogafen‘ Erklärungen‘ der” Behörden ‚erhalten 
werben, es wurden jehoch. deren gegen fiebeufundens an, Nos 


garet nach Stalien geſchickt. 
8 2 
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‚Bonifarins hatte damals fchon förmlich den Bann gegen 
ben König und alle, bie es mit ihm bieten, ausgeſprochen, 
er hatte die Unterthanen des Königs ihres Eides entbunden, 
ed blieb‘ daher nichts uͤbrig, als, wie Peter Flotte fich fol 
ausgedruͤckt haben, die Gewalt des blinden Glaubens mit ber 
Kraft der Fauſt zu bekämpfen e). Dazu bediente ſich Philipp 
der Familie Colonna, die er mit Geld unterftägte. Der Pabſt, 
der. römifchen Unruhen ‚müde, hatte fh aus Nom in feine 
Baterfiadt Anagni begeben, und hielt ſich dort auf (Aug. 
4303), ald die Colonna's und Npgaret befchloffen hatten, ihn 
mit Gewalt zum Nachgeben zu zwingen. 

Nogaret hatte dreihundert franzoͤſiſche Reiter mitgebracht, 
er.. hatte einen Florentiner, Musciatto, ſpoͤttiſch de? Franceſi 
beigenannt, gewonnen, ber ihm feine Burg Staggia einraͤumte, 
wohin ey, dann auch bie. Colonna's entbot. Sn dieſer Burg 
lauerten Nogaret und ſeine Freunde auf einen guͤnſtigen Au⸗ 
genblick, mietheten, um ihrer Sache ſicherer zu ſeyn, Geſindel, 
und gewannen bie Barone der Gegend wie die Bürger. von 
Anagni mit Geld f). Diefes Mal war es nicht die Guelfifche 
fonft ganz franzöfifche Parthei, fondern die Ghibellinen waren 
eg, die von Den- Franzofen fo viel gelitten Batten,. welche ih⸗ 
nen ;Eräffig: beiftanden. Mit Hülfe der vereinigten und er- 
Eguften Freunde Nogaretd warb ber Pabſt im September 
(1303) in Anagni in feinem eignen Palaft überfallen und ge- 
fangen. Ausgemacht ift, daß ihn Nogaret und die Colonna's 
Anfangs mit den heftigfken Vorwürfen und Scheltworten über» 


2 "Die Anekdote findet fih- in Walſinghams Englifher Chronik, wo 
„..e8- beißt: Misitque rex‘ domins. papae nantium dictun  Petrum de 
‚ Tlotte,. qui mandata regie'constentissime eoram papa prosequebatur. 
De .cujus audacia papa exasperatus dieto Petro tespondit: Nos habe- 
mus utramque pofestatem. Et illico Petrus respondit? utique do- 
mine, sed vestra est verballs, nostra autem realis, 
4) Sohann Villani Ti. VII. Cap. 68 (Merat. IX. col. 396) fagt, Mus- 
eiatto und Nogaret feyen aus Frankreich gefommen, formiti ui malti 
‚... &anarl contanti da ricevere della campagnia de Peruzzi, allora suei 
(Philipps) ‚mercatanti quanti danari-bigognasse, non sapendo ellino 
"perch’e — — — mandando ambasciatori e messi e lettere e fa- 
cendo a loro venire le genti di segreto, facendo” intendere al’ paese, 
che‘ v’erano pertrattare accordo dal papa al re di- Francia e percid 
avevano questa moneta recata. - 
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bäuften und ihm heftig zuſetzten, feine Bullen zuräcumehmen, 
wenn gleid die Nachricht, daß er koͤrperlich mißhandelt wors 
den, ungegrändet feyn mag. Er blieb ſtandhaft; aber fein 
Zorn hatte etwas von Raferei an ſich g)- 

. Der reihe Schatz des habfüchtigen und geizigen Papſtes 
ward bei biefer Gelegenheit geplündert, er blieb drei Tage lang 
in feinem eigenen Palaft Gefangner feiner Argften Feinde und 
erfi am vierten gelang es Cardinal Lucas von Fiedco die 
Bürger von Anagni zu bewegen, ihrem Landsmann zu helfen 
und Nogaret nebft ben Colonna's mußten fliehen. Nach ber 
Entfernung der Feinde erfannte Bonifacius erft, wie verzweis 
felt feine Lage fey, denn einige Gardindle, und unter ihnen 
Napoleon Drfini, hatten ihn in der Noth verrathen, alle hats 
ten ihn verlaffen und er war krank. Ihm blieb nichts uͤbrig, 
als nah Rom zurädzugehen h), wo er anfangs mit Jubel 
empfangen warb. Es fcheint, daß die Orfini feine tränfliche 
Reizbarkeit, Die in Irreſeyn ausartete, benußten, um ihn im 
Batican fireng zu bewachen, weshalb er in einem lichten Au⸗ 
genblide im Lateran Zuflucht fuchte. Dort ſtarb er im Octo⸗ 
ber (1303), als fein Wahnſinn Raſerei wurde, des traurigſten 
Todes. 

Die Wahl eines neuen Papſtes kam ſchneller als ge⸗ 
wöhnlich zu Stande, und fiel auf einen Mann, der dem Par⸗ 
theiweſen ganz fremd war. Die Angelegenheit des Koͤnigs von 
Frankreich bei dem neuen Pabſt beſorgten die Prinzen von 


8) Die beſte kritiſche Nachricht über die letzten Geſchichten Pabſt Bo⸗ 
nifaz des Achten giebt Manſi zu Raynaldus ad annum 1303 im 
23ten Bande der Ausgabe in Lucca 174% pag. 356, damit muß 
man vergleichen, was, freilich ſehr unkritiſch, Oſius Bubsica VI. 
zu Albertus Muſſatus histeria Augusta compilirt hat, man findet 
es bei Muratori rerum Italicarum seriptores. VoL X. eol. 311 ynd 
312. Plank 5r TH. ©. 144 u. ff. ift etwas einfeitig. 


n) In dem Chronicon Parmense (bei Muratori Vol. IX.) wird erzählt, 
daß der Pabft auf dem Wege von Anagni nach Nom noch einmal 
von den Colonna's angegriffen fey. Es heißt col. 848: Dum veniret 
ab Anagnia Romam in itinere iterum per illos de Columna insulte- 
tus fait, et multi ex utraque parte mortui fuerunt. Sed dominus 
papa bene evasit et venit Romam tamen dictum fifit, guod licet eva- 
deret de persons non habebat hayliam allquam eundi sicut' Volebat. 
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Reapel, welche deshalb fehnell nach Mom Samen Insgeheim 
unterhandelte hernach dieſer neue Pabſt Venedict XI, mit Dem 
Könige, Öffentlich arflärte cr Dagegen i), baß er feines Vor⸗ 
gängerd Verordnungen gegen ihn freiwillig aus eigener Bewe⸗ 
gung zurüdgeuommen'habe; auch in Beziehung auf bie Fas 
milie Colonna ging er einen mittleren Weg. Diejenigen unter 
den Bruͤdern, welche feinen Antheil am dem Ueberfall von 
Yaagni gehabt hatten, murben vom Banne losgeſprochen, ob⸗ 
glei alle, außer Peter, vorerſt weder ihre Guͤter noch ihre 
Belle im Cardinalscollegium wieber erhielten; dagegen bauerte 
der Bann gegen Wilhelm Nogaret und Seiarra Colonna fort k). 
König Philipp ward nicht allein des Banned ledig, ſondern 
er warb auf jede Art beguͤnſtigt. Nicht blos wurden alle bem 
Könige, der Nation, der Geiflichkeit, ben Univerſitaͤten entzo⸗ 
genen Privilegien erneuert, ſoudern auch dem Könige zu feis 
nem ungerechten und graufamen Sriege in Flandern der Zehn⸗ 
te ber zu frommen Zwecken beftimmten Güter angewieſen. 
Der Zehnte der Einnahme der ganzen Geiftlichfeit warb dem 
Könige auf zwei Sahr lang mit der einzigen Befchräntung ges 
ſtattet, daß Geiftliche von ganz geringen Einfünften nichts zah⸗ 


len bürften. 


In Florenz hatte Pabſt Bonifacine die beffern Bürger 
und ver allen den eblen Patrioten Dante durch Heftigkeit, 
Habſucht, Treulofigkeit gereizt und an ihrer Verfolgung Theil 


i) Bei Martene in collect. vet. monument. Vol. I. col 1411 fagt der 
Pabſt, er habe den König neulich absentem et non petentem ab 
omnibaa exeommmieatlanum sententls | in nuntiorum ejus  praesentia 
lasgeſprochen. 

x) Yu Der Erklärung bes Pabſtes heißt ed: Gunlelmus de Negareto, 
BMenaldun de Supiao, Thomas de Merelo, Robertus Alias dieti Renaldi, 
Peizus de Genanano, Stephanus filius ejys, Adenulphus et Nicolaus 
nasti quondam Matihiae, Giffridus Bussa, Orlandus et Petrüs do Lupa- 
ria civeg Anagninl, milites Sciarra de Columaa, Joannes filias Lan- 
dulf, Gottifridus natns Jonanis de Ceccano, Maximi de Trebis et 
alii factjonis ministri armati hostilifer et injuriose sepeyyns, manus 

in eum ipjecerunt impias, protervas erexerunt oexviees, ac klasphe- 
miarum vores ignomininse jactarunt. Eadem etiam farfa et opera 
per ejusdem farkiopnis complices et alios thenaurus ecoleniae Roma- 
nae- ablatus viplenter extitit ei nequiter auportatuy. Hasc palam, haec 
nuyblice, haec noterie et noatris etiam in oculis pairata fuerunt. 
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gehabt, die Milde feined Nachfolgers Benebiet führte nene 
Uebel herbei. Nicolaus von. Prato, Benedicts Legat, wollte 
anf feines Herrn Befehl, Parteien, die fi tödlich Iaften, 
serföhnen, er verwandelte Durch ben Verſuch ſtille Treunung in 
offren Streit und ſchied mit einem, im vollen Verdruß and 
geſprochenen Fluche 1). Diefer Fluch des Legaten veranlaßte neue 
Fehden, bintige Gefechte, Ueberfall, Einäfcherung ber Stadt 
und grauſame Ermordung der Hänpter der ſogenaunten weißen 
Parthei, welche gehofft Haste, in Verbindung mit den Ghibel⸗ 
linen aus der Verbannung zurüdzufehren; auch in Mom warb 
das Suchen ber vechren Mitte eben fo nachtheilig als in Flo⸗ 
renz. Zwiſchen den Colonna's, Den Orfint’s, den Neapolitani⸗ 
fchen Bringen im Gebränge, verließ endlich Benedict Rem und 
ging nad) Perugia‘, er hatte fogar, wenn wir einem feiner 
Zeitgenoſſen folgen, Die Abficht, feinen Sig in ber Lombardei 
zu nehmen, um den Häuptern ber Partberen und bem unruhi⸗ 
gen Bolt im Kirchenflaat zu entgehen; fein plöglicher Tod in 
Perugia (Huli 1304) ward daher auch einer Vergiftung zuge⸗ 
fchrieben. Ueber die Art feines Todes und über den Urheber 
find die Nachrichten fo verſchieden, daß fehr fchwer daruͤber zu 
entſcheiden ift. 

Die entſchiedene Feindſchaft der einen Parthei unter den 
Garbindlen gegen. ben Äberwiegenden Einfluß der Franzoſen 
und des Hauſes Anjou, welches in. Neapel herrfchte, hinberte 
Anfangs die Wahl eines neuen Papfled. Die Cardinäle ver 
fammelten ſich wiederholt im Gonclave sind trennten ſich wie: 
der, und ungeachtet Peter Colonna, um feiner Familie Ehren 
und Güter wieder zu verfchaffen, ſich an die Franzoſen ſchloß, 
serfloffen dennoch zehn Monate, che Philipps Argliſt im. Eon- 
clave obflegte. Die Jtalieniſchen Gardindie; als. fia faben, daß 
fie feinem ihrer Landsleute die Mehrheit ber Stimmen wuͤr⸗ 
ben verfihaffen Können, ließen ſich von einem ſchlauen Werk⸗ 
zeuge des Koͤnigs den Erzbiſchof. von Bordeaux, Bertrand von 


4) Vitemi b. VEIT. cap. 60; am Ende EEX. col. 403) fagt, ver Bardinal 
babe ausgerufen: Da poil che volete engere: in: guerra ed in male- 
dittione e nom valeto udire me whldire il menko dei Vicario Ai Dio, 
ne avere ripben ıe nero ine vol; rimahete con 1a anstedutiofe a’Iddio 
© con qucllardi ante chienz.. ; 
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GSot empfehlen, weil dieſer lange mit Philipp im Streit gewer 
fen war, weil er ſtandhaft Bonifacius VI. Parthei gehalten, 
weil. fein Sprengel Engliſches Gebiet war. Philipp Tante 
den eiteln Sasconier beffer, als die Garbindle, er Hatte durch 
denfelben Mann, der die Wahl auf Bertrand geleitet hatte, 
die erfle Nachricht von dieſer Wahl und bot daher: unerwartet 
dem Erzbifchofe das Pabſtthum unter der Bedingung an, Daß 
er alles, was Benedict gethan habe, beftätige, und einige an⸗ 
deve, ihm vom Könige vorgelegte Punkte gewähre. 

Daß Philipp mit dem Erzbifchof, ehe die Wahl befannt 
gemacht wurde, eine Zufammenfunft zu St. Jean d'Angely 
hatte, daß eine förmliche Uebereinfunft getroffen warb, ift aus⸗ 
gemacht, es ift fogar wahrfcheinlich, daß er fich- verpflichtete, 
als Pabſt in Frankreich zu bleiben; Doch wird. niemand bie 
Erzählung Villani’d, der auch die kleinſten Umftände fennt, für 
zuverläffig haften, die fünf Bedingungen, bie er angiebt, find 
unftreitig unrichtig m). Die Wahl fam übrigens erſt zu Stande 
als die Bürger von Perugia ungeduldig wurben und Die Car⸗ 
bindle zwangen, im eilften Monat nach Benedicts Tode. (ben 
5. Suni 1305) Bertrand zu wählen, der den Namen Cle⸗ 
mens V. annahm. Ein Schriftfteller, der fünf..und zwanzig 
Jahr hernach fchrieb, berichtet, Daß man nicht allein die Car⸗ 
dinaͤle enge eingefchloffen gehalten ,. fondern auch die Kirche, 
worin fie verfammelt waren, bed Daches beraubt babe, bamit 
ſie ohne Lebensmittel: unter freiem Himmel ser Zoeerung dem 
fangen Zwiſt ein Ende machtenn). 


m) Plan? 3ter Band, ©. 170 u, fo. erzählt freilich die befannte und 
gewohnliche Geſchichte von den fünf Punkten, welche Philipp vom 
Bertrand vor der Wahl gefodert und ausgeſprochen habe, und 
einen fechſten, den der König erſt künftig bekannt. machen wolle; 

- allein dies geſchieht blos der Methode des von Dank befolgten 
Pragmatismus zu. Gefallen, denn der gelehrte und verftändige 
Forſcher deutet hinreichend an, wie ungereimt diefe Geſchichte fey, 

wie unpaſſend die Foderungen. Wir enthalten uns aller Bemers 

tungen, da Manfi in einer Note zu Raynaldus ad annum 1308. 

Vol, XXIII. p. 890-391 die Sache hinreichend ins Licht gefent und 
Villanis Erzählung aktenmäßig geprüft Kat. 

») Der erwähnte Schriftiteller ift #erretus Vieentinus bei Wuratori 
Vei; IX, wo es col. 1014 heißt: Cum. ergo ad (flori, abi ordo de- 
bitus exigebat, ceteri convenissen#, et in vertämeil Aujusee gloriae 
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Da Pabft Clemens V. gleich nad) feiner Wahl bie Gars 
dinaͤle zu ſich nach Frankreich entbot, fo erfannte mar Leicht, 
Daß er dort zu bleiben gebenfe, und es erlofch in Stalin zus 
gleich mis dem verfhwundenen Anſehn der Kaifer auch bie 
politifche Bedeutung des Pabfted. Die größte Ausgelaſſen⸗ 
heit, wie bie hoͤchſte geiftige Entwidelung, Bluͤthe des Reiche 
thums, der Künfte und Gewerbe, war Folge bed allgemeinen 
Wohlſtandes in der Freiheit, bie jeder auf feine Weife bes 
nußte, bad hat Dante in feinem großen Gedicht trefflih bar 
geftellt. Er fchrieb aber auch deshalb damals ein Buch von 
geiftliher und weltliher Gewalt (de monarchia), um zu bes 
weifen, daß bie wahre Freiheit Italiens nur dann gerettet 
werben koͤnne, wenn bie geiftliche und weltliche Oberherrfchaft, 
yon denen bie eine dem Pabfte, bie andere dem Kaifer ges 
bühre, jede auf. ihre eigentliche Beftimmung beſchraͤnkt würden. 

Der Zuftand der römifchen Kirche, der Mißbrauch der 
geiftlichen Gewalt, die herrichenden Sitten, welche mit bem 
Mantel des Chriſtenthums gebedt wurben, ald man anfing 
die Scholäftit und bie an fich vortrefflichen Einrichtungen und 
Stiftungen der‘ Kirche zu gebrauchen, nicht blos um Sünden 
zu vergeben, fondern um fie zu erlauben, die Simonie endlich 
erweckte nicht blos Propheten, die, wie Dante in feinem goͤtt⸗ 
Iichen Gedicht, die moraliiche Ordnung ber Dinge und die bes 
: stehende Firchliche im grellen Gontraft zeigten; fondern man 
machte auch in allen Gegenden Berfuche, die Ordnung ganz 
umzuändern. Der berrichende Fanatismus bewirkte freilich, 
Daß auch die Neformatoren Fanatifer wurden. - Leute wie Ar 


nendum placatis valtibus mitlores, saepenumero. tumidi, pondus team . 
maximum non aeguo libramine pependissent, idem populus morae jam 
impatiens, ne quid molestum ex hoc fieret Christo devotis, aedem, 
in qua convenerant, tecto sublato aetheri ostendere, victumque illis 
negantes, omnibus utensilibus privatos fore spoponderunt. Qui ad 
haec jam vi coacti animum advertentes diebus multis vario certamine 
eontendere, nam quisque ut sibi magis placeat, non ut inscius age- 
ret nitebatur. Demum ergo cum eorum nemo sihi sedem compgti 
dignaretur ad externos deferri maluefunt, Quos inter Clemens tunc 
Burdigaiensis- episcopus de gente Vasconla, i® atıto region, denisque 
maximis exh6rtantibus et‘ Petri: wtudio inceksäbiliprae ceteris in 
apostelorsm sede plurfum assensu 'papa deternitar. ' 
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nold von Brescia und Dulan Tonuten nur blinde Wuth ber 
blinden Berfelgung entgegen fegen, fie mußten baber noth⸗ 
wendig der Zahl unterliegen. Dulcin hatte zuerſt in ben oͤſt⸗ 
lichen Sanbfchaften der Lombarbei, hernach aus allen.ben Ge 
genden, wohin ber Pauliciauer Kehren gebrungen waren und 
wa feit mehr ald hundert Jahren eine freiere kLehre werbreitet 
war, eine große Anzahl Menſchen gefammelt, und hatte fie er⸗ 
wuntert, eine chriſtliche, oder vielmehr eine ſchwaͤrmende 
Mepublit zu erricgten, um fich dem geiftlichen nud weltlichen 
Druck gu entziehen. Diefer Berfuch fcheiterte, wie ein aͤhnli⸗ 
cher, den die deutfchen Fanatiker in Mänfter und Rieber- 
ſachſen im ſechzehnten Jahrhundert machten und and. einem 
gleihen Grunde, weil nämlich alle dieſe Schwärmer Wis 
derſprechendes fuchten, doc bat Duldn, wie bie Anfuͤh⸗ 
zer der MWiebertäufer buch Ausdauer bie Unfterblichfeit er 
langt. Dulcin war der unehliche Sohn eines Prieſters und 
Schüler eines andern Schwaͤrmers (Gerhard Segarelli), ber 
in ber Mitte bes breisehnten Jahrhunderts geprebigt hatte. 
Dulcin vertändigte feine Lehre nicht blos mündlich, fondern 
auch, wie wir fangen würden, in Flugſchriften, ober, wie er 
ſich ausdruͤckte, in Briefen, in denen er feine Grundfäge kurz 
und feslich ausſprach. Er feste die Evangeliſche Einfalt bem 
Pomp der Kirche, Die Gemeinfchaft der Guter ber erſten 
apoftslifchen Kirche der Ariftofratie der chriftlichen Ritterſchaft 
feiner Zeit, die auf Befib von Land und Leuten beruhte, und 
dem Fuͤrſtenthum der Bifchöfe und Aebte entgegen, und fand 
in der Lombardei großen Anhang, ward aber nach und nach 
von Dalmatien und Trident bis nad) Novara gebrängt. Er 
zeiste zugleich die Pfaffen, die Reichen, und bie auf ihre Liebung 
in den Waffen Trotzenden gegen fich, weil er ihnen allen den 
Untergang verkuͤndigte, und nur die Armen und Gebrüdten 
zu ſich rief. 0) Aus den Gebirgen bes fühlichen Tirol und 


0) Es heißt in dem Auszuge aus feinem erften Briefe, den Muratori 
tom IX. pag. 431 hat abbruden laſſen, er habe gefchrieben: Se, 
fratrem, Duicinum a deo apeeialiter esse missum, et electum cum re- 
velationibua fagtie sibi de pyaesentibus et falmris, quaq super bonos 
et super malos asserit in proximo evenire ad aperiandum prephetias 
et intelligentijgm scripturaxum novi et veteris Testament im fempo- 
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der noͤrdlichen Gegenden des Mailaͤndiſchen getrieben, fans 
melte er im höheren Gebirge dei Gebiees von Novara und 
Vercelli über ſechtauſerd Mann um ſich und feine durch 
Schönheit, Geiſt und Standhaftigkeit auf gleiche Weiſe be⸗ 
rübmte Margarete. In unzugaͤnglichen Gegenden, in der 
Nähe der Schreegipfel mb won Schnee und Eis im brei Thei⸗ 
{en Des Jahrs umgeben, vertheidigte ſich Die verzweifelte Schaar 
vom Sabre dreizehnhundert bis dreizehnhundert acht gegen die 
regelmäßige Kriegsmacht, über welche die Biſchoͤfe ber Gegend 
gebieten konnten. Da Dulecin bie Geiſtlichkeit nicht beſſern, 
ſondern ausrotten Wollte und vom Raube lebte, wußte freilich 
enblih der Fanatismus der berrichenden Kirche Mittel zu 
finden, den Beinigen zu unterbrüden. 

Diefer Krieg warb ohne ben Pabſt beendigt, der uͤbri⸗ 
gend, um wenigſtens einen Theil ber weltlichen Herrſchaft 
des Römischen Stuhls zu erhalten, eine Armee aufitelite, 
welche ein kriegeriſcher und fchlaner Garbinal (Napoleon 
degli Drfini) anführen ſollte. Der ypähftliche Felbherr fand 
überall, wohin er ſich wandte, Hinberniffe, Alles hatte ſich 
geändert, Pabſt und Kaifer waren vergeffen und Glemens V., 
fo menig er geneigt war, dad kaiſerliche Anſehn wieder herzus 
ſtellen, ſah nicht ungern, daß Heinrich VII. nach Italien zog, 
weil dies ihm nothwendig Gelegenheit geben. mußte ‚ eine ber 
Partheien um fich zu vereinigen. 

Faſt um biefelbe Zeit, als Heinrich von euremburg zum 
beutfihen Kaiſer erwählt ward, hatte in Neapel Carls des II. 
jüngerer Sohn bie Regierung übernommen, weil, wie wir ſchon 
im vorigen Bande erwähnt haben, p) das Haus Anjon auch 
ben Ungarifchen Thron erlangt hatte. Carl der II. überlebte 
feinen älteften Sohn Carl Martell, ven Gemahl von Albrechts 
Schweſter Elementia, und es gelang ihm kurz vor feinem 


ribus istis novissimis. Item adversarios suos et ministros diaboli aa⸗ 
secrit esse clericos seculares cum multis de populo et potentibus 
et tyrannis et ommnes religiosos specialiter praedicatorum et minorum 
ordinum et etiam aliorum qui dietum Dulcinum persequebantur quia 
dictam sectam, quam vocant spiritualem et apostolicam tenebant. 


pr Weligef. in uf. Ernhtun⸗ sr ob. ar She RB: - wötheilung Seite 
223 u. fi. 
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Ende zu erreichen, was er lange Zeit hindurch vergeblich ge 
ſucht Hatte, daß fein Enkel Earl Robert als Koͤnig von Uns 
garn anerfannt warb. Der Pabſt hatte auflerdem Alles ges 
than, was in feiner Macht ftand, um endlich auch Sicilien 
wieder an Neapel zu bringen. Iacob von. Arragonien batte 
feinem Rechte darauf förmlich entſagt; fein Bruder Friedrich, 
Der im .Befige der Infel war, behauptete fi) inbeffen mit 
Huͤlfe der Sicilianer und freiwillig oder für Bezahlung dies 
nender Gatalonier, die wohl wußten, daß es ihrem Könige 
mit ber Entfagang nicht Ernft fey. Carl IL Hatte übrigens 
zu ben vortrefflichften Regenten feiner Zeit gehört und fein 
Nachfolger Robert verbanfte ed ihm, Daß vor Heinrichs Ans 
funft dad ganze Anfehn der Kaifer im Kirchenftaat, in Flo⸗ 
renz, in vielen Städten der Lombarbei an das Haus Anjou 
übergegangen zu fen fchien. Im Kirchenitaat hatte Carl die 
Paͤbſte und die Ariftofratie in Abhängigkeit von fich erhalten, in 
den nördlichen Gegenden von Stalien hatte er feine Macht gegen 
bie Fürften, die dem deutſchen Reiche gewogener waren, als 
den Franzofen geltend gemacht. Earl befaß Saluzzo und ftritt 
über Montferrat mit Philipp von Savoyen in Piemont und 
in Griechenland. Philipp Hatte nämlich einen Anfpruch an 
Achaja und Laconien erheirathet, und befaß in Stalien Turin 
und Garignan, Carl hatte einen großen Theil vom übrigen 
Piemont inne, und ließ durch feinen Sohn Philipp Moren 
befeten. 

In Ungarn fand Carl Robert, der Sohn der Tochter 
bed Königs Stephan, an Dtto von Baiern, dem Sohne ber 
Schweſter Stephans, einen Gegner. Otto war ber Enkel jenes 
Otto von Baiern,'der durch Heirath die Pfalz an das Wit⸗ 
telsbachſche Haus brachte; fein Vater Heinrich hatte nach dem 
Tode des Vaters Niederbaiern erhalten, fein Oheim Ludwig 
ber Strenge Oberbaiern und die Pfalz. Als er ſich nach Uns 
garn wagte, brachte er nach Wenzeld Tode aus Böhmen die 
Krone mit nad Ungarn, welche mit abgöttifcher Verehrung 
von den lingarn als ihr Palladium betrachtet ward. q) Er 


9). Diefe Geſchichten erzählt ſehr ausfuhelich und nais Otto von Hor⸗ 
ned in feiner Reimchronik cap. DoCLVMI und folgende. Ueber 
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fand in Ungarn eine. Parthei, die ihn für ihren Zweck gebrau⸗ 
den wollte und warb befonderd darım Anfangs von Bielen 
als König anerfannt, weil Carl Robert von Welfchen ums 
geben war und Dtto Feine Baiern mitgebracht hatte. Garl 
Robert, obgleich vom. Pabft und von Kaifer Albrecht unters 
fügt, mußte Anfangs nad) Dalmatien entweichen, Otto ſuchte 
ſich durch Heirath (1306) im Lande feflzufegen, und ließ ſich 
von Ladislaus, Woiwoden von Siebenbürgen, durch das Bers 
ſprechen der Hand feiner Tochter bewegen, zu ihm in fein 
Land zu zeifen. Der Barbar nahm ihm die Reichskleinodien 
ab, die er mitgebracht hatte und warf ihn ind Gefängniß. 
Nach. vielen Leiden und nachdem er lange im barbarifchen Lande 
abentheuernd herumgeirrt war, Fam ex erſt nach Halicz, dann 
nach Schleſien, wo er Herzog Boleslaus von Slogan: Tochter 
eirathete und dann nach Baiern zurädging r). Dem Woi⸗ 


Dtto’s erfte Ankunft und die Art, wie er von Graf Ivan empfans 
gen wurde heißt ed Cap. LX. oder Scriptt, rerum Austriscarum, Vol. 
LI. pag- 749. 


Die Orafe Ywan 

Theten hund die Mär 

Das in das Lant chomen wär 
Bon Payın Herzog Ott. 

Graf Iwan des Gott 

Dank und Lob fagt 

Dedoch er die Poten fragt, 

Ob er pracht mit ihm hat 

Des Chunichreichs Kleynat 
Zepter, Chron und Swert 

Die von Pehem der Chunig wert 
Bon Ungern gefürt hett? 

Und da man ihm chund tet, 

Daß die der Payr het pracht 
Graf Ivan do gedacht, 

Gegen Oedenburg zu Hand 

Do er Herzog Otten vand 

Den empfing er myniglich u. ſ. m. 

ı) Eberndorf von Haſelbach in feinem Chronicpn Austriacum bat dies 
Alles ganz kurz jufammengefaft. Pez scriptores rerum Austriaca- 
sum Vol, I col. 767 — quidam praepotentes Ungari Ottonem ducem 
Bavariae accersunt ad regnum, qui recuperala corona & Wenceslao 
Albao a Vesprimiensi et Chanadiensi episcopis inungitur et veniens 
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woden gelawg es trotz ber Reichskleinebien wicht, die Parthei 
des gefangenen Herzogs für ſich zu gewimien, man tief Lieber 
Earl Robert zurke. 

Clemens V. hielt ſich damals im ber Provence auf und 
fuchte Robert auf den Thron von Neapel zu bringen; er gab 
fich daher alle Muͤhe, die Ungarn zw bewegen, Carl Nobert 
gemein anzuerfennen. Er erließ (GJuli 1307) zu Biefem 
Zweck eine Bulle, ſchickte Legaten nnd ermunterte alle Bis 
ſchoͤfe, Carl Robert zu unterfläten. Trotz aller Bemühungen 
des Pabſtes Batte Carl Muͤhe, ſich in Ungarn feſtzuſetzen, er 
wmßte ſogar noch einmal nach Dalmatien entweichen, bis es 
endlich ver vom Pabſt abgeordnete Cardinal Gemilid dahin 
brachte, daß (Nov. 1308) eine große Neihsverfanunlung ge⸗ 
halten werd 2), auf welcher auch ſogar Abgeordnete der Haupt⸗ 
gegner bes Hauſes Anſon, des Ladislaus von Stebenbürgert 
und Matthias von Trentſchin zugegen waren. Die Kroͤnung 
Carl Roberts ward hier foͤrmlich beſchloſſen und Ladislaus 
ſollte zu dieſem Zwecke Krone und Reichsinſignien ausliefern, 
die er Otto abgenommen hatte; ſeine Weigerung verzoͤgerte 
die Krönung Monate lang, doch ward fie endlich (1309) mit 
einer ganz neu verfertigten Krone vollzogen Die koͤnigliche 
Gewalt warb bei der Gelegenheit ſehr beſchraͤut, doch leider 
bauptfächlich zum Vortheil des Pabftes, der Geiſtlichkeit und 
bed Adels. Es ward nicht blos Alles beſtaͤtigt, was einft 
Stephan und Andrend dem Üdel gemährk. hatten, ſondern ber 
neue König mußte einen Eid.ablegen, oder wiie wir fügen wuͤr⸗ 


Budam schemate regio per plateas anes incedit. ’ u suam magni- 
ficentiam cunctis patefaceret. Sed haud longius Ladislaus Valvoda 
Transsylvaniae ipsum detinet et extorta ah eo corona, miserabiliter 
suo in castro (in Siebenbürgiſch Weiffenburg) in vincula conjecit 
et postea regi Rascise praesentavit, a que tandem libertati donatus 
adnatale solum cum rubore eogitur remeare. Zn. dieſom Bericht find 
freilich einige Srrthümer, denn Otto entwifchte befahntlich aus feiner 
Sefangenfhaft und kam nach Roth: Rußland, wo Georg Domito: 
nitſch in Halicz ſeinen ©ig hatte. Dieſer Georg erkannte in ihm 
einen Verwandten amd nnterftiigte ihn, dB er nach Sehleſten Wei- 
fen Eoninte, wo er Herzog Heinrichs von Glogau Tochter, Beatrirx, 
heirathete und mit ihr nach Batern zurückeeiſete. 

e) Generale praelatofüm et barondı et noviliun arlararigue' noxabilium 
poraonarûùm tam ecclesiasticarott duänf saͤrnarnm töndlätm. 
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ber, eine Eonititution beſchwoͤren, welche bem Yabgke und bes 
Geiſtlichkeit uͤbermaͤßigen Einfluß in weltlichen Dingen guficherte 
und zugleich bie bisher nur angemaßten Vorrechte bed Adels 
zu geſetzlichen Beltinanungen erhob; doch warb bad Bolt zus 
gleich gegen Willführ geſichert t). 

Carl H. Hatte ſchon gefühlt, daß das Ungariſche und 
Neapolitauiſche Reich nicht von einem und demſelben Regen⸗ 
ten koͤnnten vereinigt. werben; er hatte ein Teſtament gemacht tt), 
um fie zu trennen; der Pabft als Oberlehnsherr von Neapel 
hatte die Beſtimmungen anerlamnt, er ließ daher auẽdruͤcklich 
jenen Artikel in Carl Roberts Kroͤnungseid einruͤcken, zufolge 
deſſen ſich dieſer feiner Entſcheidung Aber bie. Exbfchaft ſeines 
Großvaters unbedingt fügen ſollte. Carl H. hatte feinem En⸗ 
fel nur eine bebentende Summe baren Belbes vermacht, das 


t) Der König mußte befhwören, „daß er Gott gehorchen, feine Ge 
bote halten und dem Fatholifhen Glauben nach der Lehre der 
Kirche feſt anhängen wolle.» Diefer allgemeine Sa ward näher 
dadurdy beftimmt, daß er verſprach, die katholiſche Kirche, die bei» 
den Kichen zu Gran und zu Stuhlweiſſenburg und alle Kicchen 
feines Reichs, ihre Mifhöfe, Prälaten und die bipfen umtergebene 
Geiſtlichkeit nächft Gott zu ehren und zu vertheidigen. Dem Mia 
mischen Pabft und feinen Geiſtlichen wolle er nicht nur nicht zus 
wider feyn, fondern diefelben vertheidigen, die Hechte des Römi⸗ 
ſchen Stuhls nicht verfeßen und die zum Roͤmiſchen Stuhl gehört 
gen Länder una die Nnorbnungen des Romiſchen Stuhls über 
biefe Länder unangetaftet laſſen. Das Reid und. die koͤnigli⸗ 
hen Rechte nicht. fehmälern noch veräußern, ſondern vielmehr 
vermehren, das unrehtmäßig Deräußerte aber an das Reid 
wurücdbringen. Den Ungrifchen Adel, heißt es im fechsten Arti⸗ 
el, wolle er bei feinem gefeblihen Freiheiten erhaften, und 
gegen jede Gefährde mächtiger Untertrüder ſchützen. Damm fol 
gen zwei letzte Artikel, Die man jedem Regenten auferlegen follte: 
Der König verfpriht (was er nie gehalten hat) in einer rechts 
mäßigen Ehe zu feben und mit einem rechtmaͤßigen Weibe Jufsie- 
den zu ſeyn, auch dieſe Ehe nicht zw brechen. Zuletzt; Das Wohl 
Des ihm amvertrauten Volkes aus allen Kraͤften zu beſordern und 
Niemand außer dem Wege des ordentlichen Rechts zu verdammen 
oder zum Tode zu verurtheifem. 

67 Diefes Teſtament hat Leibnitz in feinem Codex: Jutis gentim di- 
piomatiens abdrucken lafien, die Derhanskmgen wit dam Pabſt, 
wie Deerete des Romiſchen Hofe und die einzelnen umſande fin: 
det man bei Raynaldus Vol. XXIL ad aan. 1909; 
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gegen Neapel, Provence, alle Befigungen in Italien feinen 
zweiten Sohne Nobert überlaflen, der auch nad dem Tode 
feines Baterd (Mai 1309 Belt nahm, und auch nicht ein- 
mal die beiden Graffchaften in Neapel, bie Earl Robert fein 
Privateigenthum nannte, berausgab, 

Elemens war bei biefer Gelegenheit ungemößnlich groß⸗ 
wuͤthig, da er das Diplom über Neapel, worin Carl Roberts 
gar nicht gedacht war, unentgelblich ertheilte, die fuͤnfzigtan⸗ 
fend Mark für die Inveſtitur erließ, und fogar anf die Summe, 


‚ welche das Hand Anjeu dem päbftlichen Hofe, zum Theil fos 


gar für banre Darlehn feit Carls I. Zeit ſchuldig geworben, 
verzichtete. Diefe Summe hätte freilich Robert niemals zah⸗ 
len können, denn fie betrug die, wenn man ben damals un- 
gemeis viel. hoͤhern Werth des Geldes in Anfchlag bringt, ganz 
ungeheure Summe von dreimalhunderttaufend Unzen Gold oder 
mehr als fteben Millionen Gulden u). Friedrich von Sicilien 


. hatte fich gegen Earl DI. behauptet, der Pabſt fcheint erfannt 


zu haben, daß auch Robert ihn fchwerlich vertreiben werde, 
er bewog daher Jacob von Arragonien eine Uebereinkunft zu 
vermitteln. Die Bedingungen waren billig; aber‘ Robert fonnte 
fih nie entfchließen, Sicilien ganz aufzugeben, und miachte 
von Zeit zu Zeit Berfuche, die Infel wieder zu befegen. Der 
Vorſchlag war, Friedrich follte allen Anſpruch an den Tribut, 
den der König von Tunis zahlte, aufgeben, follte die Burgen 
in Calabrien, die in feiner Gewalt waren, Robert zurädge- 
ben, dafuͤr ſollte ihn Robert ald König erkennen, und feine 
Befagung aus Catania’ und andern Orten heransziehen. 
Als Robert (1309) die Regierung übernahm, fhien das 
Guelfiſche und feanzöfifche Intereſſe gänzlich obzufiegen. Die 
Slorentinet, die Todfeinde des Kaiſerthums und der Ghibellinen, 


u) Giovannl Villani Cap. CXII. — — il duca Ruherto all! xora ‚primo- 
genito ‘dei re Carlo (fo nennt ihn diefer auch im Teilament, d. h. 
ber Aeltefte unter. den Lebenden) ando per mare da Napoli. in Pro- 
venza in corte di papa con, grande navilio di galee e con ‚grande 
compagnia et quivi da papa Ciemente fu coronato a re di Oicilia e 
di Puglia il .di di santa Maria di Settemhre, (e$ war Anfang Auguſt) 
nel detto anne, e quietato di tutto il preste che Is chiesa avea fatto 
al. padre e a l’avoio per la guerra di Cieilie, il auele si dico ch’ era 
di 300 mila d’once d’oro. j 

& 
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lagen mit einer bedeutenden Kriegsmacht im Felde, und Ro⸗ 
bert fandte ihnen von jenen fogenannten Cataloniſchen Schaas 
ren zu Hilfe, welche auf allen Inſeln und Küften des mit 
telländifchen Meers ald Mietbtruppen dienten. In Genua 
und in Venedig wütheten heftige innere Streitigkeiten, er. 
rara ward erft ben Venetianern verkauft und ergab fich her⸗ 
nach den Pabite, um viefen zu entgehen; Died verwickelte Bes 
nebig in einen Krieg mit der Kirche. Der Pabſt hatte, ale 
die Benetianer ‚ibm Ferrara nicht räumten, die Republik 
mit einer ganz beifpiellofen Anmaßung verfludht v), was fie 
freilih wenig anfocht, hatte aber zu gleicher Zeit, um feinen 
geiftlihen Waffen mehr Nachdruck zu geben, das Kreuz gegen 
Venedig predigen laflen. Wie vorher Napoleon Urſini, fo ftand 
auch jetzt wieder ein Cardinal an der Spitze der zuſammenge⸗ 
prebdigten Horden; Ferrara rief endlich, zugleich vom yäbftlis 
chen Kreuzheer und dem Gefindel, welches der Cardinal um 
fi) hatte, gebrüdt, und von ben Benetianern befehdet, ben 
Markgrafen von Eite berbei, und der Pabit mußte fih an Ros 
bert wenden. 

Robert hatte fich einige Zeit in der Provence aufgehals 
ten, wo ihm der Pabit allerlei Begünftigungen gewährte; er 
eilte nach Sstalien, als er (1310) erfuhr, daß Heinrih VI. 
den Römerzug rüfte, und Clemens, der weder dem Marfgras 
fen von Efte noch den Benetianern, und viel weniger beiben 
gewachfen war, übertrug ihm im folgenden Sabre die Statts 
balterichaft von Ferrara und Romagna. Robert war Herr 
in Saluzzo und in vielen Orten von Piemont, er nahm feis 
nen Weg nach Stalien burch diefe Provinz und unterhanbelte 
wohin er fam mit den Guelfen, um Heinrichs Zug zu erſchwe⸗ 
sen, ba er ſchon im Suni (1310), Heinrich erft im October 
in Aſti eintraf. Den Florentinern war Robert ſchon von ſei⸗ 


v) Er fpricht nicht allein Bann und Snterdiet gegen die Venetianer 
aus, fondern er erklärt fie und ihre Kinder bis ins vierte Glied 
ehrlos und unfähig zu irgend einem geiftlichen oder weltlichen Anıt, 
alle Süter aller Benetianer in allen Theilen der Welt feyen ver: 
fallen, und es wird Cinfandum dietu!!) jedermann vergönnt, fi 
aller Benetianer, die ihm in die Hände fallen, zu bemädhtigen 
und fie als Leibeigne zu behandeln. 


Schloſſers 4. ©. IV. Bd. ir Thl. € 
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nem Bater zu Huͤlfe gefchickt worben, er machte jetzt aus bie: 
fem damals ganz plöglich zu unerhörter Bläthe und Wohlſtand 
und Macht fih erhebenben Staatew) das Bollwerk der Guel⸗ 
fen, welche in Florenz unter ſich felbft zerfallen waren. 

Der Streit der Guelfiſchen Partheien in Florenz hatte 
ſchon früher begonnen, im erſten Sahr bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts ward er durch Blutvergießen und durch Verbannung 
eined Theils der angefehenern Männer unverſoͤhnlich. Die 
eine der in Piftoja urfpränglich beftandenen, zufällig nach Flo⸗ 
zen; verpflanzten Partheiungen ward die Schwarze genannt, 
an ihrer Spige ftand Die Familie der Donati, deren Haupt 
Corſo Donati war; an ber Spige ber Weißen ftand Viero da 
Cerchi. Urfpränglich Hatten bie Florentiner zwifchen ber ſchwar⸗ 
zen und weißen Parthei in Piſtoja freundlich vermittelt, und 
hatten die Häupter beider mit ſich nach Florenz genommen, 
und diefe Geißeln zu gaftlicher VBeherbergung in ihren Häus 
fern vertheilt, die Wirthe nahmen aber hernach Parthei für 
die Säfte, dies war die erfte Urfache der Spaltung; eine ab- 
gebrochene Heirath machte den Streit ber Familien, welche 
einen Gerchio zum Haupte hatten, mit benen, bie ben Donati 
angehörten, unverföhnlich. 

Die weiße Parthei hatte Anfangs das Llebergemwicht, trieb 
bie, ſchwarze aus ber Stadt und trat mit Pabft Bonifacius VIII. 
in Verbindung, der einen Garbinal (Matthaͤus von Aquafparta) 
fhidte, um eine Ausföhnung zu Stande zu bringen, welche 
die Weißen nicht eingehen wollten... Einer der Prioren ober 
höchiten Obrigfeiten des vorigen Sabre, der ald Staatsmann, 
als Gelehrter, ale Dichter gleich ausgezeichnete Dante Alis 
ghieri war nad) Rom gefchictt, während Bonifacius insgeheim 
mit den Schwarzen, befonders wit den Berbannten und ihren 
Angehörigen in freundliche Verbindung trat, um eine gewalts 
fame Revolution zu bewirken. Der Pabſt hatte damald den 
Bruder des Königs Philipp, den Grafen Earl von Valois mit 
einigen hundert Nittern nach Stalien fommen lafjen, hatte ihm 
glänzende Berfprechungen wegen bes Königreichs Serufalem 
gegeben, ihm eine fürftlihe Macht in Romagna und im Kirs 


w) Vergl. Weltgefchichte 3r Band 2r Th. 2te Abth. Seite 99— 102. 
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chenſtaat uͤberhaupt verliehen x), umb uͤberteng ihm, während 
ſich Corſo Donati noch in Rom befand, die Vermittelung nnd 
Verwaltung (balia) in Florenz. 

Die Floreutiner wagten nicht, den Bruder bed Königs 
von Fraukreich, den der Pabſt ausdruͤcklich zur bewaffneten 
Vermittelung hatte nach Italien kommen laſſen, von ihrer Stadt 
auszuſchließen, obgleich er an der Spitze von fuͤnfhundert Rit⸗ 
tern erſchien (Nov. 1301) and Carl war kaum in der Stadt, 
als er zur Ausführung deſſen fchritt, was Corſo Donati mit 
dem Pabfte verabredet hatte. Die Schwarzen und vor allem 
Gorfo Donati wurden zurüdgernfen, fie follten mit Gewalt in 
Aemtern und Gütern wiebereingefegt werden, die Weißen 
wiberfeßten fi, bie won Carl unterfläßte Gegenparthei vers, 
bängte Verhaftung, Verbannung, Gätereinziehung, grauſame 
Ermordung; die Regierung fam ganz. an bie ſchwarze Parthei. 
Die beiden Fräftigiten und größten Schriftfieller des Mittel⸗ 
alters, die Eingigen unter ben Neuern, die fowohl durch Cha⸗ 
rafter ald durch Genie einen Platz neben den Groͤßten unter 
den Griechen verdienen, der Gefchichtfchreiber Dino Eompagni 
und der Dichter Dante, wurden Opfer biefer Nevolntion, 
welche der Erfte mit wunderbar kräftigen Zügen und mit furcht⸗ 
baren Farben dargeſtellt hat y). 


x) Raynaldus ad san. 1301. No. XL Vol. XXIL pag. 808 gieht den 
Auszug der päbftlichen Briefe, vermöge deren der Pabft ut majori 
auctoritate Carolum decoraret, Aemiliae comitatus, Brittenorii, alior- 
umque locorum circumjacentium, Spoletini ducatus, Massae Trabariae, 
terree St. Agathae ac Marchiae Anconitanae administrationem ei con- 
tulit ac proceres urbiamque et eppiderum magistratus ipsius impertis 
parere praecepit. 

y) Die Stelle ift doppelt ſchoͤn, weil fie zugleich ganz wörtlich wahr 
Dino Compagni Cronuca libro IIdo Murat. scriptt. rerum Italicarum 
VoL IX. coL 500. Molti nelle rie opere divennono grandi, i quali 
avanti nominati non erano e nelle crudeli opere regnando , caccia- 
rono molti citadini e feciongli rubelli, e bandeggtarono nell’ avere 
e nella persone. Molte magioni guastarono, e molti 'ne puniano, 
setondo che tra loro era ordinato & scritto. Niuno ne tampo che 
non fosse punito. Non valse parentado ne amistä ne pena si potea 
minnire, ne cambiare a coloro a cui determinate erano. Nuovi matri- 
monliniente valsero ciasruno amico divenne nimico; 1 fratelli abban- 
donavano l'un l’altre; il figliudio Ni padre; ogni amore, ogni buma- 

62 
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Earl von Valois hatte gehofft, Herr von Florenz zu wers 
den, daS gelang ihm nicht, und er mußte, um feinen Aufwanb 
zu beflreiten und feine Ritter zu unterhalten, ſich an ben Pabft 
wenden, der ihm. antwortete, er babe ihn an bie Goldquelle 
geftellt gehabt, dad Schöpfen fey feine Sache gewefen. Die 
Antwort war .nicht verloren und man findet bei Dino ein lans 
ges Regifter von auferlegten Gelöftrafen, Confiscationen, Bers 
urtheilungen,. Die vom November (1301) bid Februar (1309 
verhängt wurden. Die ſchwarze Parthei hatte eine Anzahl in 
Florenz gebliebener Ghibellinikher Familien bei den Verfolguns 
gen fich einverleibt, da diefe ihren Haß theilten, die Weißen 
vereinten fich in ihrer Verbannung mit. den Ghibellinen bes 
Landes und Fonnten deshalb auch nach Carls Abzuge und 
Bonifacins Tode in eine durchaus Buelfifche Stabt nicht zus 
ruͤckkehren. Benedict XI. ſchickte zwar den Ghibellinifchen Gars 
dinal von Prato als Friedengftifter nach Florenz, wir haben 
aber vorher bemerkt, daß diefe Sendung nicht blos fruchtlos 
fondern feindfelig und verderblich endigte. Der Bannfluch des 
Cardinals fchabete der Stadt wenig, weil die Blige der Kirche 
in Stalien für Staliener kalt und Rumpf geworden waren; aber 
ein ungeheurer Brand zerftörte fiebenzehnhundert Haͤuſer und 
die vereinigten Weißen und Ghibellinen, auf den Pabit hof 
fend, verfuchten (1309 mit Gewalt in ihre Vaterſtadt einzu> 
bringen. Sie waren Anfangs glädlich in ifrem Unternehmen, 
fie drangen fogar in- die Straßen der Stadt ein‘, geriethen 
bier aber durch einen Zufall in Verwirrung und gaben ihren 
Feinden Zeit ſich zu erholen, welche dann erft in den Straßen 

der Stadt, hernach auf Der weitern Verfolgung ein mörderis 
* Blutbad anrichteten. 

Bei der Unternehmung gegen Florenz hatten beſonders 

Bologna und Piſtoja Huͤlfe geleiſtet, die Florentiner zogen da⸗ 


nità si spense. Molti ne mandarono in exilio di lunge sessanta mig- 
lia dalla cittä, molti gravi pesi imposono loro e molte imposte e molti 
danari tolsone loro. Molte ricchezze spensono, palld, pietä ne merce 
in niuno mai si trovö. Chi piü diceano muojano muojano i tra- 
ditori colui era il maggiore. 

2) Carlo, fagt Ding, andd a Roma e domandando danari al papa gli 
rispose, che Pavea messo nel fonte del oro. 


N 
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ber gegen Piſtoja und begannen eine Umlagerung, die in ber 
Geſchichte dieſes Sahrhunderts fat eben fo berühmt ift, als im 
folgenden der Krieg der Florentiner gegen Pifa, wegen beffen 
langer Erzählung man Guicciardini berfpottet. . Der Pabſt 
ſprach vergebens ein Snterbict gegen bie Florentiner aus, wenn 
fe fortfahren würden, Pilteja zu befagem, Carl IL. ſchickte 
feinen Sohn Robert den Florentinern zu Hülfe und rief. ihn 
wieber zurüd, fie bulbeten unglaubliche Muͤhſal, dennoch feg- 
ten fie die Belagerung fort... Wer bei dem gleichzeitigen. Flo⸗ 
ventinifchen großen Gefchtchtichreiber (Dino) gelefen hat, welche 
Koth Belngerer und Belagerte duldeten, und mit’ welcher Feind⸗ 
fhaft fie fich) einer den andern betrachtete, der kann ſich vor⸗ 
ftellen, mit welcher Erbitterung diefe Kriege geführt wurden a). 
Die Bürger vertheidigten bie Stadt, bis bie Lebensmittel nur 
für einen einzigen Tag mehr himweichten, dann ergaben fte fich 
auf Bedingungen, die aber, wie das in Bürgerfriegen gewöhn- 


Yich ift und bei der Heftigkeit der Leidenfchaften in ſuͤdlichen | 


Ländern auch im alten Griechenland nie gehindert werden .; 
fonnte, nicht gehalten wurben, obgleich ein Mönch, der im 
Geruch der Heiligkeit land, den Vermittler gemacht hatte und 
die furchtbarſten Eide geſchworen waren. 

Dieſer Krieg und der Uebermuth der reichen Florentiner 
nach dem Siege erbitterte nicht allein die Spibtlinen und alle 


a) Wir wollen nur ein Beifpiel anführen. Nachdem Dino Compagni 
die Grauſamkeiten geſchildert hat, welche in der Stadt gegen die 
Florentiniſchen Gefangenen und im Lager gegen die unglücklichen 
Bürger von Piſtoja, welche den Belagerern im die Hände ge- 
fallen waren, ausgeübt wurden, fährt er fort K.c. cok. 518, 
Molta migliore -condizione ebbe Soddoma e Gomorra e Laltxe terre, 
che profondarene in un punto, e morirono gli kuomini, che nam heb- 
bono ‚i Pistolesi, morendo in cosi aspre pene. Quanto, gli.assali 
Y'ara di Diol Quanti e quali peccati poteauo avere & cpwi repente 
gindicio! Quelli che erano all’ assedio di fuori, sastenesao male assai 
per lo tempo eattivo-e per la male terreno © per le spesa grandi, 
e i loro citadini gravavane forte, — — — 0 per avere moneta or- 
dinarone uno modo molto sottile, che fü una taglia che puosono a 
cittadini che si chiama la Sega e poneano a Ghibelllni e a Bianchi 
tanto per testa il di. Ad alcuni lire tre ad altri lire due a chi lire 
una secondo cher parea loro che potesse sopportare. E cosi aven 
ia sus taglia colui, che era al eonfini come chi era nella eittà 





1310 


bis 
1313 
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diejenigen, denen Dante und Dino die Klagen ber Unterdruͤck⸗ 
ten Aber die Unterdruͤcker und die Betrübniß Über den Verfall 
der monarchifchen Gewalt des Kaiferd und ber geiftlichen des 
Pabſtes in Profa und Verfen, in Briefen und Gefchichtderzäßs 
fung fund thaten, fondern der päpftliche Legat Napoleon von 
Drfint war mit den Florentinern im offnen Kriege und bie 
Verbannten fuchten Hälfe und Zuflucht in Deutfchland. Wir 
baben oben erwähnt, daß während die Florentinifchen Berbanns 
ten und ihre Freunde Heinrich beftürmten, die kaiſerliche Mo⸗ 
narchie in Stalien berzuftelen, die damalige Regierung von 
Florenz dem Erzbifehofe Peter Summen Gelbed zahlte, damit 
er dem Könige vom Zuge nad) Italien abrathe. 


$. 3. 
Stalien während der Anweſenheit Heinrichs VII. 


Als der dentfche König, begleitet- von feiner "Gemahlin 
im October (1310) in Sufa erfchien, war er nur von zweitaus 
ſend Geräfteten begleitet b) und rechnete auf feine Freundſchaft 
mit Philipp von Frankreich, der auch Robert hindern follte, 
fih ihm zu widerfeßen bb), auch ließ er verkünden, er fey 
weder den Ghibellinen noch den Guelfen durchs Blut verwandt 
oder Durch Freundſchaft verbunden und käme ale Sriedensflifs 


8) Albertus Argentin. ap. Urstis. pag. 116, dem von Olenſchlager 
felgt, fagt nur ot omnium quasi totius Alemanniae Stipen- 
diarti civitetum. Perretus Vicentinus bei Murateri IX. coh 1057 
dis 58, nachdem er die Brüder Heinrichs (Walram und Balduin) 
den Örafen von Sapoyen und den Bifchof von Lüttich genannt 
It, führt fort: e quhus Guido Hugeque Deiphini Viermae nuncu- 
pati quatuor eontum eqaites conduxerent, Philippus de Sabaudiae 
Latedaemoniae princeps centum, Ruedolfes Brabentiae dux trecentos, 
:Gautido Nammurcensis comes centum, Lipeldus vero Austriae dux vir 
impetuosus vet audaz quingentes, eo quod ille cum fratribus a Cae- 
Berso grakultum benefcentiae mumus consertis sul Johannis prescrip- 
tione susceperant. Johanner Predus comes de Ligne oentam, Henri- 
un Flandrensis — — Veneruut uuogae episcopes Gebonensis, Con- 
stemtiensis et Hasoliensis, Abbas de Guisemberch. — Er giebt Die 
Zahl auf 1500 am. 

25) Der Tractat zwifhen Philipp dem Schbnen und Heinrich VIL 
ſteht im erften Theile von Leibnitz God. Jar. Gent, diplematicus 
aber auch Yinter v. Dienfchlager Urkunden. pag. 28. 
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ter. Guelfen und Ghibellinen waren in feinem (Gefolge, ber 1310 
Pabſt hatte einen Cardinal verfpsochen, um ihm zu begleiten „N 

und gab hernach fünf Earbinälen ben Auftrag und die Boll, 1313 
macht, ihn in Nom zu empfangen und zu kroͤnen. Die Guel⸗ 
fen, die pähftliche und franzöftfche Parthei wollten Heinrich 
zwar gern zu ihrem Zwecke gebrauchen, ihm Ehre erweiſen und 
einiges Geld zufließen laſſen, von einer Wiederheritellung ber 
faiferlihen Macht zu Gunſten bed Rechts und der Geſetze 
wollten fie aber nicht reden hören. Die Gefandten, welche der 
König zur Verkündigung feiner Ankunft vorausgeſchickt hatte, 
hielten Reden und man gab ihnen leere Worte zuruͤck, auch 
der Pabſt ſchickte Anfangs den verſprochenen Cardinal nicht; 
das war den monarchiſch Geſi innten, befonberd den Ghibellis 
nen, erwuͤnſcht. Matthäus Bisconti Fam in einer Verkleidung 
nach Afti, die Ghibellinen rüfteten überall, Dante erließ feine 
berühmten in poetifcher Profa abgefaßten Iateinifchen Manifeſte 
gegen die Guelfen, gegen ben Republicanismus und gegen 
Floren;. 

Guido von Torre hatte Furz vorher feine naͤchſten Bars 
wandten den Erzbifchof von Mailand und deffen Bruder grans 
fam verfolgt, er hatte mit Robert und mit ben Florentinern 
einen Bund gefehloffen und die Pifaner waren fo fehr ind Ger 
dränge gebracht, daß fie Heinrich ſechzigtauſend Goldgulden 
ſchickten, damit er feinen Zug befchleunige c). Bon Matthäus 
Bisconti begleitet, war Heinrich für Guido ein fehr laͤſtiger 
Gaft und diefer empfing ihn knirſchend mit verftellter Demuth 
und Unterwuͤrfigkeit. Heinrich nahm den Trotz des Guelfen 
gutmätbig, feine Deutfchen dagegen unwillig auf, fie feßten 
Stolz dem Stolz entgegen d). Heinrich nämlich glaubte durch 


e) Villani libr. IX. cap. VIL fin. script. rer. Italie, eol. 447. Per ia qual 
cosa l’Agosto vegnente i Fiorentini entrati in sospetto, fecero mille 
‘ eavallieri di eavallate eittadini e cominciarsi a guernire di soldati 
e di moneta ea fare lega cal Re Ruberto.e con piä cittä di Toseana © 
di Lombardia per isturbare la venuta e eeronatione deil’ Imperadore, 
e Pisani acclò che passasse li mandarono 60 mils di fiorini d’oro ®@ 
altretanti li promissono quando fosse in Pina, e eon questo si mosse 

di Losanna che elli da se non era rioco signore di monete. 
4) Als er dem Kaifer entgegen kam, fenfte er nicht, wie es Brauch 
war, feine Sahne vor dem Reichsadler, darüber wurden bie Deut 
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1310 Gutmuͤthigkeit verföhnen zu können, ſchickte deshalb Botichaf- 


13 


1 


13 ten an alle Städte, ließ uͤberall Verföhnung der Guelfen und 
Ghibellinen verfündigen und verfuchte ben unfeligen Mittels 


weg, ber fehr felten und in Stalien befonders zu etwas ande⸗ 
rem als zum Mittelmäßigen führt. Ein Stalienifcher Schrift: 
fteller jener Zeit fagt mit Recht, daß der Kaifer die Staliener 
nicht gefannt babe; fie nahmen feine Gutmüthigfeit für Eins 
falt und Schwachheit e), das mußte er bald erfahren. 

Um weber ber einen noch der andern Parthei das Leber, 
gewicht zu geben, ſchloß Heinrich fowohl Guido ald Matthäus 
von ber Regierung von Mailand aus und ernannte zwei Leute 
zu Statthaltern, bie weder unter der Ritterſchaft noch beim Volke 
Gewicht genng hatten, um fich ohne fremde Hülfe behaupten 
zu Eönnen. Der Eine war ein Franzofe, der fchon nady einem 
Monat fein Amt niederlegen mußte, der Andere ein Italiener, 
der es mit allen Partheien verbarb und fich durch Unverftäus 
digkeit und Heftigkeit Iächerlich machte. Die Geldverlegenheit 
bes deutſchen Königs führte andere Verwirrungen herbei. Heins 
rich mußte nach mancher Erpreffiung von den Mailäudern ein 
fogenanntes freiwilliges Gefchent fodern und Matthäus fagte 
ihm fechzigtaufend Goldgulden würden fich Leicht erheben laſ⸗ 
fen, Guido aber trieb ibn boshafter Weile, die Summe auf 
hunderttauſend zu fteigern, und ber König mußte Died um fo 
mehr für eine freiwillige Steuer halten, da fie ungefodert von 
einer Verſammlung Mailänder Bürger gewährt war, doch waren 


fhen fo unmwillig, wie Joh. de Cermenate cap. XVI. Murat. IX. col, 
1236 fagt: ut furor Theutonum indignantium eadem (signa) manu 
deferentis demta turpiter dejicerent in limum. Dann flieg Guido ab 
und Eüßte dem SKaifer den Fuß und diefer fagte gutmüthig: A 
modo Guido pacificys et fidelis sis et quem negare nefas-est, domi- 
num recognosce. 

e) Ferretus Vicentinus (Murat) col. 1019. — Hos Caesar, reliquosque 
quibus egregia morum discretio reverendis gestibus nohilitatis signa 
manifeste palam ostendebat, nullo partium nefandarum amore ductus 
justis animi cultibus refovebat. Nec quidem, ut ajunt, quisquam eo 
justior, clementiorve aut prudentie major inter Germanorum ducum 
apices tunc inventus est; qui si perfidiam Italorum inexper- 
tus agnovisset, dolosque vitasset, merito labentes im- 
perii partes, depressosque tyrannide populos in salu- 
hrem stationis libertatem vindicasset. 
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Die Reichen fehr unzufrieden. Die Steuer war an und für 1310 
ſich für eine Handeiſtadt, wie damald Mailand war, ſehr um „27, 
bebentend. Der Spebitionshandel war ungemein wichtig, bie . 
Sstalienifche Seide warb bort verarbeitet, und ſehr bedeutende 
Häufer befchäftigten ſich angfchließlih mit dem Handel wit 
franzöftfcher und engliſcher Wolle, die in deu Stalienifchen 
Staaten verarbeitet ward, oder wit Klandrifchem Tuche f). 

Heinrich foberte, daß die Häupter der beiden Partheien 
ihn begleiten und gewiſſermaßen als Geiffel der Ruhe von 
Mailand dienen folten, Died vereinigte beide auf eine Zurze 
Zeit gegen die Fremden, ald aber der Anfchlag, den Guido 
und Matthäus gemacht hatten, entdeckt warb, wußte ſich Mat⸗ 
thaͤns beim Könige zu entichufdigen. Guido und Matthäus 
hatten nämlich Anfangs dem Könige durch ihre Ausfähnung, 
die durch eine Heirath befefligt werben follte, große Freude ges 
macht, weil er um ben Streit der Guelfen und Ghibellinen 
zu beendigen, nach Stalien gefommen war; der Anfchlag, den 
die beiden neuen Freunde machten, die Dentichen in einem 
plößlichen Aufftande zu erdruͤcken, hätte ihn warnen ſollen; er 
ließ fi) aber dennoch täufchen. Matthäus nämlich, fobald er 
ſah, daß die Staliener im Kampfe unterliegen würden, trennte 
ſich von den Berräthern und taͤuſchte den König durch gleifs 
fende Worte, er brachte ed fogar dahin, daß nachdem Heinrich 
Anfangs zu feiner Sicherheit ihn und Guido aus der Stabt 
gewiefen hatte, dennoch heruach er und die Seinigen zuruͤck⸗ 
fehren durften (April 1311), wÄhrend Guido ausgefchloffen 
blieb. 

Waͤre Heinrich, der fchon im Januar mit der eifernen 
Krone gekrönt war, wie befonderd Dante dringend rieth und 


f) Dies geht unter andern aus einer Stelle in des Johannes de Eer- 
menate historia hervor, wo von dem Gefecht in Mailand zwifchen 
den Mailändern und Deutſchen die Rede ift. Dort heißt ed Cap. 
XXIX. col, 1247 (Murat.) Miserum certaminis locum habitabat dives 
et popularis familia de Segazonibus, qui conductores (Speditions⸗ 
und Commiſſions-Geſchäft treibend) ac studiosi Gallicae et Brittan- 
nicae lanae erant negotiatores. Horum domos adductis de Gallia aut 
permutata lana drappis plenas Theutenum manus vecupak vi et viola- 
tis famulis cunctas domos. | 
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1310 foderte C), gleich nach ber Krönung nach Toscana gezogen, 


bis 
1313 


fo hätten Bologna und Florenz, wo ber Hauptfiß Der Guel⸗ 
fen war und ber republicanifdye Geift geiftliche und weltliche 
Monarchie nicht dulden wollte, fchwerlich gewagt, ihm bie 
Aufnahme zu verfagen, hatten ſich doch Lodi, Como und ans 
bere Städte gefügt. Sogar Cremona, welches Anfangs wis 
derfirebte, bemüthigte fich und entließ die in feinen Mauern 
aufgenommenen Torre Daß weber Florenz noch Bologna 
fi) würden widerſetzt haben , bezeugen Dante in feinen Brie⸗ 
fen, und auch Billani in feiner Gefchichte von Florenz, wie 
die Lombardifchen Ehroniten von Bologna. 

Heinrich hatte wiele Menfchen um fich gefammelt, als er 
im April von Pavia nad) Cremona aufbrach; fein Betragen 
gegen diefe Stadt, die fich unterworfen hatte, trieb aber an⸗ 
dere, das Aeußerfte zu wagen. Heinrich war mit der Demuͤ⸗ 
thigung und Genugthuung, wozu fich die Bürger erboten, nicht 
zufrieden, er ließ die Vornehmſten derfelben in elenbe Kerker 
vertheilen, wo fie Eläglich umfamen, und die Stadt drei Tage 
lang plündern, Sogar die Mauern wurben niebergeriflen, und 
die mit großen Koften errichteten Kunftwerfe großartiger Baus 
tunft, die Beweiſe des Reichthums der Stadt und der Bes 
triebfamfeit und bed Kunftfinnd der Bürger, vandaliſch zers 
ſtoͤrt. Bon der verwüfteten und geplünberten Stabt wurben 
außerdem noch hunderttauſend Golbgulden gefobert, eine Summe, 
die vorher den Maildndern unerfchwinglich gefchienen hatte; 
fein Wunder, baß bie Eimmohner von Brescia, ald Heinrich 
thörichterweife vom Wege nach Florenz und Rom abbeugte, 
um fich gegen ihre Stadt zu wenden, ſich auf's hartnädigite 
vertheibigten! 

Heinrich Ing vier Monat lang in der für feine deutſchen 
Ritter verberblichen Jahrszeit (Juni bi6 September 1311) 
vergeblih vor der Stadt, welche derjelbe Tebald da Brufs 
fati, der ihn in Speier dringend gebeten hatte, nach Stalien 


zu ziehen, gegen ihn vertheidigte. Der Uufenthalt war für 


nt) Wir verweiſen einmal für alle auf die Sammlung von Dante's 
Briefen vom Herrn Dr. Carl Witte in Breslau (1817), von wel 
cher man eine nähere Anzeige findet in Bert und Schloſſers 
Achiv für Sefchichte und Litteratur Ar Band S. 61-67. 
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Heinrich beſonders Durch bie unerichwinglichen Koſten der bents 1310 
ſchen ritterlichen .Schaaren vernichtenb 8), da er trag aller „N 
Contributionen und Gefchenfe aller Städte von Papua bie 1513 
Genua immer in dringender Gelbverlegenheit war. Das Elima, 

die Lebensweife und ber Krieg rafften uͤbrigens bie Tapfer⸗ 

ften weg und felöft fein edler Bruder Walram warb eridjlas 

gen. Weder die Kriegsmacht ber vom Kaifer aufgebotenen 
Lombarbifchen Städte h), noch der Tod bed freveind kuͤhnen 

und riefenhaft ſtarken Tebald ſchreckte die Bredcianer hh); erft 

als endlich die brei verfprochenen Legaten in Heinrichs Lager 
eintrafen, brachten biefe eine Uebereinkunft zu Stande. 

Der Gefchichtichreiber von Bredcia beflagt ſich ſehr, daß 
Heinrich auch gegen Brescia wie gegen Gremena ungerecht 
gewefen und die Bedingungen verleßt babe, welche ber Gar 
dinal, der die Bürger zur Uebergabe beredete, Ihnen verfpros 
chen hatte. Wir erhalten bei biefer Gelegenheit zufällig eine 
Hare Borftellung von ber Macht und ver Bevoͤlkerung ber 


&) Bir wiffen aus Lehmanns Gpeiericher Ehronit (die Stelle findet 
man angeführt bei Bartholdy, der Roͤmerzug König Heinrichs 
von Züßelburg J. Geite 398) daß acht Edelleute aus dem Speier- 
gau, die den König begleiteten, erhielten für Roß und Rüſtung 
der Hauptmann 30 Mark, der zweite 25, die Edellnechte 20, und 
Dazu einen monatlichen Sold von 3 — A Marf; dies vergleiche 
man mit dem Preife der Lebensmittel und dem Taglohn (6 — 8 
Helfer und einige Rebensmittel) fo wird man erfennen, was 5 — 
6000 Reiftge dem Staifer Eofteten. 

n> Die Bürgermacht der vorher widerfvenftigen Städte zog mit dem 
Kaiſer gegen Brescia. Ferretus Vicentinus fagt cot. 1071: Venere 
itaque distinetis virorum ordinibus civitates, Mediolanum, Novaria, 
Vercellae, Cumae, Papia, Laudum, Cremons, supremaeque nonnulli 
proteres Lombardiae, inferioris autem Verona, Mantus cum maximis 
copils armorum. 

An) Roſſetti in ſeiner Ausgabe der divina Comedia (Vond. 1827) LI pag. 
53 — 62 macht eine fonderbare Yiftorifche Anwendung des 14ten 
Geſangs der divina Comedia auf Tebald und Brescia, denn er 
macht diefen zum Capaneus, und wendet auf ihn die bekannten 
Berfe des Taflo anı 

‚Moria Tebaldo e tal moria qual visse 
Minacelova morendo, e non languia; 
Alteri, formidebili, feroci 

al witimt moti far, gli ultimi voci. 


1310 
1313 


{ 
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Stabtrepubliten. Staliend in jener Zeit. Es warb namlich ein 
genaues Regiſter aller männlichen Einwohner des Gebiets von 
Brescia, welche in den Waffen geuͤbt und zwiſchen achtzehn 
und ſechzig Jahr alt waͤren, aufgenommen, und man fand 
hundert und ſechs und dreißig tauſend Manni). Died macht 
den ungeheuren Verluſt, den Heinrich in den vier Monaten 
theils durch Krankheiten, theils durch die Waffen erlitten ha⸗ 
ben ſoll, einigermaßen erklaͤrlich. Außer einer ungezaͤhlten 
Menge der armen zuſammengetriebenen Fußgaͤnger jener Zeit 
verlor er ſiebentauſend ſiebenhundert Reiter und viertauſend 
ſiebenzig edle Ritter; er ließ deßhalb auch einen bedeutenden 
Theil der Mauern von Brescia einreißen, uͤbte große Haͤrte 
gegen Die Bürger und erpreßte eine Steuer von ſliebenzigtau⸗ 
ſend Goldgulden. 

Der Koͤnig konnte nach dieſer Belagerung und der ge⸗ 
gen Cremona und Brescia bewieſenen Haͤrte ſeinen geraden 
Marſch nach Florenz und Rom um ſo weniger fortſetzen, als 
nicht blos die große Verſammlung in Pavia ſich unter den 
unguͤnſtigſten Anzeichen aufgeloͤſet hatte k), ſondern auch alle 
vorher bezwungenen Städte durch die Maßregeln, zu denen 
Heinrich durch ſeine Geldverlegenheit getrieben ward, in Be⸗ 
wegung geriethen; er nahm daher feinen Weg über "Genua. 


i) Wir wollen die merkwürdige Stelle hier mittheilen. Sie findet 
ſich am Ende des 18ten Capitels von Jacobi Malvegli Chronicon 
Murat. Vol. XIV. col, 975. Unum tantum referam, quod cum ab 
ea civitate discedere vellet, septuaginta miülia florenorum aurt a ci- 
vibus exegi. Adhuc ipso in civitate moram faciente jussu ejus 
per universas terras, quae civitati Brixiae pnarebant, omnes masculi 
ab jiis qui erant annorum octodecim vel circa usque ad vires qui 
ad annum Sexagesimum pervenerant, descripti sunt; qua deseriptione 
peracta centum triginta sex millia virorum, qui ad bella apti cense- 
bantur, connumeratg sunt. Quod cum ipsi imperatori relatum fuis- 
.set, admirans inquit: Profecto haec Brixia non est eivitas 

‚sed regnum. 


k) Albertus Mussatus historia Augusta de rehus gestäis Henrici septimi 
liber IVtus rubrica X fchildert die Verfammlung fo, daß Heinrich , 
ſich rubrica XI aus der Verſammlung fortfchleicht Cex auditorio tan- 
dem sese surripuit) und liber Vius rubrica I findet man fchon eine 
fehr ausführliche Darftellung der Bewegungen in allen den Städ- 
ten, deren Gefandten Heinrich in Pavia hatte: verfammelt gehabt. 
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In dieſer Stabt verweilte er vom Dftober (1311) bie zum 1310 
Februar (1312) und machte während feines Aufenthalts im „Bit 
derfelben ganz unbegränzte Anſpruͤche I), foderte fechzigtaufend 1513 
Goldgulden, und erregte dennoch nur bei der mittlern und 
unteren Klaffe durch die gewaltiame Erhebung ber Summe 
Widerſtand und Murren, weil die beiden Ghibelliniſchen Bars 
theien, welche in Genua und über: Genua firitten, wie zwei 
Guelfifche in Florenz und über Klorenz, um feine Gunft buhl⸗ 
ten. Opicino Spinola, der ald Mann des Volks zu here 
schen fuchte, hatte fich zu Heinrich geflüchtet und hatte bei ihm 
Schuß gefunden; fein Gegner Barnabas Doris, ber an der 
Spige des Adels ſtand, nahm damals ald Zeichen feiner Er⸗ 
gebenheit gegen das Reich ven Faiferlichen Adler in fein Wap⸗ 
pen aufm). Heinrich aber fuchte auch in Genua bie Par 
tbeien zu verfühnen. 

Anfangs freuten fich Die Genuefer, als Heinrich über 
die Florentiner, deren Wohlftand und Handel fie beneibeten, 
in ihrer Stadt Gericht hielt, fie kamen aber bald auf andere 
Gedanken, als fie erfannten, daß ihr Handel durch den Aus 
fenthalt des Könige fehr viel litt, und baß Florenz durch die 
Verbindung mit den unzufriebenen Städten ber Lombarbei und 
wit Robert von Neapel eben fo viel gewann ald Genua durch 
den Aufenthalt des deutfchen Könige und durch Die Freunds 


1) Mussatus L c. Ad sexaginta millium fiorenorum contributionem po- 
pulum et commune coögit, sibique jurisdicendi, mulctandi, dam- 
nandi, absolvendi, auctoritatem omnem retinuit. Nebrigens wollen 
wir hier gelegentlich berichtigen, was Herr Barthold am Ende 
des 5ten Eapiteld bemerft, daß eine Urkunde merkwürdig feg, 
weil darın Werner von Homberg und einige Andere vorkämen, 
die bei den Stalienern nicht genannt würden. Was Werner 
angehtr fo nennt ihn ja Mussatus V. 3. provinciae Longobardiae 
praesidem. Diefer Werner erfchlug befanntlich den gefangenen 
Cavalcaro, wie ein Neufeeländer feinen Feind erfchlagen würde, 
mit dem Streitfolben, und Pignorius martert fi über den Na: 
men in einer Note. Das hat Herr Barthold ſelbſt S. 147 — 48 
in der Note erläutert und belegt. 

m) Das hat fhon v. Dienfchlager Seite 53 Note 2 bemerkt, mas 
Genua angeht, fo bezieht fih Einiges im Tert auf Barthold Zr 
Theil 8tes Cap. ©. 107 — 109 u. folgende. 
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an Heinrich ſchickte, follte ihn offenbar nur auskundſchaften, 
denn Robert hatte damals fchon feinen Bruder Johann nach 
Kom gefchict, um fein Recht ald Vicarius in Romagna und 
Toscana geltend und Heinrich jeden Schritt mit den Waffen 
in der Hand fireitig zu machen; auch machte ſich hernach Ros 
berts Gefanbter plöglih wie ein Dieb in der Nacht davon. 
Er erfuße namlich, daß Heinrich, der in Genua feine beben- 
tenden Berftärfungen erhalten hatte, und in Begleitung feines 
Bruders Balduin, des Grafen Amabäud von Savoyen, ber 
Biichöfe von Trident und Luͤttich, der beiden Grafen Robert 
und Heinrich von Flandern und eines paͤbſtlichen Legaten nach 
Toscana aufbrechen wollte, wit Friebrih von Sicilien in 
Verbindung getreten fey, und in fa bie aus Deutichland 
zahlreich herbeieilenden Schanren- erwarten wolle. 

Die Päffe ver Lanigiana waren von ben Florentinern 
befeßt, der König warb aber durch die Pifaner aus der Ver⸗ 
legenheit gezogen, denn biefe brachten ihn und feine geringe 
Begleitung zu Schiffe nach Toscana. Er eilte fogleich nach 
Nom, noch ehe bie deutſchen ‚Berftärfungen eintrafen, fand 
aber mehr Widerſtand, ald er erwartet hatte; beun Roberts 
Bruder, ber ſich einen Fürften von Achaja nannte, hatte eis 
nen Theil der Stadt defekt, Die Orfini einen andern. Was 
man aus der Lombardei erfuhr, war allerdings nicht von ber 
Art, daß ed die Italiener für den deutſchen Friebendbringer 
gewinnen konnte. Er hatte die Herrfchaft von Mantun und 
von Trevigi an folche Ghibellinen verkauft, von bemen bie 
Guelfen, die er ich rühmte in ihr Vaterland wieber eingeführt 
zu haben, vorher mit den Waffen vertrieben waren; er übers 
ließ für Geld dem ihm ergebenen Haufe Scala night blos Bes 
sona, welches früher von ihnen befegt war, jonbern auch Bis 


n) Mussati hist. lib. Vias rubrica IX. col, 410. Addebat et his querelis 
id, quod jam se omnibus hbonis privatos (Genuenses) agnescebant 
cum de maris navigiis velut pisces alerentur, nunc suhtractas eis 
navigendi facultstes, emolumentaque omnia defecisse, mercateribus 
Longobardis, Tuscis, Siculis et nedum Alexandrinis ceterisque ma- 
rinas insulas incolentibus ob hanc pestem hujus regis merciwm usibus 
defecisse. 


— 
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cenza, welche Stabt den Pabuanern entriffen ward, Padua 1310 
warb fo fehr in Schreden gefegt, daß die Bürger, welche vors Ir 13 
ber fechzigtaufenb Gulden trogig verweigert hatten, hundert 
taufend zahlten. 

Nach Rom ſchickte Heinrich, als er ſeinen Marſch dahin 
antrat, den Biſchof von Botronto auf Corfu (Botrontienſis) 
als ſeinen Geſchaͤftstraͤger voraus, und dieſer macht uns in 
dem Buche, das er uͤber den Roͤmerzug des Kaiſers hinter⸗ 
laſſen hat, lebendig anſchaulich, wie ſehr ſich die Franzoſen 
und Italiener nicht blos uͤber die deutſche Einfalt und Recht⸗ 
lichkeit Heinrichs, ſondern ſogar uͤber ſeine Italieniſchen Freunde 
und Diener luſtig machten. Dies ging ſo weit, daß man ihn 
in der Meinung zu erhalten wußte, Robert ſey ſein Freund, 
und handle alſo als ſein Vicarius, und Johann beſetze die 
Bruͤcke über die Tiber, die Peterskirche, die feſten Gebaͤude, 
um ihm Ehre zu erweiſen. Der Koͤnig war, ohne auf Wi⸗ 
derſtand zu rechnen, bis nahe vor Rom gelangt, und war ſehr 
uͤberraſcht, als erſt in dem Augenblick, wo er einzuziehen ges 
dachte (d. 2. Mai 1312 feinen beiden bis dahin getaͤuſchten, 
von ihm vorausgeſchickten Geſandten eine Fehdeerklaͤrung (dif- 
fidatio) befannt gemacht wurde 0). Der Biſchof berichtet ders’ 
nah, Daß man dem einziehenden Könige zwar ben Einzug über 
die Brüde freiließ, Daß man aber von einem Thurm am Fluſſe 
auf die Einziehenden ſchoß, daß viele Pferde getödtet wurden, 
und daß man Heinrich rieth, einen geringen Waffenrock über 
feine Rüftung zu werfen, damit man nicht auf ihn ziele p). 

©) Iter Italicum etc. Murat. IX. col, 915 heißt es von Sohann : Propter 
qued domini fratris sui mandatis obediens significabat nobis, quod 
ipswn regem qui nos mMiserat cum litteris credentiae, diffidabat et 
omnes SBu0s servitores et nos duos qui praesentes oramuıs. Unde 
welremus,, quod non sustineret, quod in urkem intraret, sed ubicun- 
que posset offenderet ipsum. Als hernach die Leute der den Ko⸗ 
nig begleitenden Gardinäle gefangen werben, protefliren die Herrn: 
dicebamus, quod ista erat proditio accipere gentem regis Romano- 
rem antequam sibi significaretur difiidatio, et quod regales Fran- 
ciae numquam fecerunt tales proeditiones, 

») Heinrich erwiedert am angeführten Ort col. 916 dem Grafen von 
Savoyen, ber ihm den Math giebt, domine comes, audivistis vos, 
quod adhuc aliquis sit mortuus vel lethaliter valneratus, qul pontem 
transiverit, licet plusquam duo millia sine armis transiverint ? 
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1310 Nach dem Einzuge des Könige war die ganze Stadt ein 
1348 Kampfplatz q), jedes feſte Haus, jeder Thurm, jede Kirche, 
ja, die coloffalen Nefte des Altertbumd (3. B. das Eolifäum) 
wurden wie Feflungen angegriffen und vertheidigt, und biefer 
bintige Kampf und die damit verbundene Verwuͤſtung der 
Stadt dauerten Wochen lang fort, weil Heinrich die Peters⸗ 
firche nicht erobern konnte und die Cardinaͤle vorgaben, fie 
dürften ihn im Lateran nicht Erönen. Daß die Earbindle ab- 
fichtlich zögerten, und durchaus nicht eilten, dem Elend ber 
Stadt ein Ende zu machen, zeigte ſich, als fie endlich Boten 
ſchickten, um neue Vollmachten vom Pabſte einzuholen, denn 
diefe Boten ſaͤumten offenbar in der Vorausfegung, die Deuts 
ſchen würden fih in der Stadt nicht behaupten koͤnnen qq). 
Das Volk nahm fi) endlich der Sache an, und, von dem 
Senator durch eine Rede im Capitolium aufgeregt, zwang es 
die Gardindle, Heinrich im Gapitolium zum Kaifer zu kroͤ⸗ 
nenr). Diefelbe Erfcheinung, die wir in der ganzen deutſchen 
Gefchichte und in unferem Leben und Gerichtswefen antreffen, 
zeigt fich auch bei Diefer Gelegenheit. Man argumentirte, lang 
und breit and Juſtinians Gefegen und Firchlichem Rechte über 
den Ort ber Krönung, wie bei andern Gelegenheiten über alte 
Ordnungen, Rechte, Herfommen, Privilegien, und alles Dies 
ſes ward ganz füftematifch entwicelt und nimmt ſich vortreff⸗ 
lich aus; achtet man aber auf's Ende, auf Thatfache und 
Ausführung, fo gilt nur rohe Gewalt ober pfäffifcher Trug s). 


4) Der Bifchof fagt: Statim post domini regis ingressum in urbem in- 
coeperunt bella, destructiones domorum et multa alia mala.. Dann 
folgt, wie Heinrichd Leute den Thurm an der Brüde einnahmen 
und Sohann das Capitolium, und wie er ein Sranzisfanerklofter 
am Fuße des Eapitoliums befeftigte. 

ag) Albertus Argentinenfis geht noch weiter, er fagt, Clemens habe 
den Cardinälen verboten, die Krönung vorzunehmen. 

r) Iter Italicum col. 919. Propter quod moti Romani una die, qui jam 
alias rogaveraut Cardinales, quod urbi compaterentyr, quae Sic Con- 
tinue destruebatur, cum furore venerunt ad Militias, ubi tunc domi- 
nus rex hospitabatur et cum eo illa hora praesentes erant domini 
cardinales omnes. Satis timuimus illos rusticos insanes et‘ credo quod 
nisi fuisset dominus rex, qui quantum potuit illog mitigavit, pauci de 
clexicis fuissent, securi de vita. 


s) Man vergleiche, was Barthold 2r Theil ©. 166 ‚son den wohl⸗ 
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Was von der Störung der Krönungsfeierlichkeiten Cd. 1310 
1. Suli 1312) ergäßlt wird, war eine unbedeutende Neckerei ® 
der Gegenparthei, viel bedeutender war: ed, daß der newe 1313 
Kaifer bei der Gelegenheit fich felbft die Hänbe band, und 
ſich außer Stand fegte, als Schugherr ber Kirche dasjenige 
zu thun, was die Zeit, wad Rom und die beffern Italiener 
dringend foberten, wad Dante in feinen Manifeſten nnd in 
feinen Gedichte verfündigte. Statt die Kirche und den Pabfk 
den Franzofen zu entziehen und die alten Orbnungen und Ge⸗ 
fege der Kirche, zugleidy aber den Sig ber Earbinäle und 
des Pabſtes in Rom wieberherzuftellen, nahm der Kaifer 
Clemens förmlich in Schub und ließ ein Manifeft angehen, 
worig- er verfündigte, baß er den weltlichen Arm gebrauchen 
wolle, um. jede dem Roͤmiſchen Hofe beſchwerliche Stimmie 

zum Schweigen zu bringen t): 

Heinrichs Urkunde ward hernach nach Roͤmiſcher Weiſe 
gegen feine, Nachfolger gebraucht, beſonders gegen Ludwig. den 
Baiern. Der Kaifer verweilte längere Zeit in Rom, bis feine 
Feinde immer zahlreicher wurden und die beutichen Begleiter 
ihn alle verlaffen hatten; die Leßten, welche zurüdkehrten, was 
ven Baiern und Fläminger, Als er endlich. im September 
Kom verlief, hatte er den Muth, die mächtige Republik Flo | 
venz anzugreifen, wobei er auf ben: Haß der Ghibellinen und 
der vertriebenen Guelfen, auf die in der Stadt herrſchende 


geordneten Rechtsverhaͤltniſſen rühmt, und was er von Corpus 
juris und dem Sexto ©.-211 erfähnt, mit dem, was er, der 
alle die Einzelnheiten durcdhgeht, als Sefchichte und Thatfache ers 
zählt, dann wird man ſehen, dab der Greuel der Gewalt und 
Berwirrung auf der einen Seite eben fo groß war, als die Pes 
danterei der Leute, die fih mit dem echte abgaben, auf der ans 
dern; Scholaſtik im Gericht, Scholaftif in der Schule. ' 

t) Das Geſetz und Ausfchreiben Heinrichs findet man bei Goldaſt im 
dritten Theil, in Lünig und bei Raynaldus Vol, XXH. 'pag. 586. 
Wir wollen nur den Schluß anführen, der das im Text Geſagte 
hinreichend belegt, Es heißt: Quapropter Romanum pontißeem et 
ipsius occlesiae Cardinales, qui sunt ejus corperis pars praeclara ab 
omni injuria cupimns esse alienos, mandantes praesenti nostra con- 
stitutione, ut sapulares quaecumque potestates constitutiones tam 
pontiicum quam principum Romanorum contra sacrilegos editas ob- 
servent et faciant arctius ab aliis obBervare. 


Schloſſers 9. ©. IV. Bd. 1r Thl. D 
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1310 Parthei rechnete. In Arezzo ward Heinrich mit Jubel em: 


a! 


pfangen, die Keinde von Florenz firdmten von allen Seiten 
in biefe Stadt; man fieht deutlich, daß ber perſoͤnliche Cha⸗ 
rubter, des Kaiſers ben Stalienern wie den Deutfchen Adhtung 
einfiößte, unb daß man fich fchämte, ihn und die Sache bed 
Gefetzes, bie. er vertheibigte, zu verrathen. 

ıs + Seimeich batte unter traurigen Umſtaͤuden Nom verlafe 
fen; als er and Arezzo verftärkt gegen Florenz aufbrach, was 
ven: die :Bunbeögenofien der Florentiner noch nicht eingetrofs 
fen, unb die vornehmſten Bürger lagen in der Burg Ancifa, 
wo fie der Kaiſer einfchließen und abſchneiden konnte. Der 
Geſchichtſchreiber von Florenz, und Dante mit ihm, verfichern 
Daher, der Kaiſer Hätte damals zum zweiten Mal den- rechten 
Augenblick verſaͤumt, die beſtuͤrzte Stadt zu überrafchet u). 
Acht Tage hernach war es fchon zu ſpaͤt, und es Hatte ſich 
eine Kriegsmacht verſammelt, die ums in Erftaunen feßt, und 
zwar doppelt, weil fowohl- Heinrich als die Florentiner nur bie 
Macht ber Bärgerfihaften und der in ber Städten eingebür- 
gerten Ritterſchaft ind Feld führten v). Das Fußvolk der 
Florentiner mar ungemein ‘zahlreich, fie hatten aber zugleich 
viertauſend Reiter, benen der Kaifer nur achthundert deutfihe 
and tauſend italieniſche Reiter entgegenfegen konnte; er blieb 
indeſſen ſtandhaft, obgleich er an einer toͤdtlichen Krankheit 


u) Villani libro Dino cap. XLVI. Murat. XIII. col. 464. E giunse lo im- 
penasiore a San Batvi Mi Mibito che i-piä Piorentini non poteuno cre- 
‚dere yi.fosse in persona e“ eraho si smarriti ber tema della loro 
'cavalleria ch’ era rimasa all’ Arcise quasi sconftta, che se lo im- 
peradore con sua gente nelld sıfklta vonuta fosse venuto alle porte 
x le trovavano aperte e.male guerntte, e per li piü ri ctede aurehbe 
u. Drasa la elttä. 
v) Aus dem Verzeichniß der uelfiſchen Macht, werde Ach in Slorenz 


1: vereinigte; wird man fich eine Borftellung machen konnen, mie ſich 


einzelne Städte des jegt wehrlofen Stallens damals zur Reichs⸗ 
macht verhielten. Lucca fehidte (Johann Villani 1. oc.) fechshundert 
Reiter und zweitaufend Fußgänger, Siena eben ſo viel, Piſtoja 
hundert Reiter und 500 Fußgänger, Prato fünfzig Reiter und 

‚, zweihundert Fußgänger, Bologna vierhundert Reiter und faufend 
Fußgänger, aus Navenne, Mimini, Faenza und Ceſena kamen 
dreihundert Ritter und fünfjehnhundert Yußgänger, aus Gubbio 
hundert Ritter, und Citta di Caſtello fünfzig. 
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litt. Im October (1312) war. ex genätiigt geweſen, die Be⸗ 1319 
fagerung einige Zeit hindurch aufzuheben, weil fein Heer durch ‚6 ‚ 
Mangel uud Krankheit aufgerieben. wars :fchon im ‚Depemben 1548 
war er wieber im Felde und die ganze Piſaniſche Kriegsmacht 
mit ihm. Im Früblahr ſchloß er in Piſa einen Bund eis 
Friedrich von Sicilien, Ber ihn mit bebsusenben Suumen Nm 
terftügte, und ihm ſchon fenber Zahlungen geleiſtet hatte, weil 
Der Kaifer die Frauzoſen aus Neapel treihen wollte, nud ber 
halb ber Sitte jener Zeit gemäß in Piſa vas Gaukelſpiel ei⸗ 
nes förmlihen Procefied gegen Florenz mub degen Robert Babe 
ten ließ. Die gesichtlichen. Decrete, Die feierlichen Gebräniie 
bed Nechtönerfahrend jener Zeit, die fpiefinbigen. Kormen tb 
Formeln der Rechtögelehrten, ‚die furchtbaren Proclamationen 
findet man in ‚allen Sammdungen,. und auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des kaiſerlichen Zugs gedenlt ihrer vw)}.: her Kaiſer 
ſelbſt wußte xecht gut, bag nur eine anſeheiliche amv ‚Fine 
Decreten Nachdruck geben koͤnne. 

Heinrih hatte die Deutſchen zu ſich nach pie. entbos 
ten w), feine Freunde, bie. Pifaner, Genneſer und der Abnig 
von Sicilien rüfteten eine Flotte, und er ſelbſt ſtand im Fruͤh⸗ 
jahr mit einer bedeutenden Macht im Felde x). Daß Heinrich 
feine Disciplin in einem fo gemiſchten, von ihm weder bezahl⸗ 
ten noch. durchaus abhaͤngigen Heer halten konnte, wird man 
leicht begreifen, was aber der Biſchof von Bonomo in dem 


vv) Her italloum eol, 921, befonders aber 9%, 

w) Johannis de Oermenate, historia Oap. LIX. tol. 1274. Deieds Pisa- 
num 80 Januensent portas armatae tlansis plenös eusd Juhbet. Nun- 
tios in Allemanniam misit ad feudatarios, einetosque Aüelos suon, filium 
quoque Bohemiiae regem sollleitens, ut accitis undigue Kentibts una 
ad se in Itallam celeres armati venlant.: Atlioos atäue dedNos un- 
dique per Lombardiam susoitans litteris ataue nustils; at 'syuitum 

"subsidkım omai eonanine titius ferant #ibi. Yriderieum Siciliae re- 
gen donichtas, significans Intetttum suum , wit armata⸗ olassis ac mi- 
Höum delerem faciat apparatuni. 

2) Villani Cap. L. eol, 468. Nella state det 1818 che ni "Neggiörno in 
Pisa venuteti sao -nforzo mt trovd con pt di 2500 earnlierl, (Herr 
Bartholb 2r TH S. 435 zieht die Angabe des Jah. de Termenate 
vor) ‚Oitramantant i plü Altmarml e trovossi d’Italidni bene 1500 
oavalieri.. JS. Gehevoki arntakend & sun rielilesth 70 galeo — — — 
Tl re Wederigö -armö SO: gale.i ' - J 
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Bericht an den Pabſt feine Halsftarrigkeit, feine üble Sitte, 
sur feinem eignen Willen zu folgen, nennt, möchte wohl eis 
nen befiern Namen verdienen; er preifet inbeffen an derfelben 
Stelle feine ebele königliche und ritterliche Handlungsweife nicht 
bles mit ‚Redensarten, fondern er feßt fie durch Thatfachen 
außer Zweifely). Wir übergehen hier des Kaiſers gerichtlis 
ches Verfahren gegen die Klorentiner und gegen Robert, bie 
Bereitherung des Iuftininneifchen Rechts, welches Damals nebft 
dem geiftlichen Recht uͤberall an die Stelle des alten Volfdr 
rechts kam, durch eine neue Verordnung, und alles gerichts 
Wise Gepränge und bie vielen leeren Keierlichfeiten, weil man 
dies Alles bei andern beffer leſen kann. Unſere Schriftiteller 
ber fogenannten hiftorifchen Rechtsſchule, unfere romantifchen 
Maler der Scenen ritterlicher und hierarchifcher Poeſie mitten 
in der. furchtbaren Proſa der Rohheit find zu geſchickt, als 
daß Jemand, der .ein anderes Ziel im Auge hat, mit ihnen 
wetteifern bürfte z). 

.. Heinrich dedurfte des Pabſtes zu den Zwecken, die er in 
Italien verfpfgte, er mußte wenigftens verhüten, daß er ihm 
nicht feindlich entgegen trat; er ftellte ſich daber, als wiſſe 


y) Er berichtet, wie der Kaifer ein Schloß auf Slorentinifhem Ge⸗ 
diet einnimmt, worin ſich die vornehmften Damen der Florentiner 
- mit Ahren Kindern. befinden; er gewährt eine Capitulation, feine 
Freums fodern, er.folle ſich der sünftigen Gelegenheit bedienen; 
da heißt es col. 927: Dominus imperator voluit, quod illas dominas 
nobiles honesti viri duoerent decenter ad quaecunque loca ire vel- 
ient cum eorum pueris, qui de majoribus et ditioribus Florentiae 
erant nati. et magis sibi in civitate contrariis. Thuscis Guibelinis 
displicuit de eorum “überatione, quia pueros noscebant, direntes, 

‚...quod credehant, quodsi dominus teneret pueros cum eorum matribus, 
. mariti eaxam et patres eorum cito ad obedientiam venirent. Domi- 

nus nullo modo €08 voluit retinere, sed liberos misit eos. 

5) Herr Barthold hat- im zweiten Theil feines Wuchs überall- ſehr 
ausführlich von den gerichtlichen Proceduren, Ceremonien, Decre⸗ 
ten und Rechten, die Niemand reſpectirte, wenn man ſie nicht 

.mit der Kauft feſthielt, gehandelt. Die Procedur gegen Robert, 
das Decret gegen ihn, die Bereicherung des Corpus juris findet 
man Seite 381 u. ff. Bon Olenſchlager ruhmt fih S. 65, daß 
er hinter feinem Buche, Urkunden No. XII diefe merkwürdige 
Schrift, wie er dad Decres nennt, vollftändiger und gebefferter 
habe abdruden. laffen, als fie noch jemals erfchienen fey. 


4. N 
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er von der Falſchheit und dem Verrath bed Gaseonierä, der 4310 
ſich Petrus Nachfolger und Chriſtus Stellvertreter nannte, „N 1313 
gar nichts; Dante verfändigte inbeffen beides in feinem’ Ge 
Dichte und in feinen Manifeften defto lauter. „Der Kaifer bes 
klagte fich nicht, er ftellte fich, ald wenn er Elemens bebanere, 
Daß er durch fein Verbättniß zu Philipp zur Werftellung ger 
zwungen fey; dabei vertheidigte er feine.und des Reichs Mechte 
gegen den Pabft und gegen deſſen geiftlihes Recht. In Be 
ziehung anf die Anmaßungen ded Pabftes war wenigſtens bie 
neue Rechtöwiffenfchaft, ihre Pebanterei und; ihre Pedanten 
bem Kaifer fehr nuͤtzlich. Died fehen wir. bei dem Kriege ger 
gen den päbftlichen Bafallen Nobert, dem Heinrich das An⸗ 
fehn der Erecution eined Reichsurtheils geben wolle, Schon 
in Rom hatte der Pabſt dem BVerfahren gegen Neapel Ein⸗ 
halt thun und dem Kaifer Krieden gebieten wollen; ſchon dar 
mals hatte ſich der Kaifer auf das Gutachten. der Rechtöges 
lehrten berufen a), welche damals vor Italienifchen Kathedern 
Das Anfehn der für .unfehlbar gehaltenen Gefebe Jaſtinians 
der Unfehlbarkeit der. roͤmiſchen Paͤbſte entgegengeſetzt hatten. 
Der Kaiſer verfuhr nach den Grundſaͤtzen, welche Dante in 
feinem Buche von ber Monarchie entwickelt hat, der Pabſt 
verfuchte Alles, um zuerft bie Erklärung ber Acht gegen Ro⸗ 
bert , dann die Vollziehung der in Pila feierlich vertünbigten 
Senten; zu bindern. a 
Als Clemens inne ward, baß bie gewöhntichen. Kine 

des Roͤmiſchen Hof an Heinrich verloren waren, erließ er 

ein förmliches Verbot der Nüftungen gegen Neapel, wo- 

Durch fich aber Heinrich fo wenig aufhalten ließ, daß er viel⸗ 

mehr dem Pabft die ausdruͤckliche und nachdrüdliche Antwort 

gab, wenn Gott mit ihm fey, fürdte er den Pabſt, 


a) Iter Italicam col. 921 — — yuod praedicti jurisperiti sihi dixerunt, 
quod in jure canonico et civili non inyeniebant, quod dominus papa 
posset indicere treugam inter Iimperatorem et vasallum suum, quia 
si vasallus committat crimen laesae majestatis et imperator, qui te- 
netur facere justitiam, velit eum punire et Sanctitas vestra posset 
indicere treugam inter eos, „ca ratione, qua posset una vice, posset 
semper et sic sequeretur numqguam punitio de delicto. 
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130 wAd. was diefer Kirche nenne, durchaus nicht b). Das 

48 Ye SAAL war: andy biefed: Wal dem Pabſt und der Hierarchie 
yäuftiger ald dem Kaiſer und der Menarchie; denn ald Alles 
geruͤſtet, als Flotte und Heer ſchlagfertig, ald der Kaiſer auf 
feinem Zuge’ gegen. Neapel Aber Siena hinaus gelangt war, 
refffta ihn das Verhaͤugniß in der Bluͤthe der Sabre binmeg. 
Schon ſeit Dem Beginn des Zugs gegen Flovenz war Heinrich 
todtlich Trank geweſen, doch Hatte er ſich von Zeit zu Beit er⸗ 
holt und. feine Kehle Eonfbitution trogte dem fchleichenben Uebel; 
feine: Unvorfichtigtelt ſtuͤrzte ihn aber ind Grab. Er hatte fich 
in der gefaͤetichſten· Seit bar verderblichen mit ungeſunden 
Daunſten geſchuñrigerten Luft nnd der Hitze ausgeſetzt, hatte 
ſich auf dem letzten Zuge gegen Neapel übermäßig ermuͤdet, 
und that hernach einen Kühlen Trunk; wir wollen daher deu 
Pabſt und feine gemene Militz, die Jeſuiten bed Mittelalters 
(die Bettelsrben), nicht unerwiefener Verbrechen befchuldigem, 
obgleich man ſchon st: jener Zeit den. plöglichen Tod Hewrichs 
den Gifte zufchrieb, das ihm eim Dominiemer. in ber Hoſtir 
des Mbendunuhle, beigebracht habe. (d. 34. Aug. 1313) c). ° 
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1313 Sobald Heinrich geftorben war und währep ben genzen 
— Zeit des Surrits zweier Nbenbudler um das deutſche Raifer- 
u) Si deus pro nmobjs, ner dominus papa ri ne ocglesia destruet nos, ex 
aquo deum non offendimus. 
) Wir begreifen nicht, wie nach dem, mas Muratork Annali d'Italia ann. 
‚1913 gefagt und aus den Quellen bewiefen hatte, Herr Barthold dem 
" ten Theile feines Buchs eine Beilage von vier und ſochng Seiten €!) 
beifügen mochte, um zu bemweifen, daß Heinrich nicht vergiftet wor: 
den. Freilich haben v. Olenſchlager nnd Häberlin mit großer Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Zehtere fogar mit Beziehung auf Muratori, die 
Vergiftung für ausgemacht, Pfifter für wahrſcheinlich angenom⸗ 
men, und ein Mann wie Spittler, fo wie au J. v. Müller re- 
den davon als von einer ausgemachten Sache, und zwar der Erfte 
ganz gelegentlich in feiner Wirtembergifchen Geſchichte. Wir ver- 
weiſen auf die Abhandlung von Barthold; uns ſcheint dies eine 
Sache der Curiosorum, wie die Herrmanns⸗-Schlacht und Hanni- 
vals Uebergang über die Alpen und die Vrgefchichte. 


Italien in ben erſten Johren nah Heinrichs VII. Tode. 68 
thum hoͤrte in Italien alle Verbindung ber einzelnen Staaten 1313 
unter ſich wieder anf, jeder Stans und jede Stadt regierte Hi 
ſich felbft oder warb auch son einem ober: mehreren Tyrannen 323 
gebrädt; Leben, Verkehr, Handel, Gmverbe, Wiſſenſchaft, 
Künfte, Dichtkunſt bluͤbhten aber wunderbar bei der anarchiſchen 
Breiheit und durch dieſe Frriheit. Der Daubel des Oſtens, 
Faͤrberei, Glas⸗ und Spiegelfabrilation, Tuchhandel und Gelb: 
geſchaͤfte, Geibeufabrifen und Gold⸗ und Silberarbeit lamten 
Die ſuͤddeutſchen Städte und ihre Bürger in Mailand, Bone 
Dig, Qama und Brescia, Wenn bie Zläminger als Tuchfa⸗ 
hrifansen ausgezeichneter wagen als Die. Florentiner, fo. waren 
die Lepten als Bankiens ber Könige und, Fuͤrſten, der Ritter 
und Praͤlaten und als Seibenfabrifanten. im ganz Euxvpa vera 
breitet und fiauben beſonders mit den Flaͤmingern in ſehr gen 
nauer Verbindang. Das beweiſet Milani’d Geſchichte as wies 
len, Steßen, und ˖ Dante, ber ben Raub bes brennenden Gaubs 
felds Dar Sodomiten mit. einem erhöhten Fußweg einfaßt, heul 
er zit ben Seedaͤmmen bei Bruͤgge und Witſand (Guizzanie) 
vergleicht. Dante, Petrarcha, Villani, Boccaccio und die Bau⸗ 
werke jener Zeit ſind zu hefannt, als daß wis. Beiſpiele auzu⸗ 
fuͤhren brauchten, Daß Poeſie und Prafa zugleich mit den Kuͤn⸗ 
ſten in einer darch Gränel, Verwuͤſtung, Gmnſamkeit, Treu⸗ 
loſigkeit, Tyrannei wie durch Freiheit, Kraft, Begeiſterung für 
Recht und Vaterland ausgezeichneten ‚Zeit zur huͤchſten Sluͤthe 
gelangten. 

In Sicilien trotzte Koͤnig Friedrich auch, nachdem er 
ſcheinbar von Jacob non Arragonien aufgegeben war, ben wie⸗ 
derholten Angriffen ſeines maͤchtgen Nachbars in Italien, der 
ihn weder als rechtmaͤßigen Beherrſcher der Inſel erkennen, 
noch auch foͤrmlichen Frieden mis ihm ſchlieſßfen wollte, wenn 
er gleich mehrmals Waffenſtillſtand mit ibn ſchloß. Friedrich 
wor durch ſeine Flotte mächtig, hatte piele Plaͤtze in Calabrier 
an der See beſetzt, konnte aber, als Heinrich ſtarb, den mü 
dieſem verabredeten Zug gegen Neapel nicht allein ausführen. 
Robert herrſchte nicht bias im eigentlichen Königreich, Neapel, 
ſondern er machte unmittelbar nach Hainrichs Tode fein. Recht 
ber Reichsſatthalterſchaft als Haupt der Guelfen Schůtzer 
der Rechte ber abweſenden Paͤbſte in Rom und Toscana gel⸗ 
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1213 tend und ward in ber Sombarbei um: fo mehr gegeit die Ans 
1383 hänger: und Schäglinge des deutichen Reiche zu Hälfe gerufen, 
ald er in Piemont laͤngſt feſten Fuß gefaßt hatte. 

Florenz und Piſa ſtanden an ber Spitze feindſeliger 
Patha denn wie die Kaiſer ſtets auf Piſa feſt vertrauten, 
ſo betrachtete Robert Florenz als eine vom Reiche und von 
deſſen Haupte voͤllig getrennte Stadt; doch hatte ſich bis da⸗ 
hin in Florenz noch nicht wie in den mehrſten Lombardiſchen 
Stäbten eine einzelne Familie oder ein Mann erhoben, der 
eö hätte wagen können, nach ber unumfchränften: Macht zu 
trachten. Unter: den Lombarbifchen Städten war Mailand am 
reichften und mächtigften, das Hand Visconti grändete aber 

. gerade in dem Jahrzehnt nad) Heinrichs Tode auf den Truͤm⸗ 
mern ber Torre eine fuͤrſtliche Madıt, und Matthaͤus Bisconti 
benußte bie Umftände meiſterhaft. Wenige Stifter Föniglicher 

oder fürftlicher von Schergen und Miethlingen bewachter und” 
bewahrter, von ehrgeizigen Schmeichlern eines kurzen demofras 
tischen Taumels gegrünbeter Dynaftien waren gluͤcklicher, oder 

auch fchlauer als Matthäus. Wir haben oben erwähnt, wie 

er zuerft den Guido de la Torre zu einem Aufitande gegen 

bie Deutfchen beredete und ihm feine Hülfe verſprach, wie ex 

ihn dann im Augenblid, ald das Unternehmen zu fcheitern 
droßte, verließ, dennoch verbannt ward, ‚die Gelbverlegenheit 

des Kaifers aber benußte, um feine Zuruͤckberufung zu erlans 

gen. Sobald ihm der Kaifer feinen vorigen Einfluß in Mais 

land wieder eingeräumt batte, bewieg er ſich :fehr eifrig für 

ibn und ward befonders bei der Belagerung von Brescia Fehr 
nuͤtzlich. 
Heinrich VI. belohnte Matthäus Dienfte daburch, daß 
er ihm das Reichsvicariat, welches er ſchon einmal von Koͤ⸗ 
nig Adolf von Naſſau erhalten hatte, zuruͤckgab (1311). Hein 
rich unterwarf freilich die ‚Städte, die Matthäus vother ber 
herrſchi Hatte, nicht unmittelbar wieder feiner Herrfchaft, noch 
Weniger die ganze Lombardei; allein Matthäus wußte auf feine 
Meife dazu zu gelangen und bediente fid) dabei des General. 
flatthalters MWerner:von Homberg, den der Kaifer beftellt und 
zuruͤckgelaſſen hatte, als Werkzeug, Werner war ein guter 
Haudegen, aber auch nicht weiter; er hätte nicht ben geringflen 
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Anhang im Lande und verftand mit Sstalienern gat wihr"uts 1313 
zugehen; Matthäus war fein Freund oder fein Gegner, wie Dh 
ed die Umftände forderten, ihm fiel von felbft zu, was Wer⸗ 
ner nicht behaupten konnte. Matthäus Sohn Galeazzo war 
zuerit Statthalter in Eremona, allein die durch des Kaiſers 
Betragen, Erpreflungen und Foderungen erbitterte Bürgerfchaft 
verjagte ihn; er erhielt dafuͤr im folgenden Sahr (1313) erſt 
vom Kaiſer die Statthalterichaft von Piacanja, dann ward er 
nad) des Kaiferd Tode zum Herrn ber Stadt von den Buͤr⸗ 
gern felbft: erwaͤhlt. Unmittelbar hernach fuchten ſich Galeazzo 
uud fein Bater.ber Herrn der benachbarten Städte zu bomach⸗ 
tigen, um dieſe ihrem Gebiet einzuverleiben. 

Anton Fiſtraga, Herr von Lodi, und Philippo von Lars 
guſco, Herr von Pavia, waren bie Häupter der , Öuelfen ber 
Lombarbei, fie wurden von Galenzzo gefangen; ſein Bater 
Iochte andere furchtbare Krieger der Gegenparthei it feine 
Schlingen. Unter den Guelſtſchen Herrn hatte fruͤher beſon⸗ 
ders Alberti Sestti zu feiner Bertreibung beigetragen; biefer 
warb zuerft fein Gefangener; hernach zog er auf eine ſchlaue 
Meife alle verborgenen Anhänger des Hauſes Torre auf eins 
mal ind Verderben. Diefe und die Guelfen Aberhaupt hatten 
fi) an Robert gewendet; als ihnen diefer nach dem Tode bes 
Kaifers Huͤlfstruppen ſchickte, lockte Matthäus den Anführer 
dieſer Truppen bis in die Vorſtaͤdte von Mailand, wo: er nicht 
allein felbft großen Berluft erlitt, fondern auch alle Anhänger . 
bes Hauſes Torre, welche die Maske abgeworfen, fich bewaff⸗ 
net und mit ihm verbunden hatten, ins Ungluͤck ſtuͤrzte. Diefe 
Bortbeile, welche der Herr von Mailand als kaiſerlicher Statt 
balter über die Guelfen erhielt, erbitterten ben neuen Pabft 
Johann "aufs Hoͤchſte, da dieſer den Franzofen zu Gefallen 
ganz unerhörte Anſpruͤche geltend zu machen fürchte, beim vers 
ftorbenen und befonderd dem nen gewählten Kaifer den Pros 
zeß machte, Robert zum Beherrſcher von ganz Italien machen 
wollte und ihm deßhalb auch die Statthalterſchaft von Ferrara 
uͤbertrug. 

Die Befehle, Fluͤche, Diplome des Pabſtes fchadeten 
freilich den Ghibellinen nicht, fondern wurden von ihnen ver 
lacht; aber die Guelfen fanden in dem Prozeß des Pabites 
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1313 gagen br meſtorbenen Kaifer und in ben Beſtimmungen ſei⸗ 
1393 ner geiſtlichen Rechtswillkuͤhr ben Schein des Rechts und bie 
Entſchuldigunz, welche ſie ſuchten; aus dieſer Urſache allein 
ſcheinen uns die vom Pabſte erlaſſenen Verordnungen und die 
Prozeſſe, die er anſtellte, hiſtoriſche Bedeutung zu haben. Der 
Minorit Jacob von Cahors, von deſſen Charakter und Gtirs 
wir erſt weiter unten handeln werden, begnuͤgte ſich als Pabſt 
Johaun nicht damit, bie gerichtlichen Prozeduren, bie Urtheile 
und Achtserklaͤrung, bie bex verſtorbene Kaiſer ala hoͤchſte 
melsliche Obrigkeit gegen Robert als Reichsvaſallen erlaſſen 
hatte, fuͤr nichtig und ungültig zu erklären, ſondern ex weilte 
auch die Erledigung. des Faiferlihen Thraus, ober vielmehr 
bie Verblendung ber beukfchen. Kürten benutßen, um endlich 
geſetzlich zu erlangen, was feine. Vorfahren fo lange ungeſet⸗ 
ud geſucht hatten. a 
Durch drei Conſtitutionen ſuchte ber Pabſt cn neues 
Masht: zu begrünben, alle breiimben in das Geſetbach ‚ber 
Hierarchie, das man geiftliched Recht zu nenwer pflegt, aufger 
nommen, und ben Deutichen uud Spaniens aufgebimngen d)3 
bie andern Nationen vereinigten fich mit ihren Regensen und 
wiefen dergleichen Trug der Paffen wit ritterlichem Stolz 
and bürgexlihen Trotz von fh. Sin ber erſten jener Conſti⸗ 
tationen. behauptete ber Pabſt ganz ausdruͤcklich, daß er als 
Nachfolger jenes göttlichen Friebensboten, ben der Gasen vergebs 
üuch mit ber Ausſicht auf Die Herrſchaft ber Welt von. Lehren, 
Leiden unb Dulden, zum Herrſchen, Schwelgen und Glaͤnzen 
zu locken fuchte, Aber das Reich ber frommen uns einfaͤlti⸗ 
gen und benaitbigen Dentichen ‚und uͤber ipre meltlichen Mer 
genten Obergewalt babe, daß er damit halten koͤnne, wie as 
ibm und den Frangofen und Italienern um. ihn, bie er Gardi⸗ 
naͤle nenne, gefalle 0). Das ward Huch endlich auch fogar 


d). on findet barüber eitte PR Vemertung ni uratori aus⸗ 
fuhrlicher Handelt davon v. Olenſchlager, der andy Ne. XIV, XV 
und XVI der Urkunden die Conſtitutionen hat abdrucken laſſen; 
Herr Barthold hat das ganze neunte Capitel feines zweiten Theils 
diefen päbftlihen Proceduren gewidmet. 

e) In der erften Urkunde No. XIV fagt er (v. Olenſchlager vag. 507: 
Nos tem ex Superiexitete, quam ad impesism non est. debium nos 
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den Deutſchen zu arg, es erhob ſich daruͤber ein Kampf, ber 1313 
faft ein halbes Sahrbunkert hindurch fortdauerte und den ſpaͤ⸗ di 
terhin auch fogar eine paͤbſtliche und Selave des Nabs 1 
ſtes, Carl IV. als Kaifer durch die Abfafhmg.nies Reichs⸗ 
grundgeſetzes gu beendigen fuchte, und zwar auf eine ſolche 
Weiſe, daß der Aumaßung des Pabſtes wicht ſowohl ausdruͤd⸗ 

lich: widerſprochen/ als vielmehr zuporgefohunen wurde. Wels 
chen Gebrauch oben die Paͤbſte von jener. angemaßten Gewalt 
machten, wollen wir durch ‘die Geſchichte des Streits erlaͤu⸗ 
tern, deu: Elemens V. mit ben Benetianeru hatte, deren pr 
nat wicht wie Bin guten Deutſchen! und ife Kaiſer ruͤhrenden 
eben und pomphaften Formeln zu weichen pflagie, ſedurn 
eben fo ſchlau war, als der Frenlofe Gasconier un. feine 
Freunde und Landeleıie. Es ift um fo nüslicher. hie nackten 
Thatfachen anzuführen, je geneigter. der gelehrte, gruͤhebude, 
ſchwaͤrmende Deutiche auch nad) gegenwärkig- iſt, aus geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen und gebulbigem Pergament, and; Reder 
und Briefen ber Geiſtlichen, aus glaͤrzenden Beſchreibunger 
einfaͤltiger Ehroniſten, aus Gedichten md Liedern, aus ger 
richtlichen Handlungen und Formeln ein rawantiſches, ideales, 
theoretiſches Mittelalter zu ſhaffen, das Me. web. niiserd⸗ 
wirklich war. 

Mit den Veunetianern mollten ſchen krüber Die pabl⸗ in 
breijehnten Jahrhandbert eben’ fo verfahren, wie wit ben am 
bern Staaten; fie Ypiherfegten ſich aber Tröftiger, als Die. am 
bern Bölfer, weil ihre ariftofratifche NRegiermag, wenn- EB 
Herrſchaft, Handel, Geld, weltliche Macht galt, immer einig 
war, währene im übrigen Europa die fenberhare: Miſchnng 
von Mecht, Gewalt unb Religion, der Steeit buͤrgerlicher, kite 
terlicher, pfaͤffiſcher, mewardjifcher Intereſſen ſeltan ein der 
meinſchaftliches Handeln erlaubte. Der Wiperfiauh der Ven⸗e⸗ 
tianer gegen unmoraliſche und das Wöllereecht verlegende Zur 


habere, quam ex potestate, in qua vacante Imperio imperatori suc- 
cedimus. — — No. XV. heißt ed von dem Eid, den die Saifer bei 
der Krönung leiten: Auctoritgte apostolica de fratrum nostrorum 
conailio deslaramus,, illa jyramentz fidelitatis existere et censeri de- 
bere. No. XVI fängt gleich ans Nos ad quos Romani vacanlis im- 
perii regnum pertinere dignosclitur. 


N 


1313 
bis 
1323 
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muthungen veranlaßte ſchon um 1285 den Pabſt, die. Republik 
mit einem ungerechten Bannfluch zu belegen. Die Benetianer 
wollten namlich in dem damaligen Streit über Neapel ihren 
Geſetzen, ihrer Politit und den befchwornen Verträgen getreu 
bleiben und nicht zugeben, daß, wie der Pabſt foderte, für 
feinen Schägling und Lehnsmann Carl von Anjou Schiffe, die 
gegen Arragonien fechten follten, in ihren Häfen ausgerüftet 
wuͤrden. Der aus diefer Urfache auf Venedig von ‚Rom aus 
geworfene Bannſtrahl zündete freilich nirgends, und die Hugen 
Roͤmer fanden, wie immer, fobald fie fahen, daß man ihrer 
geiſtlichen Waffen fpotte, bald einen Vorwand zurüdzugehen 
und den Bann aufzuheben. Glemend V. kam hernach, ale er 
über Ferrara mit Venedig zerfiel, auf ein bis dahin unerhoͤr⸗ 


: 168 Mittel, feinen Flüchen für die Handelsleute eine ganz 


neue Furchtbarkeit zu geben. 

Der Streit des Pabftes mit Venedig uͤber den Beſitz von 
Ferrara ſchien im Grunde dadurch beendigt, daß die Republif 
den Beſitz dieſer Stadt, auf welche der Pabſt Anſpruch machte, 
hatte aufgeben muͤſſen und ſogar von den in dem Namen des 
Pabſtes aufgebotenen oder von ihm beſoldeten Schaaren im 
vffenen Felde beſtegt war; ber Zorn des Pabſtes dauerte nichts 
deſto weniger einige Jahre lang fort. Der Bannfluch, ben 


Clemens in den furchtbarften, eines weltlichen, geſchweige denn 


eines geiftlichen Richters ober Herrſchers unmürbigen, ganz 
ananftändigen Ausbräden ausfprach, traf nicht blos die Re⸗ 
gierung, ſondern dad ganze Boll; hemmte nicht blos den Gots 
tesdienft, ſondern vernichtete mit einer einzigen fchneibenben 
Kormelee) alle Rechtöverwaltung und Regierung. ber. jedem 
Raͤuber von ihm preißgegebenen Venetianer. Der Pabft bot 
nämlich nicht blos alle Welt auf, die Venetianifchen. Waaren 
und Handeldleute, die damals Über die ganze Welt zerftreut 
waren, wo man fie auch immer. treffen möchte, als gute Beute 
und als Leibeigene wegzunehmen, ſondern er erflärte_ben an 


ee) Raynaldus ad ann. 1809 Vol XXU. pag. 463 — inussit infamiae 
notam magistratibus, legum et judiclorum beneficio privatos pronun- 
ciavit. Dies ift hinreichend, das Folgende if noch ſchrecklicher und 
ungerechter. 


3 
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ihnen geübten Raub und Mord für geſetzlich und ſogar fuͤr 1313 
geiftlich verbienttlih f, 1323 

Die Briefe des Pabſtes verfolgten die einzelnen Vene⸗ 
tianifchen Handelsleute und ihre Waaren felbft in Armenien 
und an den Küäften bes ſchwarzen Meers, und die Miliz bes 
Pabſtes, Moͤnche aller Farben und Kutten, waren ungemein 
gefchäftig, dieſe Briefe in jeden Winkel des Dftend zu tragen. 
Neid der Kaufleute, Habfucht der Nebenbuhler, Eiferfucht der 
Genuefer, Bifaner und anderer Italiener gaben jet dem Bann 
bes Pabſtes eine ganz.neue Kraft, und jeder Räuber freute 
fich, daß der Pabſt fein Gewerbe für gefeßlich erlaubt und für 
verbienfilich erflärt habe. Der Benetianifche Senat blieb nichts 
deftoweniger einige Sabre hindurch ſtandhaft; allein das Volk, 
beffen Handel und Erwerb Überall ungemein litt, deſſen pers 
fönliche Sicherheit in allen Ländern gefährdet war, foberte 
dringend Die Ausfühnung mit dem Pabſte. Man unterhan- 
delte; der Pabft, erfreut über den Erfolg einer unerhörten 
Kühnheit, ließ ſich Iange bitten, und ließ fich enblich für die 
Aufhebung feines Banned hunderttaufend Goldgulden zahlen, 
weldhe Summe, wenn man den abfoluten und relativen Werth 
des Geldes jener Zeit und zu jener Zeit in Verhältniß zum 
gegenwärtigen in Rechnung nimmt, zehn Millionen Gulden 
unfered Geldes gleichkommen wuͤrde. 

Italien war damals eine eben fo reiche Goldquelle fuͤr 
franzöfi ische Päbfte ald Deutfchland und Holland in unfern 
Tagen für franzöfifhe Marſchaͤlle; denn nicht blos die von 
den DVenetianern gezahlte Summe baaren Gelded warb in den 
Schatz des gierigen Franzofen nach Avignon gebracht, fondern 
ed warb um biefelbe Zeit durch päbftliche Legaten eine noch 
weit größere Summe baaren Geldes zufammengebracht, welche 
ebenfalls nach Frankreich gefchafft werden: follte. Die Maffe 
und das Gewicht der edeln Metalle, welche ein Nepot bes 
Gasconiers durch Stalien fchleppte, und felbft das freie Geleit, 
welches diefer, der fi, einen Markgrafen von Ancona nannte, 


DD Wie weit das der Pabſt trieb und auf welche Weiſe es den Ve⸗ 
netianern verderblich ward, hat Plank vortrefflich auseinanderge⸗ 
ſetzt im dritten Bande der Seſchict⸗ des Pabſtthums, Seite 
208 — 210. 
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1313 fü ſich und feine Schaͤtze gefucht und. erhalten hatte, brachte 


1323 


1300 


jedoch die zahlreichen Feinde der Anmaßungen der. Päbite in 
Bewegung. Die Ghibellinen Tehrten fi an dad freie Geleit, 
ober, wie wir fagen waͤrden, an bie vorher ausgeftellten Paͤſſe 
wicht; Fe lirßen den paͤbſtlichen Markgrafen veifen, überfielen 
aber dad Gepaͤck und die Bedeckung beffelben und nahmen ben 
Schatz weg. Auch bei diefer Gelegenheit verfuhr der Pabſt, 
der hoͤchſt erboßt war, baß er diesmal zu Gunſten feiner Geg⸗ 
ner. Schäße gefammelt habe, wie er im Streit mit Benebig 
verfahren war. Die Ehronif von Modena berichtet und naͤm⸗ 
Ich, daß Johann XXII. an der armen Stabt und Bärgers 
fchaft von Modena raͤchte, was eittige Ritter geſicudigt hatten 8). 


Zweites Kapitel. 


nbredliche und oͤſtliche Staaten Europa's bis zur 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 


$. 1. 
Morwegen. 


Wir haben früher in der Gefchichte der ſechs erften Jahr⸗ 
hunderte, welche feit dem Untergange des weitrömifchen Reiche 
verfloffen find, angebeutet, wie bie Eivilifation ber neuen aras 
bifchen oder vielmehr mahomebanifchen Reiche in Afien, ‚Afrika, 
Spanien, Sicilien, verbunden mit dem, was von alter Bil 
dung in Byzanz und in Italien übrig ſeyn mochte, fih nad 
und nach in Stalien, Fraufreih, England, Deutſchland vers 
breitete. Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert drang 
diefe Givilifation des Südens allmählich auch nach Norden und 


8) Chronicon Mutinense. Scriptt. rer. Italicarum Vol. XI. coli. 100. Mu- 

tnmenaes allqul — — — Raimundun de Aspelto Vasconem, Cie- 
menti papae V affinem et quem pontifex mardhionstus Alliconitani 
marchionem instituerat, agri 8. Eusehii Mutinepsis distgichue per- 
transeuntem et incautum aggressi vulneribus confodiunt, equitatum- 
que illius ommem, iuterfectos spollant et depraedantar, caesi qua- 
draginta fuerunt. Praeda pretiam ducatorum ducemtorem millium. 
Senttentiam tamen durissimam in civitatem Meinae et incons om- 
nes promulgavit pontifex ipse. 


} 
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Oſten. Dentſchland, mit Italien und wahrend der Kreuzzuͤge 1300 
auch mit dem Orient enge verbunden, vermittelte ben: Ueber⸗ 
‚gang ber Scanbinavier zu ber neuen Bildung der Germani⸗ 
ſchen Stämme, und beutiche Ritter! und Burger Tauben den 
keitifchen, Tlavifchen: au gemifchten Bolköftänmien, welche dieſe 
Bildung vwerfihmähten, ihre politiſche Freiheit und machten fie 
zu Leibeignen. Wie dies geichah, geht aus bem kurzen Re⸗ 
fuktat ‚ver Geſchichte des breisehnten und vierzehuten Jabthun⸗ 
derts oo ſelbſt hervor. 

. Dis Liven, Letten, Eſthen, Preußen wurden in dem er⸗ 
waͤhnten Zeitraum aufgerieben oder erdruͤckt und auf ihre Ko⸗ 
ſten eine deutſche ſpartaniſche Ritterrepublik aus Helben und 
Heloten gebildet, und zugleich deutſche Stadtgemeinden dem 
Lande aufgezwungen. Die Letzten erdruͤckten die inlaͤndiſchen 
Gewerbe und führten fremde Waaven und Gewerbe. dev Ita⸗ 
liener nicht blos in den. Oſtſeeprovinzen ein,- fottbern verbrei- 
teten fie auch unter den Slaviſchen Volkern. Auf Gothlanb 
und befonbers in Wisby War der Sitz des deutſchen Handels, 
Schweden und Dänemark wurden durch Verbindung mit Dentfih 
lanb au beutfche Färften geknuͤpft, Norwegen, damals ſtaͤrker 
bevoͤlkert als jebt, war in Verbindung mit ben Hanſeſtaͤdten 
und erhielt von ihnen und durch fle Die erſten Bedürfniſſe eis 
nes fürigefchrittenen bärgerlichen Lebens, warb aber zugleich 
oft das Opfer ihrer felbitflichtigen Handelspolitif, Eine kurze 
Ueberſicht der Begebenheiten im Norden von Eutopa mag die⸗ 
ſes auſchanlicher machtru. 

Norwegen war ſeit Cannuts des Ceohen ‚Zeit mit dem 
uͤbrigen Europa außer Verbindung, wenn man Raubzuͤge zur 
See, Kriegsdienſt in Byzanz und einen unbedeuntenden Antheil 
an den Kreuzzuͤgen ausnimmt; ber Handel der norddeutſchen 
Städte und ber Streit über die Schottifche Krone gab Nors 
wegen aufs neue eine Bebeutung für andere Europaͤiſche Staa⸗ 
ten. In Rüdficht auf Schottland ift an einem andern Orte 
bemerkt worden, daß König Hako VI. 55) von Norwegen, 


gg) Andere nennen ihn Hako den Vierten, teil fie eitten Hako, der 
1093 einen Theil von Norwegen erhielt und fon 1094 ſtarb, 
nicht unter den Koͤnigen zählen. | 
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1300 (nach anderer. Zählung der Könige Hako EV.), der außerbem 
durch eine Regierung von ungemein langer Dauer (1217 — 
41263) merhvärbig ift, in einen Krieg mit Schottland verwit- 
kelt warb, den erft fein Nachfolger Magnus beendigte. In 
bem Frieden trat Magnus die Infel Man und die Hebriben 
an Schottland ab, behielt aber die Shettlänbifchen Infeln und 
die Orcaben h). Unter Magnus (bi 1280) und feinem Nach⸗ 
folger Erich IL (bis 1289) begann auch die Verbindung mit 
den beutfchen Städten, welche die Prodnkte ihres Bodens und 
ihrer Betriebfamkeit auf fremden Märkten feilboten und deß⸗ 
halb überall Factoreien anlegten und Wanrenlager unterhiels 
ten. Bann bdeutfche und wendifche Städte zuerft einen foͤrm⸗ 
lichen Bund, oder die fogenaunte Hanfe fehloffen, iſt ftreitig, 
denn die neueften und grüändlichiten Korfcher der archivalifchen 
Nachrichten fprechen ſich Darüber mit großer Behutfamteit aus. 
Diefe Forſcher haben fo viel and Licht gebracht, daß fchon zu 
Kaifer Friedrich’ IE Zeit die weftphälifchen und nieberfächfifchen 
Städte, und zwar nicht blos an der Seefüfte ober am Ufer. 
ber Klüffe gelegene Orte, fondern Städte im imern Lande, 
wie Möänfter, Soeft, Dortmund, Braunfchweig, die Probucte 
bed benachbarten Landes und ihre eignen Kabrifate felbft auf 

“fremde Märkte brachten und. fogenannte Gilden bildeten. Wahr 
ſcheinlich iſt zugleich, was diefe Forſcher mit Zuverficht bes 
baupten, daß .biefe Gilden aus dem Beduͤrfniß hervorgingen, 
welches im Mittelalter Ritterorden, gelehrte und. ungelehrte 
Eorporationen, Zünfte und Innungen bervorriefz in den Gil⸗ 
ben, aber lag ber Keim der Stäbteverbindungen oder Hanfen i). 


h) Weltgefchichte Ster Band 2ter Theil 2te Abtheilung Geite 325— 
329. 

i) Darüber muß.man Lappenbergs Vorrede zur zweiten Ausgabe von 

Sartorius Geſchichte des Urſprungs der deutſchen Hanſe (vor dem 
erſten Theile) nachleſen. Hamburg 1830, 2 Bände. 4.) Daß ſich 
übrigens im Jahr 1241 erſt Lübeck und Hamburg, dann auch Lü⸗ 
beck und Soeſt zu gemeinſchaftlichem Schutze verbanden, iſt richtig, 
ſo wie daß 1247 auch Braunſchweig ein Schutzbündniß mit Lübeck 
und Hamburg ſchloß; nur behaupten ſowohl Sartorius als Lap⸗ 
penberg, daß man Unrecht habe, den ſpäteren Städtebund auf 
dieſe und andere ähnliche Verbindungen als auf ihren urſorung 
zurückzuführen. 
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In den Nordiſchen Reiches mangelte ver kraͤſtigen und 4300 


sahlreichen Bevoͤlkerung, feis fie. fich nicht mehr vom Raube 
ackerbauender Laͤnder nöährte, pas erite Beduͤrfniß des Lebend, 
dad Brod, und die beutfhen Städte kauften vom Adel, bei 
an baarem Gelde Mangel litt, dad Getrnide wohlfeil ein; 
Died machte den Handel mit dem Norden auch fir bie Städte 
eintraͤglich, welde mitten im Lande lagen und keine Fabrvilate 
aus führten. Sie reifeten mit ihfem. Getraide, welches fle als 
Meehl ober als Bier und Meth auaführten;:. im Norden - did 
Drontheim, im Oſten bid Nowgrod, und die vielen Warten 
machten Fifcherei ober Eintauſch geſalzener und getrocknerer 
Fiſche eintraͤglich, wie auch der ganze Tuchhandel in: ven Haͤmen 
der Deutſchen und Niederlaͤnder war. Geber Handeloͤnaum ber 
gleisete feine Waare; man fand daher im Norden, wohin man 
auch kommen mochte, Deutſche verbreitet. In bemfeiben Maß; 
als ſich im der zweiten Haͤlfte des dretzehnten Jahrhanderts 
Seehandel und Seemacht der deutſchen Städte vermehrten, 
ſank die noch unter Halo VI. ungemein: bedeutende norwegi⸗ 
fie Seemacht herab, und nichts giebt und eine anſchaulichere 
Borftellung von der Bluͤthe der deutſchen Städte des breizehn- 
ten Sahrhundertd, ald daß fie es mit einer Macht, wie die, 
der norwegifchen Könige war, aufnehmen. busften, . .. 
Bon der Seemgcht Reuwegend . geben uns die Aunalen 
einen Begriff, welche Toefaͤus in einen lateiniſchen Auszug 
gebracht hat, wenn fie und die Ansräftung beſchreiben, mit 
welcher Hafo VL oder IV. gegen die Schotten in See ging. 
In jener Zeit war noch ber jeßt durch das Eid unzugäugliche 
Tpeil von Grönland mit Norwegen in regem Verkehr, Jsland 
noch nicht verarmt oder feine Bewohner von ber Kälte vertrie⸗ 
ben, beide unwirthlichen Gegenden zollten reichlich, und ein mas 
homedaniſcher Für im Süden ftand mit den fühnen Geefahs 
rern in aͤhnlichem DVerbältniffe, wie in unfers Tagen Schwes 
den unb Dänemark mit Marocco k). Diefe Bluͤthe der Macht 


x) Wir wollen hier alle die Stellen der Annalen anfügen, worauf 
oben angefvielt wird. Torf. hist. Norwegias Vol. Fl. If. IV cap. 45 
pag. 290. Hoc autumno Oddus de Sioltis et Paulus Magnt fillus, 
Leifusyue a näve Kaarrar-Leifas dietus post quatuor in Groenlandia 
hiemes exactas, redierunt, nunciantes, Groenlandos ad censum in 


Schloffersu.®. IV. Bd. 1r. TH. € 
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1300 fand inbefien mit Feiner bebentenden Entwickelung bed aͤußern 
Lebens in Berbinbung, bie beutfchen Städte machten erft fpä- 
ter den Rorden mit ben Bequemlichfeiten und Genuͤſſen des 
deutfchen ober ‚vielmehr des italienifchen Lebens befannt. Dies 
fihließen wir beſonders aus der großen SHochzeitöfeierlichfeit 
des Zöniglichen Prinzen, die aus Mangel an Platz im Haufe 
Anfangs auf dem Schiffe gehalten werden fol, hernach aber, 
weil man feit ber letzten großen Hochzeit beffere Häufer gebaut 
bat, auf dem Laube gehalten wird I); doch wird man babet 
durch ben großen Vorrath von Wein in den Kellern dieſes 
nordifchen Regenten in Verwunderung gefeßt m). Magnus, 
Hako's Nachfolger, fÜhnte fi) mit den deutſchen Hanbeldleus 
ten wieder aus, bie. fein Vater verfolgt hatte, weil fie fich 
wegen eines begangenen Todſchlags dem Landesgericht: nicht 
unterwerfen wollten. Diefe Wiederaufnahme und Gunft erhiels 
ten. indefien die Hamburger (1265) unter einer fonberbaren 


posterum Nöorwegiae regi dandum faciie jam adductor, Kancivisse 
praeterea, ut multae omnes pro eaedibus perpetratis, sive Gronlan- 
dis, quibuscungue in locis, cultis pariter ac incultis, etiamsi sub 
ipso polo arctico committerentur, regi pendendae essent. — Dann 
cap. 46: Circa hoc tempus rex Hacon in Serklandiam nuntios misisse 
fertur, quorum prineipes Lodinus Leppus et Hacon Eisill erant, mu- 
nera secum, falcones, allaque raritate ibi commendabilia afferentes, 
quae singula Soldano acceptissima erant. (Ob der Sultan von Tus 
nis gemeint fey, wage ich nicht, mit Torfäus zu behaupten). End- 
lich heißt e8 1. c.: Hac aestate Hallvardus Gullskor ex Islandia re- 
venit, in centum constitutiones obsequiumque regis Islandos jurasse 
nunciane. 

1) Es heißt von Hako CTorf. I. p. 288): quaeritque ex fillo Magno 
an in navalibus, ubi ipse olim inauguratus festum coronationis cele- 
braverat, an in aula aedibusque regis, nuptiale fieri convivium ve- 
it. Er antwortet, nicht auf den Schiffen, fie hätten jetzt größere 
Hänufer] ald vorher. Dann verfammeln fih die Herrn und der 
König in dem fteinernen Haufe, die Frauen und Königin Mar- 
garetha nebft der Braut, die mercatores peregrini und urbani ci- 
ves im Weihriachtshaufe apud Augmundum Kroekidanzem, Erlingum 
Alf filium. Zn . 

m) Der Säfte Zahl wird, außer den Dienern, auf 1900 angeges 
ben und omnibus qui in palatio regio potabant libera potionum 
electio permissa; pari enim abundantia vinum atque alia viliora po- 
tus genera „ffuebat. 
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Bedingung. Sie flellten nämlich zwölf Männer, welche durch 1300 
einen Reinigungseid die Unſchuld ihrer Landsleute betheuern 
mußtenn). Damit beganın eine neue Periode und eine neue 
Art der Verbindung der deuten Kaufleute mit der norwes 
giſchen Regierung; denn um feiner Hauptſtadt Bergen die 
Bortheile deutſcher Städte. zu verichaffen, erlaubte Magnus 
wenige Sabre nachher, daß fie Waarenniederlagen anlegen 
durften, doch nur, um fie auf den Meflen, die im Frühjahr 
und im Herbft gehalten wurden, feil zu bieten, damit auch 
bie Norweger ihr Gewerbe treiben koͤnnten. Die Ausländer 
follten nur auf ſechs Wochen Häufer miethen, nur brei Wo⸗ 
chen zum SHerbeifchaffen und brei zum abführen ber Waaren 
ihnen veritattet ſeyn. 

Die Deutichen wußten aber dieſe Bedingungen zu umge: 
ben; fie bauten fich felbft Häufer, fie ließen die Handwerks⸗ 
leute aus Deutichland Tommen, bie in Bergen fehlten, fie 
mußten Magnus zu gewinnen, fie erhielten, weil fie feine 
Stabt bereicherten und nüßliche Künfte einführten, nene Pris 
vilegien 0) und ihre Haͤuſer bildeten einen neuen Stadtheil. 
Schon um 1278 warb aus der Factorei in Bergen eine Art 
Staat im Staate p). Die deutfchen Städte hatten damals 
fhon eine Seemacht gebildet und Magnus Sohn mußte fchon 
mit ihnen einen Kampf beginnen. Magnus felbft war wähs 
rend feiner ganzen Regierung (1263 — 1281) weit mehr mit 


n) Urkunden zu Sartorius Gefch. des Hanfe-Bundes No. XXIX b. p. 
91. Super quo negotio vestram innocentiam multipliciter excusastis 
offerentes juramenta et alia, quae ratione juris ad tales objectinnes 
expurgandas exiguntur — — 103 communicato discretorum consilio 
recepimus XII personarum juramenta de Hammaburch et de aliis qui- 
busdam civitatibus. 

0) Sartorius ir Th. Seite 28; die Nachweiſung über die Urkunde 
2r Th. Seite 114. | 

p) Torfaeus II. pag. 352, Processu vero temporis Vandalicae civitates 
impetrarunt privilegia hybernandi — — — cumque ministrorum de- 
feetu laborarent arcessiv erunt e Germaıdfia diversi generis opifices, 
quos singulis ministeriis adhiberent, qui deinde in privilegiorum com- 
munionem juraque recepli; ea tamen icge, ut cujus Germaniae ur- 
bis civis, qui mercaturam ibi exerceret, curatorem rerum suarum 
constitueret, — — Isti curatores patres familias dicti sunt; atque 
ita ex inquilinis tamıquam prepriae civitatis civces fati sunt. 
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1300 der Sorge beſchaͤftigt, ſeine Norweger zu eiviliſtren, abs mit 
Kriegs: und Raubzuͤgen q), allein die Annalen felbft, die ibn 
mit Recht preiſen, geftehen, daß die fremde Sultur und der 
Pfaffen Weisheit die alte Kraft und Einheit räftiger Normaͤn⸗ 
ner brach, und daß daher unter dem vortrefflichften Regenten 
der alte Glanz ihres Reichs erlofch. 

Magnus ermwaterte die zahlreichen norwegiſchen Dichter, 
bereit Gefängen wir zum Theil bie Annalen verdanken, welche 
Torfäus im feine Iateinifch gefchriebene Gefchichte aufnahm; 
auch die iskaͤudiſchen Sänger mythiſcher Heldenfagen gemefjen 
Magnus Schu, er vereinigte Die verfchledenen Satzungen als 
tes Zeit zu eimem vinzigen Geſetze und fügte neue Beſtimmun⸗ 
gen hinzu, um die Läden alter Gewohnheiten durch feſte Bes 
fihmmangen: aus zufuͤllen. Sein -Verbieuft um die Gefehgebung 
hat ihm den ehrenvollen Beinamen erworben (Lagabaeter), 
unter bem er in ber Geſchichte bekannt iſt; aber ſchon fein 
Sohn Erich H. mußte dafuͤr bägen, daß er um fremder Ges 
werbe, Kuͤnſte und Handels willen fremde Kaufleute, und um 
auslaͤndiſcher Weisheit und Gelchrfamkeit willen freude Pfaf⸗ 
fen übermäßig begänftigt Hatte. Brick war ſchon als Pine 
derjaͤhriger genöthigt den Streit zu beginnen, der fein ganzes 
Teben lang fortdauerte, er ſah fi) gezwungen, den fremben 
Kaufleuten wachzugeben und erhielt wegen feiner fortgefegten 
Streitigkeiten mit der Geifllichleit den Beinamen, der Pfaf—⸗ 
fenfeind. 

König Erich war Gemahl der Erbtochter des ſchottiſchen 
Hoͤnigs, und zeugte mit ihr eine Tochter, deren fruͤhzeitiger 
Tod viel Elend uͤber England, Frankreich und Schottland 
brachte, weil nach dem Tode dieſer erklaͤrten und anerkannten 
Erbin des ſchottiſchen Reichs ein Streit zweier Praͤtenden⸗ 
ten einen erften Groberungsfrieg unter Eduard 1. und her- 


©) In den norwegiſchen Annalen heißt es, fein erfter Kriegezug, das 
erfte Aufgebot des Landes zu Rüftungen zu Wafler und zu Lande 
- fey 1276 gewefen, als er feinen Freund und Verbündeten, König 
Waldemar von Schweden habe wieder einfegen wollen. Damals, 
heißt e8 ferner, vereinigte er hundert und fechszig Schiffe und ein 
Graf von Ravensberg begleitete ihm, doch fieß er das ungeheure 
Schiff, das Hako für feinen Zug gegen Schottland gebaut hatte 
(das Chriſtſchiff, Kriſtſud) zurůck. 
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nad) unter Eduard II einen zweiten veranlaßte. Erich war 1300 
zehn Jahre lang mit Dänemark in Krieg. Die Beranlaffıng 
diefed Kriege und die Art, wie er geführt ward, beweifet hin⸗ 
teichend, daß Erich feine Normänner von ber Religion und 
Hierarchie und Eivilifation ded Mittelalters, die fein: Bater ber 
günftigt hatte, zur alten Moral und rohen Kraft der Väter 
zurückführen wollte. Er nahm nämlich nicht blos die Mörder 
des daͤniſchen Königs in Schuß und war Genoffe und Hel⸗ 
feröhelfer ihrer Näubereien, fondern er machte auch gemein: 
fchaftliche Sache mit einen Seeräuper, der fein Gewerbe in 
der Oſtſee im Großen trieb und nicht blos Die deutfchen Schiffe: 
wegnahm, ſondern auch gleich den afrifanifchen Piraten des 
achtzehnten Sahrhunderts die Küften unficher machte. Diefer 
Raͤuberhauptmann, Alf Erlingsfohn, war zugleich ftarf, ger 
ſchickt und fo gluͤcklich, daß das bewundernde Volk ihn für ei⸗ 
nen großen Zauberer hielt und daß die hiftorifchen Lieber der nors 
difhen Sänger ihn einen zweiten Rollo nennen r). Der ganze 
Norden gerieth bei der Gelegenheit in Bewegung, und uns 
fere Städte an der Wefer, Elbe und an der wendiſchen Küfte 
erſcheinen als eine Macht neben England und Norwegen. 
Zuerit hatten die Städte eine Flotte von dreißig Cog⸗ 
gonen oder größeren Schiffen ausgeräftetz als fie auch mit 
diefer Flotte nichts ausrichteten, wendeten fi) die wendiſchen 
Städte befchwerend und drohend an Erich, ber ihnen fein Ges 
hör gab. Als die Städte das Bergeltungsredht anmwandten, 
ließ Erich ihre Waaren wegnehmen und legte Beſchlag auf ihre 
Schiffe in Bergen, worauf fie feinen Unterthanen bie Beduͤrf⸗ 
niffe zu entziehen fuchten, woran fie feit einem Sahrhundert 
gewöhnt waren. Sie hemmten nämlich die Einfahr von Mehl 
und Bier in Norwegen: Dies nöthigte den König eines Lans 
des, welches Fifche und Fleifch im Ueberfluſſe hatte, aber uns 
bedeutend, wenig Getreide baute, mit Bremen allein in eine 
befondere Berbindung zu treten; bie andern Gtädte fuhr er 
fort zu berauben, und machte mit dem Könige von England 
einen Vertrag, um den deutfchen Städten unmöglich zu ma- 
r) Die norwegifche Chronik ſagt: ut Min cantilema aynat: ex Austro 


Tesntanes far polentsmque navigantes vehunt, quos Alfus in freto 
Oresundensi excichags singulis spoliat. 
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1300 hen, feine Schiffe in englifchen Häfen aufzubringen. Kaum 


r 


hatte ew (1284) ſich einmal mit den Städten ausgefähnt und 
ihnen in einer Urkunde feinen Schutz zugefichert, wenn fie 
feine Schiffe in ihren Häfen aufnehmen wollten s), als ſchon 
im folgenden Jahre ein neuer heftiger Streit begann, 

In dem neuen Streit fuchte Erich die Fürften gegen die 
Republiken zu vereinigen. Er bot Dänemark freundlich die 
‚Hand, er erinnerte Eduard von England an die Berpflichtun: 
"gen des mit ihm gegen die beutfchen Städte gefchloffenen 
Bündniffes, er wendete fh hernah an König Magnus von 
Schweden und trug auf einen Congreß an, auf welchem 
Magnus den Vorfiß, oder vielmehr das ſchiedsrichterliche An⸗ 
fehn haben follte. Diefer Gongreß warb in Galmar wirklich 
gehalten und die Städte ließen fich gefallen, daß einer der größten 
fhwebifchen Könige Obmann einer Berfammlung war, bei wel- 
her zwei Deputirte aus jeder Stadt der fogenannten Hanfe er: 
fchienen. Magnus entfchied, daß die Schiffe der Städte follten 
freigegeben und fechstaufend Marf Schabenerfat bezahlt werden, 
zugleich wurden den Städten Gampen, Staveren und Grönin- 
gen dieſelben Borrechte in Bergen gewährt, deren bie beutfchen 
Städte genoffen. 

Diefer Friede (von 1285) warb hernach allen folgenden 
Verträgen zu Grunde gelegt und es finden ſich in ben zahl: 
reichen in unfern Tagen aus den Archiven ber Hanfe befannt 
gemachten Urkunden fehr viele Verbriefungen befjelben t). In 
der norwegifchen Ehronif wird dieſes Friedens faum im Bor: 
beigehen gedacht, und Erich fchreibt fogar fchon im folgenden 


s) Urkunden zur Gefchichte der deutfchen Haufe Nro. LIE. pag. 185. 
Ericus dei gratia rex Norwegiae, advocatis, consulibus et universi- 
tatibus civitatum, Lybec, Hamburg, Vysmar, Roztoc, Breme, Strala- 
sun, Gripeswalit, Stetin, Dymin, Anclem, Gotlandie, Elbingi, Ryge 
et Revalie salutem. — — Cum itaque mercatores theotonici, infra 
kimites regni nostri et nostrates in civitatibus nestris graves injurias 
et damna quam plurima se contra justitiam asserant pertulisse — 
— — — — Nos secundum leges et consuetudines regni nostri, 
plenarium faciemus justicie complementum, 

ey Man findet fie an dem in der vorigen Note angeführten Orte, 
wo man auch die Nachmweifung über diejenigen Wrfunden findet, 
die ſchon in andern Büchern abgedrudt find. 


Norwegen. 11 


Jahr an König Eduard von England (1286), daß die Deutſchen 1300 
mit einem Einfalle in fein Land gebrobt hätten. Der König 
fonnte zwar ber deutfchen Zufuhr nicht entbehren, er blieb 
aber immer noch der Schäßer des furchtbaren Alf Erlingsſohn, 
und zahlte die in Galmar den Städten zuerfannte Gelbfumme 
nicht, allein er ließ gefcheben, daß die ‚Städte firenges Recht 
gegen feine Normänner übten, die er nicht hindern konnte ober 
wollte, ihr alted Handwerk zu treiben. Später verfprach er 
ihren Schiffen Sicherheit, wenn fie feinem Heer Brod und 
Bier liefern wollten, und geftand ihnen enblich für einen Theil 
ber ihnen zugefprochenen Summe Begünftigungen beim Hs 
ringefang zu, doch zahlte er den Reſt erſt zehn Sabre nachher. 
Eine dauernde Ausföhnung warb erſt möglich, als Alf Erlings⸗ 
john auch Die Geſetze feined Vaterlands verlegte und fich ihrer 
Rache entziehen mußte, Er beging einen Morb und Friedens⸗ 
bruch innerhalb des Königlichen Banned und rettete fich vor 
der Juſtiz, die in folchen Fällen in Norwegen firenger war 
ald in Deutfchland, durch die Flucht nach Schweden, wo man 
ihm dann wegen feiner Seeräubereien . endlich) ben Prozeß 
machte und. ihn Hinrichtete u). 

Die Verbindung der Städte unter einander war damals 
noch fo loſe, daß Bremen, welches, wie wir oben bemerften, 
vom Könige gewonnen war, mit ihm verbunden blieb und ihm 
and) dann beiftand, wenn, wie mehrere Mahle geichab, der Krieg 
mit den wendifchen und nieberländifchen Städten erneut ward; 
doch mußte Erich endlich gänzlich nachgeben. 

Auf einem neuen Congreß (1294) erhielten: die Städte 
Alles, was fie wänfchen konnten, das heißt, den ausfchließen; 
den Handel mit den erften Lebensbeduͤrfniſſen des noͤrdlichſten 
Xandes von Europa v). Diefe fremden Handeldlente wurden 


u) Torfaeus Hist. Norwegiae lib. VII. cap. 3. pag. 376. Praoterea domi- 
nus Hallkell, Augmundi filius a comite Alfo, Erlingii ilio caesus. Hinc 
Alfus cum soclis facinoris omnibus proscriptus; quorum tamen ducentis 
sexaginta deinde occisis ipse fuga in Sueciam elapsus et monasterium 
pro asylo nactus, hoc modo periculum evasit. Er ward hernach von den 
Einwohnern von Schonen gefangen, vor Gericht geftellt und mach 
dem Ausfpruch des Droften und Reichsverweſers Thorftein, öffent- 
lich gerädert. 

v) Die Urkunden ftehen, freilich nicht ganz correct, bei Torfäus lin, 


> — 
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41309 ſagar von allen buͤrgerlichen Laſten in einem Lande befreit w), 
wo Be nur fo lange zu verweilen pflegten, bis fie ein Vermoͤ⸗ 
gen erworben, won welchem fie baheim bequem leben koͤnn⸗ 
ten; doch follte des nordiſchen Koͤnigs Beamter (ballivus) 
von allen Wasren den Borlauf haben. Diefe Vorrechte ber 
Hanſeaten wurden nicht blos von König Erich verbrieft, fonbern 
euch fein Sohn Mate ertheilte feine Beiftunmung und erweis 
ferte, alß ex Die Regierung angetreten haste, Die vaͤterlichen 
Privilegien x). Halo erneuerte nicht bios den Bund mit 
den Städten von Zeit zu Zeit, fondern er legte im fiebenten 
Jahr feiner Regierung ausbradih ben Vertrag in Calmar 
Dem Buͤndniſſe gu Grunde und ertheilte ihnen neue Begins 
figungen y). 

Der Verſall ber nordiſchen Macht buch Einführung 
fremder Cipiliſation und fremder Bebürfniffe, der unter Erich 
begonnen batte, warb unter Hako V. oder VII auch durch 
Öftere Erdbeben und klimatiſche Veränberungen befchleunigt, 
beſendees ward die Bluͤthe von Island durch ungemein furcht⸗ 
bare LAusbruͤche bed Hella, deſſen Krater ſich damals bildete, 
zerftört, und diefe vorher ungemein bebeutende Beſitzung Nor⸗ 
wegend verlor mit jedem Jahrzehnt an Bedeutung, bis fie 
fpäser für Döuemarf eine Laſt ward. Seit Hako's VII. Zeit 
verſchwindet uͤbrigens Die norwegiſche Geſchichte in ber daͤ⸗ 

iſchen und ſchwediſchen, zu denen wir deßhalb übergeben. 


VI. cap. 6. pag. 388 — — dabitur, heißt es dert, unum melius ta- 
iontam annonae in eadem ewistente pro telenio qued procurator nos- 
ter ellgendum duxerif, excoepto flore tritiep, quod Flur in Noricp nun- 
eupatur. 

w) L. c. Item ad +„nleondendum arma sun, vel gi sequendum fores ad 
patibulum, vel alios damnatos ad mortem, non tenentur. Item pro 
seintione quae dieitur Leidangur, immunes debent esse, qui ante 
testum netivitatis Domiaicae cun navibus suis sunt ad viam expositi 
6 de sais merchmeoniis pohitus expediti. 

x) Torfaeus IV. T. p. 394. 95. 

. 9) Torfgeus I, c. 8. . 4. pag. 417. — — Volumus iasuper, quod prae- 
dictae civitatis incolis venientibus ad civitates vel villas forgnses alias 
regni nostri tamquam hospitibus licitum sit ad pontem applicare, 
etiam Ballivi Jicentia non rogata etc. etc. 
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$. 2. 
Daͤnemark. 


Wir haben in einem andern Bande dieſer Geſchichte er⸗ 
zählt, wie ſchnell das große Dänen: und Wendenreich der Koͤ⸗ 
nige Waldemar L, Canut VI., Waldemar II. vernichtet ward z) 
und wie König Waldemar U. ald er mit den beutfchen Ber: 
bündeten Frieden fchloß, von ben ungeheuern auswärtigen. Bes 
fißungen feines Baterd und Großvaters nur das Necht der 
Oberherrſchaft über Efthland und geringe Befigungen in Lief⸗ 
Iand übrig behielt. Diefe Rechte der Dänen im Lande der 
Letten und Liven waren ben Königen eher befchwerlich als 
nüglich, denn in Eſthland waren die Städte mächtig und in 
Liefland errichtete der Orden der Schwertbrüder, wie wir 
weiter unten erzählen wollen, eine Ritterrepublif fpartanifcher 
Art. Dänemark litt früher durch die Seemacht der deutfchen 
Städte ald Norwegen, denn Waldemar I, erlitt noch ehe die 
Städte einen Bund gebildet hatten, durch die Flotte der Stadt, 
in welcher fein Bater Ganut feine Krönung zum Könige der 
Wenden fo prächtig gefeiert hatte, eine Niederlage. zur See 
(1239, Der Kampf der Lübedler Flotte mit der daͤniſchen 
warb einen ganzen Tag Iang fortgefegt, doch blieb am Ende 
den Deutfchen der Sieg. | 

Nach Waldemar’d II. Tod ward das Land unter feinen 
Söhnen getheilt (1241), doch unter der ftillfchweigenden Bes 
Dingung, baß der Aeltefte eine oberherrlihe Gewalt über das 
ganze Reich behalte, wie er auch allein den Koͤnigstitel fuͤh⸗ 
ren folle. Der neue König Erich erhielt hernach von den 
Dänen den Spottnamen Plogpennig, fein Bruder Abel ward 
Herzog von Schleswig, Chriſtoph erhielt Laaland und Zalfter, 
ein Halbbruder Canut erhielt Blefingen, jenfeit Bed Sunds; 
der Theilung folgte Zwiſtigkeit. König Erich wollte Holftein 
feindlich angreifen, Herzog Abel wollte es vertheibigen, Luͤbeck 
benutzte Die Ohnmacht des getheilten Reiche und erfocht einen 
neuen Sieg Äber die dänifche Seemacht, und ber König be⸗ 


z) Weltgefhichte in zufammenhängender Erzählung 3r Band, Zr 
Theil 2te Abth. S. 135 — 1277. 
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gann endlich (1247) einen Krieg mit allen feinen Brübern, 
weil fie ihm die Huldigung verweigerten. 

In dem Kriege des Königs mit feinen Brüdern warb 
Chriſtoph vertrieben, Ganut gefangen, Herzog Abel fette den 
Krieg fort, der für die Luͤbecker am vortheilbafteften war a). 
Sie richteten naͤmlich die Seemacht der dänifchen Inſeln zu 
Grunde und Tähmten dadurch die ganze Macht des Reichs. 
Penn man übrigens berichtet, daß fie Damals Copenhagen be> 
fegten und eine nahe liegende Burg zerftörten, fo ift Died nur 
deshalb wichtig, weil biefer damals ganz elende Ort nachher 
Hauptfiadt wurde. Das Ende des Bruderfriege war das 
aller Fehden des Mittelalters, vermehrtes Elend bed für den 
Adel buͤßenden Landvolks, fchredliche Verwuͤſtung des ungluͤck⸗ 
lichen Landes, Verarmung beider kriegfuͤhrenden Theile. Erich 
ſelbſt ſcheute ſich nicht, Schleswig zu pluͤndern, um ſeinem 
Bruder Abel zu ſchaden, und ſeinen Verbuͤndeten, den Grafen 
Gunzelin von Schwerin zu ermuntern, Oldesloh zu erobern. 
Der Friede ward endlich von Sachſen, Brandenburg und 
Braunſchweig vermittelt; aber die rohe Macht der ſtreitluſti⸗ 
gen Fuͤrſten mußte ſich vor der Betriebſamkeit und Ausdauer 
der Buͤrgerſchaften freier Städte beugen b). Unmittelbar her⸗ 
nad) opferte König Erich dem Schatten der Herrfchaft in 
Eſthland den Reſt der dänifchen Hilfsmittel. Die efthnifchen 
Städte und die Nitterfchaft hatten fich, wie fie zu thun pfleg- 
ten, wenn fie in einer großen augenbliclichen Verlegenheit 


8) Laugenbeck scriptores rerum Danicarum Vol, V. No. 145, pag 408. 
ad ann. 1247. Rex Daniae Ericus fratrem suum, ducem Abel in du- 
cata suo molestare coepit. Christophorum fratrem suum de suis 
terminis expulit; Canutum ducem de Bleking, fratrem de patre cap- 
titavit, quem postea Lubecenses, expugnato castro Stekeborgh, in quo 
detinebatur, viriliter absolverunt. Daniam insuper navali congressu 
saepius vastantes cum magnis spoliis redierunt. 


b) Abel, der hernach als König ſoviel zu Gunſten ber Städte thut, 
erläßt burgensibus de Hamburg et omnibus hospitibus, (Gartorius 
2r Th. No. XIV) den Zoll, (vor dem letzten Frieden) und König 
Erich, der unmittelbar nad) dem Frieden einen Zug nach Liefland 
und Efthland rüftet, erneuerte zu Gunften Revals feines Baters 
Privilegium. 
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waren, an Dänemark gewendet, und Erich machte zu ihrer 
Huͤlfe eine große Ruͤſtung, deren Koften feine und feines Lanz 
des Mittel Überftiegen. Bei diefer Gelegenheit foderte er jes 
ne harte Pflugfteuer, deren Andenken die Dänen durch den 
Spottnamen, ben fie ihm gegeben, verewigten. | 

Dad traurige Ende des Königs zwei Jahre nachher, 
(1250) beweifet deutlich, daß die Dänen in eben dem Grabe 
in Sitten und Eultur zuruͤckgingen, als die deutfchen Städte, die 
ſich ihrer Schifffahrt, ihrer Gewerbe, ihres Handels bemächtigten, 
fortfchritten. Abel lud nämlich feinen Bruder Erich zu ſich nach 
Schleswig, ließ ihn aber unterwegs Äberfalen, und in einem 
Fahrzeuge die Sley hinab bis zu einer Stelle bringen, welche 
man zum Sunde nannte. Die Bollziehung des Mordes 
überfieß er einem perfönlichen Feinde Erichs, der ſich an Abel 
angefchloffen hatte. Diefer folgte mit feinem Kahne dem Fahr⸗ 
zeug, holte es an der erwähnten Stelle ein, und Erich hatte 
den Freund feined Bruders kaum erblidt, als er auch ſchon 
fen Schickſal voraus fagte. Der König ward als ein Ber- 
brecher enthauptet, fein Leib mit Blei ober ſchweren Steinen 
belaftet und in die Tiefe verfenft c). 

Diefer Königsmord gab der dänifchen Ariftofratie, denn 
es galten auf den Neichötagen der Bauerſtand gar nicht, Die 
unbedeutenden Städte fehr wenig, eine ganz andere Bedeutung 
als vorher. Prälaten und Gutsbeſitzer wurden mächtiger als ber 
König, und diefer mußte anerkennen, daß er dad Reich ihrer 
Wahl verbanfe, nicht dem echte ver Geburt, Der Thron blieb 
zwei Monate erledigt, und ald man endlich einig wurde, Abel 
zu wählen, mußte er feine Unfchuld am Morde feines Brus 
ders auf die ſonderbare Weife bethenern, die in Dänemarf 
berfömmlich war. Er ftellte vier und zwanzig Ritter, welche 
die fogenannte Eideshülfe oder gerichtliche Buͤrgſchaft (Ord 
Hold naevings Eed) leijteten, daß er unfchuldig fey. Ob 


c) Albertus Stadensis (scriptt. rer. Germ. cum praef. Schilteri Vol. II. 
pag. 319) fett hinzu: Rex tamen cum mortem inevitabilem vidit, 
sacerdotem petiit et obtinuit et facta confessione, ut dicunt, intime 
decollatori flagitium indulsit, et jam decollandus dixit: Frater meus 
sicat ante deum heu merui, turpem mihi ingerit mortem sed ipae si 
se non emendayerit sentiet turplorem. 
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‚Abel, wie ein fpäterer Schriftfteller fagt, feinem Halbbruder 
Canut Schledwig abtreten wollte, darf und um fo mehr gleich- 
gältig fein, ald Canut ſchon im folgenden Jahre im Beſitze 
von Blekingen flarh d). Uebrigens waren bie beutfchen Erzr 
biſchoͤfe damals nicht eifriger für Voͤllerrecht uud Menſchen⸗ 
pflicht als die dänischen Könige. Derfelbe Erzbiſchof von 
Coͤln nämlich, ber unfern römifchen König Wilhelm von Hols 
land in Nuys verbrennen wollte, ließ auch Abeld Sohn, der 
in Paris ftubiert Hatte, auf feiner Heimreife nach Düne 
mark nach Art der Curden und Araber und der Ritterfchaft 
feiner Zeit unterwegs überfallen und fo lange in harter Haft 
halten, bis ihn nad feined Vaters Tode Graf Johann von 
Holitein mit fechötaufenb Mark Iosfaufte e) 

Abel fand bie einzige Quelle ber Einnahme unb bie 
Stüße der Könige, nämlich die Stäbte, verpfaͤndet, er wollte 
fie wieder einlöfen und veranlaßte einen bärgerlichen Krieg 
der ihm felbft verderblich ward. Er fihrieb nämlich eine auf 
ferordentliche Steuer aus, wie vorber fein Bruber bei Gele- 
genheit des Zugs vach Eſthland. Die Dänen fcheinen ſich 
nicht geweigert zu haben, eine Schatzung zu zablen, deren Er⸗ 
behung ihre Staͤnde gebilligt hatten, wohl aber bie freien 
Strandfreefen ober Norbfreefen, bie ſich nicht gleich ben daͤni⸗ 
ſchen Bauern von dänischen Herrn uub Praͤlaten wollten bes 
ſteuern laſſen. Die Rorbfreefen im Eyderſtaͤdtiſchen waren 
freilich zu einer regelmaͤßigen jaͤhrlichen Zahlung verpflichtet, 
eine auſſerordentliche Steuer wollten fie aber nicht entrichten 
und das freie Volk rüftete fi, wenn man bie Abgabe mit 


4) Sp glauben wir eine Warhricht in dem Fragmentum kistoriae Sles- 
vicensis im 3ten Theile von Wefthphalen Monum, inedita rer. Cim- 
bricarum erffären zu Fönnen, da der Herausgeber des Fragments 
De 281 ſagt: de hoc Canuto altum apud religuos autores silentium 

Wir führen dies Fragment auch darum an, weil ber Liebha- 
* dort eine ganze Anzahl Anecdoten von König Erich, ſeinen 
letzten Geſchichten, Reliquien und Bildern findet. Ä 

e) Bei Albertus von Stade babe ich Pie Nachricht nicht finden Fon- 
nen, fie fteht aber in ben Aunalibus Albianig im erften Theil von 
Latigenbecs acziptores, wo 48 heift: Aio Ainy Waldemaro puerulo, 
quem xedenntem de Rofhomago Coloniengis archiepiscgpus ceperat: 
quem comes Johannes sex millibus mareszum puri argenti redemit. 
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Gewalt erheben wuͤrde, mit den Waffen Widerſtand zu leiſten. 
Der Koͤnig lagerte ſich hinter bee Eyber, die Volksmafſe der 
Freeſen lauerte auf einen guͤnſtigen Angenblick und uͤberfiel 
die Dänen rmerwartet. Der König ertitt großen Verluſt, ba 
er aber: ini fulgendan Jahr an. einer andern Seite, wo feine- 
Feinde von ber Dithmarſer. demokratiſchen Republik unterſtuͤtzt 
wurden, gluͤcklicher war, fo wügte er einen neuen Zug gegen 
den frieſiſchen Strand, und zwar nach dem Zeugniß der nord⸗ 
freeffihen Annalen ſolbiſt, Anfangs mir guten Erfolg. 

Die Jahrbuͤcher des edeln Volls berichten, wie unfägficdh 
ihr Land vamaks- litt und wie fie zu Fuß aufferhalb ihrer 
Moraͤſte und Gräben ver Mitterfchaft und ihren Pferden 
nicht widerſtehen konnten, wie fie endlich an die See gebrängt 
dad Aeuſſerſte zu wagen befchloffen, Das Heer des Könige 
war in Eile zuſammengebracht, das. Fußvolk war von ber 
elenden Befchaffenheit, wie es uͤberal bei’ den Keuibalheeren 
zu fein. pflegte, Dagegen waren bie Nordfreeſen wie ihre Nach⸗ 
baren die Dithmarſen und wie die Schweizer eigenthuͤnich 
bewaffnet und vortrefflich geuͤbt auf einem Ihnen günftigew 
Boden zu Fuße zu fechten. Sie gewaͤhrten die Dänen in ei⸗ 
nee Gegend, wo nur Fußvolk zu gebrauchen wear, fo unvor⸗ 
ſichtig gelagert, daß fie beim Angriff der Freeſen fie nicht ein⸗ 
mal in ihrem Lager zu erwarten wagten, fondern eilig flohen 
und großen Verluſt erlitten f). Der König fammelte die 


f) Dee nordfrefifche Chronik, ee von Falk. Tondern 
1819. ir Thel S. 208. — — Wie folhes die Einwohner ' ber 
Schiffharden (Siebenharden) vernommen, da habon fie fich auf ihre 
rechte Dingftelle, fo Aronmages genannt, verſammlet und fich zu 
Gomuͤthe geführt, welcher Geftalt ihre VBoräßtern von Kaiſer Earolo 
Macht und Freiheit mit Heerfchilden hätten erlangt und eimhellig 
Befchloffen, daß ehe fie König Abel huldigen, ihm Schat geben und 
ihre Freiheit verlieren wollten, ehe alle das Leben Daran wagen woll⸗ 
ten. Derhalben eine jede Schiffharde fein Panier am den Stangen hat 
gebunden, und fein alſo ehe fie gegeffen und gekrunken ıißfteben Pa⸗ 
nier ober Fahnen des Nachts nach des Königs Lager gezogen. — — 
— —— Wie nun der Tag beginnt anzubredyen und der König mit fei- 

nem Deere wegziehen wollen und dad große Heer ber Freefen mit fie 
ben Panieren anfichtig worden, iſt er erſchrocken nud hat fhleunig fein 
Gezelt, feinen Schatz, fo er den Hauslenten hatte abgeſchatzet, 
ſeine Schiffe und Alles, was er bei ſich gehabt, und ſich in die 
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Seinigen aufs nee, feine Reiter erhielten einige Vortheile, 
als fie die Suͤmpfe erreichten, mußten fie aufs neue weichen. 
Während die Feinde rafteten und fich erfrifchten, wollte Abel 
‚ füdlih an ber Eyder herabziehen; aber die Keinde holten ihn 
ein, ein Theil ber Friefen fchnitt den Weg nach Süben voͤl⸗ 
lig .ab, die Dänen mußten ſich wieber nordwaͤrts wenden und 
wurden alle nebſt ihrem Könige zwifchen dem Damm und 
dem Wafler erichlagen g). 

Diefe Niederlage ber Dänen erfolgte im Juni 1252, 
und fo wie bier die Norbfreefen fir ihre Freiheit kaͤmpfend 
ben daͤniſchen König Abel erfchlugen, fo. fampften vier Sabre 
hernach die Weftfriefen für ihre demokratiſchen Rechte gegen ben 
ritterfichen König der Deutfchen Wilhelm von Holland und 
erfchlugen ihn bei Medenblid (Ian. 1256). Wohl verbient 
ber edle freie Stamm größeren Ruhm ald Rormänner und 
Schweizer, deun er war nur tapfer zur Vertheibigung des 
eignen Guts und Lebens, z0g nie überd Meer Neapel, Enge 
Laub oder bie franzoͤſiſchen Küften zu erobern wie die Nor⸗ 
männer, und biente nie für Geld den Tyrannen um frember 
Voͤlker Freiheit zu unterdruͤcken wie die Schweizer. 

Diefelben Herrn und Prälaten, die ben Brubermörder 
Abel auf den Thron gerufen hatten, machten feinen Bruder 


Flucht begeben, welchen die Freeſen verfolget und ihm im erften 
Angriffe dreihundert Mann abgefchlagen und darüber noch viele 
in die Eider gejaget und erfäufet. 

e) Heinrich L c. pag. 210. Wie folches den Eidermännern und Ath- 
holmern Fund geworden, da haben fie füch fihleunig gewendet, ehe 
fie noch gegeffen und getrunfen, ihr Fähnlein aufgeftedt, den Kö⸗ 

nig auf der offnen Seite angegriffen und ihm ein Fähnlein Volks 
abgeichlagen und fein auch viele der Seeligers (d. h. der Norder⸗ 
hardesleute) erleget. Wie ſolches der König geſehen ift er auf 
dem Mittelweg nach dem Norden gewichen, es haben ihn aber 
die Freſen ftark verfolgt und über den Milderdbamm gejaget und 
‚ihn dafelbft mit feinem ganzen Heere erfchlagen und ift der, fo 
den König getddtet ein Zimmermann von Pelmorn, fo Hummer 
oder wie andere fagen, Weſſel Hummer, ift genannt, worauf die 
Freſen mit großem Sieg wieder feyn heimgezogen und unbezwun: 
gen geblieben und ift daher die Berbitterung der Freſen wider 
die Dänen fo groß geworden, daß fie ſich hernach allewege in den. 
Schug der Schleswigichen Herzöge haben begeben. 
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Chriſtoph zu feinem Nachfolger und Abel Sohn Waldemar, 
den Graf Johann von Holftein Iodfaufte, konnte erſt nach eis 
nem blutigen Kriege mit feinem Oheim zum Beſitze des ihm 
gebührenden Herzogthums Schleöwig gelangen. Unter Chriſtoph 
lite Dänemark durch Fehden und durch die Kortfchritte der 
Deutfchen in Eſth⸗ und Liefland. Was die Fehben betrifft, fo 
fonnten die Könige von Norwegen und Schweden, obgleich fie 
vereinigt gegen Chriſtoph auszogen, ihm wenig ſchaden, dage⸗ 
gen verbeerte ber Graf von Holftein in Verbindung mit dem 
Markgrafen von Brandenburg Schleswig, die Luͤbecker pluͤn⸗ 
berten auf den Inſeln und befegten einzelne feſte Plaͤtze und 
Häfen bis endlich der wendiſche Fürft von Pommern einen 
Frieden vermittelte. In Eſthland und Liefland warb das 
ſchwache Band des zufälligen Schuged, welches bis bahin 
diefe Provinzen an Dänemark gefnüpft hatte, durch die wach⸗ 
fende Macht der Städte, durch die Bereinigung zweier Rit⸗ 
terorden, wovon unten Die Nede fein wird und burch bie 
Ohnmacht der Dänen faft gänzlich geldfet. In Dänemark vers 
ſuchte unter diefer Regierung ein eigenfinniger Geiftlicher das 
neue päbftliche Recht geltend zu machen und gegen feinen Koͤ⸗ 
nig auszuüben, was vom Pabit, dem er in Lyon (1245) ge⸗ 
gen Friedrich II. beigeftanden hatte, gegen ben Kaifer vers 
fucht war. 

Jacob Erlandfon war noch nicht Bifchof, als er auf der 
großen Berfammlung in Lyon dem Pabſt Sunocenz VL gegen 
Friedrich beifiand; fobald er Erzbifchof von Lunden, alfo ges 
wiflermaßen. Patriardy) von ganz Scanbinavien geworben war, 
nugte er Chriſtoph's Verlegenheiten, um auszuüben, was er 
in Lyon gelernt hatte, und zwar fuchte er zuerft das unter 
Waldemar I. als Reichsgeſetz anerkannte fchonifche Kirchens 
recht zu umgeben und das päbftliche an die Stelle zu feßen. 
Nach dem alten Kirchenrechte hätte er das Erzbisthum nicht. 
annehmen dürfen, ohne vorher den König zu fragen; er that 
nicht allein diefed (1254), fondern er veränderte auch eigens 
mächtig andere Dinge, welche vorher mit dieſem Kirchenrechte 
übereinftimmend gegolten hatten. Der König verfammelte die 
Stände zu Nyborg und klagte ben Erzbifchof ald einen BVer- 
räther an den Nechten ded Könige und Der Nation förmlich 
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anz dies ſchreckte den Erzbifchof fo wenig, baß er bem Könige 
trotzend feine Geiftlicyen zu einer Synode berief und mit ib 
nen über ein neues päbftliches Kirchenrecht einig wurde, weis 
ches ber Pabft gern beftätigte. 

' Der König faumte nicht, den Erzbiſchof verantwortlich 
zu machen; biefer hatte aber feine ‚Vorbereitungen anf biefen 
Fall ſchon getroffen, denn unter den Satzungen, bie er in 
Verbindung mit feisen Biſchoͤfen gemacht ut welche der Pabſt 
beftätigt hatte, war eine, wodurch feſtgeſetzt ward, daß im 
Halle ein Biſchof von einer weltlichen Behoͤrde zur Rechenfchaft 
oder Strafe gezogen werde, ber Gotteöbienft in ganzen Koͤ⸗ 
sigreiche aufhören folle h). Der Erzbifchof war außerbem mit 
bean Grafen von Holſtein und dem Fürften Jarmir von Ruͤ⸗ 
gen in fehr verbächtigeng Verkehr; der König vereinigte daher 
den weltlichen Adel um fich, hielt eine Staͤndeverſammlung 
ohne Die Beſchoͤfe zu berufen, und warb von biefer bevollmäch- 
tigt, den wiberfpenftigen Erzbifchof mis Gewalt zur Orbuung 
zu bringen. 

Schon früher Hatte ber Koͤnig ſich mit Gewalt dem Ber 
gimmen ber Biſchoͤfe widerſetzt und haste ein Mittel angewen: 
wei, weiches ein englifher König mit Gluͤck gebrauchte; er 
Hatte nämlich den Geiſtlichen den weltlichen Schatz, ber ihre 
Güter und Einnahmen verbürgte, förmlich aufgefündigt, und 
die Mister .undb Dienftleuse gebraucht, um fie zum Gehorſam 
zu zwingen. Dagegen batten die Biichöfe Das vohe und vers 
achtete Landvolk aufgeboten i). Die Verwirrung warbe fo groß, 
Daß, nachdem zuerſt bie pommer'ſchen Dynaſten Burewin, 


a) Dies iſt Die von Pabſt Alexander beſtätigte Werordnung: Com ec- 
clesia Daciana adeo persecutioni tyrannorum est subjecta ete., worin 
es heißt: Wenn ein Bifchof in Dänemark auf köoͤniglichen Befehl 
oder mit des Königs Erlaubniß oder von einem afidern Adfichen 
oder vornehmen Herrn intterhalb der Grenzen des Reichs gefan⸗ 
gen oder gar verletzt würde, fo ſoll um diefer That willen, wenA 
man findet, daß es mit des Königs Willen gefchehen, der Gottes⸗ 
dienft im ganzen Reiche aufhören. 

i) Die Notiz Eehrt in den mehrften Chroniken wieder. Sn dem Chro- 
nicon Erici regis ad ann. 1256 findet man die dänifchen Worte 
“ Kothkarle Ware alle game meth kylver, welches in dem Chron. Sial 

erklärt wird durch rustici saevierunt in milites cum chavis. 


\ 
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Riflot, Jarmir and des Könige Schwiegervater Zambor eine 
Ausföhnung zu vermitteln verficht hatten, zwei Bafallen des 
Könige fich erboten, den Erzbifchof auf feinem Schloffe in ber 
Rabe von Landskrona \in Schonen aufzuheben und dem Könige 
auszuliefern. Der König nahm ihr Anerbieten an; fie führs 
ten ihr WVerfprechen aus und ber. Erzbifchof warb in harter 
Haft gehalten; Die Biſchoͤfe ſprachen jetzt zwar das Suter 
dict aus, aber in den Jahrbuͤchern ver Dänen wird ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt, daß man nur im einigen Gegenden dem Ssnterdict 
Folge leiftete, unb zwar bie und da in Schonen und Seeland, 
in Sütland Dagegen’ warb ed gar nicht befolgt k). 

Seit dieſem Augenblick war: die Geiftlichfeit mit dem 
Könige entzweit, der Gotteddienft geſtoͤrt; bie Pfaffen prebigs 
ten ſtatt den Frieben bes Herrn Aufruhr und Verwirrung, und 
einer der Biſchoͤfe ‚glaubte endlich Gott einen Dienſt Fü’ thım, 
wenn er ben König aus dem Wege räume. - Der Koͤnig ward 
das Dpfer dieſer geiftlihen Wuth; denn ‚wenn man mit eiht 
zweifelt, ob Kaifer Heinrich ‘von Luxemburg Gift von eittem 
Dominisaner empfing, fo iſt Dagegen ausgemacht, daß: König 
Chriſtoph von: Dänemark ‚entweder mit dem: Kelche ober ber 
Hoftie des Abendmahls vergiftet warb D. ’ De 

Chriſtoph war: vorfichtiger gewefen. als fein Bruder Abel, 
deffen Sohn. Waldemar, von ber Krone ausgeſchloſſen, ſich 
mit Schledwig begmügen mußte, er hatte Sorge getragen; daß 
fein:Sehn Erich V., dem man ſpaͤter den Beinamen Glipping 
gab, lange vor feinem Tode zum Nachfolger erklärt wurd. 
Als ſolcher warb er auch von ben Ständen anerkannt, obgleich 

@rzbifchof, ald man ihn vor feiner Verhaftung (1268) 
darum erſuchte, die Krönung verweigert hatte. ‚Erich war- war 


k) Die Annales Danici Petri Olai im erſten Theile der Scripte. rer. 
Danic, pag. 186 fagen: Jacob Erlandi archiepiscopus hoc anno, (1259) 
& Henrico de Mechelborgh satellite’ et Nicolao praefecto Lundensi, 

- jussu regis Christoferi et reginae Margarethae in domo sus violen- 
ter captus est. . Propter. quod fuit interdirtum, quod pauci servave- 
rant in discesi Lundensi et Roskildensi, in Jutia vero nulli. 

)) Die Sache ift durch Carftens Schrift in den Schriften der Fönigl. 
dänischen Academie, überfchrieben Beviis paa u. ſ. w. fo ins Licht 
geſetzt, daß dieſer und andere Punkte dieſer Geſchichten von 1250— 
68 Feiner weiteren Erläuterung bedürfen. 

Schloſſers A. ©. IV. Bd. Ir Tl. x 


— 








82 Dänemark bis 1300 


ſchon fiehzehn Sabre alt, doch führte feine Mutter wine vor⸗ 
munbfchaftliche Regierung, und bie Bifchöfe wis der Sohn 
bes vprigen Königs ſaͤumten nicht, bie Berlegenheit eines won 
allen Seiten beſtuͤrmten Weibes zu beuuten. Des Biſchef 
von Roskild war nach Rügen entwichen; er hatte eine Ber 
maͤhlung zwiſchen Abels Sohn Erich und ber Tochter des ruͤ⸗ 
giſchen Fuͤrſten Jarmir zu Stande gebracht, weh ſchen vor 
Ehriſtoph's Tode landeten Ruͤger in Verbindung wit Holſtei⸗ 
nern auf Seeland, um den Biſchoͤfen beiqußichen und bes Erz⸗ 
bifchpf zu befreica. 

Bon diefem Augenblid an wäthere auf Seeland, in 
Schleswig und Juͤtland ein graufamer Krieg; bens warn fonnte 
ben ‚im Kriege geäbten Schanxen der Pommern und Holſtei⸗ 
ar nur puſammengetriebene Herden von Bauern entgegenfeben; 
ed warb nur ein einziges Treffen geliefert, aber es wurben 
Tauſende der: ungluͤcklichen Bauern niedergehanen. Geit bie 
fer Zeit verwuͤſtete Jarmir Seeland, bie Holſteiner Schles⸗ 
wig, unb auch fogar als Jarmir burch einen Zufall in Scho⸗ 
nen das Leben verloren hatte, ald der Friebe in Juͤtlaud Bew 
geſtellt, der Erzbiſchof in Freiheit gefegt war, warb bie Rahe 
dem Lande nicht wiebergegeben. 

Der Erzbiſchof, durch zweijaͤhrige Haft im koͤniglichen 
Kerker erhittert, wollte ber Regentin noch weniger nachgeben, 
als ex ihrem Gemabl nachgegeben hatte, und mis Abels Sohn 
Exich, der in bie Rechte feines Älteren Bruders Waldemar 
getreten wer, lonnte mm wegen Schleswig wicht einig wer⸗ 
dan. Man wollte es ihm wohl uͤberlaſſen, allein wur wie es 
fein Bruder beſeſſen Haste, nach daͤniſcher Weiſe; «er foderte 
es als Erbland nach deutſcher Sitte, und vertraute dabei anf 
Unterftügung des Grafen von Holftein und des damaligen 
Herrfihers von Schweden, Birger, mit bem feine Mutter in 
zweiter Ehe vermählt war. Die Negentin verweigerte, das 
Lehn erblich zu machen, und Herzog Erih, won feinen deut⸗ 
fchen Bundesgenoſſen verftärtt, fuchte fich. mit den Waffen zu 
behaupten, als die Dänen mit ihrem jungen König an der 
Spite ihn and Schleswig vertreiben wollten. Die beiden Heere 
trafen nicht fehr weit von der Stadt Schledwig auf der Flähe 
von Lohaͤda aufeinander (Juli 1261), und die Dänen wurden 
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voͤlig geſchlagen, weil die oberſten Aufuͤhrer und die Biſchoͤfe, 
welche ſich im Heere befauden, das Beiſpirl der Fische gaben. 

Der König, feine Mutter Die Regentin, und ber. Bis 
ſchof von Schleswig fielen den Holſteinern, Die fo:viel Gelb 
als moeglich für die Loslaufung der Gefangenen zu erpreſſen 
ſuchten, in die Haͤnde. Die Koͤnigunr Mutter ward nach Ham⸗ 
burg gebracht, und da Otto III., Markgraf von. Brandenburg, 
für feine Dienfte viel Geld zu fodern hatte, fo warb ber junge 
König ihm uͤberlieſert. Otto fchäste hie. Kriegekoſten, Die er 
im vorigen Kriege für ben Herzog aufgewendet, anf ſechatau⸗ 
ſend Mark, und man hatte Ihm. Reudshung ald Anterpfand 
der Zahlung abgetreten; dieſe Stadt gab er jetzt heraus, be⸗ 
handelte dafuͤr aber Deu gefangenen Koͤnig mit großer. Spärse, 
dantit er das übermäßige. Loͤſegeld deſto früher zahle. Uebri⸗ 
gend nahm fich ein naher Auverwandter bes jnugen ‚Könige, 
Herzog Albrecht won Braurſchweig⸗Luͤneburgm), feiner Bäche 
gegen ben Grafen won Holſtein au. Diefer fiel in Verbindung 
mit ber Kriegomacht von Luͤbeck und von den anbern Staͤdten 
in Holkein ein, und der Pabſt fand es der Klugheit ange⸗ 
paßt, ſich der Retgentin auzunehmen, die vorher anklug genug 
geweſen war, ſich in ihrem Streit mit dem Frzbifchef an ihm 
zu wenden. 

Der Pabſt ſchickte Legaten, welche die Befreiung 'ber 
Königin bewirken, und ba der paͤbſtlich hierarchiſche Zweck ers 
reicht ſchien, der rohen Rachſucht des Erzbiſchofs Jacob Er⸗ 
landſon Schranken ſetzen ſollten. Die Befreiung der Koͤnigin 
ward im folgenden Jahre erhalten, und ſie uͤbertrug aus Dank⸗ 
barkeit die Reichsverwaltung an Herzog Albrecht. Die Unter⸗ 
handlungen Über die Befreiung des Könige wurden in Salz⸗ 
wedel und in Quedlinburg geführt; die Zahlung der ſechstau⸗ 
ſend Mark war aber ſchwierig, bis man die Vermaͤblung ber 
Aguefe, ber Tochter won Otto's Bruder Johaun, Kurfuͤrſten won 
Brandenburg, in Vorſchlag Beachte, und die fechstaufend Marf 
als Mitgift derjelben geften ließ. 


m) Herzog Albrechts Tochter Judikh oder Mechthildis mar mit Erich 
Plogpennig, bed gefangenen Könige Batersbruder, in erfter Ehe 
vermählt gewefen. Herzog Albert ift befanntiih Stammpvater der 
verfchiedenen Linien feines Haufes. 
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Herzog ‚Albrecht werbiente durch fein Betragen ald Res 
gent mom. Dänemark den Namen: des Großen, unter dem er 
bekannt iR, keineswegs; und auch in Deutfchland trieb er ſich 
nach: feiner Ruͤckkehr in mancherlei Fehden herum, bie er ale 
Gefaugener bes: Minrkgrufen von Meiffen farb. In Dänemark 
übte Albrecht Die Rache der Regentin an denen, welche fie 
verrathen ‚hatten, und. behandelte befonders die Geiftlichen, bes 
ren. Guͤter er preißgab, mit großer Härte, Die Dänen erhos 
ben Sch, sublüh,. gegen“bie beuffchen Begleiter des Herzogs und 
dieſer mußte flieben'n). Nach der Ruͤckkehr des Könige began⸗ 
sen: die Streitigkeiten mit'ber.-Geiftlichfeit ſogleich wieder, und 
jetzt nahmen Pabſt Glemens IV. und fein Legat Guido Par⸗ 
- Shei..für. die Biſchoͤfe; doch bot die Regierung in Uebereinſtim⸗ 
mung mit.den Herrn und der Ritterſchaft den mit dem Pabſt 
nerbundenen Hieracchen Trotz. Der Erzbiſchof nebſt den Bis 
ſchoͤſen von Roskilde, Rypen, Schleswig verließen Daͤnemark, 
und ber. Legat belegte ed auf's Reue mit einem Interdict, wel⸗ 
ches aber au fehr wenigen Orten bed Landes beobachtet: warb o). 

In dieſer Zeit fchien alle Ordnung aufgeloͤſet, die Uns 
terdruͤckung bed armen dänischen Bauern nnd die Einführung 
Der Leibeigenfchaft ward vollendet; Geiftliche und Weitliche bes 


‚‚) Darauf besieht Ach die kurze Notiz der. Ann. Esromensium ad ann. 
. 1261 bei Langenheck Vol. I. pag. 246. .Et-dux de Brunsvic venit 
in Daciam et operatus est multa mala.. Kt per mandatum dicti du- 
eis &t magistri Gerardi et Johannis dicti parvi omnia "bona Lunden- 
'sig‘ et Roskildensis ecclesiarum sunt spollata, similiter et bona ca- 

. “nonicorum toniscata Presbyteri vero fgnominiose capti et captivati 
-Aucebantur et omnibus suis spollati. Quanta' mala deys fieri. permi- 
sit per dietps, ‚ducem de Brunsvic et complices suos longum est ehar- 
rare per ‚singula. Dazu gehört denn nothwendig unter 1263 die 
Notiz: dux de Brunsvic recessit de Dacia cum magno dedecore et, 

3) captus est a marchione Misnensi justo dei judicio.' 

0) Petxi Olai Anıikles Danid. ı. p. 186. inter dem Sahr 1266 heißt 
ed: Guido veniens in Daniam multum laboravit pro pace reformanda 
inter regem et archiepiscopum, sed nihil profecit. Igitur festinavit 
egredi, excommunicans regem et reginam matrem ejus cum eorum 
fautoribys et regnum supposuit ecclesiastich interdicte. Insas tamen 
‚sentenkias pauci servaverunt. Canonici tamıen Mipenzes et moniales 
ibidem ei claustra ordinis Cistereiensis et fratres minores totius Da- 
ciae per octo annos cum dimidio servaverunt.. 
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Tämpften fi) mit roher Gewalt. Der König, fo tranrig auch 
fein Schickſal war, zeigte ſich thaͤtig und räftig; aber ber Zus 
fand des Reichs war von der Art,. daß feine. Bemühnngen, 
das Necht der Oberherrfhaft in Eithland und Liefland zu bes 
baupten, auch den legten Reſt des Handels vernichteten‘, ben. 
die Dänen, wie wir aus einigen Andeutungen fchließen moͤch⸗ 
ten, ehemals. nach, Eſthland, ſo wie nach Italien und. Sieilien 
geführt hattenp). Statt daß ehemals die Dänen. :den Italien 
nern und Slaven Waaren und DBorräthe zuführten,.ewtheilte 
Erich Slipping den bentichen und wendifchen Städten zahlreiche 
Brivilegien, Marktfreiheiten, ja fagar Die Gerichtsbarkeit über 
ihre Angehörigen innerhalb bes dänifchen Gebiets, und mußte 
fi), um ein Anlehn von zweitauſend Mark von: zwei Bürgern 
der Stabt Luͤbeck zu erhalten, demütbhigende Bedingungen ge- 
falten laffen. Dreißig Ritter muͤſſen ſich für ihm verbärgen, 
und verpflichten fi, mern das Geld in der beflimmten Zeit 
nicht zuruͤckgezahlt wird, fich zur Haft. zu ftellen q). 

An Kraft und Unternehmungsgeift fehlte-e8 dem. bäni- 
fhen Könige nicht, er war fogar glüclicher in feinem Streite 
mit ber Geiftlichfeit,. als irgend ein anderer Fürft von Europa; 
denn als diefe merkte, daß bie Dänen das einzige Mittel ges 
bramehten, wodurch Pfaffen zur. Demuth. getrieben werden koͤn⸗ 
nen, daß man fi) gar nicht um den Lärm bekuͤmmert, den fie 
fo gern erregen, fo warb auf einer Kirchenverfammlung bie 
Sache unter dem Einfluß des Pabſtes zum Vortheil des Koͤ⸗ 
nigs beigelegt, und der Erzbifchof erhielt nur eine unbedeus 
tende Entfhädigung. In Schleswig, wo ſich der. Herzog un- 
abhängig machen wollte, behauptete der König ebenfalls fein 


p) Aus dem befannten Aktenſtück bei Langenbeok scriptt. rer. Danica- 
rum. Vol. V. pag. 622. , 

qQ) Sartorius urkundl. Gef. u. ſ. w. V. II. pag. 104. — — Super quo 
triginta milites nostri prout in litteris super hoc confectis sub sigil- - 
lis suis continetur promiserunt bona fide in hunc modum. Quod si 
dietum argentum in praefate termind persolatum non fuerit civibus 
praedictis intrare deheant Rozstock st securitatem pro personis suis 
et rebus ibidem intrandi potuerint ohtinere alioquin ad XIV dies. post 
terminum jam praediotum: intrare debeant- eivitatem aut villam fo- 
rensem eis securam. in regno nostro, quamcamque praedieti cives 
Lubicenses, ipso argento non soluto, eis duxerint assignandam. 
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Recht , und mifchte ſich nicht ofete Nuhm in bie innern Strei⸗ 
tigfeiten ter. fihwebiichen Regenten; doch iſt er als Verbeſ⸗ 
ferer ded Staates und Kirchenrechts noch beruͤhmter. Wir 
dürfen für unfern Zweck nur wenige Puntte berähren, weit 
ed nur darauf ankommt, dad Verhaͤltniß feiner Begriffe von 
Recht und Polizei zu den jetzigen feife anzudeuten, nüht aber 
das Gange ausführlich darzulegen, was mur ben Rechtskun⸗ 
digen zulommt. 

Sein beruͤhmtes Birka Nett nämlich raubte dem unters 
druͤckien Volke auch den letzten Reſt der im zwölften und drei⸗ 
zehnten ·Jahrhundert wach und nad verſchwundenen Freiheit, 
da Erich bie alten Beifögerichte dadurch vernichtete, Daß er 
zums erften Mal die Gerichtsbarkeit der geiftlichen und weltlichen 
Güterbefiger, unter einigen wenigen Ausnahmen, Beſtimmun⸗ 
gen und Befchränkungen geſetzlich anerkannte. Was die Po- 
ligei ange, fo beichäftigte man fi in Dänemark wie im 
Deutichland amgelegentlih damit, den Staat mit der Mode 
in einem beitändigen Krieg zu verwideln. Auf einer Verſamm⸗ 
kung der Stände in Helſtugborg (1279) warb bie Verordnung 
gemacht r), daß Riemand Gola oder Süber zum Schmuck ſei⸗ 
ner Kleibung gebrauchen folle, daß auch der König fogar feine 
gefehligten Kleider tragen bürfe, und Daß es Niemand zur Schunde 
gereiche, feine Kleider länger ale ein Jahr zu tragen. Daß 
Bier iſt ebenfalld eine Reichsangelegenheit, den ber Bierhan⸗ 
del der deutfchen Städte wird beſchraͤnkt s), und jeden, ber 
guted Bier braus, wird erlandt, dieſes fo thener zu verlaufen 
ald er willt). Die Verpflichtung der Geiftlichen und Klöfter, 
Reiſende aufzunehmen nnd zu verpflegen, wird aufgehoben mb 
Errichtung von Wirthshaͤuſern verordnet. 


r) In parlamento per dominum regem Ericum de eonsilo meliorem regni 
Daeiae celebrato, beißt ed, atatutam est e. q, =. v. 

s) Die Verordnung ficht bei Weſtphalen Menumenis. inedita rer. Germ. 
praecipue Cimbricarun Vol. IV. col. 1765 — 67. Item nullus Theo- 
tonkcorum putum seilices cexevisiam ferai, vendat, vel kikat post 
lapsam pruximam pentecasten, quicungue contra koc statıtum venire 

‚ praesamserit pro qualibet lagena (alſo in Flaſchen warb das Bier 
vartauft) selvat quadraginta marcas in poanam. 

t) Item quicungue honam cerevisiaın braxare veluerit, habeat licentiam 
vendendi quante carius potest. 


t 
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Der im Wiethshauſe die Zeche nicht bezahlen will, deſ⸗ 
fen Berfon fol man feſthalten u), und wenn er fich wiberfegt, 
fol der Nachbar dem Wirt Helfen. Wer einen Tobtfchlag 
begangen hat, foll die Berwanbten bed Erfchlagenen mit baa⸗ 
rem Gelde, nit mis Waaren oder Vieh ober anderem abfin⸗ 
den; daß dabei die alte Bilntrache erlanbt bleibe, wird nur 
dunkel zu verſtehen gegeben, da man fe wenigſtens, fo Iauge 
ber Mörder lebt, auf dieſen beſchraͤnkt, und felbft dem Könige 
unterfagt wird, bie Verwandten bed Moͤrders zu einem Bei 
trage zum Suͤhngeld anzuhalten v). Wer Jemand in feinem 
Haufe oder in ber Kirche toͤdtet, ber hat ein Orbotemaah bes 
gangen, dns beißt, er kann fich nicht eher freifaufen, bis fi 
die Verwandten des Erſchlagenen felbft fir ihn verwenden. 

Wenn die Gefetze dieſes Königs dem Nechte des Volkes 
verberblich waren, fo ging deſſen Freiheit an die Geiftlichkeit 
und den Adel Über, und wie in ber alten Zeit wenige hans 
dert Familien den Staat ausmachten, ber auf Taufenden von 
Scaven oder feiner Ruͤckſicht gewürbigten Golonen rußte, fo 
fortan auch in Dänemarf. Der Koͤnig ertheilte nämlich fei- 
nem Adel, ohne des Volfd auch mer zu gebenfen, einen merf: 
würdigen Freiheitsbrief w), worin er dem Adel und ber Geift- 


u) Si vero domum allcujus aliquis invaserit et fregerit vel alfqduid abs- 
tulerit,. solvat demino regi quadraginta marcas et Ineso tantum. Si 
vere paclice tabernam intraverit et pro receptis Bolvere noluexif, li- 
citum sit, eum detinere. 

vw) Dabei tft sine Beſchränkung, die wir mit den Worten bes Ge: 
fees hier anführen wollen: nisi forte (der Mörder) race privati 
fagerit, tenc propingualores solvant duo atfesual et secundum anti- 
quam terrae consuetkdinem recipiunt suam- stulk de eognatis "Dann 
folgt eine Verfügung wegen der Blutrache, die merkwürdig ift. 
Nee Hcitum sit alicuf cognatorum Interfeeti im quemqwani consan- 
guineum Interficientis vindteare quam dia vixerit, qui occidit. 

w) Diefe Berühmte Conztitatio regir Hrici, die Ruhß, wie es uns 
ſcheint, durch einige wörtlide üdereinfiimnrende Artikel getäufcht, 
mit ver engliſchen Magna Charta vergleicht, ſteht am angeführten 
Ort der Weſtphalen; dort heißt es im der Einleitung: Mricus Dei 
zratia Dinsram Slavorumawe rex omnilus hoc seripium cernentibus 
ad perpefusm rei memorlem eonstere volumus praesenfibus et futu- 
ris quod A. D. 1392 in die heati ®lak Nyburg de conMie meliorum 
regni ordinavimus. cum In civitate Vortingburg de eorum consillo se- 
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lichkeit zufichert, daß weder Verhaftung noch Strafe ohne ge- 
richtliche Unterſuchung über fie foßte verhängt werden; ja es 
wird ihnen fogar erlaubt, auch wenn fie ein Verbrechen be⸗ 
gangen haben, der Strafe dadurch zu entgehen, daß ſie fich 
freiwillig ans dem Lande entfernen. Der König verfpricht 
außerbem eine ſtrenge Aufrechthaltung der Geſetze Waldemars, 
befonderd. in Beziehung auf die Kirche. Bei jever Koͤnigswahl 
wurden hernach nene Vorrechte erpreßt, und fihon Erich Glip⸗ 
ying ſelbſt warb dad Opfer der rohen ritterlichen Oligarchie 
und eines ihrer Raubhelden. 

Die dem Koͤnige abgezwungene Urkunde unterſchrieben 
außer den Biſchoͤfen Jacob von Ravensburg und Junker Wal⸗ 
demar von Roſtock auch des Koͤnigs Marſchall Stigo, ein ro⸗ 
ber, hernach durch Seeraͤuberei beruͤchtigte Manmx), ale 
Buͤrgen der darin enthaltenen Zuſagen; und die beiden Letzten 
waren es beſonders, bie, auf die erlangten Vorrechte geſtuͤtzt, 
die rohen Leidenfchaften des Königs mit rohem Frevel beftraf 
ten. Sacob war erbittert, weil ibm SHalland, welches fein 
Bater ald Lehn befeflen hatte, erſt ganz entzogen, hernach nur 
zum Theil wiedergegeben ward, und er für Die verlornen Ein- 
fünfte Keinen Erfaß erhielt; Stigo hatte in dem Kriege mit 
Schweden treffliche Dienfte gethan, der König hatte fich aber 
gegen feine Gemahlin wis ein roher Barbar betragen, ihre 
Ehre gewaltfam gefränft und. Stigo toͤdtlich befchimpft. Die⸗ 
fer hatte ſich daher auch allein unter allen Großen trogig wis 


mel ia anno in media. (undragesima parlamentum guod dicitur Hof 
debeat eelebrari cet. 

x) Wir wollen, hier zur Charakteriſtik des Lebens jener Zeit eine 
Stelle aus dem Diario fratrum minorum in Wishy Gothlandiae ein: 
rũcken, de Ludwig reliquise msstorum omnis aevi diplomatum Vol, IX 
p. 183. Occisus est Ericus — — — in Norjutia in villa quae vo- 
catar Finnetorp, a Dalnone Lyitla socero demini Stigothi militis ma- , 
reschalci ipeius regis. Et hoc per procurationem- ipsius mareschalci 
ratione uxoris suae. Qui mareschalcus propter hemicidium de regno 
cum suis expulsus in insula dicta Hielm, quae. sita est in passagio . 
‚Baltico, grande castrum aedifcavit, de quo toto tempore quoad vixit, 

' gravissimam piralicam exercuit', civitates maritimas et terras circumia- 
. centas crudeliter depraedando. Quo mortuo filii ejus inter se divisi 
dictam insulam deseruerunt et :ad diversa loca fugerunt. Et qui ex 
„eis capiebantur, occidebantur. ' 
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derſetzt, als. man einftimmig Erich's jungen Sohn au feinem 
Nachfolger erwählte, und er vereinigte eine Anzahl Frevler 
mit fi), um feine Iange gebrohte Rache an bem König bei 
Gelegenheit einer Reife deffelben auszuführen - - 11: «- 

Der König hatte zu Finderup vor Wiborg in einer 
Scheune fein Rachtlager nehmen müflen; bier warb er Nachts 
von den Berfchwornen überfallen und im Schlafe mit einem 
Streitkolben erfchlagen y). (Rov. 1286). Der Bater der von 
Erich fo ſchaͤndlich mißbrauchten Gemahlin Stigo's fol den 
Mord eingeleitet und erleichtert haben; auch entgingen bie, 
welche ihn vollbracht hatten, Anfangs unentdedt ber Verfol⸗ 
gung. Als fpäterhin gerichtliche Berfolgung gegen fie ange- 
ſtellt ward, erhielten fie, wie wir ſchon oben bemerkt haben, 
vom Könige vom Norwegen, wohin ſie fich geflüchtet hatten, 
nicht blos Schuß, fondern fie durften auch in Verbindung mit 
normännifchen Freibeutern lange Zeit den Dänen beſchwerlich 
feyn z); doch wurden nad) und nad). viele berfelben hingerich- 
tet, die gelegentlich den Dänen in die Hände fielen. 

Der unglädliche Zuſtand eines von rohen Dligarchen ber 
berrfchten Landes zeigt fi) in der Macht, welche Waldemar 


[2 


y) Waldemarus, (heißt es in einer der Kleinen Chroniken bei de Lul- 
wig 1 c. pag. 85) filius Erici dueis factus est dux Jutiae, qui — — — 
— — — — — — conspirare coepit cum Strigotho marriscalco, Jacobo 
eomite, Rannone camerario, Agone Cache, Offone Dyre, Jacoho Bla- 
ford et aliquibus aliis nobilibus regni, numero duodecim, in mortem 
regie, qui et imterfectus fait clam et jugulatus truculentissime per 
aliquos ab eis missos in sempiternum opprobrium Danorum in Nord- 
jutia, in villa Tinderup juxta Vibergum, dum dormiret in lecto auo. 
2) In einer Chronik bei de Ludwig Vol. IX pag. 94 — in parlamento 
Nyborrigh rei judicati sunt pro morte regis et pace privati sunt et 
bona eorum fisco regio adjudicata, qui fugientes per regem Norwe- 
giae Ericum collecti sunt quibus et concessit Konge-Elf. Die Ur⸗ 
‚Eunde, welche der König von Norwegen den Landflüchtigen in feinem 
und feines Bruders Hafo (duce Norwegiae) Namen auöftellte, hat 
Holberg in feiner dänischen Geſchichte (deutſche Heberfegung 17 Th. 
©. 366 — 67) im Original mitgetheilt. Dort werden aud die 
Namen angegeben. Sacob von Halland iſt nicht genannt, wohl 
aber Stigoth Andersfon, Nicolaus Hallandesfar,- Peton Pors, Pe: 
ter Jacobſon, Agho Cabe, Nicolaus Knutſon, Raune Spuren, Sti- 
goth Nicolasſohn. Auch Arved Bentſen fehlt. 17 
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von Schleswig durch ben Königemord erhielt, woran er, wie 
die mehrſten Großen und fogar der erſte Geiſtliche des Reiche, 
mehr ober weniger Antheil gehabt haben follen. Gegen Wal 
demar war der Verbacht und bie Anzeigen jo bedenklich, daß 
ein förmliches Unterſuchungogericht beſtellt ward. Otto von 
Brandenburg, ber Bruder der verwittweten Königin, Wratis⸗ 
lav Fürft von Rügen, ver Graf von Holftein nebſt fieben und 
zwanzig eben Dänen bildeten dies Gericht und fprachen Wal 
demar frei, der dann als naächſter Anverwandter des jungen 
Koͤnigs Erich Mönven die Bormmnbfhaft und Regentſchaft 
uͤbernahm. 

Vortheilhaft war dieſe Regentſchaft Waldemars dem klei⸗ 
nen Reiche nicht; denn drei Inſeln wurden an Schleswig ab⸗ 
getreten und der Krieg mit Norwegen wegen des Schutzes, 
den der Koͤnig dieſes Landes den Moͤrdern gewaͤhrte, welche Daͤ⸗ 
nemark beraubten, war ungemein verderblich, und man verſuchte 
vergebens den Koͤnig Erich von Norwegen dadurch zu gewinnen, 
daß man ihm anbot, ſich wegen der Ausſtattung und des Erbes 
feiner Mutter Ingeborg, die man ihm vorenthalten hatte, mit 
ihm abfinden. Der junge König, der von ben Moͤrdern 
feines Baterd und von den Normännern auf eine vänberifche 
Weiſe zur See und auf den Kuͤſten unaufhoͤrlich befriegt ward, 
zeichnete fich durch Milde und Freundlichkeit aus, und fuchte, 
weil die Macht von Dänemark gebrochen war, Huͤlfe bei den 
Nachbaren. Den Pegenten von Schweben müpfte er durch 
Doppelheirath und Buͤndniß au ſich; dem mächtigen Bunde 
der Haufe, weicher von ben Seeraͤubern litt, wie er, ſuchte er 
foͤrmlich einverfeibt zu werden (1291), da er über eine ber 
Städte, naͤmlich über Roſtock, das Schutzrecht erworben hatte. ' 
Die Städte vereinigten fich freilich mit Erich Moͤnved gegen 
Rorwegen; fie waren aber zu klug und zu eiferfichtig auf ihre 
Freiheit, am ihn zum Bundesſglied oder Bundeshaupt zu ma⸗ 
den, da fie glaubten, er ſuche das Anſehn, welches er in Ro⸗ 
ſtock erworben, über die ganze Küfte der Oſtſex auszudehnen. 

Bei diefen Geſchichten darf man nicht vergeffen, daß das 
Anſehn der beutichen Kaiſer, welches im üblichen und im mitt 
lern Dentfihland: wenig galt, im nörblichen ganz erlofchen war. 
Nah dem Tode Waldemars von Roſtock, ber in Dänemark 
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eine nicht. gerabe rAüche Helle geſpielt hatie, erhob ſich eim 
unaufhoͤrlicher Streit zwiſchen Rush, Biegerkhaft und Laudes⸗ 
herrn biefer Stadt. Waldemars Sohn Nicolaus nme fo we 
aͤnderlich und wunderlich in feinem Betragen, daß er ben Beis 
namen bas Kind erhielt; und biefer, voll Verdruß Aber die 
RNoſtocker Bürger, trat feine oberherrlichen Rechte Aber bie 
Stadt an ben bänifchen König ab a). Seit. Biefer Zeit war 
Erich in alle Hänbel beit Meflenburgiihen Serum mit ihren 
Staͤdten bald frieblich bald freindlich verwickelt worden b), und 
man glaubte, bee Gedanke des alten Wendenreichs ſey um fo 


3) Ernesti de Kirchberg, chronicon Mecklenburgicum, de Westphalen 

Vol. IV. col. 79. 

Nyciaws von Hodestock daz Kint 

Mit Fade os sys begangen had 

Der von Rodesteg der Stad 

Czweene Moldeken ouch das ryden glich 

Genannt Herr Johann, Herr Friderich 

Daz Kind mit wol Beradenem mude 

Rodesiog mit zubehoerunge guide 

Kmd mit den Steden sündir sioerin 

Die dazu gehoerin 

Antwortete von im willichlich 

Die dazu gehoerin 

Antwortete von im willichlich 

Dem Buenischen Könige Erich 

Bas waz nach Gedis Gehurt, virwar 

Czwelf hunderd and nuynaig Jar 

Der solde sy regiren jo i 

Glich synen andern Landen so u. 8. W. 

v7 Was das für Händel waren, lehrt uns der reimende Annalift bei 

&elegenheit der großen Hedhyertfeier am 1311, ala füch im Meklen-⸗ 
burg alle Derfige, Markgrafen unb Ritter von Thüringen bis 
Polen vesfammels 1 «. col. 790: 

Dy Czid ouch fest zu rade gingen 

Dy Fürsten wy sy mochten twingen 

Dy stede by der see wart 

Und irs grose Mochfet, 

Daz mim dy mösehte..nidderen 

Und ya gar heslich widderen | " 

Dy Füssten gedachten daz zu Bringen -  - 

In mis müglichen: Dingen 

Dy meyseton sy zu drückin “ De 

Mi redslichen Stückim — 
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mehr in ibm wieber anfgelebt, als feine Mutter (1298) ben 
Grafen von HolfteinsKiel heirathete und ihm neben.ber Freund⸗ 
fchaft ihrer Verwandten, der Markgrafen von. Brandenburg, 
auch die Hülfe der Holfteiner verſchaffte. Durch diefe deutſchen 
Verhaͤltniſſe in unzählige Huͤndel verwickelt, gerietb Erich auch 
noch mit feiner Gefftkichfeit und mit dem: herrfchfüchtigen Pabſt 
Bonifacius VIII. in Streit. 

Stigo, der in des Könige Hände fiel, und andere ber. 
Koͤnigsmoͤrder hatten den heftigen und harten Erzbiſchof des 
bänifchen Reichs befchulbigt, daß er um den Anſchlag auf Erich 
Glippings Leben gewußt habe; auch hatte füch diefer Erzbiſchof 
Send Grand, als er nur noch Probft von Lunden war, ges 
richtlich wegen dieſer Anklage rechtfertigen müflen; der König 
war daher unzufrieden, daß er zum Erzbiſchof gewählt wurde, 
und noch unzufriebner, daß er die Stelle annahm, ohne ben 
König zu fragen, und fi für Geld das Palium von Nom 
kommen ließ. Der König ſchwieg, bis er Gelegenheit hatte, 
den Griminalprogeß gegen den Exrzbifchof wieder aufzunehmen. 
Des Erzbifchofs Schweiterfohn, Ranne Senfon, war ber vers 
traute Hofbeamte bed ermordeten Königs gewefen, hatte ben 
Mördern den Weg gezeigt und die Ausführung erleichtert, war 
bernach entfloben, warb aber jeßt gefangen und zeugte gegen 
feinen Oheim, den Erzbifchof, Der ſich außerbem geweigert 
hatte, ben Bannfluc gegen die Mörber zu erneuen, und ben 
Geiftlichen, die ihm der König empfahl, Pfründen zu ertheilen. 
Der wegen feiner Gerechtigkeit und Milde berühmte König 
warb endlich fo erbittert gegen den. Erzbifchof, der ihm auch 
in andern Dingen fietd entgegen. war, baß er mit ber ganzen 
sohen Barbarei und mit der wilden Ungerechtigkeit feiner ruͤ⸗ 
fligen Zeit gegen ihn verfuhr e). Der Streit endigte hernach 
weder zum Vortheil bed Königs, noch bed Reiche, noch der 


ec) Ganz beftimmt läßt ſich nicht angeben, warum Der König auf ein- 
mal fo hart verfuhr, ob wir gleich über diefen Prozeß ganze Bü- 
her und Stoße von Alten haben. Pabſt Bonifarius in feinem 
Schreiben an Erich, bei Raynaldus. ann. 1295 No. L fagt bios 
\  Serenitas regia pravis, ut creditur, stimulata susarris et mendacibus: 
provocata suasibus perversorum, qui mala malis. adjicere satagunt 
et in aliorum dispendium lahia relaxare malilogua non verentur ceet. 
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Geiſtlichkeit ober bes Erzbifchofs, fondern ganz allein des Pabſtes 
und feiner angemaßten Gewalt in weltlichen Dingen. 

Der König. ließ den Erzbifchof durch feinen Bruder an 
einen fichern Drt bocken, ergreifen, mißhandeln, befchimpfen, in 
einen haͤßlichen Kerker werfen, wo ex in ſchweren Fefleln Huns 
ger und Mangel litt, bis feine Gefangenfchaft kund ward und 
auch der Pabſt Nachricht davon erhielt. Der Bann des Pabftes 
feheint der Ankunft des Legaten vorausgegangen zu fein, Der 
mit der Unverſchaͤmtheit, die Bonifazius VIII. auszeichnete, 
den König, die Großen, ben Erzbiſchof wor das päaͤbſtliche 
Gericht fodern ſollte. Das Schreiben, worin der Pabſt ans 
zeigt, daß er .Ifare, ben Erzpriefler von Carcaſſonne, zu ſei⸗ 
nem Legaten ernannt babe, iſt vom Auguſt 1295. Der Koͤ⸗ 
nig .bot vergebens: dem Erzbiſchof die Freiheit unter Beding⸗ 
ungen aıt, .bie. auf fein. Verbrechen "deuten und in benen des 
Koͤnigsmords nicht gedacht wird: ¶). Der Erzbiſchof : verwarf 
die Bedingungen, entkam aus dem. Gefaͤngniß und ſchloß ſich 
enge an ben Legaten, als dieſer endlich in Daͤnemark eintrafi 
Der König appellirte erſt von dem Legaten an den Pabſt, 
welcher in der That ein, foͤrmliches Gericht anordnete und 
König. und: Erzbiſchof vorlud; verfuhr aber nichts deſtowenü 
ger gegen Erzbiſchof und’ Capitel anf eine barbariſche Weiſe. 
Er beraubte ſogar bie Lirche uud. verbrannte ‘Die urlunden 
über ihre Privilegien e). . 

Dad Betragen Diefes ‚milden. Könige giebt eine - ſhrea 


a) Die Bedingungen, welche der Biſchof von Roskild und ein koͤnig⸗ 
liher Notarius dem Erzbifchof vorlegten, nachdem er ſechs und 
dreißig Wochen in einem untericdifchen Kerker in Soͤburg geſeſſen, 
waren: Er follte fich ‚nie über: ben. König, ‚oder befien. Bruder 
Chriftoph, der ihn in Haft genommen, befchweren.. Er follte auf 
feine eignen Koften den König und alle andren von des Pabftes Bann 
frei machen. Er follte weder dasjenige zurüd fodern, :was man 
ihm bei feiner Gefangennehmung abgenommen, noch: auch das 
Geld, das er dem König geliehen hatte. Er follte dem Könige 
das Schloß Hammershuus auf Borringholm übergeben, Er follte- 
10000 Mark zahlen. 

e) Laudw. religg. msstorum IX. p. 189. — — Ericus rex statim rediens 

‚ Lundas sacristiam sanctae, Lundensis ecclesiae fregit et inde sicut 

, Nabuchodonosaor in, Jerusalem ompia clenodis, abduxit, et omnia pri- 
vilegia et litteras in medio..chori Lundensis comburi -feeit. 
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liche Vorſtellung vom dem ber harten. Der Cardinal hatte 
den König zur Bezahlung einer großen Geldſumme verurtheilt, 
biefer. fchiefte aber feinen Kanzler nach Nom, wohin fidy auch 
der Legat Iſare nuub Jens Grand begaben. In Rem warb 
ein foͤrmliches Bericht gehalten; König und Erzbiſchof erſchie⸗ 
nen als Klaͤger und Beklagter vor ben vem Pabſt erncunten 
Richtern und ber Legat xriſete (April 1200) zum. zweiten 
"Male ab, um die Zahlung vou fuͤnfzigtauſend Mark Schabr 
losſhaltung für ben Ergbifchof zu bewirken. Der Pabſt hatte 
wear feinem Legaten Vollmacht gegeben, bem Könige gu er⸗ 
lauben, troß bed Imterbickd fÜlle Meſſe gu hören und fogar 
das Interdict aufzuheben 1); aber Iſare war zu ‚erbättert, Maß 
ber Koͤnig kein Geld gehen wollte, ex ernenerte den Bannſiuch. 
Obgleich Der Faden Diefer Geſchichten in ben zwei ſol⸗ 
genben. Jahren ſehr ſchwer feſtzuhnlten iſt, fo. iſt doch ſowiel 
gewiß, daB ‚dad Interdict in Daͤnemark wenig hefelgt ward 
und daß Koͤnig Erich die Rechte ſeines Meichd und der weltli⸗ 
chen Macht überhaupt ſeinem perſoͤnlichen Vortheil und feinem 
- Haß gegen deu Erzbiſchof opferte. Er unterwarf naͤmlich ſeĩn 
doͤnigliches Anſehn dem paͤbſtlichen, er: erkumnte den Pabſt nicht 
608 als feinen Richter, ſondern mahm Auch die beruͤchtigte 
Vnlle des Pabſtes (unam sanctam), gegen welche: allgeme 
proneſtiet warde, weil. durch diefelbe hie wetſiche· Macht ver 
geiſtlichen foͤrmlich untergeordnet war, nicht allein abs gultig 
as, ſpndarn er fertigte ſogar naruͤben eine. Artunde Aus g). 


. 2) Drrüber muß man vergieidhen die Briofe Bes Pabſtes bei Ray- 
naklus arm. 1209. Mo. IX. Mebrigens findet ſich dieſe Geſchichte 
bei Raynaldus nur unvollſtändig und es fehlen dort die wichtig⸗ 
ſten Altenftücke, feloſt vie unten - ‚angufüßrende unterwerfungs 
akte Erichs. 
a7 Das Acktenſtück lauiet im Srigisal forichdenmagen: ! Westrak sanc- 
titati in omni 'Misariodrdin semper, quantum possim, umillus sup 
' "plico, guatenus'ime' misericoräiter digmetar secibere 'vestrae 'sanctita- 
tis pfetas, wi nen deweletur regnam, nec tota-gens pereat. Fi enim 
öves onri sunt, quſd Focerant? comvertatu, obweoro, m vagiram Petri 
gladius, et restituat servo auriculum Christt yiearins ‚„ Yme verius 
Ipse Christus, wt restitutus ad e@cleklastica sacramenta Ifherlus au- 
diet verbum dei et quicguid humeris 'meis- 'porfabfle mil jusserit 
westra sanctitas: reverenda, licet perguam durum erit, nori negabo. 
Quid piuraä$ eqtere lomine, et’amliet' servus tuus. 
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Erich warb dadurch des Erzbiſchofs entlebigt, dem er zahlte 1300 . 
ihm nur zehntauſend Mark und ber hocherfreute Pabft Boni⸗ bis 
fagind nahm nicht allein das Interdict zurüd (1303), fondern 
wollte auch Jens Grand näthigen, das alte Patriarchat Lun⸗ 
den mit Dem ganz neuen Erzbisthum Riga zu vertauſchen; Cle⸗ 
mens V. verſchaffte ihm hernach wenigſteus das Erzftift Bre⸗ 
men, wo er fein uͤbriges Leben in ewigem Hader und Zwiſt 
zubrachte. Das Stift Lunden entſchädigie Erich durch Ver⸗ 
leihung neuer Beſitzungen. 

Klug war uͤbrigens das Benehmen des daͤniſchen Koͤ⸗ 
nigs unfireitig, beun was er dem Pabſt opferte, gewann er 

gegen Schleswig und beſonders gegen die beutfchen Heren unb 
Staͤdte Doppelt wieher. Er zwang nicht blog feinen chemali- 
gen Vormund, die Inſeln, die er am fich gebracht hatte, wie⸗ 
der heraussugeben, fondbern er nahm auch die Bauern von 
Schleswig gegen ihres Herzogs Willkuͤhr in feinen. und ber 
Dänen Schutz h). Den Deutſchen in Norbalbingien empfahl 
er feinem Schub und feine Herrſchaft durch den überall wer 
breiteten Ruhm feiner Gerechtigkeit und Milde. Die. ber 
mokratiſchen Berfafiungen der Staͤdte und ihr Trotz fehlen Der 
Ritterſchaft und den Grafen und Herrn von Norddeutſchlaud 
damals um fo gefährlicher, je mehr bad Land in ſehr Heine 
Gebiete getheilt mar, von ben Kaiſern nichts erwartet erben 
durfte und die Städte, wie bie Dithmarſen, ‚ben einzelwen 
Herrn foweit überlegen waren, daß Nicht aus Yarger über 
Roſtock die Dänen rief. 

Die Dithmarfen, eine Republik ftreitbarer Bauern, ent⸗ 
weber friefifhen oder doch verwandten Stammes, durch die 
Eibe, durch den Moraft und die unwegſamen Gegenpen ihres 
fruchtbaren, abet von Gräben durchſchnittenen Bandes geſichert, 
erlaubten fi zur See und zu Rande oft Raub und Gewalt⸗ 
that; das Eine geht aus allen den Bertsägen, welche fie in 


vn) Die Bedingung zu Sunften der Bauern war: Der Herzog folle 
ben Bauern des Königs kein Unrecht thun, fordern das Recht 
üben, wenn er daran erinnert werde, wolle er das nicht, fo folle 
er dem Könige, dem dänischen Parlamente und dem Dänenhofe 
Rechenſchaft geben. 


1319 - 
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- 1300 diefem” Zeitraum mit den Hamburgern fchloffen i), das An⸗ 


1319 dere aus ber Geſchichte ihrer Fehden mit der benachbarten 


Ritterſchaft hervor. Dieſe Ritterfchaft und befonders bie Gras 
fen von Holftein hatten ihre Bauern 'in den Zuſtand herabges 
drückt, welcher in Meflenburg und Juͤtland Leibeigenfchaft, in 
andern Gegenden milder Dienftbarfert genannt ward, ihnen 
war daher: eine Republik freier Bauern in.ihrer Nähe um fo 
mehr ein- Hergerniß, als fie ein” Oberherrlichfeitsrecht Aber 
Dithmarfen in Anſpruch nahmen, weiches ihnen ber Erzbiſchof 
von Bremen ſtreitig machte. 

Nach langen' Streitigkeiten ruͤſteten endlich (1289) die 


Grafen Heinrich J. und Gerhard I. von Holſtein und Stor⸗ 


marn, Joͤhann HI.’ von Ploͤn und Bramſtede, Adolph von Se⸗ 


geberg und Albrecht Domprobſt von Hamburg einen großen 


Zug egen bie ruͤſtigen Bauern, Die der Abel fannte und 
ſcheute · utld- ‚beshalb- ungern angriff. Die Ahndung ber Rits 
terſchaft ward erfuͤllt, ſie litt eine verderbliche Niederlage und 
es war em Glaͤck für Die Holſteiner, daß der Erzbiſchof Gi⸗ 
felbert von · Bremnen, dert fuͤr die Dithmarſen und mit ihnen 
ins Feld gezogen war, feinen Einfluß. bei den Bauern zu ih⸗ 


. ten Gumſten gebrauchte.  Gifelbert war der Obeim der Ge⸗ 


mahlin von’ Graf’ Gerhards Sohn, er brachte einen Frieden 
zu Stande;3 allein ſobald dieſer“geſchloſſen war, zogen die 
Graͤfen ihren ı Adel zur Rechenſchaft, beſchuldigten ihn ber 
Treuloſigkeit und nothigten einen Theil deſſelben, der die Ries 
derlage abſichtlich ſollte veranlaßt haben, als Frevler gegen 
Lehnstreue und Vaſallenpflicht das Land zu verlaſſen. Dies 
brachte ganz Norddeutſchland in’ gewaltſame Bewegung. 

Die vertriebenen: holfteinifchen Bafallen fanden Schub 
bei Herzog Albrecht von Sachfen Lauenburg, der. Adel’ fammelte 
fih um fie und achthundert: Ritter zogen aid, um die ihren 
Standesgensffen von ben ‚Grafen zugefügte. Beleidigung durch 
Plünderung des Landes, durch Raub auf den Heerſtraßen 


H Datüber muß man die intereffanten Machrichten vergleichen welche 
Herr Huͤbbe in den Anhängen zu Dahlmanns Ausgabe des Neo: 
korus im erften- Bande No. XVII. gegeben hat. Dazu gehört un⸗ 
ter den Urkunden der Hanfe im 2ten Theil von Sartorius Ge: 
jchichte der Hanfe No. LXIX. 
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und Wegnahme ber: Schiffe und ¶Waaresn zu waͤchen. Die Bery 1306 
wuͤſtung des ganzen Landes zwiſchen der; Bill und der Trave „Di 
(1299) bewog endlich die Tübeder, ihre ganze Macht mit hen 1219 
Meifigen der Grafen von Holftein zu verbinden .: Den rauben⸗ 

den Herrn und Rittern nachzuziehen und Ihnen die Beute aß 
sunehmen. Diefer Zug der Buͤrgeyſchaft von Luͤbeck erhitterte 
Ritterfchaft und Fürften fo heftig gegen. hie’ flolge Stadt, daß 

fie vathfam fand, deu Schuß bes bänifchen Könige: gu erbitten, 

und von diefem Augenblicke an .fchlen die daͤniſche Herrſchaft 

in Rorbalbingien wieder begruͤndet. Exrich ermittelte für Luͤ⸗ 

bet und Holftein den Frieden; er machte. fein Schutzrecht und 
fogar Rechte eined Oberherrn in Holftein und. Meklenburg 
geltend, er baute, (1301), um Roſtock und das Land umher 
beffer behaupten zu könner, an der Mündung. der Warne eine 
tleine Feſtung Danskeburg genannt; Gleich hernach fahen fich 

auch die Luͤbecker gendthigt, den Schuß Grichs gegen die ber 
nachbarten Grafen und Herrn anzurufen unb ſich ihm gewiß 
ſermaßen zu uͤberlaſſen. 

Die vertriebenen Holſteiner waren mimlich in. · Verbin⸗ 
bung mit den Dithmarſen aufs Neue in Holſtein eingefallen 
und dieſes Mal von den Luͤbeckern begünfligt worben; ſie 
fanden ſogar, ats ſie in einem Treffen bei Unterſee waren be⸗ 
fiegt worden, (1306) Aufnahme und Schutz in Luͤbeck, wes⸗ 
halb die erbitterten Grafen von Holftein fich jetzt gegen Luͤbeck 
wandten. Graf Gerhard von Holftein und: Herzog Heinrich 
bedrängten damals Luͤbeck ſehr hart, ſie ſuchten Die Trave zu 
ſperren und hatten eine Burg an ihrer Muͤndung erbaut. Die 
Stadt nahm jetzt, wie Florenz die neapolitaniſchen Koͤnige, 
nicht blos Erich auf zehn Jahre zum Schutzherrn, ſondern ver⸗ 
ſprach ihm auch ſiebenhundert und funſzig Mark jaͤhrliches 
Schutzgeld. Der Krieg dauerte indeſſen fort auch, nachdem 
Erich den Herzog Waldemar von Schleswig der Stadt zu 
Hülfe gefchicht Hatte, und ward erft beendigt, als Erich felbft I 
erfchien (1309) und Herzog Heinrich won Meklenburg in feine 
Dienfte nahm. Auch in andern Gegenden bed Wendlandes, 
fhien der Streit der Städte mit den Kleinen Fürften den Plan 
des dänifchen Könige zu begünſtigen. Wismar und Stralfund 
wurden nämlich ein Sahr nach dem mis den Luͤbeckern gefchlofs 

Schloſſers A. G. IV. Thl. Ir. BD. G 
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1306 ſenen Frieden mit einem Angriff bedroht und fchloffen ein 

— 8 Buͤnbniß/ werches ganz offen gegen ihre Landesherrn gerich⸗ 
* vos war k). 

i Sanbesherr über Seralfunb war Wizlav von Rügen, Die 

Stadt war aber mit ihm ‚in fortdauernden Streitigkeiten und 

ihr half Herzog Werzlav von Vorpommern, der von Marfgraf 

Waldemar von Brandenburg unterſtützt warb, weshalb Wiz⸗ 

lav ſchon fruͤher (1302) dem bänifchen Könige gehuldigt hatte. 

Die Städte fühlten ſich fo mächtig, daß Roſtock, innig mit 

Wismar verbunden, die Dandfeburg zu berfelben Zeit zerftörte, 

um / ſich der vorher herbeigernfenen Dänen zu entledigen, als 

Wismar feinem Landeöherrn Heinrich von Meflenburg bie 

Thore ſchloß und von ihm befehbet ward. Die Herrn und 

Ritter waren jetzt aufs Höchfte erbittert, nnd die Roſtocker 

weigerten fich daher, ald in ihrer Stadt zur Feier von Waldes 

mars von Brandenburg Vermählung von biefem und von Kds 

nig Eric) ein großes Qurnier follte gehalten (1311) und zu- 

gleich auf dem bei diefer Gelegenheit veranftalteten fogenannten 

“ Hofe der Streit der Stadt Stralfund mit den beiden obenges 

nannten Kürften ausgeglichen werden, eine fo gefährliche Vers 

‚ fammlung in ihren Mauern aufzunehmen. Die Berfantmlung 

beftand aus zwanzig Fürften, über neunhundert Rittern und 

« fechstaufend. Begleitern derfelben. Dad Qurnier ward, weil 

die Stadt die Heren nicht einließ, auf einem Platz aufferhaib 

derfelben gehalten, den man den Nofengarten nannte I); und 


k) Sartorius und Lappenberg Vol. II. pag. 257. 
1) Ernft von Kirchberg, Chronicon Mekienh. Cap. CXLII. Westphalen 
. Vol. IV. col. 789. 

‚Darümb da man schreib eilf Jar 
Und dritzenhundert offenbar 
Der Daenische Koenig Erich 
Eyn maechtig Koenig wirdiglich 
Eynen groszin Hof her legite - 
Dazu er auch irwegete 
Von manchin Landen Fürsten gu 
Und vil edeler hoch gemud 


Dy Herczogin quamen ouch sündir krig 
ur Von Sassin und’ von Branswig 
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weil der liſtige Anſchlag nicht gelungen war, fo ward im fols 
genden Sabre. die Stabt mit offenem Kriege angegriffen. 

Der Krieg ward. im Namen und Yuftrag ded Könige 
von Dänemark geführt, und Diefer wies dem Anführer bes ber 
fagernden Heerd, dem Herzog Heinrich von Meklenburg bie 
fiebenhundert Markt an, welche bie Lübedler ihm jährlich zu 
zahlen übernommen hatten m); aufferdem ſchickte - Erich eine 
daͤniſche Klotte und Herzog Heinrich ward auch von Waldemar 
von Brandenburg unterftüßt. Die Stabt hielt zwei Jahre lang 
tapfer aus, im britten erſt capitulirte fie, erfannte Heinrich als 
Oberherrn, kehrte unter Erichs Schuß zuruͤck, baute Dansfes 
burg wieder auf, und zahlte recht bedeutende Summen n), 


Ouch quam ühir köstlich dar . 1 "lH 
Von Brandenborg Marggreve Waldemar u BE ET 
Dy Greven quam ouch sündir Pyn 
Von Hoisten Wittenhorg Bweryn 
Ouch quam der wyse wirdiglich 
Von Mecklenkorg Lewe Hinrich 
Der Polinen Herczogin ouch dar quamen 
Dy Vart ouch zu dem Hove namen - 
Dy Wendischen Herren daz ist war 
Vyl Myssener such quamen dar  - 
Dy edelen von Doringen 
Vil Rittirschaft kunden bringen, 
Von Westphalen Swoben und vom Ryne 
Quamen yn wirdiglich.n schyne ' " 
Vil edeler zu dem gebrechte 
Und ouch vil Rittir und Knechte 
Bei diefer Gelegenheit war Graf Ulrich 1. von Neuruppin, der 
als Biedermann berühmt war, Bermittler zwiſchen Markgraf Wal: 
demar und Erich, Er ward feines Landes» und Lehneherrn Bürge 
wegen des gefchloffenen Buͤndniſſes. 
m) Die Urkunden darüber, Sartorius (von Bappenberg) * Theilpag. 
A3. No. CXVud vona— g. 


a) Ernft von Kirchberg Chronisen, Pr Cap. CXLYI. Westph., V. col. 
801. Die Roſtocker ihres Handels :beraubt, heißt ed, hätten end: 
lid) ihren Rath genwungen, an Kerne, Dana Seſandte u ſchiden 
und ihn au bitten tn 

Daz ter dee 8 Beth ' 

An machen woelde ghediglich 

Vxid stidz Her Lewe »y'.ouch:noulde . 

Komen lan zu. aysze.HomiAf 1.7 ı:. . lm. 
62 
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1306 
bis 


1319 


N 


100 | Dänemark. 


2311 nugte aber bie erfte Gelegenheit, die ſich barbot, ihre alte Frei⸗ 


4318 


beit wieder zu erlangen. Die Stadt Stralfund ließ ſich durch 
das Schickſal von Roſtock nicht ſchrecken, denn Erich [dien in 
fb viele Händel verwidelt, daß er feine Dänen ausſchicken 
konnte. Er hatte in Juͤtland Unruhen zu bämpfen, er war 
it feinem Bruder Shriftoph in Krieg, ward in die Unruhen 
gemifcht, welche Schweden verwirrten, und verfuchte feine Rechte 
in’ Eſthland und Liefland geltend zu machen. Es ward damals 
auf des Könige Beranlaffung gegen Stralfund, welches im 
Vertirauen auf Waldemar von Brandenburg und Werzlav auf 
Wolgaf fi Erich und feinem Bafallen Wizlav von Rügen 
widerfeßte, ein Aähnlicher Bund gebildet, ald gegen Roſtock war 
gebildet worden, und König Erich war zum Haupte deffelben 
erflärt 0). 


Und soulde der Stad gewaldig pflegen 
Von des milden Koenigs wegen 
Dem sy vür ouch gündir wan 

_ Nit Eyden hatten Hulde getan 
Do Herr Hinrich: derselben Vart 
Von Mekilnborg ouch ir Houbitman wart 
Des gelobeten ay im zu geben stark 
Phennynge virczekin tusind mark . 
Suiche, Dinge ‚also gelegen 
Nam do ven des Koeniges wegen 
Zu im ganz beheagelich 
Der von Mekilnborg Hiprieh:: - 

„v: YWad liez. haldigen dy Stad 
' Im zu syme Lande drad. - Br 


eo) Als Theilnehmer diefes Bundes werden, genähnt auffer König Erich, 
König Hako von Norwegen, Birger von Schweden, Ladislaus 
Lotiee don Poten, Etzbiſchof Burkhard von Magdeburg, der Auf 
die Lauſitz Anfpruch machte, Markgraf Friedrich von Meißen, Sueno 
don Schleswig, Knut son Hawuand Erich von‘ Sachſen Lauenburg, 
'Hergog-Albredit won Braumſchweig Limebtirg, Heinrich von Mek⸗ 
lenburg, Wizlad son Rützen, die Grafen Gerhard, Johann, Adolph 
von Holſtein und Schaumburg, Heinrich und Guͤnzel von Schwerin, 
Bifhof Hermaun von Schwerin. Waldemarts Bufallen, erbittert, 
daß er in Verbindung mit den Städten ihrem Gtraßenraube 
Grenzen ſetzte, hatten Erich verſprochen ihm ihre Burgen zu Öff: 
nen, wenn er in der Marb' erſchiene mal 
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Dieſes Mal konnte Erich weniger für ſeine Berbändeien 1319 


thun, als vier Jahre vorher im Kriege gegen Roſtock, denn im 
dem Sabre, in welchen man gegen Stralſund auszog (1316, 
hatte Erich einen fehr gefährlichen Streit mit feinem. Bruder 
Chriſtoph; er nahm daher die angehstene Vermittelung Herzog 
Rudolph von Sachen Wittenberg au, Denn diefer vermittelte 
zugleich für Stralſund und für den daͤniſchen Prinzen Chriſtoph. 
Die Stralſunder fellten frei bleiben, aber. die Brandenburger 
die Stadt verlaffen, Erichs Bafall zwar alles. zurädlerhalten, 
was man ihm abgenommen hatte, ‚bofür aber follte er feinem 
Bruder Chriſtoph, dem Bundesgenoſſen ped Markgrafen, ver 
zeihen, unter der ausdruͤcklichen Bedingung, Daß, menn Ehriſtoph 
diefe Berzeibung verſchmabe, nö) dar wertaraf feiner ‚ehe mei, 
ter annehmen folle. Ä 

Daß der Furze Glanz bed viniſchen Weiche” in der. Ieptee 


Jahren non Erich Moͤnveds Regierung theuer :erfauft werden 


mußte; daß die Huͤlfsmittel, wodurch hie Koͤnige ſich ‚um: Ins 
nern haͤtten Anſehn und Gewicht verſchaffen ſollen, verſchwen⸗ 
det wurden, mm. deutſche Fuͤrſten, Ritter und Verbuͤndete zu 
bereichern, zeigt ſich unmittelbar nach Erich Moͤnveds Tode 
(1319). Erichs Bruder Chriſtoph IL fand Daͤnemark: unge⸗ 
faͤhr in demſelben Zuſtande, als Heinrich von Luxremburg Deutſch⸗ 
land gefunden hatte, nur mit: dem Unterſchiede, daß Deutſch⸗ 
land damals in vielen Ruͤckſichten naͤchſt Italien bad reichſte 
Land in Europa war und Daͤnemark das Aermſte. Auſſendem 
geht aus einem woolſtandigen Berzeichniße der Erongeter v) 


Yu 12* 


P) Gethatdi wi der Algemeinen weitditerie im zötem Theil ©. 577 
‚gieht dariiber. ‚Selgende Notiz, Beim Tode des Königs waren 
MStevsherres, Kiöge, Liſter und Hidding in den Händen yon Wiz- 
lavs von Rügen Gemahlin, Gnöyen befaß 1310 derfelde Wizlav 
und mit ihm Nicolaus Edler von Werte, Aeroe feit 1315 der 
Markgraf von Brandenburg, viele Krongüter in Blekingen, Laa⸗ 
Jand, Jütland ſeit 1316 Eliſabeth, Nicolaus, Herrn von Roſtock 
Wittwe Lungel and, Herzog Erichs Bitte, Rordhalland die Ers 
ben der Herzoge men Schweden, Sudhalland und Samſoe des Kö: 
nigs Bruder, Laaland und Kalter die Erben der Königin Inge- 
borg, der dieſe Sufeln 41317 für 12000 Mark waren. nerpfändet 
„worden, die Horrſchaft Roſtock feit 1317 Heinrich von Noftod, 


ganz Fühnen Graf Gerhard von Holftein feit 1317, Warnemünde, . 


J 
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"4305 nus 'veren Einfänften ber Anfwand der Regierung und ber koͤ⸗ 
niglichen Hausbaltung größtentheils hätte beftrittert werden follen, 
hervor, daß -fich dieſe Güter mehrentheild in den Händen "der 
deutſchen Herrn befanden, die Erich, gebrauchte, un an’ der 
Käften der Oflfee zu glänzen; auch war ja einem berfelben bie 
jährliche Abgabe ber Luͤbecker angewieſen. 

Die daͤniſchen Großen, noch roher und trotziger als bie 
deutſchen, machten biefeiben Anfprüche wie dieſe; auch fie woll⸗ 
sen das Necht Haben, ben Prinzen zum König zu ‚ernennen, 
Der ihnen am liebften: war, und hatten allerdings einen ſcheiu⸗ 
Yaren Grund, Ehriſtoph von der Nachfolge. auszufchließen, - weil 
er feines Bruders Regierung durch unaufhoͤrliche Fehden mit 
ihm verwirrt hatte, und ſich bei deſſen Tode aufſerhalb bes 
Reichs befand. Man fand hernach vortheilhafter, lange Un⸗ 
nethandlungen Anit ihm anzufnipfen nm neue Beſchraͤnkungen 
des koͤniglichen Auſehns zum Nachtheil des Bolßs ; um Bok- 
theilbe Adels und der Geiſtlichleit zu erpreſſen. Man um 
terhuhbelte zwei Monnte lang und ſchloß endlich einen Berteng, 
oben machte, wie man jett. hie und da ſagen: wuͤrde, eme ein⸗ 
Feitige Eonflitutien; dafuͤr warb Chriſtoph nicht blos "feld nie 
König erkannt, fondern auch fein Sohn Eric) zugleich mit ihm 
\ zum: König 'gefrött. Die Herrn, welche den Bertrag machten 
(Sau: 4320), nahmen fo wenig::Nädficht: auf die: Umſtaͤude, 
daß fe; ungeachtet ale ehemals Königlichen Guͤternam ihren 
"Händen waren, foberten,. ber König folle weder Zoͤlls noch an: 
tere Abgaben von ihnen erheben, . Diefe Bedingungen: Tonnte 
der König niemald erfüllen, das war vorauszufehen. 
- Webrigend, zeigt. die folgende. Geſchichte auch. bei. niefer 
‚Gelegenheit, wie leicht. es iſt, die allervortrefflichſten Anord⸗ 
ame zu machen zu fi ſchreiben ‚zu unterſchreiben, zu unters 


Stegeborg und Glambeck fit 1318 der Droſt Niels Oluffon und 
Helſingborg nebſt allen ſchoniſchen Krongütern ſeit 1318 der Reichs⸗ 
marſchall Graf Ludwig von Everftein. 
» Bei Gebhardi Seite 579 —. 580 findet man :die Hauptbekimmung 
dieſer mertwürdigen Eapitulation, der Erſten eines däniſchen Kö⸗ 
nigs bei feiner Wahl. Das Actenſtück feldft findet man in West- 
u  phalen scriptores. nerum ‚Germanlcarum praecipuo  Ciaabricarum Vol. 
n"IVtam col. 12708 — 1771: " 
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fiegeln, und wie ſchwer, ja anmaͤglich aſich gure den hunbert⸗ 1320 
ſten Theil zur Ausfuͤhrung zu bringen: ‚Die Eonſtitution in 
fünf und dreißig Artikeln enthält: die vortrefflichſten Beftims 
‚mungen, worin freilich für die armen. Banern nichts zu finden 
iſt. Es werben barin Freiheit des Henbelk,. un die. Nechte 
ber Kaufleute 7) und einer gewiffen Claſſe freie Bürgerlichen 
und ber Adligen (Bonde), welche nicht zum .Hervenfiauke ges 
bören, ebenſowohl als. Die: Vorreihte der Herrn und Prälaten 
geſichert. Es wird in dieſer Berfaflung nud Regierungsord⸗ 
nung der ganze Prozeßgang und die Unterordnung: ber. ver⸗ 
ſchiedenen Gerichtöftellen feſtgeſetzt; jeder weiß, daß; er mur 
vor ein beftimmtes Gericht darf gezogen werden und daß oͤſ⸗ 
fentliche Volksgerichte nerſoͤnliche Freiheit und. Eigenthum ſchir⸗ 
men. Bon ben Volksgerichten wird dem Verurtheilten, viel⸗ 
leicht aus einer nicht ‚gerade ruͤhmlichen Nebenabſicht, die Bes 
rufung an König und Reichsverſammlumg (parlameninm) er⸗ 
Iaubt s). Die Reichsverſammlung ſoll jährlich gehalten: mers 
ben, und ber König feinem ben Mitglieder wegen, fmiex Rede 
oder Bertheidigung der Landeſs⸗ und Volksrechte zürnen, 1). Ob⸗ 
gleich man dent König die Betätigung aller dieſer Artikel vor 
feiner Krönung abgezwungen hatte, ſo raͤumte man doch ein, 
daß er mit Zuſtimmung der Reichsvecſammlung fünftig ‚einige , 
Puncte follte abändern. innen u)... Der, Pabit ‚müßte diefe 
Gelegenheit, um bie Krönung ber daͤniſchen Könige won Eis 


ED mL De 

r) No, 17 — 22. In dem Erſten dieſer Artikel heißt es: vt Aurgen- 
ses libere utantur suis mercaturis ahsque aliguikna ‚grapaminihus n0- 
vis et teloneis imponendis et.abaque quasungue, quote umnaeimonio- 
‚zum suorum ducant extra regnum etc. .eten + Tg 

s) No. 25 — — — coram tage pravogando examinetur. ma causa - 
ibidem, ubi si justitiam nen hahuerit provocetur ‚ad paylamentum 
generale No. 26, Item ut nullus capi deheat.cet, — ir ;— — — 
nisi prius juste et segure vocatus, Wa Haausahın,. et Iegaliter 
cowictun, prous exigunt lages terrap, - 5. 3. rer 

6) No. 28. Item semel in anno celphret bariamentun Nyburgb. No, 37. 
Item quod rex non ofendstur all. Dre. eo,, quod pro jure terroe 
et regni loquatur. j 

u) No. 34, Item, ut non inveniantur: novae. Icon nisl de consensu tu- 
tius regni in parlamento generali in proximo.g+riebrando in quo vide- 
licet placito licet regi futuro. de consilim: ‚praelstarum et meliorum 
regni supra dictos immutare, imminuere .cet,-, 
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1372 genfünte. miss bien: Habſacht Rome chen fo 
abhaͤngig zu machen, wie die der deutſchen Könige war v). 
..Drei daͤniſche Herrn gewannen beſonders durch die Schwaͤ⸗ 
dung: des koͤniglichen Anſeheris und durch die Begünſtigung, 
Die ihnen vom: Koͤnige zu Theil: ward, der Reichsdroſt Lauritz 
Vonſon, det Maxrſchall Ludwig Albertſon ober von Eberſtein, 
und Kmib: Yorke. :: Den Letztere ward ſogar zum Herzoge ges 
macht, obgleich dieſer Titel bis dahin den koͤnigtichen Prinzen 
vorbehalten; geweſen war; mach dem: Erzbiſchofe erlaubte er, 
bie feinen: Stuhl vom Erich entzogenen Guͤter wieder zu neh⸗ 
men. Chriſtoph Felbft ſcheint Die. Uebermacht und ben Ueber⸗ 
muth ‚Ser. daͤniſchen Großen: gefuͤrchtet zu haben, denn feime 
erſten Verſuche waren? darauf gerichtet, die deutſchen Fuͤrſten 
zu gewinnen, die ehemals ſeinem Bruder gegen ihn beigeſtan⸗ 
den hatten. Graf. Gerhard: von Holſtein ward nichts deſtowe⸗ 
niger nachher fein furchtbarſter Feinb. Einen kurzen Zwiſt mit 
ben Fuͤrſten von Meklenburg legte er dadurch bei, daß ex ih⸗ 
nen dk unter Erich erworbenen Rechte uͤber Roſtock abtrat W). 


WM, * im- Jahre 1322 ward Lhrigoph nebſt ſeinem Some Erich in 
Kar Wordinghurg gekrönt und. geſalbt, nachdem er zuvor die Habſucht 
des Erzbischofs Esgil und des mit ihm nad) Dänemark gefomme: 
nen. yädftlihen Legaten befriedigt hatte. Esgil war wegen eines 

’ Sterits mir Konig Erich Aikh’Asignon ’gegangen, der Pabſt feheute 
ſtch nice don ‚Meicheftänden gm befehlen, apaı. Raysaldım :ann. 
1320 No. 6. Vol. XXIV. pag. 1283. — — — ne ad unctionem et 

1" »&orönationei charlssimi fin Christo filii nostri Christophorl regis Da- 

- eine Mistris usque ad'Instany proximum venturum festum nativitatis 
“> dollhi ahsqus consensu Aldi archtepiscopi ’nullatenus procedere ten- 

tetis. Dann fügt er hinzu, daß ex jebe Arbnung, welche der Erz⸗ 
biſchof nicht verrichtet oder gebilligt, für ungültig erkläre. Lau⸗ 
genbeck in der Note zu der Chronik, die man auch im erften Theile 
von Weftphafen findet, Seriptt. rer. Danie. Vol. VI. pag. 523 meint, 
die Krönung ſey erft 1827 vollzogen worden. 

Bollftändiger ift die Nachricht bei Ernft von ſeirchderg Gap. CXVI. 
Westphalen Vol. IV. pap. 820. 

* Dy Czid wart ouneh berichtet sus W 

Der Denen Koenig Christoforus 

‘ Und von Mekiinburg Hinrich “ . ‘ 

Und Herr Johann Yon Werle glich nl mi 
Her itez Hetr Johanne schoene 
Beydes Falster und Moeno 


w 


Do 
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Die Meklenburger ſchleiſten zuerſt die daͤniſchen Schläger in 1323 
isrem Lunde, dann verkauften fie Den Roſtockern bie ben Hans 
deisfeuten verhaßte Burg an ber Mimbung ber Warne; Ghris 
ftoph Hatten ſie verfpruchen, ihm, wenn er es färbere, mit 
fünfzig Rittern beizuftehen. Dem pommer’fchen Herzog Wiz⸗ 
lav uͤberließ Ehriftoph feine Rechte au Ruͤgen. Er hatte wahr⸗ 
ſcheinlich vorauſsgeſehen, was gleich hernach erfolgte, und deß⸗ 
halb die kuͤnftige Hälfe: der Deutſchen theuer bezahit. 

Chriſtoph hatte unter dem Vorwand bie viten Schulden 
zu bezahlen, eigenmaͤchtig eine Steuer ausgeſchrieben, welche 
auch die Geiſtlichen und ber Adel, als Beſitzer der Kronguͤter, 
worauf bie. Schulden ‚gemacht waren, bezahlen follten; als fie 
fih weigerten, nahm ber König. die Guͤter zurüd, und es ent⸗ 
and ein harter Kampf. . Der Erzbifchof, bie beiden maͤchtig⸗ 
fen Vaſallen ia Schourn und Herzog Burewin von Pommern, 
deſſen muͤtterliches Erbgut unter ben vom König in Anſpruch 
genosumenen Reichsguͤtern war, thaten ben heftigſten Widerſtand; 
der König: ſcheint aber. in: Diefem Streit am Ende ‚vbgefiegt 
zu haben, wenigſtens trieb er den Erzbiſchof Esgil, der im fols 
genden Jahre (1325) ſtarb, ſehr in die Enge. Nicht lange 
nach Esgils Tode ſtarb auch Erich von Schleswig, and der 
Koͤnig ſuchte durch Verbindung mit Ludwig von Baiern, ber 
in feinen Kampfe um das deutſche Kaiſerthum frenider Huͤlft 
ſehr bedurfte, 8 Herzogthum von Deutſchland zu tremen — 
and mit Danemark wieder zu vereinigen. Die Einleitung :jur 
Berbindung des dDänifchen Könige und Des deutichen machten 
die Grafen von Ruppin und die area Agnes, ne 

. 3, 1 tn 

hin es. Mer Naenix ien — P 
lLei· hotte gegeben: ‚mikdiglich 

Darnach liez er ouch daz Lant 

Daz zu Hodestog ist genannt 

‚Mib.alwen Zubthoarunge Ai .. ee x 
Deu ven Meklenbatg Hinriche :. u went. 
Zaı besitzen ewig erklich ne micert, 
Als es im adv Koenig Erich Wii 
Der vor im thenisch Koenig. waz : 236* 
Nma-ouch aya'Biudet sünder Haz :.-' ' 1:47. "23 

+. Süst wärs im und synen Erbin error 

: Verbriefet daz vur syn virterba.° 1° u Zu. 


⸗ 
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1325 ais Ludwigs breisehnjähriger Sohn unter ber Vormundſchaft 
Bertholds von Henueberg Brandenburg ald Reichslehn in Beßtz 
nahm (1323), dem jugendlichen Kurfürften guͤnſtig war. Agnes 
ſellte die Altmark während ihrer Lebenszeit behalten bürfen; 
bie Fürften von Meklenburg und Pommern machten dem Kurs 
färften Ludwig Die Priegnitz, Uckermark und Neumark ftreitig, 
Agnes vermittelte eine Verbindung mit Dänemark. Berthold 
felbft reifete (1324) mit feinem Muͤndel zu König Chriſtoph, 
ber ihn mit feiner Tochter Margaretha verlobte und: die Hoch» 
zeitfeier anf das folgende Jahr beftimmie. 

Die Pracht und der ungemein große Aufwand, womit 
dieſe Hochzeit im folgenden Jahr (1325) zu Wordingborg auf 
Seeland gefeiert ward, beweiſen, daß. Chriſtoph in den fünf 
Sjahren feiner NReglerung Mittel gefunden hatte, .fich zu bereis 
dern; doc, mißbrauchte er fein Feſt, um feinen Freund Heins 
rich den Löwen von Meflenburg durch angedrohte Haft zu noͤ⸗ 
thigen, feinem Schwiegerfohn alle von ihm befegten branden⸗ 
burgifchen Befigungen zuruͤckzugeben. Heinrich rettete fich durch 
fchlennige Flucht; doch warb dieſer Zwift zwiſchen Chriſtoph 
und. feinem Schwiegerfohn und Heinrich von Meklenburg her 
nach durch einen Frieden in Lübeck ausgeglichen x). 

. Mit Holftein gerieth Chriſtoph in gefährlichere Streitig- 
feiten. Dad fchaumburgifche Haus in Holftein war lange 

- buch Theilung fehr geſchwaͤcht geweſen, zu Chriſtophs Zeit 
erhoben ſich nach einander drei mächtige und ſtreitbare Herrn, 
Johann ber Milde von Wagrien, Gerharb von Rendsburg, 
Sobann von Stormarm. ‚Der Eine war Chriſtoph behilflich 
geweſen, die Königewirde zu erlangen, die man ihm zu ents 
ziehen fuchte; dafür war er Eigenthuͤmer der Inſel Femern ges 
worden. Gerhard war ſchon unter Erich als ein armer Graf 


x) Heinrih von Meflenburg durfte Stargard behalten, die Priegnis 
follte er gegen 8000 Mark löthigen Siibers hergusgeben ; da aber 
Ludwig Fein Geld Hatte, blieben einige Städte, befonders Grabow, 
ald Pfand in des Markgrafen Händen, und wurden auch nicht 
eingelöfet, weil Ludwig nie. Geld befam und fein Schwiegervater 
das Seinige verlor. Die Sefchichte hat Homann Corner in Chro- 
nico apud Eccard corpus seriptt, med. newi' Vol, II. ool. 1023. Dort 
find es viginti millia maycarım Brandenhurgensis mynetae, 
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von Renboburg durch Tapferkeit nud Gluͤck zu Reichthum nud 1325 
Macht gelangt. Er flellte ſich hernach an bie Spitze der Res 
ventlows und anderer von. ben Dithmarſen vertriebenen adli⸗ 
gen Abentheurer, gewann Ruhm und.&üter, und zog: dann 
in Berbindung mit Hartwig von Reventlow dem ‚Könige: Erich 
mit zweißundert- Reitern zu Hälfe Für dieſe Hülfe hatte 
Erich Kemern auf drei Jahre an Gerbarb. verpfänber; ſpaͤter 
erlangte er durch gerichtlichen Ausſpruch die Wilftermarich, ende 
lich verfchaffte ihm fein. Freund Hartwig Reventlow and den 
Beſitz der Stabt Segeberg und ihres. Gebiets y).. Graf Adolph 
von Segeberg hatte nämlich Hartwig und feine ganze Smilie 
Durch bratale Luft und Frevel, bie. ee an einer ihrer Ders 
wanbtinnen gebt, töutlich beleidigt; Hartung erfchlug ihn und 
die Graffchaft fiel an Gerhard. Sept. mußte ihm auch bie 
Stadt Rendsburg huibigen ‚wo er vorger ohne Anſehn ge⸗ 
lebt hatte. 

Idhann der Wilde und ber Gecf vor Sqchaumbueg mit. 
den Dithmarſen verbiindet: wollten heruach Adoluhs von Soge⸗ 
bergs Tod an Gerhard und feinen Abencheurern rächen, daraus 
entſtand ein Krieg, dem Gerhard den Namen des Großen 
verdankte 2). Den in dieſem Kriege erworbenen Ruhm ver⸗ 
mehrte er hetnath vurch einen Sieg Aber bie Dirgmangen a7 


y) Westphalen : —* rer. Germ. prascipue Gimbr... vor L. p. 1700. 
Hamafortius de rebun Holsatorum vicinarumque Sentinm. praeclare 
gestis $. 25. Hardvicus” autem Reventlovius parricida “Gerhardum 
Magnum, qui Henrico patri una cum fratre Johanne apud Holsatos 

" sucoessit a’ puero eduxit »b fortundeo temuitabem atque etunz auinis as- 
suefecit et veustionibus ; nem ut daret speram: ferisi ‚inscquendis 
jwrenk Gnthardo .canes ad venandum Inoneo» dedit. e, 'ut diximus, 
post yatzis Monriel obltum patriam haereditatem cum, fraire Jphanne 
partitus est, .os zeilem Menilsburgi habuit, ob cujus ineplam Mardvi- 
eus Reventloviua Adelphum' Bigemonte trucidavit, asque erphlum et 
'9mmes ‚onen agros rodegit in :ajus ditionem. non ' 

») Hamsfort 1. e. 8, 26. Ditmarsi etiam: revocantos vollem. Homsici Hol- 
asti, Gierhardi et Johamnis patris in memerlam, misera Johanni et 
Vagriis opem atque incursiones promisere. Gerhardus antem Magnus 
& Johaunen fretxes Holsati, Largum et Vagrina Scmumiwrgico milite 

ot Ditmiraorum auxitlo et psomissionihus esse munites;rakl; 'aingulari 
oeleritats hostihus ohuiam uadunt, collatis sIguie muliemauhvertunt 
capiunt, fugant, atque fortunae faventis calore usi Vagrins omnes 
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1325 Diefer Sieg führte Die Berbinbung der gangen Ritterſchaß ge 


gen die Banernrepublik ‚herbei, wodurch bie Dithmaxſen zum 
verzweifelten. Widerſtand getrieben. wurden, und endlich jenem 
Gieg erfochten,, ven wir oben mit dem der Schweiger bei Mor 
- garten verglichen haben. 

Die Dithwarien Hatten ſich abrigens bie erſte Riederlage 
durch ihren. Bauernſtolz, durch ihre Einfaͤlle in Holſtein, durch 
die. ſchuͤndliche Verwuͤſtung dieſes Landes a) zugezogen, und 
alle Herrn: der Nachbarſchaft durch ihren Trotz und ihren ˖Uehber⸗ 
muth auf's Hoͤchſte beleidigt. Der Adel verband ſich nach Der 
Niederlage, welche die Dithmarſen durch Gerhard erlitten hat⸗ 
ten, zum Verderben dieſer Republik, wie er ſich hunden Jahre 
vorher gegen die der Stedinger verbunden hatte. Gerhard von 
Rendeburg, Johann von Stoxmarn, Heinrich pon Meklenburg, 
die Grafen von Schaumburg, Johann von Sachſen⸗knuenburg 
in Verbindung mit neun andern Landherrn fielen in Dithmare 
ſen ein, beſetzten hei. guͤnſtigem; Wetter das ganze im Regen 
uewegfame Rand, beiegten bie Bauern iu. einge. Feldſchlacht 
umb: trieben fie zur Verzweiflung. Auf kuͤnſtlich errichteten Huͤ⸗ 
geln ſtehen in dieſem Marſchlande die Haͤuſer, auf hoͤheren 
Stellen find die Kirchen gebaut, und dieſe dienten als Feſtun⸗ 
gen; Hauptfeſtung war die Kirche yon Oldenwuͤrder. In Dfs 
benwärben wurben die Dithmarfen fo enge eingefchloffen, daß 
fie fich zu einer Gayitulation erbeten. Der erbitterte. Abel vers 
ſaunte d den mBunſigen Augentuc, er boffte bie Bauern in der 


“in. yoden eonjiciunt, ita Holsstorıim exsreitus superior ——⸗— fortis- 

‘ simi viri vooakuiem Gierkardo impesuii et Magmi cognomen dedit. 

a Neokorus (Ausgabe von Dahlmann) I. S. 367 ganz woͤrtlich hier 
und im Folgenden aus Hamsfort, fast, nachdem er berichtet hat, 
wie fih die Dithmarfen .bei ihrem Zuge in -Bornhönde in Bier ge- 
Sadet und wie. fie unvorſichtig vorgedrungen ſeyen. Solches er: 
foor Gerhartt und: gebott finam Volke des Morgens, de fe meh: 
rendelß noch ſchlepen, nicht es beforgende, fro up und hete einem 
Seden vor ſich in der Hand her dragen einen gronen Twig edder 
Meien, damit fe deſto langſamer geſehen worden — +++ Diefe 
Behendigkeit und Kampfftede geiht an un worben be Ditmerſchen 
averilet san-ben Holkteinern alfe Dat ehrer bi viſſhundert erlegt 
worden up der Brugge tho Bunfing und be anders in den Beke 
gedrungen und darin erdrinken moßten. 
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Kirche zu verbrennen, und veranlaßte dadurch eine Gegeuwehr, 1325 
weiche den Banern bes ganzen Laͤndchens Zeit gab, ſich rund 
um das belagernde Heer zu verfammeln, während bie der Rit⸗ 
terfchaft gänftige Sahregzeit verfloß. Seht benutzten bie Bauern 
Witterung, Natur ded Bodens und Stellung, und griffen bie 
unbeholfene Ritterſchaft in einer der Dertlichfeit angepaßten 
Bewaffnung an. Sie erfchlugen zwölf von den Landherrn und 
sweitaufend Ritterb), nur Heinrich. von Meflenburg und Ger 
hard von Holftein allein retteten. ſich durch die Klucht (1322). 
Gluͤcklicher als gegen die Dithbmarfen war Gerhard gegen 
König Chriſtoph, der die Lnzufriebenheit des bänifchen Adels 
erregt hatte, weil er, Unmöglichfeit vorwenbend, bie von ihm 
unterfchriebene Gapitulation nicht beobachtete. Gerharb nahm 
die Bormundfchaft bed jungen Herzogs Waldemar von Schles⸗ 
wig nach dem Tode von deſſen Bater Eric) ald miltterlicher 
heim in Anfpruch (1325). König Chriftoph wollte aber, wie 
wir oben bemerkt haben, das Land wieber an Dänemark brins 
gen, und hatte ſchon ganz Schleswig bis auf die Burg Gots 
torp befegt, ald Gerhard erfchien. Diefer täufchte die Dünen 
durch eine Kriegsliſt; er erſocht an der Spitze ſeiner belner 


») Nicolai Mareschalci chronicon ehytn tmicum Obotritorum, Cap. LX. West- 
phalon I. ool. 618. . 
Ueber die Eike an Holsteter Land 
'Y  Dittinarsch liegt, ist wohlbekannt, 

Und ist von vielen Graben hefangen 

Darüber springen die Luit mit Stangen, - 

Und koennen nicht viel Dampfs leiden 

Darum Graf Gerhard kam zu streiten 
0 Der Loewe nicht wolte der Letzte seyn 
Verachtung bringt oft Schade und Pein 
Noth oft hat Verzagten gegehen 
Trost das errettet sein Leben 
Die Ordnung machet der Grafe schieeht. 
Sie liefen als Herr @mnis pflegt 
Und meinen, waeren zur Kirchniss geladen 
Des kommen sie baid in Leyd und Schaden 
Sie worden geschlagen in die Fiucht 
Gefangen drey Grafen mit grober Zucht 
Lützkan, Wansterf, und Gammen eben 
Viel Holsteiner mussen lassen ihr Leben. 
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1330 ner einen glänzenden ‚Sieg, und die ungufriebenen bänlichen 
Großen fäumten nicht, fich mit ihm zu verbinden. Der König 
machte hernach auch das Volk unzufrieden, fo daß fich auch 
diefes gegen feine dentſchen Soͤldlinge erhob. Es erfolgte eine 
förmliche Revolution, und Gerhard warb Herr bed deniſchex 
Reichs. 

König Chriſtoph hatte nach der Niederiage durch eine 
harte Steuer c) und durch dentſche Miethlinge das Landvolk 
zur Verzweiflung gebracht; die Bauern hatten einen Aufſtand 
erregt, hatten Ehriſtoph's Sohn Erich, den er gegen ſie ge⸗ 
ſchickt, uͤberfallen und zu Hadersleben in einen harten Kerker 
geworfen; dies war der Augenblick, in welchem auch der Abel 
den König verließ, der ſich mit feinen beiden andern Söhnen 
Waldemar und Dtto nad) Dentfchland flüchtete. Der König 
hoffte mit Hüffe der deutſchen Kürften der wenbifchen Kuͤſte 
fein Land wieder zu erobern, und fie begleiteten ihn auch d) ; 
der Schwager ded Könige, Herzog Wratislav von. Pommerns 
Wolgaſt vereitelte aber das ganze: Unternehmen der Wieder⸗ 
einfegung. Er verfprach nämlich erft feinen Beiſtand, ließ dann 
die Andern ziehen, und beſetzte bie Feſten Dynitz und . Bart, 
um es ben Abweienden unmöglich zu machen, ihre Anſpruͤche 


c) Chron. apud Westph. I p. 1802 — recepit-unam Martam argenti de 
quolibet aratro et aequipoliens In lardo et hutyre. . 
d) Ernest de Kirchberg Chron. Mecklienb.. Westph. IV. p. 821. 
Dy Czid was zu dem Sunde aus 
Der Denen Koenig Cristoforus 
Mit dem legsten Tage da \ 
Von Stettyn Herzog Wartaiala, 
Und der von Mekiinborg Hinrich 
Und Herr Johann von Werle glich 
Um daz sy sulden übir varin 
Im helflich yn syn Rich mit Scharin 
Und souiten im helfen mechtiglich, , 
Syn Lant weren und syn Rich 
Vor den Holtzten, die da warin. 
Syne Vygende by den Jarin 
Da sygelten über werlich 
Der von Meklenburg Herr Hinrich 
Und der von Werle Herr Joharm . 
Und brachten manchen werlichen Mann. 
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an Nügen nah Wizlav's Tode gegen ihn zu behaupten. - Die 1330 
Meklendurger und Pommern verließen darauf den König; die 
unzufriedenen Dänen riefen Gerhard's Muͤndel Waldemar auf 
ben Thron, und es ward endlich auch von ihnen des Könige 
Ießte Zuflucht, dad feſte Worbingborg, erobert. 

Drei daͤniſche Herrn theilten bie Vortheile dieſer Vernich⸗ 
tung des Koͤnigthums mit Gerharb, der eigentlid Herr des 
Landes war, und ben unglädlichen König zweimal gefangen 
nahm, und beide Male wieber entlieg. Schonen fuchte ſchwe⸗ 
difchen Schuß; Chriſtoph, von feinen Deutſchen verlaflen, ging 
nach Pommern, Wratislav ward zum zweiten Wal an ihm zum 
Verraͤther. Er hatte ihm nämlich bei fich aufgenommen, hatte 
ihn eine Zeitlang gaftlich bei fich behalten, vertrug fich aber 
gleichwohl hernach mit Waldemar und Gerhard, und theilte 
darauf Die Beute bes unglüdlichen Königs mit feinen dänifchen 
Genoſſen; der König ſelbſt behanptete nur wenige Stäbte, 
Burgen und Güter in Nordjuͤtland. Gerhard ließ ſich von 
feinem Muͤnhel Waldemar Suͤdjuͤtland auf ewige Zeiten er 
theilen; Knud Porfe ‚erhielt Suͤdhalland, Samfoe und Kallund⸗ 
borg; der Marſchall Ludwig (Albertfon) von Eberftein Kolbing 
nnd Rypen; Lauris Jonſon Langeland und Arroe. Der. Bers 
fall von Dänemark warb damals die Urſache einer ganz neuen 
Bedeutung eines großen Glanzes beuticher Städte. 

König Chriſtoph irrte umher; er fuchte vergebene bei 
feinen alten Unterthanen, ben Ejthländern, bie noch immer 
bänifche Oberhoheit anerfannten, Hülfe, warb von feinen 
Verwandten verlaffen, wandte fi) vergeblich an Ludwig den 
Baiern, der nichts weiter that, ald daß er ben Prinzen Wal 
demar an feinen Hof nahm, und einige Briefe an feinen räus 
berifchen Reichsvaſallen Gerhard fchrieb; der König wandte 
fi endlich an die Städte, befonders an Luͤbeck. Es follte ein 
großer Bund zur Wiebereroberäng von Dänemark gefchloffen 
werden; die Unterhandlung darüber leitete Chriſtoph von Ro⸗ 
ftod aus; fie hatte aber große Schwierigkeiten, weil Gerhard 
als Bormund des jungen Waldemar von Dänemark ben wens 
difchen Städten, und befonders der Stadt Stralfund, bebeus 
tende Privilegien ertheilt, und ald Graf von Holftein und Herr 
von Suͤdjuͤtland mit Hamburg und Lübed kurz vorher einen 
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1330 Bund zur Erhaltung des Landfriedens gefchioflen- hatte e). 
Endlich ging König Chriſtoph von Roſtock nach Luͤbeck, vers 


ſprach ganz beſondere neue Handelsvorrechte, und erhielt, was 
er ſuchte f). 

Sohann von Holftein, Chriftoph's Halbbruder, erbot ſich, 
zwanzigtauſend Mark zum Zuge zu leihen und mit hundert 
Mann zu Huͤlfe zu ziehen (Nov. 1328); die meklenburger 
Herzoͤge Johann und Heinrich ſchloſſen ſich dem Unternehmen 
an, und die daͤniſchen Großen und Biſchoͤfe, mit der in ihrem 
Rande vertheilten holfteinifchen Ritterſchaft unzufrieden, riefen 
ihren König zuruͤck g). 

Der König landete glüdlich und befetste bie Inſeln; fein 
Sohn Erich warb aus der Gefangenfchaft befreit; aber Chri⸗ 
ſtoph gerieth bald in Streit mit feinem Halbbruder Johanu 
und mußte Zuflucht in Nordjuͤtland fuchen, wo ihm einige 
Städte gehörten und einige Bifchöfe .fich feiner annahmen. Er 
faufte, als er bort angelangt war, die Erneuerung von. Jo⸗ 
hanus Fyeundſchaft um einen fehr theuern Preig. Er erkannte 
isn als feinen Statthalter in Seeland und überließ ihm Fe⸗ 
mern, Faltter, Laaland und fogar Schonen.. Dit Gerhard in 
Sütland vermittelten die Luͤbecker einen Vertrag; deſſen Muͤn⸗ 
del Waldemar .follte den Königstitel ablegen. Diefer Vertrag 
ward in einem und bemfelben: Sabre (1329) gebrochen und 


e) Hieher gehören im zweiten Theile der Gefchichte der Hanfe die 

son Seite 304 — 319 mitgetheilten oder angeführten Aktenſtücke. 

f) Ernest de Kirchberg 1. c. cap. LXVIII. 

Darnach lange Czid gar slechte 

Der Koenig vur gen Lübeck rechte 

Und ging früh und spade 

Mit den Radmannen zu Rada 

Wy er den Rad und Helfe neme 

Daz her yn syn Riche queme 

Ir Bodeschaft santen hie vordan 7 
An den von Heltzten Greven Johann cet. cet. 

: 8) Petri Olai Chron. reg. Dan. Sceriptt, rer, ;Den. I. ». 129 — — No- 
bilesque regni, qui sperabant se pest expulsionem Christofori regna- 
turos, jam per Teutonicos, quos introduxerant, aArctabautur, capie- 
hbantur et servi fiebant, Propter quod latenter in odium Teutonicorum 
Christoforum revocabant, etiam illi, qui potiores et Principallores 

+ fuerant in expellende eum. 
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wieder erneut, als die Daͤnen bei Gottorp eine Niederlage er⸗ 1330 
litten hatten. Im folgenden Jahre (1330) verband:fich Graf 
Johann mit feinem. Halbbruder zu einem Angriffe auf Schles⸗ 
wig; er vereinigte fein Heer bei Oldesloh; Ehriſtoph und fen 
Sohn Sohann follten fih mit den Ihrigen mit ihm verbinden; 
allein Gerhard fam ihnen zuvor, und nöthigte fie zu einem 
Treffen auf der Lohaider Fläche. . Die Holfteiner fiegten ‚ die 
Dänen wurben gefchlagen und zerjtreut h), Erich ward koͤdt⸗ 
lich verwundet nadı Kiel gebracht; die beiden Grafen von Hol: . 
fein machten auf Unkoſten ihrer Schäglinge einen. Frieden. ° " 
Walbemar legte den Königstitel wieder nieder, Ehriſtophfuͤhrte 
ihn fort, ohne Mittel, fein Anſehn geltend zu machen, oder 
auch nur anſtaͤndig zu leben. Das daͤniſche Reich ſhien ſich 
anf einige Zeit ganz aufzulöfen. 

Schonen und Blekingen, won ben Dentſchen gedruͤckt, 
riefen: ben Beherrſcher von Schweden gegen Jobaun herbei und 
huldigten ihm; SHalland befaß Knud Porſens Familie. unter 
ſchwediſchem Schutz, Norbjütland und Norbfriedland nebſt Fuͤr 
nen gehoͤrten Gerhard, und ber arme König Chriſtoph bebte 
auf Langeland in fo traurigen Umſtaͤnden, daß ihn zwei Raub⸗ 
ritter mit Fener und Rauch and feiner wohlverwahrten Woh⸗ 
nung trieben und davon führten. Der unglückliche König 
ward freilich auf feines Halbbrubers Befehl wieber. im Freihrit 
geſetzt i); allein ihm blieb weder Macht noch Einnahme); da 
Johann nach dem Berlufte von: Schonen in -Seeland ‚ib. im 


h) Chronicon Danicum a Westphalen Vol. I. p. 1394. Bellum fu A. D. 
13831 apud Loheth et prfaevaluit comes Gerhardus et rex Christopho- 
zus Tugit et rex Kiricus fillus ejus in fugiendo per Dannewirk de:equo 
collapsus Medicorum 'wanibus in Chilone (in Kiel) curandus traditee 
Ubi sic est placidasum, ut rex Christophorus totum regnum resianq 
ret et solam Lalandiam quiete et pacifice possideret , ad di ies Su08. 
In qua dum aliquam moram fecisget, rumores de morte Erici Ai ‚re- 
gis percepit, qui funus ejus in Lalandiam deferri fxciens et in ec- 
clesia Halstadiensi per quatuordechm dies eum sölennibus exequiin feoit 
“ custwdiri donee, nunell de Lybeel: redirent eum neckmesriis fo ejus 

» .. Sepultura. Ze re 
.„ 1) Chronicon Danicum Le. A. D. 1332 Rex. Christophorus a Henrich 
Mobreghen et Johanne KEllemosse in 'Saxcöpingh est suffunigatus, 
captus, in Aleholin deduetus , Bed per nuntios comitis Johannis est 

liberatus. “ 
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Lolland herrfchte und alle Königlichen Güter verloren waren. 
Nach Chriſtoph's Tode (Jul. 1333) ſchien dad daͤniſche Reich 
in ſechs Fuͤrſtenthuͤmer, die ohne Verbindung unter einander 
waren, zerſplittert. 


$. 3. 
Schweden. 


Wir koͤnnen die ſchwediſche Geſchichte in dieſem Zeitraum 
(1230 — 1330) ungemein kurz faſſen, weil fie nicht wie bie 
daͤniſche einen großen Theil der Gefchichte von Rorbdeutfchland 
in fich begreift und dadurch mit der übrigen europdifchen Ges 
fihichte näher. zufammmenhängt. Die Chroniken ber ſchwediſchen 
Geſchichte unterhalten und in den Zeiten der Kreuzzuͤge und 
unmittelbar nachher nur von ftetem Wechfel der Regenten, von 
Ermorbungen der Könige, von Abfall ber Großen, von Graus 
famfeit und Brutalität roher und finnlicher Naturmenfchen, des 
ven Ghriftenthum: eine leere Form if. Diefe Form ward bes 
fanmtlich unter König Swerker (1133 — 1155) und befonderd 
unter. feinem Nachfolger Erich, der fich burch feine Bemuͤhun⸗ 
gen um die Einführung der Hierarchie den Namen des Heilis 
gen erworben hat, endlich im Lande befeftigt; doch gehört der 


ganze Zeitraum bis auf das Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 


wenn auch bie Begebenheiten Hiftorifch find, immer noch der 
gwetifchen. oder der Sagengefchichte an. Wir verftehen darun⸗ 
ter, daß man fie noch fortdauernd von zwei Seiten betrachten 
und darftellen kann. Poetiſch aufgefaßt ift alles heroifch, rit- 
terlich, genial und abwechfelnd rührend fromm; profaifch bes 
trachtet graufam, brutal, blutig, mitunter abgöttifch, aber 
glänbig und fanatifch. Wir fallen billig nur die Hauptmomente 
äuf, da die eine oder die andere Darftelung nur in einer bes 
fonderen Gefchichte ihren Pla finden darf. Schweden gehörte 
lange zum Sprengel ded Erzbiſchofs von Runden, des Patriars 
chen bed Nordens; es erhielt indeffen fchon unter Kart Swer⸗ 
fersfohn (1163) einen eigenen Erzbifchof; es verfloßen aber 
über hundert Sabre, ehe man wagen durfte, den Schweden 
zuzumuthen, was im übrigen Europa, befonbers aber in Deutſch⸗ 
land, fchon feit dem eilften Jahrhundert ſtrenges Gebot war. 


Sähwepen: 11% 


Ein paͤbſtlicher Legat ließ nämlich erſt auf ber Kicchengerfamm- 1230, 
lung zu Sfeminge. (1248) die Priefterehe verbieten, das Stu bis 
dium bes fanonifhen Rechts. anbefehlen, und wollte die Er: 1320 
uennung der Bifchöfe von der weltlichen Macht - ganz un ab⸗ 
haͤngig machen. Daß dies Geſetz nicht ausgeführt ward, kann 
man bei dem neueſten ſchwediſchen Geſchichtſchreiher nachge⸗ 
wieſen finden (Geijer J. 1543, 

Die Känpfe um ben Thron, Blutvergiefen un barger⸗ 

liche Kriege dauerten indeſſen ſelbſt noch fort, als nach dem 
Tode des letzten Koͤnigs aus Swerkers Stamm (1222) ein 
neues Geſchlecht die erbliche Königewürbe erlangt hatte. Ehe 
die neue Familie ſich bes Throns bemaͤchtigte, haste das Haupt 
berfelben ſchon unter dem Titel Jarl oder. Herzog die Natipnal⸗ 
angelegenheiten geleitet und bie Natjonalkriege geführt... Die 
lettern waren Kriege gegen die Finnen, denen man. dadurch, 
daß man fie Kreuzzuͤge nannte, eine religiöfe Beziehung . gab. 
Ulf, einer diefer Folfunger, welche das Jarlthum der Schwer. 
ben und Gothen dem Königthum gleich machten, hatte ſchon 
zu ber Zeit, als. Erichfon, ber nad) dem Tode des letzten Kdaı 
nige aus Swerkers Stamm (Johann) auf den Thron. gerufen. 
worden, aus dem Reiche vertrieben war, einige Jahre laug 
(1229 — 1234) die Regierung verwaltet, und, auch, ald Erich- 
fon zurücehrte, blieb Ulf mächtiger ale der König. Nach. 
Ulf's Tode erhielt (1248) Birger die Würde eines Jarls ‚oder. 
Haupts jener Ariftofratie, an deren Spitze die Folkunger glänzs 
ten; diefe Ariftofratie wählte aber nach Erichs Tode nicht Bir: 
ger felbft zum Könige, fondern feinen Sohn Waldemar., der 
noch ein Kind war, obgleich Virger lieber ſelbſt Koͤnig gewor⸗ 
den waͤre k). 


k) Chronica® Erici Olal. Seriptores reram Suecicarım medii aevi Vol, u. 
pag. 53. — — Anditis autem,- quae facta fuerant super -electione 
regis idem dux Birgerus regni cupidus moleste-ferehat et inyädiose, 
quod eo praetermisso fillum suum elegissent in regem; non quia fillo 

. Ämvidehgt, sed quod sibi ipsi plus favebat. Dann ruft er die Großen 
zuſammen und fragt: Onisnam praesumsisset, regem in ejus ah- 
sentia constituere, maxime falem, qui necdum aetatem, ‚nec scien- 
tiam regendi haberet? . Miles, ergo praefatus Joarus se id fecisse 
testatur, caussam assignans et dicens, qued idemBirgerus Jicet plu- 
rimum, ut dicebat, idonens, senio tamen gravatus putabatıur liben- 
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Walbenar war alſo der Erſte ber Follunger anf dem 
ſchwediſchen Thron, denn ſeit Vater ließ ihn zum Koͤnig kroͤ⸗ 
new und fuͤhrte Die Regierung hernach in ſeinem Ramen; aber 
ſeine Verwaltung iſt reich an Blutſeenen, und die neue Dynaftie 
ward von der mächtigen Ariſtokratie nicht weniger angefeindet 
als bie! vorhergehenden. Ein geiſtreicher ſchwediſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber ruͤhmt zwar die Thaͤtigktit fowohl ber rohen Regenten 
alsvetr brutalen Großen, weicht’ dad Bor ſeiner Rechte zu 
bercuben ſuchten, für Geſetzgebung; aber er geſteht zugleich, 
daß dieſeGeſetze groͤßtentheils auf Unterdruͤckung bes in’ feiner 
Freiheitvft uͤbermuͤthigen Volkes berechnet waren. Birger that 
Alles, was in ſeiner Macht war, um burch Gewalt und Pos 
litik ſeiner Familie den Thron zu ſichern; aber indem er Wal⸗ 
bemars Bruͤdern Anſehn und Gewicht, dem Könige in ihnen 
eine Stuͤtze dadurch· geden wollte, daß er ihnen Theile des 
Landes uͤberließ, Tliftete er. Hader und Feinbfeligfeit. Diejeni⸗ 
gen Glieder des Stummes der Folkunger, welche fich feinen 
Befehlen‘ nicht fügen wollten, fondern bie Waffen ergriffen, 
befiegte er bald mit Lift, bald mit Gewalt, und knuͤpfte fein 
neues Hand durch feine eigne Heirath und durch die feines 
Sohnes an das alte der dänifchen Könige. Mit den deutſchen 
Handelsſtaͤdten und den Coloniſten auf Gothland fehloß er Ber- 
traͤge, weiche nicht blos ihren Handel, fondern auch gewiſſe 
Gewerbe, bie fie auöfchließend betrieben: ‚ganz beſonders ber 
gänftigten I). 


tius supportatus. Et cum nec sic ille esset contentus addidit ipse 
miles Joarus: si quod gestum est ommino tibi dispifcent fac de tuo 
filio quod tibi placuerit et facile inveniemus, quem in regem eligo- 
mus. Das Weitere findet man bei Geijer, Geſchichte Schwedens, 
ie Ar Theil S: 1386. 
n Seine zweite Gemahlin war die Bitter Konig Abels von Dine⸗ 
"mark; vom ber Heirath feines Sohnes heißt es bei Erich Dlai ı. 
ec. pag. 53: Wie de eoneillo uxoris suse et omnium optimatum regni, 
accepit tuxtoren: filio sus regi Waldemaro fillam regis Daciae Sophiam, 
quam pater suus rex Daciae Kricws (der laͤngſt getödtete Plogpen⸗ 
' nig) cum multa ambitione et nobillum utriusque sexus decentissima 
comitiva trahsmistt in Suechn: dans cum es duas eivitaten in dotem, 
selllcoh Trasieborg « ef Maimozie. 


» 


⸗ 
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Nach Birgerd Tode (1266), entzweiten ſich Walbemars 1230 
Brüder Magnus und. Erich mit dem neuen Könige, und der 132 
dritte, Benebict (Bengt), der ſich bem geiftlichen Stande. ge: —2 
widmet hatte, gab ſich vergebens Muͤhe, die Einigkeit in der 
regierenden Familie herzuſtellen. Die Koͤnigin Sophia vermehrte 
die Feindſchaft unter den Brüdern, und Waldemar, ‚ein junger 
Mann von ausgezeichneter Schönheit, verfäuumte, uͤber feinen 
Liebesabentheuern pie Reichsgeſchaͤfte. Die Gefchichte nemnt eine 
ganze Anzahl von Frauen, denen er mit. Erfolg bulbigse; die 
Liebſchaft mit feiner Schwiegerin. feheing und auch in einer all⸗ 
gemeimen Geſchichte Erwähnung zu verdienen, weil fie ihm 
‚Krone und Leben koſtete. Vorher hatte fein Bruder ihn zu 
ſtuͤrzen verſucht. 

Nach der ſchwediſchen Chronik, die wir unten anführen, 
war die Schwefter ber Königin, die in Dänemarf feinen wuͤr⸗ 
digen Gatten hatte finden können, eine Prinzeffin von ausge⸗ 
zeichneter Schönheit, hatte aber unglüdlicher Weife ein geift- 
liches Geluͤbde abgelegt, welches ihren Trieben und ihrer Ber 
fimmung entgegen war, fo daß fie nicht im Stande fein konnte, 
es zu halten. Die erwähnte Chronik berichtet daher mit hefe 
figem Zorne, wie .ein unmwiberftehliched Verlangen Die Schwe- 
fter zu fehen, die Gottgeweihte nach Schweden trieb, wie fie 
dort wie ein göttlicher Engel empfangen warb und hernach 
wie ein flerbliches und ſchwaches Weib Mergerniß ftiftete m). 
Der vertraute Umgang des Königs mit feiner Schwiegerin, 
deffen unerlaubte Natur ihre Niederfunft auffer Zweifel feßte, 
erbitterte bie Geiftlichkeit, welche Waldemar, wie es fcheint, 
durch eine buͤßende Pilgerfahrt nad) Rom zu verföhnen fuchte; 
auch die Laien waren gegen ihn aufgebracht, und feine Brüs 
der ſaumten nicht, ihm nach der Krone zu trachten. Der Ael⸗ 
tefte, Magnus, zog daͤniſche und deutſche Streiter nach Schwe⸗ 


m),Chreonica Krici Olai 1. e. pag. 56. — — Rex autem Waldemarus, au- 
dito ejus adventu misit in occursum ejus turbam utriusque sexus 
hominum eobilissime expeditam. Venit igitur lila in regnum Sueciae 
et tandem ad regale ‚palatium, velut si unus angelorum de ’coelo de- 
scendisset im :terras, Coepit autem rex cum illa nimis- famäliariter 
et socialiter conversari, et quotidianis aspectibus atque ' sormkonibus, 
Ulius blanditiis ‚et applausibus delinitus, diaholo- Instigarte, ad. illicita 
inciteri; unde.et ox ea incestuosam sobolem suscepisse. 
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1230 den und begantı mit Diefen, die im ritterlichen Kampfe geübt, 
den aufgebotenen Laitbleuten, welche ihnen Waldemar entges 


genftellen konnte, weit Überlegen waren, einen bürgerlichen 
Keries 1275). 
Waldemar lag mit ſeiner Volksmaſſe in einer weſtgothi⸗ 


ſchen Waldung, an deren Eingang die Kriegsleute feines Bru⸗ 


ders auf eine Gelegenheit warteten, ihn zu überfallen; er über 
ließ fih in einem Augenblid, wo Alles auf feine Wachſam⸗ 


keit anfam, dem Schlummer, und ward bei Hofwa überfallen 


und gefchlagen, ehe er nur wußte, daß ein Treffen begonnen 
ſei. Des Königs Heer zog nach der Niederlage nach Nerife, 
er felbft flüchtete nad) Wermeland, fein Bruder an ber Spike 
feiner Dänen ſchien Meifter des Landes; er mußte indeffen 
den Fremden ihre KHülfe fehr theuer bezahlen n). Waldemar 
fuchte darauf Hülfe beim Könige von Norwegen, wie fie feine 
Brüder beim dänifchen gefunden hatten, warb aber von ihnen 
gefangen. Ed wurde zwar auf einer Berfammlung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Großen des Reichs eine fcheinbare Ausföhnung der Bri- 
der auf Unkoſten ded Reiche bewirkt, diefe war aber von feis 
ner Dauer. Waldemar durfte nur Oft- und Weſtgothland, 
Smoland, Wermeland und Daland behalten; Magnus erhielt 


das eigentliche Schweden und die beften Stuͤcke von Gothland. 


Die Einigkeit der Brüber dauerte nicht lange; Walde- 
mar, aufd Neue bedrängt, fuchte noch einmal Zuflucht beim 
Könige von Norwegen, während Magnus jegt endlich in Up⸗ 
fala förmlich die Krone nahm, und’ um der geäbten Streiter 
deutfcher Ritterfchaft ganz gewiß zu fein, die Tochter des Gra- 
fen Gerhard von Holftein heirathete. Noch ehe diefe Heirath 
gefchloffen wurde, zerfiel Magnus mit dem Könige von Däne- 
wart) dem er ‚die verfprochene Zahlung nicht leiften wollte, fiel 

onen ein und verwüſtete Dad Land auf eine graufame 
Weiſe. Waldemar, obgleich er vom Könige von Dänemark 


a) Chronica Eriei Olai 1. c. pag 58 — 59. Effectus autem est, quod 
.. kune assignavit (sc. rex Daniae) eis centum ermatos cam omni bel- 
i Aeo apparatu, pro Quibus illi promiserunt sex mille marcarum argenti 
puril et unam casirum in pignus, quod ille volebat eligere. Ad cu- 
 Jus sustentationem Canservationem et manutenentiam promiserunt cou- 
tribuere mille marcas aunuatim. Datum Sundkerborg anno 1270. 
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und aud von Norwegen aus unterſtuͤtzt warb, konnute fich 1230 
gegen die dänifchen und deutſchen Schaaren, die fein Bruder „N f 320 
in Sold genommen hatte 0), nicht behaupten, er warb bald 
einmal gefangen, bald wieder freigelaffen, feine Liebfchaften 
dauerten auch unter den ungänftigften Umfiänden fort. Ex zog 
erſt lange einer bänifchen Geliebten nach, dann fehrte er wies 
ber ind Land zuruͤck und war glüdlich genug, eine Anzahl von 
Mädchen und Weibern zu täufchen, deren Beflegung eine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn zog, die er durch Verdienfte oder Tha⸗ 
ten nicht erwerben fonnte. Erſt fpäter warb er, wie unten 
bemerft wird, aufs Reue verhaftet (4288) und flarb endlich in 
einer Gefangenfchaft, die man ihm fo erträglich) als moͤglich 
zu machen ſuchte 00). 

Unter Magnus Regierung hatten bie beutfche Nitterfchaft 
und ihr Haupt, der Schwiegervater des Könige, Gerhard Graf 
von Holftein, großen Einfluß; dies gefiel aber den Schweden 
nicht fo gut, als dem Berfaffer der in der Note (00) ange 
führten Chronik, und fie fcheinen nicht wie diefer die Unfaͤhig⸗ 
feit der Upländer zu Hofdienften und höheren militärifchen 
Stellen eifgefehen zu haben, denn Graf Gerhard ward plöß- 
lich von einigen Häuptern Folkungifcher Kamilien überfallen 
und gefangen weggeführt. Magnus verftellte ſich, er erbielt 
dadurch zuerft die Befreiung feined Schwiegervaterd, dann 
Iodte er die fämmtlichen verbündeten Stammövettern durch 
freundliche Briefe nach Stara und befeftigte fich auf dem Throne, 
den ihm fein damals noch lebender Bruder Waldemar hätte 
enteeißen können, duch Verhaftung und Hinrichtung der vers 


0) Kric. Olai Chron. 1. e. päg. 61. — Rex Magnus cum esset vir stre- 
nuus et in rebus bellicis et actibus militaribus insignis et elarus, dis 
ligebat milites, ac allos nohiles, qui operam dabaut studio militarl, 
et eo amplius, quo diligentius videbat eos strenuis actibus Insudare. 
Unde factum est, ut viri extranei Alemanni et Daci multam cum eo - 
familiaritatem contraherent altumque locum eminentiae et amicitise, 
etiam prae indigenis obtinerent. Sueci enim, praecipue Uplandenses, 
ut plurimum tepidi sunt, moribus segnes, conversatione distorti, rus- 
ticano potias:operi, quam arduis rebus intenti, ideoque carialibus et 
militaribus negetiis et prineipum obseyulis minus aptl, 


00) Darüber findet man die Nachrichten und Urkunden 1. c. pag. 65. 
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bundenen Beriuunbien p). Damals. trat er auch in freumir 
Tiche "Verbindung. mit beit Dänen unb erlangte von feinen 
Großen, daß fein Sohn Birger ‚schon Bei feinen Lebzeiten ads 
König ‚anerfaunt wurde. Geinem. britten. Sohn Bengt warb 
der Titel eined Herzogs von Finnland gegeben. 

De Gebrauch, ben Magnus hernach von dem gewalt⸗ 
ſam erworbenen koͤniglichen Anſehen machte, die Sorge, die 
er trug, daß die rohe und uͤbermuͤthige Ritterſchaft nicht wie 
in Deutſchland des Bauern muͤhſam erworbenes Gut mit ger 
wattſamer Hand wegfuͤhrte, iſt durch ben ſonderbaren Beina⸗ 
men Scheuerſchloß (Ladulos) den mau ihm ertheilt hat, 
verewigt worden, Er bemühte fich freilish dabei, Die ritterli- 
chen Uebungen der andern Länder Europas und mit ihnen bie 


ritterliche Zucht, Galanterie und Bildung in Schweden einzu⸗ 


führen; allein er that zugleich alles, was er fonnte, um dem 
Fauſtrecht Schranken zu feßen. Diefe neue Eivilifation brachte, 
wie in unfern Tagen, fpflemmtiiche Steuern mit ih. Mag⸗ 


ums war es uämlich, ber das, was man bisher gewaltiam 


won Bauern erpreßt hatte, in regelmäßige alfo weniger druͤk⸗ 
sende aber bafür auch fortdauernde Belaftung Yerwanbelte, 
und die Geiftlichkeit, welche bis Bahin bie Stemerfreiheit im 
Schweden zwar gefucht aber niemals gefeglih erlangt hatte, 
von den Laften der Bauern förmlich befreite. Dies iſt ausge⸗ 
macht, went gleich eine ihm oft zugefchriebene Steuerordunug 
erbichtet fein mag q). 

Welche Rolle diefer König in ben Streitigkeiten nuferer 
deutfchen Städte mit ben norwegiſchen Koͤnigen fpielte, wie 
er ald Schiedesrichter in Calmar entſchied, wie fein Ausſpruch 


p) Eric. Olai Chron. pag. 63 — 64. — Exinde opportunitate inventa, 
' Jitteris dulcisonis vocavit ensdem ad Je, constitutum in «divitate Sca- 
zensi, in cuxia, in qua prasemissa caedes et caplivatio fnerat perpe- 
rate, cui nommen erat Gwelequist.. "Quop venientes continuo fecit 
eomprehendi, et ad Stockheilm perdurj, ubi duo ex eig, scilicet Jo- 
hann Zühilipsen et Johann Karlson capite sumt truncati. Philippus 
vera de Bamhy amnihus auis hacereditariis bonis vitamı aum difficul- 
“sie zeiemit. Deoallatus ost etiam Bixgerus frater Johannis Philippi, 
Karolus ausem prsefoptus est Finlaudipe ‚es ita ommis isia discordia 
est sodata. 
4) Geyer Seite 165 u. f. 
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wie Norm ber ‚neuen Merbittnifle ;des- Stähtebunhes im Auf 
ſenſten Norden warb, haben wir ia der. norwegischen Geſchichte 
berichtet. Bei feinem: Tode (1290) war fein aͤlteſter fchon 
im vierten Jahr feines Alters zum Könige gewählter Sohn Bir 
ger ex neun Jahre alt, ex beſtellte daher Den Marſchall Torkel 
Kuutjon zum: Bormmmd bes jungen Könige und feiner heiden Brä- 
der, Erich und. Waldemar. Der unglücliche, damals fchon feit 
zwei Zahren feit verwahrte König Waldemar, deſſen Schidfal, 
wie wir "schon oben erwähnten, ber Marſchall und Neichövers 
wefer foviel ald ur immer möglich war zu erleichtern fuchte r), 
überlebte feinen Bruder zwölf Jahre, und man fand rathfam 
auch deſſen Sohn Erich zw verhaften,, um jedem Verſuch der 
Befreiung deffelben: zuvorzukommen. 

Diefe vormundſchaftliche Regienung in einem Lande, wie 
Schweden damals noch wär, nach fo vielen birgerlichen Krie⸗ 
gen, Grauſamkeiten, Blutvergießen it eine ganz auffallende 
Erſcheinung in: ben Zeiten des unruhigen unb bewegten Mit- 
telalters. Die Ordnung und Die Ruhe ded Reichs wurden 
nämlich erhalten, die Graͤnzen befielben ausgedehnt, die Civi⸗ 
Ifatiper beijer begründet und Yerbreitet. Ganz Europa war 
bamald in Kehden, in Unruhe, in Verwirrung, Schweden 
war ruhig. 


4230 
bis 
1320 


Die Finnen, deren Unabhängigkeit dem Chriftenthum 


und Der mit dieſem verbundenen Civiliſation geopfert warb, 
weren ſchon zur Zeit der vor den Folfungern herrſchenden Koͤ⸗ 
wige umd hernach zn Waldemars Zeit befehrt, und, was da⸗ 
mit verbunden war, dem fdywebiichen Neiche einverleibt wor- 
den, doch waren noch unter Birger die freien Finnen fehr ab- 
geneigt, ben Königen der Schweden und den dhrifilichen Geift- 
lichen zu zollen; denn diefe Abneigung veranlaßte Birger den 
Hanfenten Borrechte zu gewähren. In den Traktaten, welche 
von den ſchwediſchen Regenten mit bem Städten gefchloffen 


r) Chron. Eric. Olai pag. 69. Waldemarus — — — in castro Nyco-' 


-pensi custodiae mandatus liberiori ‘et detentkori 1odo' et: vivendi mo- 
do coepit exinde haberi — — — — — m multa vestium ot mensae 
necessariorum ahundantia et demibts et utensilibus, ut nikil minus 
quam dominus vegni in omni majestate videretur absque 20, quod 
limites castr!' prehibitus sit vxire. Drat enim hemo: instakllis ct pe- 
ricalosus, nullam servans fideni in verbis sive ‚promkssis. 
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murben, war immer bie SHauptbebingung, bie er von ihnen 
foderte, daß fie den graufamen Heiden feine Waffen zuführen 
follten und diefe Heiden waren feine andern, als die Finnen; 
diefe waren daher bald wehrlos, Torfel ald Regent: mußte fie 
fhon gegen ihre Nachbarn bie Karelier in Schug nehmen. 
Auch diefer Stamm wird hernach von Torkel dem Chriften- 
thum und dem fchwedifchen Reiche unterworfen. Bei diefer 
Gelegenheit, das Heißt auf Veranlaſſung des Kriege mit ben 
Kareliern, ward Wiburg gegründet s), man kam mit den 
Nuffen in Berährung und nahın ihnen Kerholm ab. 

Kerbolm warb zwar von den Ruſſen bald wieder ge 
nommen; allein dieſer norbifch » flavifche Volksſtamm kam feit 
biefer Zeit von zwei Seiten her zwifchen dem Scanbinavifchen 
und den germanifchen Unternehmungen ind Gebränge, und 
auch die dänifchen Bafallen in Eſthland waren ihm befchwer- 
lih. Die Schweden verloren übrigens bei den Zügen gegen 
die Ruſſen viel Geld und viel Leute. Nicht nur die Befagung 
von Kerholm warb von den Ruſſen völlig zufammengehauen, 
fondern ein großer Feldzug, den der Marfchall unmittelbar 
nad) ‚der Verheira thung des "Könige unternahm, gereichte zum 
Merderben derar, die ihn mitmadhten, fogar die Errichtung der 
Feftung Landskron war dem ſchwediſchen Reiche fehr nach- 
theilig, weil die auderlefene Mannfchaft, die man bineinlegte 
und welche ſich ungemein tapfer wehrte, ebenfalld verloren 
ward. Die lebten Züge gegen die Ruſſen ſollen ver ſchwedi⸗ 
ſchen Ritterfchaft mehr ald zwölfpundert Mann gefoitet haben, 
und es fcheint faft, ald wenn dadurdy das Mißvergnuͤgen ber- 
felben gegen den jungen König erregt worden fei, während 
das Volk ſich aus einem andern Grunde befchwerte. 

Der König (Birger), hieß es, fei durch feine Vermaͤh⸗ 
ung mit einer bänifchen Prinzeffin durch Hofhaltung und koſt⸗ 
fpielige Feſte zu unnöthigen Ausgaben verleitet worden, fo daß 


s) Chronica 1. c. pag. 71. Castro igitur Viborg habitabili facto et quan- 
tum 'requirebat prima necessitas, consummato, instituto ibidem prae- 
fecto validissimo et expertissino, cum familia necessaria, in terra 
et loco (am periculoso et insultuaoso major pars exereitus cum prin- 


cipibus et nobilibus in Sueciam remeavit victo etianı castra Ruthe- 


norum Kaekisholm dicto sed minus etc. etc. 
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er neue Steuern habe fodern und auch die Geiftlichen, beſon⸗ 
ders Stifter und Klöfter, zu Beiträgen zu den Laften dee 
Reichs anhalten mäffen t). Die Brüder des Könige entzogen da⸗ 
mals dem Marfchall, der fi) mit einer beutfchen Gräfin von 
Ravensburg vermählt hatte, die Verwaltung ihrer Guͤter und 
übertrugen fie dem Truchſeß Ambere. Die Zöniglichen Güter 
und die Neichögefchäfte blieben in ben Händen des Marſchalls. 
Died war der erfte Anfang des offenen Streits zwifchen dem 
Könige und feinen Brüdern, welche endlich weichen und das 
Land verlaffen mußten (1304). Sie fuchten Schu bei Ks 
nig Hako von Norwegen, von bem befonderd Erich fehr güns 
fig aufgenommen wurbe, und der Kampf bed Königs mit 
den beiden Herzögen und ihren von Norwegen aus unterfläß- 
ten Freunden dauerte zwei jahre lang, endigte aber auf eine 
für den König ſehr unrühmliche Weife. Er opferte nicht als 
fein ven Marfchall auf (1306), fondern er ließ ihm auch ben 
Prozeß machen troß der ihm wiederholt und fchriftlich er⸗ 
theiten Zuficherung, daß er über Feine der. Handlungen, bie 
er während der Vormundſchaft geuͤbt, je zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen werde ſolle. Nach der Gefangennehmung und Hinrich⸗ 
tung des Marſchalls verhaͤngten des Königs Bruͤder die Ver⸗ 
haftung der zwei Männer, die dem Koͤnige vor allen getreu 
waren u), Birger verlor allen Einfluß, feine Brüder viffen 
die Gewalt an fich, fie Iuden ihn endlich zu ‚einer freundfchafts 
lihen Zuſammenkunft, überfielen ihn mit gewaffneter Hand 
und hielten ihn feſt. 

Mit dem Koͤnige ward auch ſeine ganze Familie gefan⸗ 
gen, auſſer dem Erſtgebornen, den ein getreuer Diener nach 
Daͤnemark brachte v), wo damals Erich Moͤnved regierte; 


t) Tune enim ratione reginae importabilibus tributis et exactionibus 
propter nuptias tam magnifice celebratas gravabatur communitas. Tum 
coepit dissentio inter ecclesiam et coronam, quia Regales ecclesiam 


10 
1320 


secularem et claustra tributis et exactionibus subjecerunt. ' J— 


u) Captivati sunt a duce Erico dominus Benedictus Legifer Vestgotho- 
rum et dominus Gunno Grijs. 

v) EChron. Erici Olsi lib IH. in fin. II. pag. 33. — Unus autem servo- 
rum regalium Arvidus nomine, de Smalandia oriundus (En Smalens- 
ker Sven heet Arfvid) in ipso captivitatis tumultu rapuit primogeni- 
tum regis Magnum et usque iu Daciam portavit in humeris suis, ve- 
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4230 Schweden max in ber Gewalt ber Herzoͤge. So beſchaͤftigt 
320 Damals auch Erich Moͤnved mit den oben erwähnten ‚beutichen 

Kriegen wor, fo gilte er beunod) zur Rettung ſeines Schwa⸗ 
gers herbei, Die beiden Herzöge zogen ihm mit ihren Schweben 
enigegen, und beibe Deere ſtanden Sich bei Ulrichshanm ſchlacht⸗ 
sentig gegenüber, als die ſchwediſchen Prinzen einem Waffen⸗ 
ſtilſtand bewirften, den fie Diplomatifch zu benutzen fuchten. 
Der Eine von ihnen, Herzog Eric), trat mit Ehriſtonh, dem 
ſchwachen amd srenlofen Bruder bed bäniichen Königs, in Ber- 
bindung amd der Andere, Waldemar, reiſete nad) Deutihland, 
um dort geibtere Kriegöleute, als feine Schweden ud quch 
Die Dänen waren, zu misthen. Walbemar brachte acht hun⸗ 
bert Deutſche mit fich herüber und ber Krieg begann aufs Neue. 

Waldemar hatte ſich wit feinem Bruder Erich vereinigt, 
ex Aberfiel den Ort, wo der hänifche König feine Bornäthe fir 
den naͤchſten Feldzug vereinigt hatte, und nexwuͤſtete Scheuen 
and Halland nach der Weite jener Zeit (1307). Dieß warb 
‚um ſelbſt ame verderblichſten. Der Trab, Die Grauſamkeit und 
Habſucht Der beutfchen Miethlinde gegen Freund und Feind w) 
Joe die Herzöge laͤngſt verhaßt gemacht, als ver dänische Koͤ⸗ 
nig eis auſehulſches Heer rüftete, am Die Verwuͤſtung Scho⸗ 
send, Der beften Provinz feines Reichs, zu rächen. Der daͤ⸗ 
niſche König, der, wie wir vorher bexichtet haben, alle feine 
polstifchen Zwecke Lieber durch Unterhandlungen und Buͤndniſſe 
als buch Tapferkeit im Felde gu arreichen ſuchte, zog auch 
dieſes Mal den ſichern Nutzen einer Uebereinkunft Dem unge⸗ 
wiſſen Erfolg feiner Waffen vor, obgleich ihm Gerhard von 
Holſtein und Waldemar won Schleswig mit ihren Reiſtgen 
beiftanben. Er ſchloß einen Waffenſtillſtand auf anderthalb 


niensque cum eo ad regis Danarum Erici, fratris matxis illius, ‚pnrae- 
sentiam, eum in gremium regis injeeit, in multo ‚profluyio laczymarum, 
w) Chron. Er. Ol. 1. c.p. 8%. Erat enim major pars exercitus eorum 
. Alemanni, quos advexerat dux Waldemarus, qui ideo venexant, ut 
dixites fierent spoliando, nec erat, qui eos a spoliis prohiberet — — 
Duces vero Alemannos per civitates regni divisgs constituerunt, ut 
cives eos in personarum victualibus sustentarent; ‚rusticj vero circum- 
positi necessaria eis pro equis deferrent,, Discurrehant autem servi 
et viliores Alemannorum per vjllas ‚et oppida rueticorum, rapientes 
at xindicants sihi quaccungue, voluexunt. ker 
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Jahre (13053 und gat fogen fühl Auſpruche anf Eneichätiguig: 1230 


für die verüdten Verbeerangen auf, wenn man nurr den ungfls 
lichen Konig Birger and ber Haft. entlaffen und wenigſtens 
in einem Theile des Reichs wieder einfegen: wille, au: ſeine 
Brüder fihon durch Me Verfuͤgungen ihres Vaters Beherrſcher 
gewifler Diftrifte gefvorben waren. Died nahmen bie Bruͤver 
an, nar ſollte das Nähere einer Neichönerfanimkung vorbehal⸗ 
tem bleisen. Die Berfantmbung der Großen in Detebte Tnithfle 
hernach die Freilafiung ded Könige an fo harte Bebingungen, 
und der Theil des Weiche, ben man ihm laſſen wollte, warb 
fo farg gemeflen, daß er gleich nach feiner“ Beſtemng in Dir 
nemark Schuß fuchte x). \ 

Jedt ward um das ſchwediſche Reich, wie zu berſelben 
um Mahand, Rom, Neapel und audere itältewifche Staaten von 
deutfchen Miethlingen und mit deutſchen Miethlingen geſtritten. 
Der Roͤnig von Duͤnemark naͤmlich zog mit einem Heere aus, wel⸗ 


ches aus Deutſchen beſtand, ant Birger (1310 wieder einzuſetzen, 


Erich ſuchte am dev Spitze eines Heers, beffen Kern ebenfalls aus 
Deutſchen beſtand, bas Fortruͤcken bes Huͤlſsheers ſeines Bruders 
aufzuhalten, und verwuͤſtete deshalb das kand noch aͤrger, als 
Die Feinde thaten, damit dieſe keinen Unterhalt finden moͤchten. 
Nicht lange hernach trafen zu Schiffe neue deutſche Abentheu⸗ 
rer bei den Herzoͤgen ein und wuͤtheten aͤrger als vorher ihre 
Lanbslente, ſo daß die Herzoͤge endlich noch mehr um ber luͤ⸗ 
ſtigen Freunde als um der Feinde loszuwerden einen Antrag 
zu einer henen Ausſoͤhnung mit ihrem Bruder machen mußten. 

Es ward ein Vertrag und ein neuer Theilungstraetat 
geſchloſſen, welcher dadurch geſichert werden ſollte, daß au 
Schluſſe deſſelben eine Off⸗ und Defenſiv⸗Verbindung zwiſchen 
Birger von Schweden, Erich von Daͤnemark, Gerhard, von 
Holitein, Heinrih von Meklenburg und den. Herzögen Erich 
und Waldemar ausgemacht ward. Seit biefer Zeit ward 


x) Chron. Erici Olai pag. 88 — — — Quia enim mox solatts dufugit 
et in Daciam se recepit, clarum est, quod eo t&mpore quo Juravit, 
non erat suae intentionis ea servare quae perperam sic juravit. Fu- 
gil, enim eadem aestate in Gothlandiam cum uxore et liberis et inde 
transivit in Daclam. Qui benigne susceptus a rege, sua6 miserlae 
condolente et auxilium promittente, mansit allquanto tempore apıd eum. 
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1930 hab anne ESchweben von drei Seiten —— ‚gebrädt; ‚do 


bis 
132Q 


trieb es Herzog Erich am aͤrgſten. Er reifete, er baute, 
hielt glänzende, Ritterfefte, er bewirthete die fremben Bere 
ſchaften, welche. nicht ermangelten, fich bei einer Hofhaltung, 
wo es ſo prächtig herging, einzufinden; und das Urtheil des 
Chronikenſchreibers über Died, Treiben mag ben Lefern bewei- 
fen, daB ber einfache Sinn einer frühern Zeit eine beffere Ges 
fgichte eingab, als die geniale Poefle, Kunſt und Sophiſtik 
unferer Tage y). 

Als die beiden Brüder endlich fremdes Gut und das Ih⸗ 
rige verſchwendet hatten, als ſie unter ſich uneinig geworden 
waren, als ſich Waldemar ſogar in eine Burg auf der Inſel 
Oland zuruͤckgezagen hatte, ſchien dem elenden Koͤnige Birger 
die Zeit einer feigen Rache gekommen zu ſeyn, welche er laͤngſt 
geſucht hatte. Birger lockte zuerſt durch verſtellte Freundſchaft 
ſeinen Bruder Waldemar aus ſeiner freiwilligen Verbannung 
zu ſich (4317); hernach bediente er ſich deſſelben, um auch 
Erich ins, Netz zu locken, und dabei war feine Gemahlin, die 
daͤniſche Prinzeffin, vorzüglich thätig.. Beide Bruͤder wurden 
auf der. Eöniglihen Burg Nykoͤping freundlicd) empfangen und 
bewirthet;-nach der Bewirtbung wurden fie auf der Burg be> 
besbexgt, ihre Begleitung aber in ber Stabt vertheilt. In ber 
Nacht wurden nicht blos Waldemar usb Erik in ihren Bet 
ten ‚Sberfallen, mit fchweren Ketten belegt, in unterirbifche 
Kerker geworfen und dort graufam gequält, fanbern auch. ihre 
Begleitung warb in der Stadt auf ähnliche Weife behanbelt. 
Her König, der feine Brüder mit erfinderifher Grauſamkeit 
quälen ließ, verfehlte jedoch feines Zweckes, fich ihrer Antheile 
am Reiche zu bemaͤchtigen. 


y Chron. E. O. 1. c. pag. 91. Duces isti regnum Suecorim quod sibi 
per violentiam vendiearunt, multipliciter et miserabiliter afflixerunt. 
Nam praeter hospitalitates, ne dicam hostilitafes, Yeibus continue et 
sine intermissione huc et illue per regnum cum suis exerecitibus di- 
vagando et transcurtendo, omnia ad vietum: pauperum pertinentia 

, eonsumebant et hostibus, cum quibus saepius confligebant, depraedan- 
dum exponebant, tallias gravissimas imponebant, ita ut quilibet rusti- 

„ corum quandoque {er in anno stipendium, seu subsidium unius mar- 
caeı cogeretur exsolvere. Krant quidem et dicebantur pii atque magni- 


ficä sed cum axima Miseria Miserorum. u 


\ 


⸗ 
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Das Geruͤcht der treuloſen That hatte ſich bald verbrei⸗ 1230 
tet; der König wollte Stodholm überfallen, warb aber von bis 
den Bürgern mit Schimpf zurädgetrieben; bie Freunde und 1920 


Bafallen feiner Brüder zogen von allen Seiten mit ihren Schaas 
ren nad) Nyföping, um die Herzöge zu befreien, und dieſe 
Stabt warb von allen Seiten eingefchloffen. Birger verzagte, ° 
er floh nach Stefeborg, nahm aber die Schlüffel der Gefäng- 
niffe feiner Brüder mit ſich, warf fie in einen Fluß, und ließ 
die Ungluͤcklichen nach einer viermonatlichen granfamen Gefans 
genfchaft und nusgefonnener Quaͤlerei des elendeſten Todes 
fterben. Der Eine war glücfich genug, ſchon nach drei Tagen 
erbuldeten Mangeld zu erliegenz; der Andere flarb erft, nach⸗ 
dem ihn acht Tage Iang die Nahrung verfagt worben 2) (Febr. 
1318). Der geflüchtete König erhielt durch feinen Sohn Magnus 
eine Hälfe von achthundert Reifigen, die ihm der bänifche Koͤ⸗ 
nig mitgab; allein er ward fchon im erften Treffen, das er 
den Mißvergnuͤgten lieferte, gefchlagen ; der Krieg bauerte aber 
nichtödeftoweniger fort und das Land warb von beutfchen und 
dänifchen Miethlingen fchrecklich mißhandelt, bis Knud Porſe, 
den wir in der dänischen Gefchichte als den erften daͤniſchen 
Herzog genannt haben, ber nicht der Töniglichen Familie am 
gehörte und der einen großen Theil des bänifchen Reiches bes 
faß, den Oberbefehl der. mißvergnügten Schweden uͤbernom⸗ 
men hatte \ 

Der nene dänifche Anführer der Schweden nöthigte Dem 
König Birger nach Wisby zu fliehen, wo er deutfche Hilfe 
zu erbetteln ober zu erfaufen gedachte; aber auch die Deutfchen 


r) Um die Sitten der Zeit zu zeigen, und deutlich zu. machen, wie 
diefer Brudermord ein Pendant zu der faft gleichzeitigen Gefchichte 
des Hungerthurms in Pifa ift, welche Dante verewigt hat, wollen 
wir die Worte der Chronik über die Behandlung der Gefangenen 
herfegen. Duris igitur nexibus constricti, catenis latis et ponderosis 
coilis eorum eircumdatis et In muro indissolubiliter infixis pedibus nervo 
gravissimo implicatis, manibus vero trunce configuntur et inhumanis- 
simis et paene inauditis supplicilis tormentantur. Non enin auffeeit 
regi, fratres uterinos, quos jam decreverat 'fame cruciatos exstin- 
guere pedibus et manibus et collis ferro ligante strinxigse quin et 
erebris ictibas, clava desuper agitata lignum pedibus circumdatuın fa- 
ceret frequesfer collidi. 
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retketen ihn niht. Ste wuürden bei dem Verfuih, Steteborg zu 
entfetzen, geſchlagen, Die Vertheidiger des Koͤnigs wurden gefangen 
nach Stockhelmgebracht und zu einem harter und grauſamen 
Tode beftimmt. ' Nach der Niederlage der Truppen, welche den 
Entſatz von Stekeborg verſucht hatten, warb‘. von ben Mißver⸗ 
gmuͤgten ein’ Reichsverweſer erwaͤhlt und ‘bie Belagerung von 
Stekeborg und Nykoͤping doppelt eifrig betrieben. Die Staͤdte 
wurden endlich evobert und geſchleift, Magnus nad) Stockholm 
gebracht und ins Gefaͤngniß geworfen, ein. Heer geruͤſter, nm 
Birgerd Macht; , ehe fle völlig vereinigt und hie daͤniſchen Huͤlfs⸗ 
truppen mit ihr verbunden waren, in Schonen anzugreifen. 

Birger war ſchon auf's Aeußerſte getrieben; ſeine Ge⸗ 
treuen waren Yingerichtet: a), fein aͤlteſter Sohn den Tode bes 
ſtimmt, er: ferbft zue Flucht aus Gothland nad Dänemark ge⸗ 
zwungen, als ihm auch feine letzte Stuͤtze, König Erich Moͤn⸗ 
ved von Daͤnemark, durch den Tod:entriffen: ward, Wir haben 
oben erzaͤhlit, Daß Daͤnemark nad Erichs Tode auf dieſelbe 
Beiſe: wie Schweben von innern Unruhen zerriſſen warb; much 
war Ghriftoph feiner: Schweſter und ſeinem Schwager Birger 


keineswegs gewogen; er that Daher nichts für ſte, ald daß er 


ihnen ein kleines Guͤtchen anwies, von defien fpärlichen Er⸗ 
trag ſie leben ſollten, und wo ſie hernach in Armuth und Elend 
ihr Leben beſchloſſen bi Mit Magie ward in Schweden 
eben ſo ungerecht verfahren, als Birger grauſam gegen Prime 
Brüder gehandelt hatte. . 

. on a [2 

&) Chten. Eriel Olal'pag. 99 — — — Rögrensis autem Suechs a Sca- 
nie, multa praeda et possessione onustis, dominus Matthias (Ketil- 
‚mundagpon) cepiikarliog zeuni, Jegiferen ceterogaua prudeniierep. de 
kogan, die statutg Aren fpstgm ommium sanalerum nenvapite jubet 

in appido Stockheimensi, ut sriaf, quld acturus nit da regis fillo cap- 
tivato et de his, qui cam rege ducum tormonta tractaverunt, Pictata 
igitur juxte legen aententia quatuor isti rotati sunt, Johannes Brunko. 

dapifer regie, Ulf Swalabek , Lyder Foos, Walram Skytte. 

» Die Chroͤnik fagt, König Chriſtoph habe feiner Schweſter förmlich 
erklärt Cprötestatus): qued riellis sororis sunu meritis, sed pro suo 
et consanguinitatis affectu concessionem feelnset ejusinedi, eo quod 
illa sibl semper sinistra et ingrata faisset. Illie igitur tamquam 

'exules et mendici residuum vitae suae in multa s0cordia transegerunt. 
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Magund war weder anweſend im Meiche geweim, did - 
fein Vater fich au feinen Brüdern verging, noch hatte er etwas 
gethan, wodurch er fh ded Rechts der Nachfolge, weiches ihm 
früher fürmlich ertheilt war, hätte verluftig machen. koͤnnen; er 
warb uichtsbeftoweniger wegen ber Verbrechen, melde fein Bar 
ter befohlen, ex nicht gehindert hatte, vor Gericht geftellt, vers 
urtheilt, ‚öffentlich hingerichtet (1320). Bon biefer Zeit au 
beginnt der obemerwähnte enge Zuſammenhang bee Gefchichte 
Schwedens unb Rorwegend, fpäter aller drei kanbinawifpen ei, 


5. 4. 
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Der Zwed diefer Weligeſchichte erlaubt uns nicht, von 1200 
- den Bolföflämmen ber Efihen, der Finnen, der Kuren, ber 1300 
Liven, Leiten, Litthauer, Preußen , ja felbft des Slaven und 
Wenden weiter. zu. reden, ald nur in fo fern fie mit ben 
Dentfchen und Scandinaviern in Berbindung kamen und. ent» 
weder in, ihre Eivilifation übergingen ober unterbrücdt ein bloßes 
Mittel der Erhaltung’ und ‚Ausbreitung diefer Cultur wurden. 
Benu wir nicht bie allgemeine. Geſchichte, und. befonders ganz 
ausfchließenb die bed vierzehnten Jahrhunderts, ſondern bie 
befondere der beutichen Staaten an ber Dfifee im Auge: hät 
ten, daun mäßten wir bier anf die Gefchichte des deutſcheu 
Handels an den Küften. ber Dftfee und auf die Miffiomen. uns 
tee den Preußen und Polen zuruͤckkommen; wir verweifen aber 
licher anf die vortrefflichen und ausführlichen Werke, die wir 
nothwendig benutzen müßsen, und begnügen uns bloß im Als 
gewneinen bie Gortihrüte der neuen Entiwielung bee. bürger- 
lichen Lehens amzıidenten. 

In einem ber vorhergehenden Bände ift erwähnt werben, 
auf welche Weile das Ehriftenihum zuerſt nach Schlefien. und _ 
nach Polen gebracht ward und wie mit ber Ausbreitung "des 
Chriftenthums und mit der Stiftung von Bisthümern Unter⸗ 
werfung unter die Oberhoheit der dentſchen Kaifer, Entrich⸗ 
tung von Zins unb Zehnten an bie Kirche und Unterwerfung 
unter bie, Geſetze des Pabftes verbunden war; and biefen Ur⸗ 
fachen wiberfkrebten die. Preußen, wie einſt Die ar dem 

Schloſſers A. ©. IV. Thl. ir. Bd. 
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1200 Grikentfem:. fo veſtig. Ste Hatten: fon "dem weten Apoſtel 
bis der Behre, den Diſchof Adelbert, deſſen Gebeint hernach als 
1300 bie eines Maͤrtyrers in Gneſen verehrt wurden, erſchlagen, 
und fuchten ſpaͤter, als. bie Pommern und alle Wenden ber 
beutfchen Nordkuͤſte allmaͤhlig das Chriſtenthum annahmen, bie 
Belehwer, bie Frieben, aber zugleich Unterwerfung amter fremde 
Geſetze predigten, von ihren Grbmzen abzahalten. Das. Ehris 
Nernthum erfihien :freilich. in der Nachbarſchaft ver Preußen in 
einer. ſehr abſchreckenden Geſtalt, ba die chriſtlichen Herzoͤge 
von Polen, die den Preußen das Chriſtenthum aufdringen woll⸗ 
ten, rohe Grauſamkeiten uͤbten, und den Wenden in ihrer 
Nachbarſchaft von den bekehrenden Daͤnen und Deutſchen Prie⸗ 
ſter und Biſchoͤfe, und Alles, was im Mittelalter damit ver⸗ 
bunden zu ſeyn pflegte, aufgedrungen ward. | 
' Die vordringenbe Giwilifation warb aber bald mächtiger 
ala die Barbarei, deun das. Eulmerlaub und Mafonien als 
yolnische Provinzen hatten damals ſchon eine Art Ghriſtenthum, 
Die. beusfchen Städte hatten Nieberlafiungen can ber BReichiel, 
Die .cbenfaltd bemüßt waren, bie Lehre zu verbreiten, und ber 
Herzogt von Hinterpummern gründete dad Kofler Oliva zu 
Sleichem Zweck. Es mußte nach einer allgemrinen Erfahrung 
allen Beiten bald unmöglich werden, .baß ſith Naturzuſtand und 
Haturreligion gegen Buͤrgerthum und Ritterthum bes. Mittels 
nlters ‚und gegen bie auf Hersichaft und Bhubigung roher 
Seelen berechnete Einrichtung der Kirche behaupten Tonnten. 
Die Liven, Efthen, Leiten, Auren, Lütthbauer an. f. w. :ternten 
das Ehriſtenthum Anfangs nur gelegentlich ‚bei ben Fremden 
kennen, die.der Handei zu ihnen. fuͤhrte. Die Heinen deutſchen 
Schiffe, mit melden die damals kuͤhnen und abgehaͤrteten Bes 
wohner Heiner Städte in Weſtphalen and ‚Wieberidiifer. die 
be ,. bie Weſer, die Ems befahren, wugten fh in bie Nord⸗ 
and in, bie Dftfen, und hanbelten nit bios au beh..Rüften 
von Lief⸗ und. Eſthland, ſondern auch bis Romwgorob, nud zwar 
fange vorher, ehr ihre Colonie in Wibby :der allgemeine Sam⸗ 
melplatz der Handeldlente und der Stapelplag ihrer Waaren 
geworben war. Diefe.fleinen Handelslente und felbft die Hund⸗ 
werler, die mit ipsenufamen, warhen ſehr⸗ guͤnſtig aufgenum- 
ee , ſo Inge je aicht ven Velrhrung, Zehuten uud: Die 
t. . . —. 1 
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fen vebeten,, denn fie Hakan fihon:. L1hB in Efklanb Jackercien, «200 
fie legten ſpaͤter Kirchholm nad Uarkull am. er Wim: am. tun 9% 
durften dieſe Factereien ſaget baſeſtigen. 1309 
Die erſten Niederlaſſungen: des danden· —— 
faum angelegt, als aus) Die Bebeheung der Eekteniunis; Lünen 
verſucht veırd,. bie fuh Manches geſallen liefen; wnil .iie im 
Weirgs. geuͤbten Fremden ihnen gegen Die kLitthauer Heiſtaudech, 
amd. fie. von. ihnen Küuſte des Kriege und: des Friedene Sau 
ven. Die Einen erbaunter indeſſen gar hold/an eimeleun Ves⸗ 
Mielen, daß die neme Lahre e umer furdes dad: bringen 
werde, und wenn. gleich "Disinbarh ber Apoſtel dar; Pinen. ges 
nannt wird und im Jahre Akoß als Biſchof mon Reefland Aa, 
fo iſt doch nicht weniger: gewiß, daß die Riven unmitteller 
hernach feinen Nachſolger Varlbold -eriehingen und weder oala 
Chriſtenthum noch von einem Biſchofe wiffen wollten, wie denn 
. au Mainhard niemals ſeines Lebens ſicher war. Man kann 
leicht nachweiſen, baß.von dem Augenblick an, als. die Hans 
delstente um: 1186 Mainhard nach Lieflanud Yebracdkt-ihatten, 
ein nnaufhoͤrlicher Kumpf entſtand, "worin fh die venefihe Rit· 
terfchaft, die damals uͤberall Abenteuer, Beüte und Eroberungen 
fuchte, um des Glaubens willen, wie es. bieß, miſchte. Die 
armen Liven ‚Ipunten es freilich im offenen, Kampf. mit den 
eiſernen, von Jugend auf. geübten Maͤunern fo.wenig.:aufneh- 
men, ale: zwei Jahrhunderte ſpaͤter die chwachen QAxrifaner 
mit Ben Spaniern. ’». . . . tel run 1ER 
Faſt zu derfelben Zeit. nämlich, als die veutſchen Buͤr⸗ 
ger ganz in der Naͤhe opm Ausfluſſe ver Duͤna Riga zu bes 
feftigen fuchten, hatte die Linen ſich nbermelß gegen die 
Fremden erhoben, und Pau Inubzenz IH. hatie in einem of⸗ 
fenen Briefe bie chriſtliche Ritterſchaft gegen fie aufgeboten c); 
e. Anepernider Dritte FAnnibt- ist. Mrd Ri — 199; Aceri⸗ quod 
-..... on, bene, peyaopiun: Malphazdius onipgommp: Arjyanlegeis, Fninuet, pro- 
ainciam Fiypniensem ‚nggessis im vorbum domeini Iaxans nragdicatio- 
one a- Tahle ja, gapkurapp jater pupylas, harhargs, ‚aui hanayem de- 
‚Wu Doo animgaliung Prakig,imrhpribus fropdpsin, ala Iimpjdis, vi- 
ronlibns heskie et. upiritäines, inuydie Immendwat, uanna.gieo domine 
concedente profecit, ut muitos a suis erroribus ‚pwmeatos ad agni- 
tienem perdaveret veritatis et sacri baptismatis unda renaton doctrinis 
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anch ward win wiederbeutfcher räftiger Domberr von Bremen, 
Yıbert von Apridern, welcher viel Familienanhang in Nieder⸗ 
dentſchland hatte, zum dritten. Biſchofe des immer noch wicht 


gekehrten Bandes ernannt (1198). Dee deutſche Adel befchäfs 


tigte fich damals ganz eigentlich mit Krieg, wie mit der Jagd, 
und. betrachtete den Zug nach Liefland, den ihnen der Biſchof 
fo leicht wie möglich machte, als eine Jagdparthie, bei welcher 
außerdem noch Sändenvergebung zu erwerben fey d); die Han⸗ 


delslente gaben Schiffe und Geld, weil der Handel ber beutfchen 


u wenbiichen Stäbte in jenen Gegenden fehr bebeutenb mar. 


Bir werden weiter unten aus einer Urkunde nachweiien, daß 


nicht 6608 die Städte der wendiſchen Kuͤſte, ſondern auch die 
wiebesfächfifchen und weſtphaͤliſchen in allen Theilen des oͤſtli⸗ 
chen Landes, und beſonders auch mit den Ruſſen und inpauern 
Handel trieben. 


* " sahttaribus informaret. Verum inimicus homo, qui famquam leo ru- 
siens eircuik quaesrens, quem deveret, invidens oonversioni torum 
»eriter ot aaluti persesutionem paganorum ciscamjarentium in os 
iniquis suggestionibus excitavit, Cupientium, eos delere de terca et 
de parfibus ilis Christiani nominis memoriam abolere, Ne igitur ne- 
gligentiae nostrae valeat imputari etc. etc. 

&) Weil Hiärn, deffen Chronik den erften Band L4r) der 1835° her 
ausgegebenent Monumenta Livoniae antiquae ausmacht, mehrentheils 
ganz genau Heinrich dem Leiten folgt, fo wollen wir, um dem 
Zwed diefer Noten, unmittelbar mit ven Quellen befannt zu ma» 
hen, zu entfprechen, ihn ſtatt Heinrich den Ketten anführen. Er 
fagt, Monumenta I. pag. 75. Anno 1203 ;09 der Bifchoff wieder 

nach Teutſchland umb mehr Pilgramen ins Land 'zu fchaffen. Der- 

geſtalt war. der Fromme Biſchoff zu reifen ſtets umperbroffen, wie 
wohl es ihm ſchwere Mühe Eoftete. Denn er hielt ſtets Die 
‚ fen Öedbraud, daß, welche ein Jahr gedient, nach Aus⸗ 
gang deffelben wieder anheim ziehen möchten, und 
brachte er anflatt deren andere, die dDer@reugpredigt 
jufieffen, ins Land. Die eigentliche Duelle dieſer dlteften Ge⸗ 
ſchichte iſt bekanntlich das 1226 von dem Prieter Heinrich Deus 
Letten gefihriebene Jahrbuch in den Origines Livenise sacrae et 
tiviils seu Chronieon Livonicum vetes, illustratum per J. D. Gruner. 
Francof. 1740, überfegt und erläutert von 3. G. Arndt, Hector zu 
Ahrensburg auf Defel, Der Tiefländ. Chronik, erker Theil 
1747. Dale, 
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Die Deutſchen hatten, wie wir vorher bemerkten, sches 1200 
fruͤber außer um Uextäll und Kirchheim auch näher beim Ana⸗ ⸗ 
fluffe der Duͤna fich Landesbeſitz erworben; dart .yrünbete Al⸗ 
bert von Apeldern im zweiten Jahre ſeines Bichums die Stabe 
Riga, und zugleich nach dem Veiſpiel der Spanier und: ber 
Kreuzfahrer nach Palaͤſtina einen Ritterorden, damit er aD 
biefem ein ſtehendes Heer hätte, das ſeinem ſchwachen Munda 
mis der ſtarken Fauſt Nachdruck gebe. Die neue Rütenfchefh 
sanute ſich Gottesritter oder Schwertbruaͤder, mar mit 
Leib und Seele an das Visthum und an die ‚Zeitung, Niga 
gefnüpft und durch eine, Ehrenkleidung andgegeihnet, ob wie‘ 
und glei) auf ben michtigen und: mit großer Gelebeſankeit ga⸗ 
führten Streit, ob die Ritter auf: ihren weißen, Moaͤnteln einen 
Stera aber ein Kreuz trugene) nicht eisingen: koͤnnen noch 
wollen. Gewiß ift, Daß Pabit Innpzenz IH. den neuen Orbeg 
beftätigte; daß es aber gerabe 1245 gefdiehen ſey, wagt den 
Cardinal Raynaldus nicht mit voͤlliger Zuiserficht zu behaupten f). 

Bow diefem Augenblide an galt Muhammeds Grundſatz 
an bey Oſtſee, daß, wer nicht an ben. großen Propheten glanbe, 
ſterben umf, oder dem Hunde und andemn unreinen Vieh gleich 
gilt. Die Letten wurden dabei nicht blos vom Pabſte vogel⸗ 
frei erflaͤrt, fondern der Kaiſer helehnte auch den Biſchof mit 
igeem Lande, ald wenn ed ihm gehört. hätte, und Die dentſchen 
Ritter ſtroͤmten nun um ſo mehr in das neue ;deutiche Lehn. 


e} Diugliossius hist, Polon. (Lips. 1711 fol.) lid. VI. pag, 600 berichtet 
unter dem Jahre 1205 (und auf ihn beruft fi Raynaldus ann. 
ecel.): Folgendes: Albertus tertias Livoniensis ecelesiae alias Rigen- 
sis episcopus , qui Bartoldo Livoniensi secunde episcopo a Livonien- 
nihas. propo Rigam interfeeto succemnerat, erdinem. fratrum de mi 
ittis Christi nuncupstum, qui gladinm et desuper crucem. mantele 
insıtam pro. insignibus defesebant,. apud Lisonlam instituit, pro de- 
fensione Adelium oontra. harbaros et tertiam partem bonerum Higen- 
sin eocclesine illis- ia dotem assiguarit. Quem Grogorius nenus. ordini 
Tentonicerum univit ot ut im. jurisdietione opiscoporum Liveniae 
eonsisteret,, constituit. 

f) Baynald. Annal. Eocies. ad anaum 1315 No. XIX. fagt gang behut⸗ 
fom: Bunt otiam, qui tradant eto. Mach. der bekannten Urkunde 
über einen Bertrag zwifchen bes Schwertbrüdern. und dem Biſchof 
Cod. dipl. Polen, V. p. 8 und Orig. Lin. p. 220 müßte es doch ſchon 
früher geichehen ſeyn. 


\ 
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DE Vo Eſthen ceiſieten eine fo verzweifrite · Gegeinvehr, daß man 
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urhiem ſand, ſich an die Dänen zu wenden, deren Konig 
VWaſdenae IL. danals gerade fein großes Wenden Reidy errich⸗ 
sr. und die garcze Räte ber. Ofifee, ſelbſt Holſtein deſetze Hatte, 
Dieiettiegte‘ wir Yerfange, er gehndete Reval; die beſiegten 
Eſthen werfen aber bald bas vruckeande Joch wirder ab, und 
asvilſtand heftiger Zwiſt. Die Deutſchen, weiche in / isby 
ihre ieberlagen hatten, ſchloſſen (1229) am Wiefe Zu mit 
Mſtiſslaw Dusb idowitſch und mit der -Exhdt Riga 'idven -eifken 
Sarlecltuntrag WI; doch "Härten: ſolbohl diee Barger "als "bie 
inter don: Darbreren weichen wehfen ‚; wenn bleſe unter ſich 
einig geweſrn wären; Dien Deutſchen hatter nanmlich Ye ERS 
uritidor vige itlichen Bevolkerucg dei von ihnen bedtbten Pro⸗ 
vinyen,ſondern auch gelegentlich mit den Litthauern unde 'ben 
Sersffen, ſolbſt wit in Dänen zu Fämpfen,, welche Eſthland 
miecht aufgeben wollten. Allen vieſen Stämmen - fehlte das 
Bagnd der GSinheit, welches die innerlich anakchiſche chriftliche 
Belt wunſchlang.n Muͤrgerſchaft; Praͤlaten, Ritterſchaft bildeten 
ern marhtige Ariſtokratien; das Bot war Sunterbräcdkt,- vie 
Archu war zur Strache geworden Arts der ‚Task dem 
Ruifer. 







In Proaßen wor: rm waſuge des deheymen gohrhem⸗ 
deces rin Berpältuiß eingetreten, welches dem geſchilberten zwi⸗ 
ſchen ver Meinel rd’ der Rewarkfmlihiiniter, mie waren die 


Ausſichten der Bekehrer dort viel weniger erfreulich. Es wa⸗ 


ren beſonders Herzog Konrgd von Mafovien. und ber Mönch 
Ehrifian aus ben Kloger Oliva beißt UM: die Belehrung 
9 Das —— man im et ——————— — ver Sertorins 
ven Be cior⸗ des Urſprungs der veutſchen rawfe, von Lappenberg, S. 28. 
“Bir wollen war die Notir⸗ über die Staͤdte aus der Note entlehnen: 


Es feyen dort, heißt es, nanenttich aufwefühet, als Bürgen des u 


"er, drei Binger von don gothifchen Hüften, Chrer aus Lübeck, 
oWEner aus ShatCdas iſt gewiß Soeſt, welche Stube mh in ber 
alteſten Skra für Nowgorod vorkommt und In’ der Atteren Zeit 
Amer Sdſat, Zofat geſchrieben ed), zei ums Mimnſter, zwei 
"aus Sedbringen, zwei aus Deriituind) Gier ans Brenun, drei 
rigaifhye Bürger m. ſ. w. Webrigens findet man dieſe Niefländi- 
hen Geſchithtten ungemein ausſahrlich und genau bei Voigt, Ge⸗ 
fhichte Preußens, ir ‘Bd. Seite 373 n. Top." 
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der Preußen, 1 darſelben · Bahr; welchon · Mahb. Ze 0000 


non; I den Diden der Schwertbrüber eingerichtet Haben 9) 
fol, warb Ehriſtian sefter:Bücsof won Preußen Epriisen fawı 
die Preußen: fo wenig geneigt,. bie; Predigh beat: Gusrichuung 
des Zehnten, van dev Erbauung von :Kischen "Bnk. Mköfkeny 
vom Gehorſam unter sin: fremhed. Cejch Behie. zu. geben; daß 
ex ſchon brei Jahre nachher verdrießlich ward, und gegen Kiez 
welche nicht glauben wollten, was er: predigte has Rteug, bad 
heißt Mord und Blnivergießen, verloͤndigem lieh. ‚Der Paba 
nahen ſich Ehriſtians wir, er foderte die Doutſchen. in einen 
Öffentlichen Schreibes auf, gegen. Die heidniſchen Prenfien ink 
Feld zu ziehen k),:umb war faR um Diefelke Zeit, ala aid 
Nitterfchaft und einige ruͤſtige Dfaffen aus. Weitphaleuunsit 
Rieberfachfen zur ‚Sudrokkung, der chriglichen ſreian uub from⸗ 
men Steriuger ſendette. u. A 

Die ſtreitbaren Deutichen belebrien ‚alegdinge mit thnon 
Schmertern einige Diſtrikte non, Preußen, die ſiiligerweiſe bed 
Herzog: von Maſonien frinent Gebiet einverleibteg den Vorthoil 
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ber Benupung ber. Beñegten und ihres Landes: Aber er 


aber. den rüftigen Belehrenn und. dem Biſchofa. Band! neue 
Bisthum mard feit der Zeit. oft nach ber wieder. erhauten Burg 
bad cnlmildee genanut. Gollte indeſſen bad neue Webiet:.her 
hauptet: merken, jo mußte man ein ſtrheudes Heer haben; nies 
fonnte wien. nur. durch ‚eine geiftliche Ritterſchaft erhalten; Bo 
ren Mitglieber auf gewiſſe Guͤter angewieſen, qus dead Kim 
fünften derſelben Reiſige unterhielten und übten; ber Biſchaf 
machte daher ben Verſuch, einen Orden, wie der deu Schwert⸗ 
bruͤder war, zu ſtiften. Conrad von Maſovien gab dieſen 
Nittern Guͤter, und zu Hauptſitz dit Burg Dobrin, weßhalb 
man bie Mitglieder des Ordens ſpaͤter bie Ritterbruͤder 
von Dobrin nannte. Er kam mit dem Orden uͤberein, daß 
er von Allem, was er erobern wuͤrde, dem Herzoge die eine 
Haͤlfte uͤberlaſſen ſollte, und dafuͤr die andere fuͤr ſich behal⸗ 
ten duͤrfte; ber Orden warb. aber im Keime erſtickt. 

Die wilden, fuͤr ihren Naturzuſtand, Freiheit und Fe⸗ 
tiſchismus kaͤmpfenden Preußen erſchlugen gleich die erften Mit⸗ 


b) Das Schreiben felbfi findet man beiBoigt ir Th. S. 447 überfekt. 


, 
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even, und; der Biſchof erkannte, daß in Riederdentſchlaub 
und Pommern, woher er die Rekruten ſeines Ordens biste 
ziehen muͤſſen, bie Johanniter, der deutſche Orden, die Schwert⸗ 
bruͤber don Adel zu ſehr im Anſpruch naͤhnen, als daß für 
einen neuen Orden viel gu hoffen ſey; er ſuchte daher einen 
ber drei genannten Drben zu gewinnen. Die Wahl fiel auf 
ben deutſchen Orden, deſſen Großmeiſter, Herrmann von Salze, 
kurz vorher nicht allein dem Kaiſer Friedrich II., ſondern auch 
dem Pabſte weſentliche Dienfte geleiſtet hatte. Der snenefte Ge⸗ 
ſchichtſchreiler des Drbens (Boigt), der aus gebrudten und - 
angebewndten Quellen geſchoͤpft bat, mache «8 ungemein leiche, 
Her den Weg zu finden, befonberd, wenn man WBilfend und 
Rehms Arbeiten zu Huͤlfe nimmt i). 

Die. dentſchen Ritter fonnten nicht wie die Ichamiter 
hoffen, im Drient feiten Fuß zu behalten, fie nahmen daher 
den Borkhlag, ſich gegen bie heidniſchen Preußen zu wenden, 
begierig an, obgleich auch im Drient vorerſt nach eine Anal 
Ritter unb Brüber bei dem Großcomtiur in UAcre zuruͤckttieb. 
Nachdem Pabſt und Kaifer eingewilligt hatten, ward. um 1226 
bie Uebereinkunft mit Herrmann von Salzı gefchloffen, wodurch 
bie Ritter zuerft im culmer Gebiet Güter und feſten Sitz er⸗ 
hielten. Die. beutfche Ritterſchaft fand ſeitdem sutgentein viel 
vortheifhafter, in der Nähe den Himmel, Ruhm nnd große 
Güter mit dem Schwerte zu enwerben, als in die Ferne, in 
ben Orient zu sieben, wo ihr Untergang uwermeiblüh wear; 
bie deutfchen Bürger fo wie viele freie Lanblente ſchloſſen ſich 
gern an bie Nitterfchaft an, ba biefe den Erfteren freie Scaͤdte 


H Es wäre unreblich und undankbar zugleich, wenn ber Verf. biefes 
Werkes nicht anerkennen wollte,-baß er Rehm, der fein ungeniein 
ſchätzbares Buch über das Mittelalter fpäter angefangen aber frü⸗ 
her vollendet hat als er, ungemein viel verdankt. Er wird oft 
auf ihn verweifen, damit er Vieles, was fidy dort ſchon ganz voll- 
ſtaͤndig und dabei gedrängt findet, übergehen kann. Bei Rehm, 
Geſchichte des Mittelalters, ir Tb. 17 Baud S. 243 und 
flgd. findet man zugleich die Gefchichte und die Litteratur der Ges 
ſchichte des Ordens vollktändig. Voigt iſt bekanntlich fo ungemein 
ausführlich, dag fein Werk ſchon jept aus fieben ſtarken Bänden 
befteht. Der zweite Band enthält die frühere Geſchichte des Or⸗ 
dens und führt dieſe nur bis 1247. 
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m gründen erlaubte und ven Wabern unter Teidlichen Beim 1200 
guugen Cigenthum anbot. 

Auf weihe Weife die Ritterſchaft ihre Lanbölente zur 130 
Theilnahme an den Unternehmungen in Preußen und zur Ries 
beriaffung im Lande bewog, lernt man aus dem merfwär - 
digen Altenſtuͤck der fogenamnten culmer Handfeſte, deren wes 
fentlichen Inhalt Boigs feiner Befchichte Preußens an der Stelle 
einverleibt hat, wo der Grändung der Stadt und Felke-Eiikm 
wud Thorn und ded Inngfamen Fortgangs ber Belehrung ber 
Preußen gedacht wirb k). Diefer Fortgang veranlaßte freilich 
das Verdringen ber Kaͤnſte und der Bildung bes Mittelalters 
bis in das innere Laub, deſſen Wälder gelichtet, defien Suͤnmpft 
getwockuet wurden, während Mord und Brand, Raub und uns 
menſchliche Graufanıleit wätheten, während Burgen, Gtäbte, 
Möker von Fremden gegründet, und Herrſchaften und Bisthuͤ⸗ 
mer dentſcher Art geſtiftet wurden. Die Sprache, die Sitten, 
bie Freiheit, die Nationdlicaͤt der Ureinwohner ueißten auch 
dort weichen, wo bie Bewohner felbft nicht vernichtet wurden. 
Die Eiviliſation Preußens ward noch theurer gekauft und durch 
mehr Bränel befiegelt, als in unfern Tagen bie Wiedergeburt 
Frankreichs. 

Die Ritter uͤbten in Preußen ungefähr daſſelbe, was bie 
Spanier in Amerika geübt haben; die Preußen wiberftanben 
tapferer und havtuädiger, wurden aber doch am Ende faft mit 
denſtelben Mitteln und auf demfelben Wege, wie bernach bie 
Dersaner und Meritaner, unterdruͤckt; doch Hätte der Orden 
ohne ben Pabft, ohne die wiederholten Kreuzzuͤge, welche bie 
fer verfündigen ließ, und ohne die unaufbörlichen und zahlrei- 
hen Einwanderungen aus Deutſchland fchwerlich feinen Zweck 
erreicht. Die Ritterbräder von Dobrin, und fogar bie maͤch⸗ 
tigeren und zahlreicheren Schwert⸗ oder Marienbräber in Lief⸗ 
and zoͤgerten und weigerten fich lange, ihren Ramen und ihre 
Exiſtenz aufgugeben, um in ben beutfchen Drben überzugeben, 
fo glänzend biefer feit Friedrichs IL. Kreuzzug geworben war, 


x) Beigt 2r Th. ©. 238 u. ſ. Wir müßten eine Reihe von Seiten 
abſchreiben, wenn wir näber eingehen wollten, und haften daher 
für Pflicht, auf ein Buch zu verweifen, das hier die Stelle einer 
Quelle gut vertreten kann, 


— 
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1200 Kaiſer und: Nah heiten ihr ungemein kegkefkist, auch hau⸗ 
* er in Deutſchland und in Schleſien ig bew letzten Jahren ſehr 
große Schenimmgen: erhalten; bie: Riuerbruͤrer - von Vobrin, 
oder vielmehr der Reſt Herſelben ließ ‚ich Daher im Zahre 1234 
Die Cinverleihang im den deutichrn Orden gefallen. Die Schwert⸗ 
bruͤder hebochtan Sch laͤuger; fie autſchloſſen ſich erſt, als fie 
sad einer ſurchtharen Niedexlage zugleich von Shen, Muffen, 
Sutbaueyu: bebieht wurden, 
Dar Sebonke, den. gengen Dentüßen Abel oben Cifenent 
bruͤder und dantſche Kemeu. in einer und derſelben · Wenbinhusng 
.. 3 vereisigen, war laͤngſt erwacht grimelen; bie Usterbardlun⸗ 
gen waren eingeleitet, ie wrden aber ahgelwochen, nik ber 
Dirbeusweiter der Schwertbroͤder (Volquin) durch einen. nennen 
zahlreichen Kregzug in den Stand geſetzt wurde, den Kite 
tqauertz Die Spitze zu bieten. Zus Vertrauen anf ie Qerj⸗ 
fahrer, bie Ritter. wit ihren Vaſallen, bie Schaaren der Linen 
sab Eſthen, zagen bie Sıhroertbrähen dem litthaniſchen Fuͤrſten 
Ringald entgegen umb erlitten (Sept. 1236) sine vollſtandige 
Niederlage. Volquin und wit ihm fuͤrttjg Ritter, DaB, beißt 
mit andern Worten fünfzig Anfuͤhrer einzelner Heerhanfen wur⸗ 
den erfchlagen; und bie Litthauer würben es in dem Angen⸗ 
hlicke Leicht ‚gefunden haben, dad deutſche Ebriſtenthum und bie 
heutichen Niederlaſſusgen .in ihrer Nachbarſchaft völlig zu ver 
tilgen, wenn fe ſich nicht zuerk gagen die Rufen bitten rich⸗ 
sen wollen. 
Den Ausenblic Dec Aufſchubs der Geleb, —— 
der Litthauer mit den Ruſſen deu Rittern gab, nutzten dieſe, 
am bie Varginigung mis dem. deutſchen Orden zu. Stande zu 
Bringen; und der Pabſt, als ar im ſfolgenden Jahre die Ber 
ſchmelzung ver beiden Ritterſchaften beägigte, rettzte die Ehre 
der. Schwertbruͤder dabei durch Die ausdroͤdliche Grfiärung, 
daß nur ganz allein die Ichte Niederlage berfelben. die Verei⸗ 
wigung notbhwendig wache I) An bewjelben, Lang; ar welden 


n Gregor ſchreibt bei Raynaldus Ann. 1237. 8. LXV. Es fey ſchon 
oft von ber Eiuuerleibug dub einen Ordens in ben ;anters die 
Rede geweſen, — — mobis tandem illwd idem ponk opmip Imgubrem, 

‚mem kn soremı magisiri ek auinquagiste fratrum ojadem militise ac 
peregrinorum plarium paganorum sagwienfe perädia, povisen pertule- 
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ber Pabſt (Mai-1287) Dir Bereinigung der Nineckchaften ber 1200 


kätigte, beiniftigte er einen Vertrag mit Daͤnemark, vernöge 
deſſen Real: un ein Theil von Rhkand a Waldemnar IE 
zuruͤckgegeben: warb: ‚We: biefer Zeit an begimmerdiimeen det 
wanderungen: uud wine: Golomifatten aus Deutchtanb. Wie 


vis 
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deutſchen Bersuebss und: Hanbeldieuse ſirdelten Tide san. bes . 


Seethfte oben ‚an: ſchiſfbaren Bihfien a, "nd ;öiketen wie. in 
Deutſchland Stabkrepiißliten. DR a ui & 

Wie fehr alles ‘auf wicht anfreine Wuh Freis 
heit der verſchiebenen Eerporationen, woraus. Bumelts die Stuͤdtr⸗ 
wie Die gauge Abrige Geſeilſchuft brſtanden, berechnt⸗ war, zeit 


die Geſchichte⸗ aller preußlſchen Staͤßte. Wuit' son rinander 


entlegene; Städte Deutſchlunds gruͤndeten / damuld and Sprinu⸗ 
lation wer nd zufklligen Urſachen gteichzeitig indieſein fer 
nen Lande Pflanzſtaͤdte. Lübeck z. B. ſuchte ſeines Vernſtein⸗ 
handels weygen eine Stubt · an ben Theile der Kaſterzu grm⸗ 
den, wo des Werfen geſarmen ‚wir n; Dortmund/ im ns 


t kB And 
zu, ung voblscem por- Aebtien vo eras ——*— netrata or 
mibi proposita, qnod cum -punafatug. aungiäter - ot (rairen. atronuam | 

un famosam habeant in aus militia, thesauxo prefiosias arhittantem, ani- 
* mam pro illo ponere, qui suam pro redemtione fidelium noscitur po- 
- saldse , divina suffragante potentia provenire valeat, quod Ipsl ad 
—— al kaum evile fuerhit, elto partem oppositam dextera von- 
ut verenk tteimnphante. 7 ++ — Mon .igitur, qui.mikil gratius umurlia- 
. Um catholkae del, roputamus — m un me me m — — 
auctoritate apostelica statuimus „ut ipsi et eaeteri fratres praedicti 
hospitalis Sctae Mariar Theutonicorum qui pro tempore fuerint in 
Livonta , sicut, hadtenus sab dioecesanorum et atiorum praeintorun 
.suorum jeriieibtione oeneistant tet. oet. 
. m) Es hmift in einem Document von 1242, welches ei Rugetae L 
‚246 wad, bei Boigt- I. 525 nicht vorkommg, Saykayins Se 
ie der deutfhen Hanfe von Lappenberg, Zr Theil ©. 
46 No. XV. in dem Briefe, den der deutſche Orden und beffen 
Meiſter, Heinrich von Wida, den Lübedern ertheilt: A fratribun 
nostris qui ciritatem vedtram aliquociens visitarunt et ab alils refe- 
rentikus didicimus, in desiderio vestro esse unam civitatem Tiberam 
rigessium tieium Bibertate, bptam portui waviun marinarum, fundere 
: in Samlandia ubilenum inveneritis ecompeienseni, Itaque deliberatione 
unanlmi super his vesttae discretioni talitor Auximus respondendum, 
"  quol locam 'vihie likenter conesäimus et adälmus dimidinm partem 
partis, quae nobls in praeticte terra .ox "Jivistene comtingit, facta 
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1200 neru Deſtopalen geiegen, hatte großen Antheil an ber Gru⸗⸗ 
6 dung von Memel, wenn gleich diefe Stadt Das labecker Recht 
‘ ihrer Verfaflung zu Grunde legen. Die ven. und Leiten 
founten und wollten ihrer Sprache und ihren Süitten nicht ent⸗ 
fagen, ‚fie wmurben daher Seloten; doch behickten fie noch im 
diefem und im folgenden Jahrhunderte, fo lange bie Eiviliſa⸗ 

. tion nach MRausigfaltigfeit ber Verhaͤltuiſſe und Nechte duldete, 
viele eigne Rechte; anders war es in Preußen. 

Die Preußen waren gleich den nordamerikaniſchen Bil 
den in fo viele Staͤmme und Voͤllerſchaften getwennt, daß bie 
Deutichen: einen Stamm nad dem andern unterbräcden ober 
ausreiten fomnten, ohne baß eine allgemeine Bewegung erfolge 
wäre. Die Ritter. haben es erſt ganz allein mit den Bewoh⸗ 
nern des culmer Landes zu thum mund feben fich dort aus⸗ 
fließend feſt; dann fehen die Pogeſanier ruhig zu, wie bie 
Pomsfanier unterdruͤkt werbeu; Wermien und Barterlaud dul⸗ 
ben, daß die Fremden Poweſanien erobern, und weder Sam⸗ 
land noch Nadrauen regen ſich, als Wermien und Natangen 
beſiegt werden; es bedarf daher nur einer neuen Kreuzespre⸗ 
digt, um anch diefe kaͤndchen zu unterwerfen. 

Der Pabſt war um dieſe Zeit weltlich maͤchtiger und 
angeſehener in den Waͤldern und Moraͤſten von Preußen, Cur⸗ 
land, Liefland, Eſthland, als in hen ſchaͤnen Gefilden von 
Italien. Seine Legaten vertheilten in dieſen genaunten Pro⸗ 
vinzen Land und Leute nach Gefallen; fie entſchieden als Rich⸗ 
ter die Streitigkeiten uͤber den Raub ber Beftegten; auch pres 
digten fie von Zeit zu Zeit neue Kreugzüge, und der herrſchende 
Zeitgeift, der Mangel anftändiger Beichäftiguug für den Abel, 
Raubſucht, Aberglauben unb Fanatismus führten unaufhörtich 
Berftärkungen in das eroberte Sand, Der Pabſt und Wilhelm 


per deminum episcopum pruscie et nos, que talis est, qued nebis 
. eederent duae partes et ipel tereia in omni terra subjugata vel 
in posterum subjuganda. 

n) Weil (mas, wenn wir nid irren, Hr. Voigt überfehen bat), die 
Dortmunder ihrem Landsmann Anno (Andreas von Weftvhalen? 
ihre Stadtgefeße zwei Jahre zu fpät ſchickten. Wie fie anlamen, 
war diefer dortmunder Gründer von Diemel: fen im Kampfe 
gefallen. Dreyer Nebenſtunden S. 413. 
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von Modena, ber Paͤbſtliche Legat, ber dadarch beräßest iR, 1200 
Daß er die Hierarchie in dem Oſtſeeprovinzen einrichten und die bi⸗ 
Zwiſtigkeiten audgleihen folte, die zwiſchen Prälaten und Rit⸗ 
tern entſtanden "waren, ſchalteten ganz unbebingt Über. Die Bes 
tungen der Heiben, mochte ihr Land erobert feyn ober nicht. 
Der Earbinal errichtete in dem Lande von Memel bis Reval 
Drei, in Preußen vier Bisthuͤmer, die. auf. Koſten der unglüde 
lichen Einwohner des Landes, zum Vortheil des beutfchen Adels 
aus geſtattet wurden. Die Beſiegten mußten Laub und Zehn⸗ 
ten geben, der dentſche Adel büdete bie Gapitel, and denen 
Die Bifchöfe genommen wurden. 

Aufsichtigkeit ded Glaubens und bie einfhktige, ſanatiſc | 
defeftigte Ueberzeugung, welche den Bekennern des Islam wie 
den cheiftlichen Nittern von Jugend auf. eingeprägt wurde, 
daß man Gott auch mit dem Schwerte bienen Edune, nme 
terfchieb allerdings damals noch die Glaubenszuͤge von ans 
dern Eroberungskriegen; doch gilt died nur von bem Zeit 
saum bis gegen bad Ende. des dreizehnten Jahrhunderts. Schon 
feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts war der religiöfe 
Eifer, der die germaniſchen Nationen gegen Sarazenen und 
Türken, wie gegen Slaven, Letten und. Preußen getrieben 
satte, nach und nach .erlofihen, und bie Behauptung Preußens 
war. eine Angelegenheit des Pabited und jener Familien ges 
worden, welche. ihre Söhne dert mit Pfränden, Gütern und 
Aemtern, wozu die Geburt allein berechtigte, ausſtatien konn⸗ 
ten. Dabei darf man nicht vergeflen, daß ber bel: jener 
Zeit ald die fichende ‚Armee und als der Kern ber Volksmacht 
angefehben werden muß und auch als ſolcher in dieſen Kriegen 
erfcheint. Die Kriege felbft brachen auch nach dem im Sahre 
1249 geſchloſſenen ſcheinbar dauerhaften Frieden wieder aus 
und bauerten dad ganze Jahrhundert hindurch fort. Auch Koͤ⸗ 
sig Dttofar von Böhmen, ber fpäter mit Rudolf von Habs⸗ 
burg um ben Beſitz des beutfchen Kaiſerthums und um Defters 
reich kämpfte, erfhien zwei Mal mit feiner ganzen Macht in 
Preußen. An dieſen Zügen des böhmifchen Barbaren hatte 
wenigftend die Religion ober auch nur der herrſchende Aber 
glaube faft gar feinen Antheil. Die deutichen Herrn zogen 
von der furzen Anwefenheit der Böhmen großen Bextheil; fie 
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-4800 verdaufien Ottelar und ‚feinen Rittern vie Interwerfuug Sam⸗ 
DB Aanduund. die erſte Grͤnanug von Koͤnigsberg. An: Helden⸗ 
tthaten und Niederlagen fehite es nicht; beide mag/ man in der 
befonkern Geſchichte des deutſchen. Ordens und Der. von rihm 
ereberten Propirzen auffuchen; zwei ‚Biebexingen,. welche die 
Mitter und die ihnen von fen Seiten suilusnienben: Schaa⸗ 
zen innLieflaud erlitten, ſcheinen uns einer: baſonderen Erwaͤh⸗ 
zwang wuͤrdig, weil bie deutſche Herrſchaft. dadurch in eine 
ernſlliche Befaky gebracht ward. Das eins: Mal war. ein lit⸗ 
thariſcher Fuͤr der Sieger, das andere Mal jener. Alerander 
Newski, von dem die ruſſiſche Geſchichte ruͤhmend redet, wie 
die deutſche von Arminias 
Mindowe ober Mendog, ber Fuͤrſt der Litthauer, war 
Sehher ſcheinbar zum Ehriſtenthum uͤbergetreten, ‚hatte. fi aber 
harnach auf Neur ald Heide an die Spitze feiner. heidaiſchen 
Sanbetente geſtellt, hatte fich wit den Nuffen verbuͤndet und 
war in Eurland eingefallen; dort traf er (1250) bei: Durben 
auf die Armee der Ritter, welche von chriſtlichen Liven ‚und 
ah Preußen begleitet waren, Die Letztern verſchmaͤhten eine 
dillige Foderung der heidnifchen Kuren amfı.eine hoͤhniſche Weiſe, 
mad "das <hrifilihe Heer exfitt, eine . vernichtende Niederlage, 
eil die Runen ihm waͤhrend der Schiacht mit ben Bitthamern 
in ben. Ruͤcken ſielen. Ju Belagerungen wbren. bie rohen 
Aitthauer zu ungeſchickt, die Städte und Burgen ſicherten deher 
Den‘ Densiehen. ben Beſitz des Landes, weil jedes: Jahr neue 
Zage von Streitern zuind Eoloniſten aus. Deutſchlaud anlang⸗ 
ten; bie Geiſtlichkeit war ebenfalls ſehr geſchaſtig, Ge Hie⸗ 
varchie dort einzurichten o). 
Zu Prrußen warb damals bie befamnte: ‚Sorge der roͤ⸗ 
anifchren. Kirche, Die. Zahl ihrer Mitgliedor durch jedes Mittel 
ke verkehren, vermoͤge einer ausdruͤctichen Vererdunug · des 
Schon am“ Ende des Jahrs 1254 ließ fich der Erzbiſchof vun Riga 
* Pads eine Urkunde ansfertigen, worin der Padit:sie Kitthe 
weit allen ihren namentlich anfarführken Beftzungen in Ban iu 
det Apoftels Pelrus.nahm., Dort werben, gis; amteggeorbnnte Bis 
: thfimer. genannt: Defel,. Dorpat,, iBierland Kurlqnd, Kulm Erm⸗ 
“fand, Pomeſanien; Samland. Mas die dort genannien Bisthũ⸗ 
ser: —8— und Waꝛrfchau angeht jo waren n iefe Offenbar nur 
cs er 262 6 1 y Take zu 5 FI u 11 
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Pabſtes uuf6 Aeuſſerſte getrieben. Man with, dieſer Verord⸗ 1200 
nung gemäß, ben Prenßen ihre Kiaber, um fie als Geiffel zu 300 
bewahren uud Im Chriſtenthum zuetgichen, dadurch wurden 
dann Eltern und Verwandte zur -Derzweiflung gebracht und 
ed erfolgte numittribtir nach der Nieberlage bei Durben M 
Garland. ein allgemeiner Aufitand in Preußen (Sept. 126%). 
Das ganze gequaͤlte und unterdruͤkte Land, yon der Kuſte 
von Samlaud did an die Gruͤnzen von Pomeſanien erhob ſich 
zur Wertilgung..der Deutſchen, der Kirchen und der Priiſter, 
aber es ereignete ſich auch. Diefes : Mal, was faht immer er 
folgt, wenn fich das Volk endlich einmal derer entledigen will, 
Die ſich berufen fühlen, für dad ame Bolt: zu denken nnd 
des Fetts ber Erbe: zu genießen. Die emfeplihen Gränel 
nämlich, welche won ber Rohheit und Unbaͤndigkeit vwerkbt 
werben, pflegen zu bewirken, daß wan jeden andern Drud 
dem ber Iosgelaffenen Menge vorzieht. Wie ruͤhrend Tonnte 
man jebt in Kirchen und auf Öffentlihen Plägen ben Sammer 
und die Berbienftlichfeit des Kampfes für den Glauben gegen 
sobe Barbarei und Heidenthum fhilteenil Diss untenließ bie 
Geiftlichkeit nicht und der Erfolg. ihrer Predigt war glänzend. 
Preußen ward nach einem langen blutigen Kampf durch 
die Schaaren, welche die Krenzespredigt und der Sammer über 
Martyrthum in Deutfhland zufammenbrachte, nach mehreren 
aßren wieber: unterworfen und erſt jet faßte man ben Ent⸗ 
ſchluß eine. Hauptfeſtamg / und Reſidenz !ber Regenten und Ge⸗ 
ſetzgeber des Ordens zu erbauen. In -biefer Abſicht ward 
(1274 — 76) der. Bau von. Mariendurg begonnen, wohin 
jedoch Conrad von Feuchtwangen erſt im folgenden Jahrhundert 
(1312) den- Sig ber Deittfihmeifter verlegte, der vorher in 
Marburg wir. - Ehe dies geſchah, verfuchten noch einmal ˖ in 
dieſem Jahrhundert die Ureinwohner einen Aufftand. In Na⸗ 
tangen, Ermeland, Samland, Pogeſanien erhob ſich Die Maſſe 
des Volits -14277) und es ward ein wechſelſeitiger Ausrottungs⸗ 
Friez gefihm, Der mit einer neuen und-härteren Unterjochung 
des Nandes und mit vber voͤlligen Berdbung von Pogeſanien 
endigte. Dieſe Laudſchaft ward: mit Raub und Brand verheert, 
die Eimweguer wutden entweder zu Leibeignen gemacht und 
zum Chriſtenthum, d. h. zu gewiſſen Formen deſſelben, foͤrm⸗ 
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1300 Ud gesweungen, ober fe mußten ihr Rand verlaffen uud unter 
66 den rohen Litthauern Schuß ſuchen; fie ließen ſich deshalb im 
der Gegend von Grodno nieder. Was Sudanen angeht, weiche 
Provinz längere Zeit bie Unabhängigkeit bewahrt, ober viel⸗ 
mehr ſich ber gewaltfamen Belehrung entzogen hatte, fo waren 
die Bewohner bes Laͤndchens in bad culmifche Gebiet einge⸗ 
fallen und hatten ſchreckliche Berwültungen angerichtet, Die Rite 
ser hatten daher Borwand und Beranlaffuug, nachdem fie Ver⸗ 
ſtaͤrkung erhalten and bie Heiden aus bem Eulmer Laube ges 
trieben, auch Subauen zu veröven. Diefe Lanbfehaft war, wie 
der neuefte Gefchichtichreiber des Ordens nicht umpin kann 

_ einzuräumen, and einem blühenden und bewohnten Laube am 
Ende des Jahrhunderts zur Wildniß geworben, bie Bewohner 
waren entweder umgelommen, ober weggeführt, ober nach 
Listhanen gewanbert, Dörfer und angebaute Felder wurben 
Walbung und. Moraft. 


5.5. 


pele und die Oſtſeeprovinzen bis zur Witte des vierzehnten Jahr⸗ 
i hunderte, 


Die Ration ber Polen hatte im dreizehnten Jahrhundert 
zugleich mit ber Einheit und Einigfeit jenes Anſehn in En⸗ 
ropa verloren, welches fie vorher unter Nationalherzoͤgen behaup⸗ 
tet hatte. Die Nation litt auf ber einen Seite durch die ge 
theilte Herrſchaft verfchiebener unter fich feindfeliger Herzöge, 
anf ber andern durch die verheerenden Züge ber Mongolen, 
fie fab daher ben Gräueln der immer weiter vordsingenden 
deutſchen Ritterihaft Anfangs ganz ruhig zu, bis endlich die 
mit dem Soche der Leibeigenfchaft bedrohten Einwohner einer 
den Polen benachbarten Provinz fi an fie wandten. Die 
Bewohner eines Landſtrichs, deu der Herzog von Eujapien im 
feinen Briefen an den Pabſt Polerien and Galindien nenuk, 
erboten ſich Ehriften und des Herzogs Unterthauen zu werden, 
wenn man ſie nur wicht in das harte deutſche Joch ſpanne. 
Pabſt Innozenz IV. nahm das Anerbieten an, erließ, eine eigne 
‚Bulle zu Gunſten der armen Polexier und erlaubte ihnen, 
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Unterthanen des Herzogs von Eijavien zu iberden „BN alich 1900 
bied war vergeblich. ' “ 

Der Herzog’ Formte mit ver Bulle bes Padſteb egen 1350 
das Schwert der Ritter nicht auörelcherr, ale diefe: bereng an 
zes Hecht‘ an bie armen Heiden auf berdleichen Bullen beruhte, 
von der Bulle zu ſeinen &unften nichts wiffen wollten. Das 
Schwert, nicht Pergament und Siegel, machte bie Riiter zu 
Herrn des Laͤndes, das zeigten fie auch in dem harten Kanrpfe 
mit ben pommerfchen Herzögen. Der Eine derſelben, Swato⸗ 
polk, war ſein ganzes Leben durch mit den Rittern in Fehde 
geweſen; er war aber dem eiſernen Bunde ber butth ſtrenge 
geiſtliche Regeln disciplinirten Streiter und her unter fuͤchti⸗ 


1... 1,4 130 


») Die Bulle des Pabſtes, welche die Ritter, deren ganges Metht an - 
Preußen doch aur auf ſolchen Bullen beruhte, nicht anerkennen 
wollten, findet; man bei Rapynaldeis, aus dem wir ‚fie. abſchreihen; 
In demſelben Jahr hatte Pabft- Innocenz den Polen einen Nasipr, 
nalheiligen ‚in. der, Perfon des Stanislaus gegeben. Nach der Ver⸗ 
fiherung des B;ovius beglaubigte fih dieſer Heilige dadurch, daß 
er auf Bitten des Pabſtes kurz vor feiner Heiligſprechung durch‘ 
ven Pab einen Yüngling, deſſen Leicde -gerade in dem Augendlick 
in bie Kirche getragen ward, vom Tode erweckte. Die Selig: 
fprehung ward hermad-im fplgenden Zahr in Polen durch einen 
Legaten mit großer Feierlichkeit verkündigt und bei der Gelegen⸗ 
heit fehen wir bei Bzovius, welche Herzöge damals das’ vpoͤlnſche 
Reich repräfentitten. Es waren, Bolesiaus Pudlcas,- dann Pracmis- 
aus Posuanionsiam, Casimiries Lanciciensium et Cujavienziäin' Zie- 
novituy ‚Masovjorum, Wiadialams, Opyoliauium dunes. "Ade Yehunbe. 
wegen Podlachien lautet bei Baynaldus ann. 1253 No. XXV. foß 
gendermaßen: Nobili viro duci ‚Lachiniae et Cujaviae. Cum, sicut, 
te intimante,, accepimus, quidam pagani terrae, quae Polexia’ vulga- 
riter appellatur et adjacet terrae tuae, parati'sint'ad fidem "Christia- 
nam. converti; - dummnode ipsos sub ee 
recipias.temporali, elb ‚Nibergmte. APTvasn;, Non inangiß 
paganorum cpnversionem nolenfes ꝓxraetextu aaa par ar 
vitarli valeat, ‚ retardari, yraesenfium tibi et tuis successorihus ucto- 
ritate concediraus, ut dietae terrae Daganos Kb tua' possis btbi iöne 
recipere ac dominio "retinbie, : et ipbiite pröpter'Rdc Ferlht! AaA Christi 
reeipere per baptismktın. Non ehstkute : god :fratzißu. dumme: Tipused' 
nicorum tota terra Prussiae, quam: ajadis mipi ‚puhlugarg- Hoferumt div 
eitur dbse ab apostolica sede concgssa cum sponte, nam coacti 
gladio velint Ipsi pagani ut dictum est ad fidem Chrisgs 
"convolarc. ah 
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1300 gen Anfäprern ftehenben Armee veifiger Ritter keineswegs ges 

1 3 50 wachfen, da er ihnen keine ſtehende Armee entgegenftellen fonnte 
und. feige- Finanzen durch den Krieg erfhöpft wurben. Der 
Sohn and Rarpfolger Swatopolks, Meftwin, fegte die Feind 
feligfeiten feines Vaters gegen deu Orden dennoch fort; allein 
man fuchte feinen. Bruber gegen ihn aufzuregeu, da es fehr 
leicht war in Pommern und Polen Bruderſehden zu ſtiften. 
Man benutzte hernach den Zwiſt der Bruͤder, um entweder 
Beide zu gewinnen oder zu verderben. 

Der Bruder Mefiwind ward aus dem. Lande getrichen, 
er felbft gegen das. Ende feines Lebens von Pfaffen und Rits 
tern ſo ſehr beruͤckt, daß er Gott zu dienen glaubte, als er 
feiner Pflicht gegen feine naͤchſten Angehörigen untreu warb. 
Meitmin entzog feiner Familie einen großen Theil feines Er⸗ 
bed. und, gab ihn den NRiktern, denen ber Pabſt gexahe. in ber 
eis. die Erlaubniß ertheilt hatte, ben Glanz ihres. Adels und 
ihrer Familie mit geiftlihem Gut zu vermehren. Früher wa⸗ 
ren nämlich die Mitglieder des Ordens beim Gebrauch ihres 
weltlichen Erbes an gewiſſe befchräufende Regeln und Formen 
gebunden, hiefe wurden jet aufgehoben und jeder kennte ſein 
Erbe gebrauchen, wie er wollte. Dadurch erhielt ein: Theil 
des deutſchen Herrn⸗ und Ritterſtandes einen Glanz und eine 
militaͤriſche Bedeutung, welche der Adel in keinem andern dande 
von Europa hatte. Die deutſchen Ritter und Herrun herrſch⸗ 
ten vwaͤmlich und naͤhrten ſich vom Fett. des Landes und feis 
ner unterdräcdten Einwohner von ber Elbe und Weſer bis nach 
Nowgorod und Grodno ‘auf der einen, nad) Pofen und Schle⸗ 
ſien auf der andern Seite. ‚Während die Älteren Söhne ber 
Familien des deutſchen Adels in Deutſchland die Guͤter ihres 
Haufes. beſaßen, erwarben ihre jüngeren Brüber ‚mit dem 
‚Schwerte Ehre, Anſehen, Herrſchaft, Reichtum in Preußen. 
Die pommerfhen Herrn und befonderd Meſtwins Vatersbru⸗ 
der beguͤnſtigten ſogar den blutigen Orden vor den geiſtlichen, 
denn er entzog ben. betenden und ſingenden Mönchen Güter, 
die er bernach den ftreitenben Rittern verlieh. Andre Glieder 
ber Familie ‚gitigen noch weiter. 

Witatislav und Ratibor traten felbft in ben Orden; 
Sambor entzog dem Kioſter. Oliva den ehemals ihm verliehe⸗ 
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nen Landſtrich Pommern vom Einflufe Dei Veriſſa oder Ferſe 1300 
in bie. Weichfel bis nach Gartz auf ber einen, unb an das 12 
Fluͤßchen Wengermige ‚anf ber aubern Seite. Diefer Land⸗ 9 
ſtrich hätte eigentlich dem Herzog von Cujavien Zetmach ger 
buͤhrt, weil er dag, Erbtheil der mit Zetmach vermählten Tochter 
Sambors. war; aber hatte doch nicht einmal Kaſimir vorher 
die Polerier hüten Können und die ihm. gemachte Gchenfuug 
des Pabſtes behaupten, wie hätte Zetmach dem inpeſſen viel 
maͤchtiger gewordenen Orden die Beute entreißen koͤnnen, die 
er ſchon in Beſitz hatte? Wie mächtig die mit Staͤdierepu⸗ 
blifen verbundene. ritterliche Ariftofratie der beutfchen Herrn 
in jener Zeif an ber Oſtſee und im flavifchen Lande gewor⸗ 
den war, das zeigte ſich erft recht deutlich, als Polen um dieſe 
Zeit endlich) Einheit der Regierung, ald es Geſetze und, Bey 
fafjung erbielt. 

Die Wiedervereinigung der zerriſſenen polniſchen Nation 
und die Erneuerung der Königewürde ober des Supremats 
über die verfchiedenen Herzöge erfolgte erft nach einer Reihe 
von zerftörenben Kriegen, die nady bem Tobe des Enfeld (1290) 
jenes Conrad von Mafovien, der die Ritter von Dobrin. mit 
Gütern ausgeflattet hatte, entflanden waren. Diefer Enkel 
Conrad war Lesfo der Schwarze; dad Neich, welches fich 
bildete, und unter dem Namen Großpolen bis an die Waztha 
ausgebreitet war, verdient hier um fo mehr erwähnt zu wer⸗ 
den, ald der zweite König dieſes neuen polnifchen Reiche 
vergeblich verfuchte, die mit Preußen vereinigten Städte bes 
polnifchen Pommernd dem Ritterorden wieder zu entreißen. 

Nach Lesko's Tode waren nicht blos heftige Streitigfeis . 
ten unter den verfchiebenen polnifshen* Herzögen und über den 
Befiß ganzer Provinzen entfianden, ſondern auch ber Groß⸗ 
fürft Witen, der Gründer einer neuen Dynaſtie litthauiſcher 
Regenten, überſchwemmte verfchiedene Male das ganze Land 
mit feinen rohen Horden, verheerte und verbrannte Städte und 
Dörfer, führte die Menfchen meg, zerſtoͤrte endlich. Kaliſch. 
Der Beſitz von Großpolen war nad) Lesko's Tode zuerft an 
Sambor’d Neffen Przsmyl ‚gefallen; als biefer geftorben war, 
flritten viele Prätendenten darum, unter denen der nur eine 
Elle große (Lokietek) Ladislaus und Herzog Conrad von Glos 
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gan bie vornehmften waren. Ladislaus, ber unter feinem Bei⸗ 
namen Lokietek ober Loktek am befannteften ift, war Lesko's 
bed Schwarzen Bruder, hatte aber bie Polen zu Feinden ges 
macht; fie hatten Przsmyls unmuͤndige Tochter (Richſa, nicht 
Elifaberb, wie die Böhmen fagen) dem Könige Wenzel von 
Böhmen angeboten, und biefer hatte den Lokietek vertrichen 
und fich der Regierung bemächtigt. Die Böhmen, welche Wens 
zel ind Land brachte, hatten fi) aber in furzer Zeit fo vers 
haßt gemacht, daß nach dem Zeugniß bes vorzuͤglichſten unter 
den Altern Gefchreibern der Polen q) ſchon vor bes älteren 
Wenzel? Tode Ladislaus Lokietek im Beſitz von Krakau, Sens 
domir, Siradz, Lancicz, Enjavien, Dobrzin war, obgleich Heine 
rich II., ein Sohn Conrad's von Glogau, Großpolen bis an 
ſeinen Tod (1312) behauptete. 

Ladislaus nahm uͤbrigens, ſobald er wieder feſten Fuß 
gefaßt hatte, auch Pommern in Anſpruch, wenigſtens ſo weit 
es Przsmyl gehoͤrt hatte; er ſcheiterte aber in dieſem Verſuch, 
weil er nicht ſo gut zu rechnen verſtand, als die deutſchen 
Ritter. Johann von Luxemburg naͤmlich, der mit der boͤhmi⸗ 
ſchen Prinzeſſin auch das Koͤnigreich Boͤhmen erlangt hatte, 
machte Anſpruͤche an Pommern im Namen ſeiner Gemahlin 
als Erbin der Rechte ihrer Mutter; er hatte dieſe Anſpruͤche 
aber dem Markgrafen von Brandenburg abgetreten, dem La⸗ 


a) Diuglossius hist. Pol. lin. IX. col. 911 — 912. Res quoque prae- 
‚ Sati Wiadislai Loktekii ab eo tempore in prosperitatem conversae, 
meliori ordine et loco coeperunt consistere quoniam barones et mi- 
utes atque optimates Cracoviensium et Sendomiriensium terrarum, 
videlicet Wierzhite, castellanus, Albertus de Zwigrod, Palatinus, 
“ Prandote, castellanus, 'Smil, judex. Sendomiriensen, Clemens can- 
cellarius et canonicus Cracoviensis et plures alli in suam ditionem 
concesserant. A quibus et pluribus aliis cum gaudio susceptus, des 
promissa, effusus favor. Plures enim se illi ex Polonis junxerant, 
more quodam ingenii humani, exilium longo tempore passo, et quem 
perlisse plerique crediderant, ad misericordiam adstipulabantur, quam 
etlam Boemorum superbia et avaritia coauxerat, quos cexterminatum 
irl et de Polonia pelli, incredihili odio omnes flagrabant. Et licet 
Wiadislaus Loktek debile et paene nullum aerariam habuerit, in con- 
_=ventu tamen abundabat armis et equis., Quoniam singuli fere Cra- 
covienses et Sandomirienses ad adventum suum, mortuo Venceslao 
primo, Bohemiae et Poioniae rege, officia intenderant, 
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dislaus im Felde nicht gewachſen war. Bon ben Branden⸗ 1300 


burgern gedrängt, wandte ſich der polnifche Herzog an ben Or⸗ 
densmeifter der deutfchen Ritter um Hälfe, und biefer machte 
ihm eine folche‘ Koftenrechnung, daß er ihm Pomerellen als 
Pfand der Zahlung überlafien mußte. Als der Orden hernach 
auch dem Markgrafen feine Anfprüche abfaufte, behielt er Bes 
fig des verpfändeten Landes, und Ladislaus verfuchte verges 
bens, fein Recht durch Krieg zu behaupten r). 

Der Kampf, den Ladislaus Lokietek mit der erobernden 
Ritterrepublik hatte, fo unglüdlich er im Ganzen war, fcheint 
doch dem polnischen Herzoge Ruhm und Anfehn unter ven Sla⸗ 
ven verichafft zu haben; denn wir finden. ihn in allen Häns 
dein der OfNichen Reiche Europas verflodhten, und ber Pabft 
bediente fich feiner in feinen Zwift mit Ludwig dem Baiern, 
wofür dann Ladislaus hernach auch vom Pabſte fuchte, was 
unter den damaligen Umftänden der Kaifer nicht gewähren 
konnte. Ladislaus nämlich fügte ſich den Befehlen, welche ver 
Pabſt aus Avignon erließ; er erkannte beffen Recht, über bie 
Rechtmäßigkeit der beutfchen Kaiferwahl zu enticheiben, und 
wandte fih an ihn, um den Titel eines Könige von Polen, 
ben einer feiner Vorfahren von Kaifer Friedrich L gefucht und 
erhalten hatte, vom römifchen Stuhl zu erlangen. 

Ueber die Art, wie die Koͤnigswuͤrde in Polen erneuert 
warb, und wie fich ber Pabft bei der Gelegenheit benahm, find 
zwei verfchiebene Angaben. Nach der einen übernahm der neas 
politanifche Prinz Carl Robert, der damals in Ungarn re⸗ 
gierte, die Vermittelung, und der Pabſt ertheilte den Titel 
in dem Augenblide, ale Johann von Böhmen, der immer noch 
Aufprühe an Polen machte und von einem neuen Könige Die- 
ſes Landes nicht hören wollte, mit Ludwig dem Baiern, bem 


r) Man wird leicht fehen, daß in einer allgemeinen Gefchichte die 
Bildung des nachherigen Herzogthums Preußen und die Wieder 
entftehung des Königreichs Polen nurin allgemeinen Zügen ange 
deutet werden kann. Die verwidelten Berhäftniffe von Pommern 
und PBomerellen, die Fehden und IUnterhandlungen der Markgra⸗ 
fen von Brandenburg und der Ritter muß man im 4ten Theile 


von Voigts Geſchichte von Preußen nachleſen; Kogebue ift gar zu 


unvollftändig und unrichtig. 
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1300 Feinde des Pabſtes, innig verbunden war. Nach einem ans 
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dern wahrfcheinlicheren und der Schlaufeit der Avignoner Pos 
litik angemeffenern Bericht ertheilte der Pabft den Koͤnigstitel 
eigentlich nicht, fondern er erflärte den Polen, fie Könnten ſich 
ja einen König wählen und diefen durch den Erzbiſchof von 
Gnefen kroͤnen und fatben Iaffen, er werde hernach den neuen 
Koͤnig ſtillſchweigend als folchen erfennen. Der römifche Hof, 
befonders die Päbfte, welche in Avignon refidirten, bemißten 
jeden Vorwand, um ihr Pergament gegen Gold zu vertaus- 
ſchen; das gefchah auch bei diefer Gelegenheit. Es warb eine 
regelmäßige Abgabe unter dem Kamen des Peterspfennigs 
von allen Polen gefodert, felbft der deutſche Orden ſollte ihn 
fuͤr den Theil von Polen entrichten, in deſſen Beſitz er war. 
Der Orden weigerte und widerſetzte ſich länge ſehr ſtandhaft, 
am Ende mußte er aber doch bezahlen. Den damaligen Zus 
fand Polens lernt man Äbrigens am beften aus dem Schreis 
ben fernen, worin die polnifchen Bifchöfe Dem Pabfte Die Noth⸗ 
wendigfeit der Wieberherftellung ber Königewärbe im ihrem 


Lande zu beweifen fuchen, und welches der Pabſt, wenigſtens 
. dem Hauptinhalte nach, feiner Antwort einverleibt hat s). 


Der neue König von Polen hatte an ben heidnifchen 
Litthauern, an den fihlefifchen Herzögen, am Koͤnige von Boͤh⸗ 
men, am beutichen Orden, der gerade Damals ben Gipfel des 
Glanzes und der Macht erreichte, furchtbare Feinde. Der Ors 
ben im Preußen war bem neuen König fo überlegen, daß dies 


») Regni status, fagt der Pabſt bei Raynald Ann. ann. 1319 No. I, 
ejusdem, quod solebat- florere divitiis, tam- propter hoc, quam etiam 
propter Tartarorum, Lithuadorum, Autäenorum et aluram pagand- 

.. „. rum incursus qui Polonorum gentem, yuani novellem in fde, capti- 
vam diversis vicibus abducentes, in miserabllem redegerant servitutem 
et lumine fidei derelicto in nostri contupellam redemtoris idololatriao 
"servire cogebantur; nec non et propter occupationes diversarum e)us 
regni partiüm et locoruni, defensore tarentis, quae nonnulii alieni- 

z 'genae violenter invaserant erat gravissima depressione collapsus ; in 

ecclesiis vero, monasteriis’ et allis deo dieatis' locis fdelium devo- 
tlone constructis, in quibus devotis laudibus colebatur omnipotens 
eultus divini nominis neglectul tradebatur quorum aliquà spelunca 
effecta, allqua solitudin! derelicta”et multa ipsorum ruinae vastitati- 
bus subjacehant vet, cet. 
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fer die ganz rohen, den Wilben Ähnlichen Litthauer, die ſein 
Land wiederholt verheerten, zu Freunden machen mußte, um 
ſie gegen Preußen und Brandenburg zu gebrauchen. Der 
Großfuͤrſt Witen von Litthauen war von feinem Oberſtallmei⸗ 
ſter Gedimin ermordet worden; der Mörder hatte die Herr⸗ 
fchaft Aber das Land an ſich geriſſen und ſuchte die rohen Lit⸗ 
thaner dadurch an ſich zu knuͤpfen, daß er ſie jährlich auf 


Raubzuͤge in die benachbarten Laͤnder fuͤhrte. Die deutſchen 


Nitter vergalten ben Lirthauern, nicht eben zum Ruhme des 
von ihnen mit dem Schwerte gepredigten Chriſtenthums, Geis 
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ches mit Gleichem, Graufamfeit mit größerer Grauſamkeit, 


Raub mit Raub an Menfchen und Vieh. Auf, diefe Weiſe 
war unter den Befehbeten nur bie blos mit der Jagd oder mit 
dent Ktiege beichäftigte, für chriſtlich und ſogar fuͤr geiſtlich 
geltende deutfche Kitterfchaft den rohen Litthauern an Rohheit 
und Wildheit gleich und ini Felde ſogar überfegen ; alle arts 
deren Nachbaren waren ihre Beute; dies zeigt ein Blick auf 
die Thaten Gedimins. 
Vollhynien ward‘ erobert; Wlabimir, Fuͤrſt von Wladi 


mir, kam um; Leo von Luczk ward verjagt; Brzeſt gendmmeh, | 


bie Fuͤrſten von Kiew, Perejeslaw und Bransk Sewerätof 
voͤllig beſiegt, wenn gleich Karamſin laͤugnet, daß Kiew dir 
mals befegt worden. Man kann die unentſchieden Iaffen, 
da auch Karamfın. einräumt, daß Kiew bald nachher als eine 
litthauiſche Stadt angefuͤhrt werde, und daß fich Gedimin mit 


Recht einen Großfuͤrſten von Litthauen und Rußland genannt | 


babe. Gedimim fuchte Übrigens bie Givilifatign ' des Weſtens 
in ſeinem waldigen und moraſtigen Lande einzufuͤhren, er rief 
deutſche Handwerker aller Art, und Loloniſten; er gründete 
mehrere Orte, die man Städte nannte. 

Der neue Koͤnig von Polen gewann hernach ben Uſur⸗ 
pator von Litthauen durch die Ausſicht, daß ſeine Enkel einſt 
Polen beherrſchen wuͤrden. Gedimin's Tochter ward mit La⸗ 
dislaus Sohn Kaſimir vermaͤhlt, weicher hernach als Koͤnig 
den Beinamen des Großen erhielt. Der Koͤnig von Polen 
hoffte mit Huͤlfe der Litthauer Gallizien ‚wo eine Linie ruſſi⸗ 


ſcher Fuͤrſten herrſchte, die dem Ausſterben nahe war, an Po⸗ 


len zu bringen. Die Tochter Gedimin's, deren Vater Heide 
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blieb, nahm das Chriſtenthum an und erhielt in der Taufe 
den Namen Anna; ihre Landsleute verfchonten feit der Zeit 
Polen und richteten ihre gräßlichgr Züge blos nach Liefland, 
nach Preußen, gegen die Ruffen und gegen die Tataren der 
Ufraine. Das große Reich Gedimins zerfiel bei feinem Tode, 
weil er durch die Tpeilung des Reiche unter feinen Söhnen 
ähnliche Streitigkeiten veranlaßte, ald aus Rußlands Theilung 
in Großfürftenthiimer entfprangen; doch ward hernach der aͤl⸗ 


teſte von Gedimins Söhnen durch Kriegsthaten berühmt. Ges 


bimin hatte einem jüngeren Sohne, Saweut, den Großfürftens 
titel und die Oberherrfchaft über feine Brüder und über ihr 
Landestheil überlaffen; dieſer ward von den zwei älteren Brüs 
bern geflürzt, Titel und Vorrang ging an den Xelteften, Ol⸗ 
gerd, ‚über, ber ald Gründer einer großen Macht in Kiew 
und in der Ufräne, und als Beſieger ber Tataren, die fich in 
derfelben feſtgeſetzt hatten, berühmt ift. Olgerd (von 1328 — 
1381) blieb Heide; erſt fein Sohn Jagiel, ber Stammynter 
der Sagellonen, ward Chriſt. | 

Ladislaus Lokietek von Polen trat ſchon vor feinen Tode 


(um 1331) die an Preußen grängenden Landſchaften ſeines 


Reichs an ſeinen Sohn Kaſimir ab, nachdem er im vorigen 
Jahre (4330) einen Waffenſtillſtand geſchloſſen, in welchem er 
allen feinen Anfprächen an den Theil von Pommern, den ber 
Orden befegt hatte, förmlich entfagte; nichtödefloweniger ge 
rieth Kafimir gleich, nach der Uebernahme feines Landesantheils 
mit ben Rittern in Krieg, Die Ritter hatten nad) der Er⸗ 
werbung von Pomerellen ihr Gebiet nad) Welten hinaus durch 
unaufhörliche Raub⸗ und Eroberungszüge erweitert; fie wuß⸗ 
ten ſich durch Schenfung und wohlfeilen Kauf ein Stüd nach 
bem andern zu erwerben; fie fäumten daher auch nicht, den 
Berrath von Kaſimirs Woimoden, Vincenz Zamotuli, zu bes 
nußen, um Kaſimirs Gebiet nach ihren Grenzen hin zu ver 
Fleinern. 

WVincenz Zamotuli hatte vorher ald Woiwode Großpolen 
und Eujavien faft unabhängig regiert; ald Kaſimir von feinem 
Bater zum Herrn diefer Provinzen gemacht. warb, glaubte er 
fich beeinträchtigt, ging nad) Preußen und rief die Ritter in. 
bie Herzogthuͤmer, Die ‚er vorher verwaltet hatte. . Die Ritter 
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wurben bamald Durch krenzfahrende Englaͤnder und Deutſche, 1300 
oder beſſer durch eine bedeutende Zahl abentheuernder Ritter bis 
aus England und Dentfchlab verſtaͤrkt, und Kaſimir ſah, auch 
nachdem er den Woiwoden Zamotuli wieder gewonnen und an 
ſich gezogen hatte, ſein Land von den Rittern grauſam ver⸗ 
heert. Der Krieg zwiſchen dem Orden, der nie wieder heraus⸗ 
gab, was er einmal fein genannt hatte, dauerte auch dann 
noch fort, als Kaſimir feinem Vater auf dem yolnifchen Thron 
gefolgt war; und fo wenig ber Orden feinen Erwerbungen in 
Pommern entfagen wollte, eben fo wenig wollte Kaflmir feine 
Rechte förmlich aufgeben, da er behauptete, daß feine Entfas 
gung ohne Einwilligung der polnischen Magnaten und Praͤla⸗ 

ten ungültig fey. 

Dreisehn Jahre lang warb abwechfelnd Krieg geführt und 
wieber einmal Waffenſtillſtand gefchloffen, zugleich aber ein 
langer, für Kaſimir ungemein Toftfpieliger Prozeß am paͤbſtli⸗ 
hen Hofe mit dem Orden geführt. Kafimir erhielt für fein 
guted Geld zwar günftige Rechtsentfcheidungen vom Pabfte 
und von den fehr theuer bezahlten Legaten und Commiſſarien, 
welche diefer abſchickte; allein die Ritter fanden immer neue 
im echte begründete Einwendungen, und der Kampf führte - 
blos zu Waffenftilftänden, die unter der Bebingung abgefchlofs 
fen wurden, daß Cujavien und Dobrik den Rittern fo Lange 
bleiben follten, bis Kafimir und die Polen ihren Anfprüchen 
an Pommern entfagt hätten. Ein erfier Waffenfliliftand (1332) 
warb zweimal verlängert; dann folgte ein neuer Feldzug 
(1335), und ed ward ein neuer Waffenftillftand auf den alten 
Bedingungen gefchloffen, und endlich (1337) erbot fi) fogar 
Kafimir, die gefoderte Entfagungsakte audzuftellen. Der Ors 
den nahm wahrfcheinlich das Document nicht an, weil er wußte, \ 
daß es ohne Linterfchrift der polnifchen Magnaten und Präla- 
ten ungültig fey. Jetzt wandte fi Kaſimir wieder an den Pabft. 

Der Pabft gab die Rolle des Richters, ‘in welcher er 
vorher aufgetreten war, ganz auf, und übernahm bie bes 
freundlichen Vermittlerd (1340); doch dauerte ed noch zwei 
Sabre, ehe er den fogenannten Falifcher Frieden zu Stande 
bringen konnte. Durch die Bedingungen diefes Talifcher Fries 
dens wurben die bis dahin von dem Orden nur durch Recht 
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1300 der Waffen erworbenen Orte und Landſchaften rechtmäßige Be⸗ 
1350 figungen deſſelben (1343). Kaſtmir gewann, wie wir unten 
anbeuten werden, auf einer andern Seite das wieber, was et 
an ben Orden verlor, der in demſelben Jahre gleichen Schutz 


9 Das Nähere und das Einzelne der Fehden, des Prozeſſes, der Un⸗ 
terhandlungen, der Waffenſtillſtaͤnde u. ſ. w. macht den Hauptin⸗ 
halt des letzten Drittels vom a4ten Bande von Voigts Geſchichte 
Preußens aus; wir verweiſen auf dies Buch in dieſer Beziehung 
als auf die beſte Quelle. Die erſten vierzehn Seiten des fünften 
Theils find ganz den letzten Unterhandlungen gewidutet ; weil aber 
diefer fogenannte Falifher Frieden von 1343 für die ganje 
Geſchichte von Polen und Preußen wichtiger ift, als irgend eine 
andere Begebertheit, jo erlauben wir uns, dem Zweck diefer Ge⸗ 
fhichte gemäß (immer aus dem Quellen Stellen mitzutheilen) eine 
ganze Seite aus Boigt abzuſchreiben. Es heißt, 5r Th. S. 12: Nun 
cerſchien am 23. Zuli (1343) bei dem Dorfe Wirbibino zwiſchen 
Neu⸗Leslau und Morin, wo auf einer Wieſe zwei praͤchtige Zelte 
für den König und. den Hocmeifter aufgefchlagen waren, vor dem 
Eetztern zuerft der Erzbiſchof Jaroslav von Önefen zur Auswechfe: 
" fung der Friedensurkunden, mit dem Grbieten, daß er in des Kod⸗ 
v nige Namen Alles verbeffern und ergänzen werde, was der Meis 
„fer am Inhalt oder in den Biegeln noch verändert wünſche. Dann 
- wärd in, Öegenwart des Königs und Ordensmeiſters der Inhalt 
proclamirt. Diefen Ei hat Herr Voigt 1. c. ©. 11 folgender 
maßen angegeben: Dy Herzöge von Mafovien, Semovit Herr yon 
Wisna, Semovit Hey von Ejirna, und Boleslav Herr von Plotzko 
entfagten allen ihren Rechten auf Pommern, Kulmerland und 
. Michelau, und den Frieden mit beftätigend verfprachen fie feier 
lih, dem Könige bei efwaniger Verlegung Bas Friedens in keiner 
, Weiſe beizuftehen, vielmehr jederzeit mit alle® Kraft dahin zu wir 
ken, daß die Eintracht fortbeftehe. Eben fo erffärten ſich die Her- 
zoge Kaſimir von Gicievkow und Ladislaus von Lancicz imd Do- 
brin. Auch die weltlihen Stände des Reiches, Woiwoden und 
/ Eaftellane, bezeugten,, daß ſie Niemanden, felbft dem Könige nicht, 
Beiftand leiften wollten, wenn 'er wider den Orden in Betreff: det 
erwähnten Rande den Krieg wieder erneuern. wollte, und eine 
gleihe Bürgschaft für den Frieden fteften dem Orden auch die 
Städte Pofen, Kaliſch, Leslau, Brzesk, Krafau, Sendomir und 
Sande; aus, verfprechend, daß fie jederzeit Alles aufbieten wur⸗ 
den , den Orden im ruhigen Beſitze der genannten ande zu er: 
halten. Geinerfeits endlich verzichtete der Hochmeiſter nebft feinen 
oberften ©ebietigern auf die bisher noch befeht gehaltenen Lande 
Eujavien und Dobrin, und räumten fie, foweit fie durch Waffen: 
gewalt waren erobert worden, dem Könige wieder ein, 


s- 
„. \ 
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und Lehnshertſchaft uͤber Eſthland erlangte, als er über Lief⸗ 1300 
land laͤngſt gehabt: hatte. 

In Eſthland übten die eingewanberten Deutfchen als Mas 1350 
aiftrate und Bürgerfchaften der Städte, als Guͤterbeſitzer, als 
Geiftlichkeit und KRitterfchaft eine willkuͤhrliche Herrfchaft über 
die Unterdruͤckten; es beftanb aber immer noch der Schatten 
dänifcher Oberherrfchaft, welche fortbanerte, weil fich die, welche 
fie anerkannten, unter entfernten daͤniſchen Koͤnigen beffer bes 
fanden, als unter ber furchtbaren militärifchen Nepublif, von 
deren Arm fie rund umfaßt waren. Die Mißbräuche ſchwach 
regierter Ariftofratien dauerten daher unter Dem Schutze eine 
Schättentönigs fort, und die efthländifchen Herrn befanden ſich 
fo wohl dabei, daß fie eine förmliche Urkunde vom Könige 
Chriſtoph von Dänemark erfauften, vermöge deren er ihnen 
verſprach (1329), die Herrfchaft über Efthland nie aufzugeben u). 

Seit diefer Zeit ward der Bruck auf die unglücklichen 
Eingebornen härter und härter, fo daß endlich (1343) in gang 
Eſthland und anf der Inſel Defekt ein allgemeiner Aufſtand 
erfolgte. Ueber achtzehnhundert Ritter mit ihren Dienern, Kitts 
der und Erwachſene, Weiber und Iungfrauen, fagt die Chro⸗ 
nie, würden erfchlagen, and die ganze erbitterre Volksmaſſe 
der Efthen Iagerte fi) vor Neval, um die Stadt zu erobern, 


u) Diefe Urkunde ift folgende: Christophorus Dei gratis Bunurum SIa- 
vorumque rex, dux Esthonlae, omnibus praesens scriptam cernenti- 
bas salstem ist domiao sempiternam. Praesehtibas Ppublice protesta- 
mur, quod terra nostra Esthenia cum castris, civitatibus et munitio- 
nibus inibi existentibus per nos et nostros successotes venditione, 
impignorationivus, commiiatione, seu quocunque alio Mode num- 
guam In perpetuum a coronsa vel regno Daniae valeat alienäri.. Item 
ob reverentiäm beatae virginis Marlae ac in.remedium Auimae Kostrae N 
nostrorumque parerntum volumas, damüs et concedimus paellis in 
Esthonia existentibus ex gratia special, ut suceedant jure hagredi- 
tario p&rentibus Ihsorum, Auibus vero puellis defancti& ipsa haeredi- 
tas ad nos sen hosfids Successoredf tevolvetar. ‚Pfaeterea volumus 
et conuesimus, quod vbälhior canzanguinens puerorum reimanentium, 
vost. mortem parentum de eonsensu Cognatorum usque dum Ad an- 
nes discretionis pervenerunt "At.tutor et proviser. Item volumus 
guod oomsilierii nostri terrae KEsthoniae habeant eandem autoritatem 
in sententiis ferendis, quam habuerunt a temporibus rotroachis — — 
— — — Datum Kopenhagen etc, 
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ehe fremde Hülfe erfcheinen koͤnne. Die rohen Landeseinwoh⸗ 
ner waren freilich zu Belagerungen nicht tauglich, fie boten 
daher den Bifchdfen von Abo und Wyborg den Beſitz der Stadt 
an, wenn fie ihnen beiftehen wollten, und die Gefahr warb 
fo dringend, daß fi) die eſthniſche Nitterfchaft endlich nothges 
drungen an den beutfchen Orben wandte. Die Huͤlfsarmee 
des Ordens, welche nad) Eſthland geſchickt warb, beſtand aus 
den liefländifchen Nittern und aus mehr als fiebenhundert Reis 
figen, welche aus Preußen gezogen wurden. Wie biefe ritter- 
lichen Heere hauſeten, von welcher Seite die unglädlichen 
Eithen eben fo wie bie Litthauer das Chriftenthum kennen 
lernten, wird man am beiten aus den unter dem Text anges 
führten Worten eines Mannes lernen, der feine Quellen woͤrt⸗ 
lich wiedergiebt; man wird darin zugleich das Schickſal erfens 


nen, welches bie leider nur zu romantifche, für Ruhm und 


Heldenthaten begeifterte und begeijternde Ritterfchaft in ganz 
Europa dem arbeitenden Landvolfe bereitete v). 

Diefe Gelegenheit, Efthland von Dänemarf an fich zu 
bringen, wie vorher Pommern von Polen erworben war, fuchte 
ber Orden rafch zu benugen. König Waldemar hatte feinem Schwas 
ger Ludwig ‚von Brandenburg Theile von Efthland und Rechte 
der Oberherrſchaft überlaffen, welche Ludwig für geringes Geld 
an ben Orden abtrat; dagegen proteftirten (1340) aber bie 
Dänen, weil Ludwig ihrem Reiche feine Rechte vergeben könne. 


v) Hiärn (Ang. 1835, 4.) Seite 152: Da die Eſthen vernahmen, 
daß der Herr Meifter, und noch dazu aus Preußen, mit dem Bru⸗ 
der Heinrich Düsmer, Marſchalk und Commendatoren zu Straß: 
burg, 700 Reiſigen heranzögen , fehickten fie dem Herr Meiſter 
entgegen und verſprachen ihm, daß fie fi) dem Orden unterwers 
fen und felbigem Tribut geben wollten, doch mit dem Beding, 
das fie von den Edelleuten befreiet feyn möchten, de: 
rer Hohmuth und Tyrannei fie niht länger ertragen 
tönnten. Allein der Herr Meifter ließ ſich dadurch nicht irren, 
fegte mit den Seinen an die Bauern und erlegte ihrer faft alle, 
in die 10000. Die vornehmbften Aufwiegler und Stifter des Auf: 
ruhrs wurden alle mit greuficher Marter zu Tode gepeinigt und 
die Stadt (Revah) alfo durch des Ordens Hülfe glücklich befreiet. 
Der dänifche Statthalter, nachdem er dem Herr Meilter und feinen 
Gefolgten für folhe Wohlthat aufs fleißigfte gedankt hatte, hielt 
ferner bei demfelben an umb fernere Hülfe gegen die Finnen. 
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Die Hülfe, welche unmittelbar darauf bei der Belagerung von 1300 
Reval durch die empörten Eſthen der Orden dem bänifchen bis 
Statthalter ſchicken mußte, veranlaßte eine Koftenrechnung, 1350 
welche derjenigen ähnlich war, die man früher wegen der m 
Pommern geleifteten Huͤlfe dem Ladislaus Lokietek gemacht hatte. 
Waldemar Fam befwegen  felbft nach Reval, wo er, wie 

wir ans ben Urfunden fehen, feine oberberrlichen Rechte gels 

tend machte, und wahrfcheinlich über Die Lage der Dinge Kund⸗ 
fhaft einzog; aber ſchon während feiner Neife, befonders je- 

doch nach feiner Ruͤckkehr nach Dänemark unterhandelte er über . 
Abtretung feiner Rechte und faßte Beſchluͤſſe. Man konnte 
lange nicht einig werden, bis endlich der König bei einer pers 
fönlichen Anwefenheit in Preußen (1346) den förmlichen Ver⸗ 

trag über den Berfauf einer für Dänemark im Grunde läftie 

gen Beſitzung abſchloß. 

Die Ritterrepublik an der Oſtſee war damals von der 
Oder bis zur Newa eben ſo maͤchtig, als die venetianiſche 
Ariſtokratie in und am mittellaͤndiſchen und adriatiſchen Meere; 
auch die Geiſtlichkeit und die mächtige Republik Riga mußten 
fi) vor einem Orden beugen, der den Kern bes ftreitbaren 
Herrenftandes von Deutfchland in ſich sr Was Riga 
betrifft, fo vertraute diefe Stadt umfonft auf ihre Verbindung 
mit Den deutfchen und wendifchen Städten; diefe richteten durch 
ihre Verwendung fo wenig für Riga ans, ald der Pabſt durch 
feinen Bannfluc für die Geiftlichfeit. Merfwürdig ift der 
Kampf der Stadt mit dem Orden für die Gefchichte und fir , 
den Zuftand der Menfchheit im Mittelalter befonders in der 
Beziehung, baß eine einzelne Stadt ed wagen durfte, biefen. 
Kampf mit einer der Hauptmaͤchte Europa’d, was damals der 
deutfche Orden war, zu beginnen; der Ausgang ‚zeigt, was 
die deutfchen freien Städte zu erwarten hatten, wenn fie ber 
Ritterſchaft unterlagen, und warum fie ſich fo muthig wider 
fegten. 

Ein Streit zwifchen der Bürgerfchaft und dem Orden 
hatte fi) am Ende des dreizehnten Sahrhundertd wegen einer 
Brüde erhoben, welche bie erftere erbaut hatte und der an⸗ 
dere nicht dulden wollte,. und wir fehen aus einem langen 
Echreiben der Stabt an ihre luͤbecker Freunde, daß der Meis 
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1300 ſter bed Drbegs der. Stabt gebröht hatte, er wolle ihr. ohne 
dis Umftände alle ihre Privilegien entziehen w). Diefen erften 
4350 Streit hatte der Erzbiſchof ausgeglichen; dieſer zerfigl aber 
-gleich nachher jelbſt mit dem Orden, er konnte daher, als die 
Stadt wegen Beeiutraͤchtigungen, die fie wollte erlitten haben, 

mit dem Orden auf's Neue in Fehde gerieth, nicht mehr nuͤtz⸗ 

lich ſeyn. Die Buͤrgerſchaft mußte es theuer bezahlen, daß 

fie gegen Duͤnamuͤnde mit Heeresmacht ausgezogen war, denn 

fie. warb zur Strafe ihrer Unabhängigfeit beraubt und mußte 
yiele Jahre hindurch eine ritterliche Burg dulden, deren Bes 
fagung jebe Bewegung ber DBürgerfchaft beobachtete und in 
Schranten hielt x). Als der einzige Stagt in Europa, Venes 

dig und Neapel ausgenommen, ber im Innern georbngt, nach 


"w) Diefes fange Schreiben der Stadt Riga wegen der Gtreitigfeit 
über die Brüde, wobei es zu ernfthaften Thätlichleiten gefommen 
. war, iR gerichtet an Die Consules und communitas Lubecenses, und 
\ ift gedrudt in Lappenbergs Ausanbe des Sartorius im 2. Theil 
S. 196 No. XCIII. Dort ſchreiben fie, wie Re während der Vaf⸗ 
fenruhe, die man ihnen auf acht Tage gewährt gehabt, eine De: 
putation an’ den Ordensmeifter geſchickt, diefer ihnen aber geant: 
wortet habe, wie e8 S. 198 lautet: quod magister nobis omnes 
litteras libertatis ab eo habitas retraxerit et cassarit, in lignis, sil- 
vis, aguis, padcats, ripis (Strand), in piscatis, in itinere ‚per ter- 
‚rag gorum, addens, ubi nostra bona. per oarum. trangisenk, terram 
oceupanda et detinends esse quoad. pantem istum depanexemug, mol 
"si nollemus, se depositurum dixit, etiam si | tote, suhstantia ordinis 
- pro eo deberet consumi. 

N P Die ſchimpflichen Bedingungen der uebergabe der Stadt enthält 
ber fogenannte Suhnebrief, den man in Arndts Liefl. Chronik 
ze Th. ©; 88. ſindet; die Geſchichte erzählt Voigt Ar Th. S. 467 
— 69; wir wollen indeſſen den gan; kurzen Bericht Hiärns mit⸗ 
theilen, der das Weſentliche enthält ©. 150, Die Rigiſchen nah- 
men ihre Zuflucht zu dem Landmarſchall, mit infländiger Bitte, 
daß er ſich ins Mittel legen möchte, welcher es endlich, wlewohl 
nicht mit .geuinger ‚Mühe dahin brachte, daß fie ſich dem Herrn 
Meiſter auf fchwere Eonditionen ergeben, ihm und feinem Orden 
den Plag für der, Stadt an der Düna gelegen, woſelbſt er ein an- 
deres ſtarkes Schioß bauen ließ, abtreten und alſo ihre vorige von 
dem Orden gehabte Privilegien ſambt den halben Theil von allen 
Brüchen und Strafen im Gericht, ingleichen den Fiſch⸗-Zoll nebſt 
vielen Dotmen,: Aiferlanden und. Heufchlägen übergeben und ein» 

‚räumen mußfen. oo. ... 
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Außen mächtig, um Gelb nicht verlegen war, erſcheint daher 1300 


in biefer Zeit die Ritterrepublik, die ſich von der Oſtſee bis b 
nach Litthauen, Polen, Rußland, und. von ber Oder bis an 
Die Newa furchtbar machte, während ihr Oberhaupt, ber Or⸗ 
bendweifter, die Berlegenheit feiner Nachbaren benutzen konnte, 
um mit geringem Gelde Staͤdte und Herrſchaften zu kaufen. 
Polen hob ſich indeſſen unter Kaßmir ebenfalls, und ber 
König verdiente den Tamen des Großen auch dadurch, daß 
er bie Barbarei auszurotten und den Fortſchritten der Zeit in 
den andern Ländern, gemäß auch fein Volk zu reformiren ſuchte. 
Er verlor, wie wir oben gefehen haben, freilich in den langen 
Fehden mit. ben preußifchen Rittern große Landſtrecken, dafür 
erwarb er aber bie urfprünglich ruſſiſchen Vefigungen an ber 


Graͤnze von Ungarn. Die Herrſchaft dieſer Länder, Rothrußs 


land ober das Fürftenthum Halicz genannt, erlangte Boles⸗ 
laus von Mafovien durch Hülfe Gedimind von Litthauen y) 
und durch Begünftigung der Zataren, von denen damals die 
Auffen gequält und ihre Großfürften wie Sclaven behandelt 
wurden. Boleslaus mußte das kleine Herzogtum mit Mebs 
reren theilen, und übte neben ber Rohheit und Graufamfeit 
auch noch "religiöfen Drud, um feine Unterthanen durch Zwang 
zur Iateinifchen Kirche zu bringen. Das Legtere ward ihm 
verberblich; er mußte fremde Barden in Dienft nehmen, und 
mit Polen und Ungarn in enge Verbindung treten, um gegen 
feine eigenen Unterthanen ficher zu ſeyn. Ob er ſich Durch fein 
uͤbermaͤßiges Trinken den Tod zuzog oder ob man ihn beim 
Trinkgelage vergiftete (1340) ift ungewiß; Kafimir von Pos 


1350 


len behauptete daß Legtere, und gab vor, er ziehe nach Has 


licz, um ben Mord feines naͤchſten Verwandten zu rächen. 
Kaſimir eroberte zwar Halicz und ganz Rothrußland, er 
erfuhr aber denfelben Wiberwillen der Ruſſen gegen die Herr⸗ 
ſchaft late iniſcher Chriſten, welchen fein Vorgänger erfahren 
hatte. Die Händel mit den Rufen, bie er_ zu feinen Unter 


y) Vitoduranus und Dlugloſſius fagen, er habe eine Tochter Gedi⸗ 
mins. geheirathet; dies mag wohl wahr feyn; es ſcheint aber doch 
nicht ganz ausgemacht, obgleih Vitoduranus ausdrüdlich hinzu⸗ 
feßt,, fie fey die Schweſter der Gemahlin Eafimird (der Anna) ge 
weſen. 
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1300 thanen gemacht hatte, die Züge gegen bie Tataren, welche ihm 


bis 
1350 


ben Beſitz von Rothrußland ftreitig machten," nöthigten ihr, 
den beutfchen Ritiern nachzugeben, und dies war die Veran 
faffung des Talifcher Friedens. Uebrigens ſank“ Haͤlicz bald 
völlig herab und Lemberg ward die Hauptſtadt diefes Polen 
einverleibten ruffifchen Reiche. Der Streit der Theilfürften 
von Litthauen gab Kafimir Gelegenheit, ihnen Vollhynien zu 
entreißen; und obgleich er ihnen Lucz zuruͤckgab, fo führte er 
doch Aber Ehelm und andere Landichaften faft beftändig Krieg 
mit den rohen Schaaren der Litthauer und Tataren. 

Den Beinamen bed Großen verbanfte Kafimir befonders 
feiner Sorge und feinen Bemühungen um die Verbefferung der 
Berwaltung, der Gefebgebung und Gerichtverfäffung. Er 
führte im feinem vorher ganz verwilderten und nad) den ver 
fchiebenften Geſetzen und Gebraͤuchen regierten Lande ein foͤrm⸗ 
liches Geſetzbuch ein, und ſo grauſam und barbariſch und will⸗ 
kuͤhrlich er gleich Peter dem Großen oft ſelbſt zu verfahren 
pflegte, ſo gewaͤhrte er dennoch den von Anderen Gedruͤckten 
kraͤftigen Schutz. Er ermunterte nach der Sitte, welche das 
mals von Italien aus nach Deutſchland kam, Gelehrte durch 


Geld und Gunſt, Die neuen Studien zu treiben; er erbaute 


Städte, und zog Leute, welche der Handwerfe und Gewerbe 
Dentichlands Fundig waren, ind Land. Er errichtete Berpfle- 
gungsanflalten für Arme und Kranke, und trat den Anmaßun⸗ 
gen des Clerus mit Feftigkeit entgegen. Da Kaſimir verord- 
nete, bag nach dem Muſter Deutfchlande, wo damals ‘jedes 
bedeutende Dorf mit Mauern eingefaßt und Stabt genannt 
ward, ‘die offnen Orte follten mit Mauern eingefaßt werden, 
fo nennt man ihn nicht mit Unrecht ben Gruͤnder polnifiher 
Städte; auch den Landınann fihügte er gegen den Drud der 
Magie und ritterlichen Räuber, die auch in Deutſchland 

Doͤrfer und Landſtraßen unſicher machten. Wir theilen unter 
dem Text die Stelle einer gleichzeitigen Ehronik mit, welche 
eine kurze und treffende Charakteriftit des Gruͤnders der poli⸗ 
tiſchen Ordnung des Koͤnigreichs Polen enthaͤlt z), und machen 

z) Des "Anonymi Chronica prineipium Poloniae cum eorum gestis sub 


finem Sec. XIV scripia bei Sommersberg Seriptt. rerum Silesicarum 
Vol. 1 fagt p. 60: Sed iste Kazimirus ubtimus rex Poloniae homo 


\ 
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Dabei nur auf zwel Umſtaͤnde aufmerkſeetn, welche oft überfes g860 
hen werben, bie für das kuͤnftige Sqchleſal don Polen abet Bi N 
enifcheidend waren. 

Der König nämlich, weicher Bad neue NA und wie 
Gerichte auf eine folche Weiſe aus Dentſchland entkehlite, daß 
fogar Anfangs feſtgeſetzt ward, daß man vor ben Polniſchen 
Gerichten nach Magdebutg appelliten dürfe, - entlehnte autch 
von ben Deutſchen, deren Land vol Feiner Pikter ud Heil 
fher war, den Gebrauch, bie Privilegirten als Die Rattan zA 
betrachten. Kuflinie hielt nur Reichstage nach deutſcher Weife 
er berief naͤmlich regelmäßig die Großen des Meichd und nahni 
nichts vor ofme ihren Kath und ihre Wekräftiging; dagegen 
warb das eigentlithe Volk und fogar der niedere Abel nie) 
gends repraͤſentirt. Auf bdieſe Weife bildete fich ſogleich beieber 
Entſtehung des neuen polniſchen Reichs die oligarchiſch⸗ariſto⸗ 
kratiſche Form der ſpaͤteren repudlikaniſchen Monarchie, welche 
den voͤlligen Untergang der Nationalitaͤt herbeigefuͤhrt hat. 

Das Zweite, was und bei der neuen Einrichtung jener 
Zeit auffuͤllt, war für vas haͤusliche Lebeif ber Polen eben . 
verderblich, ale das Erfte fuͤr das politiſche. Died galt’ zu-· 
naͤchſt Freilich nur von ben nenen Unterthanen in Rothrußland, 
ed erſtredte ſich aber bald über ganz Polen. Krſtinir nämlich 
wollte Gewerbe, Hanbel,“ Regſamleit ichaffen, nicht langſam 
entſtehen ſehen; er wol‘ Geld und Deniſthe ins Land ehen; 
bie damals überall gedruͤckten Juden folgten feinen: Riufe am 
erſten, und er beguͤnſtigte ihre Einwanderung. Die zahlreich 
in Galizien einwandernden Juden bemaͤchtigten ſich bals aller 
Gewerbe und Geſchaͤfte, weiche einttaͤglich gemacht werben 
koͤrnen, ohne muͤhſam zu ſeyn und koͤrperliche Arbeit zu Tom 
dern, und draͤngten ſich auf dieſe Weiſe als virgernave hie 

Kmnimae zul tmponis falt: purudentiäe temporaln; aaa, —8 et 

in boaum sietum regaum Polonise-reduxeraf; Jlibenter aedifcaxit.'-0Q- 

clesias et pro consqrvatione reformavit caatra in ‚vegni ‚Snbue con 
stituta et fuit homo magnarum opum. Et quamvis aicut ; tert, alias 

fult Imbontinens et voluptiosus, non tamen reliquit niadeulinf sexun 

Buierelles, stetit’ quilem in conjugio multid! teimponikus eihii alla Laut 

gravif ds Hessiu, ex ea tamen nullum Aisesbitiilint,‘ sed‘ Armdlbdr 

sine proprii seminis masculini haerede decessit. 

Scloffer A. ©. IV. Bd. ir Thl. 2 
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1300 bie. Mitte einer Nation von Heren und leibeigenen Bauern. 


bie 
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1318 


bie 


Diefe Inden wermehrten fich, wie in Aegypten, bis in’s Un⸗ 
glaubliche, und überließen gern Ehre und Rang im Gtaat 
Anderen, wenn ihnen nur das Geld bliebe. Ihr Wucher machte 
fie-in Polen weniger verhaßt, ald in Deutichland, unb ale 
die verderbliche Sitte des Brantweintrinfens auffam, blieben 
fie felbft mäßig, machten aber aus der flavifchen Leidenfchaft 
für berauſchende Getränfe eine neue Feſſel, um das Bolf fefter 
an ſich zu keiten. Sie felbit fchufen fih erit aus Wein und 
Bier, dann aus Brautwein ein Regal, worüber ſich Niemand 
beſchweren konnte; ſie zogen des Bauern ganzes baares Ver⸗ 
mögen in ihre Hände, wurden von ihm endlich als Wohlthaͤ⸗ 
ter und Beſchuͤtzer betrachtet, und ihre ſchmutzigen Haͤuſer 

wurden des Reiſenden einzige Zuflucht im unwirthlichen Lande. 


$. 6. 
Ungarische Geſchichten bis auf Carl Robert's Reife nach Neapel. 


Sm vorigen Bande d. Abth. Gap. 2 8 2) warb ers 
zählt, auf welche Weife Earl Robert, ber. Enkel Carte II. von 


1333 Neapel and. Provence, in demfelben: Jahr, in welchem er Durch 


feined Gnoßvaters Teſtament und darch Die Beſtaͤtigung deſ⸗ 
ſelben von: Seiten des Pabſtes Elemens des V. das Erbe ſei⸗ 
nes Vaters (Carl Martells) in-Stalien umd. Frankreich verlor 
(1309), dafuͤr mit Huͤlfe des Pabſtes Koͤnig von Ungarn 
ward. Der Anfang der Regierung dieſes Erkels bed letzten 


- Königs aus dem arpad'ſchen Hanje (Stephan’s des V., deſſen 


Tochter mit Earl Martell vermählt war), war ungemein flürs 
miſch, und es blieb lange ungewiß, ob ſich der neue König 
behaupten wirde. Carl Robert nämjich, jung, Lrichtferkig und 
ausfchweifend, gab durch feinen Wandel Anftoß, und hatte 
auch, nachdem fih Otto von. Baiern entfernt hatte und ver- 
faffen und arm in fein Herzogthum zuruͤckgekehrt war, an La⸗ 
dislaus von Siebenbuͤrgen im Nordoſten, und an Matthias 
von Trentſchin im Nordweſten furchtbare Feinde. Die Ungarn 


wollten nicht begreifen, was uns klar iſt, daß ihnen die Ver⸗ 


bindung mit dem Lande, welches ſich der hoͤchſten Civiliſation 


> s , . 
.. . er a a Yu) Bir‘ 
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in Europa ruͤhmen konnte, fuͤr ihr eignes Fertſhreinm mit der +218 
Zeit vortheilhaft ſeyn werde. 

Die wilden Madſcharen und Sumanen, durch einen vreißig Ex) 
Jahre lang um ihren Thron. geführten Krieg in ihre alte Rah⸗ 
beit zurädgeworfen, mußten von Italien Bildung und: Einrich⸗ 
tung einer ordentlichen Staatsverwaltung hoffen, und, dazu 
fonnte auch fogar der gefeßinägige Einfluß in ihre inuerem. 
Angelegenheiten dienen, den Clemens V. bei Gelegenheit . her 
Krönung Earl Robert's anf ungeſetzmaͤßige Meife ſich werfchafft 
hatte. Uebrigens batte ber Legat, der vom Pabſt geſchickt wer, 
viele Mühe, Carl Robert gegen Ladislaus, gegen. Matthint- 
und febr viele andere Unzufriedene zu. .füheen, und: zwanunn 
fo mehr, als der neue König durch ſeine oft gewaltfame Ber: 
letzung der weihlichen. Ehre uud. ber: chriſtlichen Ehegeſetze ſich 
des geiftlihen Schutzes vicht gerade, wärbig. machte; und die 
italieniſche Eipiliſation, Die Erziehung. und die Bilpung/ deren 
er genoſſen harte, nicht won.:einer.nextteilhaften Seite geinten 
Er ward wegen feiner rohen Leidenſchaft mehrmals beim Pabſte 
verklagt und mußte "auch. zus. Haltung. feienlicher Reaichstage 
und zur erneussten Anerfounung der Nechen, Der nungatiſchen 
Nation erſt foͤrmlich gezmungen, werden 

Matthias von ſTyentſchia ——— mur ‚der. erſte. 
Nationalbeamte nach dam. Koͤnige; em maihtar ſich aben. ganz‘ 
unabhängig und berrfchte feine. gange Lebenszeit hindurch iR 
Neitra als unabhängiger Fuͤrſt. Er baute, Abrighipe elane 
amd, legte fuͤrſtliche Gärten an, deren Beſchrelbung nd in 
Verwanderung ſetzt; er hatte, als wäre: ex wirklicher Koͤnig, 
feinen eigenen Palatin. Friederich der: Schoͤne van Deſtereiſch 
an deſſen Graͤnzen Matthias ſein Weſen trieb, war mit Carl 
Robert gegen ihn verbuͤndet; er half diefen Comornnerobern 
und warb daher auch ſpaͤter in ſeinem Kampfe Nit Lüdwig 
dem Baiern um die Kaiſerwuͤrde durch Schagren, joher, Eus 
manen unterftüßt, die ihm wenig nüßten, ‚uud ‚Die. Laudſchaf⸗ 
ten, welche fie durchzogen, gegen, ihn :erbitserten: ı Kür feine 
Huͤlfe erhielt hernach Carl ‚die Abtretung von Presburg, wel⸗ 
ches als Witthum der Schweſter der Herzöge von Oeſterreich, 
die mit König Andreas vermaͤhlt geweſen, an biefe. gefommen 
war. Garl Robert griff übrigens als Bundesgenoffe Friedes 
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1318 rich's auch Johann von Böhmen in Mähren an, unb biefer 


rächte fich durch einen Raubzug nach Ungarn, wo er Mats 
thiad von Trentſchin gegen Earl Robert unterftäßte, Erft als 
ber König endlich feinen Ausſchweifungen einige Gchranfen 
feßte und (1318) mit Johann von Böhmen Berwanbfchaft 
ſchloß, faßte er feiten Fuß im Reiche und vereinigte auch Das 
Gebiet, welches Matthias von Trentſchin biöher inne gehabt 
hatte, wieder mit bemfelben. 

Carl Roberts erſte Gemahlin war {chen feit längerer Zeit ges 
ftorben, bie Beſchwerden der Ungarn hatten dem Wittwer mandhe 
Berweife vom Pabfte wegen feines wüRen Lebens zugezogen und 
bie Ungamı waren hoͤchſt unzufrieben mit ihm, weil fie, wenn er 
ohne Kinder ſterben follte, neue weitläufige Kronſtreitigkeiten bes 
fuͤrchteten; ex verföhnte fie durch feine zweite Vermaͤhlung. Seine 
Gemahlin war Kaiſer Heinriche VIL Tochter, bie jüngere Schwes 
ſter Sohann’6 von Böhmen, mit bem er auf dieſe Weiſe eng ver⸗ 
bunden ward. Was Matthiad angeht, fo ging nach feinem 
Tode fein Palatin zu. Karl Über; biefer faßte dann bie Hoff⸗ 
mung, auch die ungarifchen Nebunlänber wieder umter feine 
Herrſchaft gu -beingen, und ſuchte deutſche Gelonien zum befs 
fern Anbau des Landes in Ungarn zu begründen MWie elenb 
mochte der Zuſtand der deutſchen Bauern in Schwaben und 


Baiern ſeyn, daß fie Druck, Raub und Fehden ber Nitterſchaft 


damals, wie es ſcheint, auf aͤhnliche Weiſe nach Ungarn zu 
ziehen zwungen, wie fie jetzt die vollendete Wiſſenſchaft ber 
Staatsoͤkonomie nach Amerika treist!! Wir fehen bied ame 
einer ganz abenteuerlichen und ımmahrfcheinlichen Geſchichte, 


‚weiche Johann von Winterthur in feiner Chronit berichtet a). 


8) Johannis Witanurani Chromjopn apud Eccard II. cool. 1787. Tempere 
eodem sceidit homines de terrig praefatis fugere et ad terram Un- 
gariae, tunc fertilem et uberem, sterilitatem aliarum terrarum pe- 
nitus nescienten properarc. Cum autem in magna multitudine ad 
unam navim Atvii Danubii consedissent, nauta intelligens ipserum 
intentionemt et iter, et Issuper perspiciens, eos vallda fame mace- 
ratos, confeotus el paono comsumtiöos, mavem subvertit et omnes pa- 
riter im profundum Danubii demergendo, e08 praeecipitavit, dicens: 
Melius est, quod In hoc fluvio pereant, quam quod terram totamı 
Hungaride depascendo consumerent. 
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Carl Robert’5 Verbindung mit Böhmen hatte inbefien feine 1318 
Dauer, denn feine Gemahlin farb ſchon im folgenden Jahre ‚® 13 


(1319); er vermählte ſich mit einer polniſchen Prinzeſſin und 
ſchloß ſich auf? Reue an Oeſterreich. In diefer Zeit war es, 
daß jeue Cumanen, von Denen wir vorher rebeten, Friederich 
auf feinem Zuge nad Baiern begleiteten. In dem enticheis 
denden Treffen zwiſchen Ludwig von Balern und Friederich 
von Defterreich, welches bei Mühldorf ober Ampfingen gelie⸗ 


fert warb, berichten die beutfchen Chroniken, habe Friederich 


nur zweitaufend zweihunbert Geharnifchte, Dagegen viertaufend 
Ungarn und heibnifche Eumanen, mehrentheils Bogenſchuͤtzen, 
gehabt, und biefe hätten zuerſt die Flucht ergriffen. Friederich 
warb in dem Treffen gefangen; aber Earl Robert blieb feinem 
Bunbe mit Defterreich getreu und vernachläfligte fogar Dal 
matien und Slavonien, um in ben beutidhen Angelegenheiten 
bald im Felde, bald durch Unterhandlungen thätig zu feyn. 


Earl Robert benugte damals feine Verwandtichaft mit, 


König Johann von Böhmen, deſſen Unbeftändigleit ihn ſtets 
von einem Drte und von einem Projekte zum anbern trieb, 
um feinem Reiche unter den übrigen Staaten, befonberd in 
Beziehung auf Polen und Deutichland, eine Bedeutung zu 
geben, die es bis dahin noch nicht gehabt hatte. Auch in ans 


derer Beziehung fuchte er die Ungarn auf den Punkt zu brin« 


gen, auf welchem bie andern Staaten flanben. In berfelben 


Abſicht wollte er in Ungarn eine Nitterfchaft nach der deutfchen 


Art bilden, und bielt deßhalb Turniere, und vertbeilte Maps 
ven und Diplome, Die Venetianer hatten fich laͤngſt an ven 
Kuͤſten von Dalmatien feſtgeſetzt, Earl Robert verfuchte ver- 
geblich , fie zu vertreiben, denn bie Republik Venedig, wie 
der deutfche Orden, benußte die in Italien und Deutſchland 
herrfchende Verwirrung, um fih in Dalmatien und bie und 
da in der Lombardei auszubreiten, und riß nicht lange her⸗ 
nach die trevifaner Mark von Deutichland ab, 

Mit Johann von Böhmen hatte Carl Martel in Tyr⸗ 


nau eine perfönliche Zuſammenkunft (1337) und fchloß mit 


ihm einen SFreundfihaftsbund, worin er fich jedoch ausdruͤck⸗ 
lich vorbehielt, daß er nie genöthigt werben wolle, gegen feine 


. alten Kreunde, die Herzöge von Defterreich, den Böhmen im 
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1318 Pelber:beigufiehen. Diefe Herzöge wandten fich indeſſen in ihren 

1333 innern Streitigfeiten an den König von Ungarn, und zwar 
zuerft, als zwifchen Otto anf ber einen Seite und Albrecht und 
Friederich auf der anbern geftritten ward, und ſpaͤter, als nad) 
Friederich's Tode neue Familienfehden geführt wurden. Wir 
fehen..aus den Sahrbiicheen der Zeit, daß Earl Robert diefe 
Gelegenheit nicht blos benutte, um feine Ungarn auf Koften 
ber Unterthanen feiner Freunde mit Beute zu bereichern, fons 
dern daß er auch die ihm bequem gelegenen Stüde bes benach- 
harten deutfchen Gebiet befeßte b). 

Was Carl Robert mit den Waffen nicht ausrichten konnte, 
das vermochte er durch Geld, weil gerade zu feiner Zeit Un⸗ 
garns noch wenig benugte Gold» und Silbergruben einen reis 
hen Ertrag gaben. Er warb auf diefe Art Schiedörichter in 
den Streitigkeiten des ganzen flavonifchen Volksſtammes, ent: 
ſchied zwifchen den Königen von Polen und Böhmen, rettete 
Schlefien, machte dem langen Streit über die Erbfolge in 
Polen ein Ende, und feßte den verheerenden Zügen des Koͤ—⸗ 
nigs Sohann eine Schranfe, ohne das Schwert zu ziehen ober 
auch nur aus feinem Lande fich zu entfernen c). Der Reichs 


%) Martini Poloni Continuator apud KEccatd. Vol. II col, 1446. Sequenti 
anno, scilicet MCCCXXVIL Fridericus dux Austriae, qui post 
captivitatem rara potitus fuerat sospitate, movissime in Styria mori- 
tur. Eo tempore mortuis Leopoldo et Henrico praedictis suscitavit 
deus spiritum vertiginis, nam Otto portionem se contingentem sibi 
sequaliter dividi et assignari precatar , fratribus aliis nihil efficaciter 
respondere curantibus, ita inter eos insimul etiam inter alios Aus- 
triae et Styriae nobiles ortum est dissidium, quibusdam &approbanti- 
bus et quibusdam reprobantibus petitionem Ottonis, Perstante dis- 
cordia Otto reges Ungariae et Bohemiae adiit et eorum auxilium 
postulavit Rex Hungariae gentem multam in ejus adjutorium mit- 

“ tit, rex Bohemiae personaliter venit, in quorum occursum exiens 
Otto eos laetanter recepit et cum ipsorum auxilio ex illa parte Da- 
nubii civitates et castra multa per obsidionem recepit, populus autom 
regis Hungariae loca munita quasi omnia ultra Danukium acquisivit 
et dominivo sui regis suhjecit, 

€) Dubravii Hist. Bohem. liver XXImus bei Freher scriptt. rer, Bohem. 
Vol, II p. 175. Dort wird erzählt, wie Ladislaus Lokietek feine 
Zuflucht zu Carl Martell nad Ungarn genommen habe, der fo: 
wohl mit Polen, als mit Böhmen durch feine Frauen verwandt 


Ungarn. 167 


thum, der Garl in den Stand feßte, Diefe Angelegenheireli 1318 


ohne Krieg zu beendigen, war befonders bie Fracht der Bes 
muͤhungen der nach Ungarn gezogenen Sachſen und Boͤhmen, 
um die edlen Metalle, an denen damals Ungarn unter allen 
europäifchen ‚Ländern am reichften war, an den Tag zu für 
dern, ba ein ganz neued Geſetz dem Könige das Drittheil als 
les Gefundenen ald Antheil zuſprach. Er erlangte nämlich von 
feinen Magnaten, daß das Gefet gegeben warb, daß, auf wei 
fen Gebiet auch immer die edlen Metalle möchten gefunden 
werben, fie doch immer ein Eigenthum des Könige wären, 
und daß dem Wigenthämer ded Bodens nur zwei Drittheile 
der gefundenen Metalle, dem Könige das Dritte gehörte. 


bis 
1333 


Da Earl die Außerfien Enden der menfihlichen Lebens 


zuftände, die Verfeinerung der italienifchen Städte jener Zeit 
und den Naturzuſtand roher Jäger und Krieger, wie die Eur 
manen waren, auszugleichen und zu mifchen fuchte, fo zeigte 
fih an feinem Hofe Die. Veberverfeinerung und der Luxus, den 
die damaligen Fleinen Herrn in Italien aus dem Drient ent⸗ 
lehnten, neben der Rohheit, die man nur bei Wilden, und 
zwar nur bei ben roßeften Stämmen derfelben antrifft Dies 
erfahren wir bei Gelegenheit einer graufigen Gefchichte, bei 
welcher fogar Carl's Gemahlin, die bid zur Heiligkeit mecha⸗ 
nisch fromme polniſche Prinzeffin, zu Gunften der viehifchen 
Rohheit ihres Bruders perſoͤnlich thätig war. Der Prinz Ca⸗ 
fimir von Polen nämlich, der hernady als König den Namen 
des Großen erhielt, befuchte feine Schweſter, die, Königin von 


gewefen; auch Sohannes fey darauf in Gefellfchaft feines Sohnes 
Carl nad) Ungarn gekommen: reperitque ibidem Loctecum cum fillo 
suo Casimyro arbitrio Caroli se submittentem. Atque ille auro et 
argento, arbitris ad persuadendum appositissimis, ita rem transe- 
git, statuens, ut Loctecum summam pecuniae Johanni debitam in 
solidum statim adnumeraret, atque de tota Silesia eidem cum omni- 
bus ducibus concederet. Johannes vicissim, ne amplius titulum re- 
gis Poloniae usurparet, neque ullo posthac tributo Loctecum cum 
posteritate sua oneraret. Hujusque libertatis redimendae gratia Ca- 
rolus de fisoo suo quingentas auri puri libras appendit, qulihus gut- 
turnio eum pelve accessit pondo ducentarum librarum et insuper 
quinquaginta corateres belle inaurati gemmaque pretiosa ex qua bibi- 
tur, gemmatum item alveolum in quo simulacrum pugnae ludimus. 
Sed neque filius Johannis Carolus indonatus ablit cet. cet. 


968 Ungarn. 


1318 Uprgarn, and warf, nachbem ex zum großen Aerger ber Uns 

NE garn an einer nicht unbebentenben Zahl verheiratheter und uns 

4333 verheisatheier Damen feine rohe Luft geuͤbt hatte, feine Augen 

auf ein Hoffraͤulein feiner Schweſſer, die Clara von Zach, dee 

ven Vater Felizian zu dem erſten Hofbenmten gehörte. Das 

Fräufein wußte ſich der Lift und der Gewalt des Prinzen gluͤck⸗ 

lich au entziehen, bis die Königin fie zu fich entbot, und ih⸗ 

vem rohen Bruder half, die Unſchuld gewaltſam zu morden. 

Auf Diefe Scene eines afrifanifchen Negerbofs folgte bald eine 
zweite ähnliche. 

Felizian von Zach fuchte Nahe, und als ſich Cafizir 
durch ſchnelle Flucht gerettte hatte, wanbte er fich gegen bie 
Köyigin und gegen ihre Familie. Der König, feine Gemah⸗ 
lin und ihre Söhne foßen auf den Schloſſe zu Willegeab zu 
Tiſche (den 17. April 1330), ald Felizien mit dem Säbel in 
der Fauſt bereinbrach, ben König mit einem Hiebe an ber rech- 
ten Hand verwundete, ber Königin vier Finger der rechten 
Hand abpieb, ben Hofweifter ber beiden Prinzen verwundete, 
ind Ale aufammengehauen haben würde, wern nicht ein her⸗ 
beieilender Hofbeamter der Königin ihn durch einen Schlag 
anf den Kopf von hinten ber zu Boden gefäht hätte. Diefe 
Darharei war nicht Dies Leipenfchaft ober Mohheit Einzelner, 
fanberg Die Peſchfuͤſſe gegen Felizign beweiſen, daß ſelbſt das 
Recht, das Geſetz und die Gerichte Leidenſchaft und Rohheit 
her Zeit und bes Volfsſtammes theilten. Es warb naͤmlich 
nicht bins der Schuldige, oder allenfalls auch der Mitwiſſende 
beftraft, fondern von den Ständen des Reiche. wurden durch 
förmliche Gefege die entfernteften Anverwandten Felizians, Die 
Nachkommen feiner Brüder und Schweitern augenblicklich mit 
den granfamften und fihrerflichiten Strafen belegt und für Die 
BZufunft bebroßt. 

Diereeſe Gefchichten ereigneten fich zu ber Zeit, ald Garl 
Robert feine Blicke nach Neapel richtete, weil fein Oheim Ro- 
best nad) dem Tode feines Altefieg Sohnes ber kaum gebors - 
nan Tochter deflelben Die Hersichaft von Neapel und von der 
Provence übertragen ließ. Carl Robert hatte, um wenigſtens 
feften Fuß in Stalien zu behalten, feinen Oheim feit langer 
Zeit bejtärmt, ihm wenigftens St. Angelo und Salerno, welche 
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Beſitzungen ihm fein Großvater gelaſſen hatte, wieder einzu⸗ 
raͤumen, und hatte ſich deßhalb endlich an dan Pabſt gewendet. 
Pabſt Iohann XXII. ſchrieb nicht blos wegen der erwähnten 
Beſitzungen an den Koͤnig von Neapel, ſondern ſuchte auch 
zu vermitteln, daß nicht Carl Robert oder einer ſeiner Soͤhne 
sach dem Tode bed bejahrten Koͤnigs von Neapel den Anſpruch 
an das Erbe feined Großvaters geltend mache. Der Pabſt 
wendete fich biefer Angelegenheit wegen befonbers an Robert's 
Gemahlin Sanctia, die Tochter König Jacobs von Majoren, 
eine eifrige Freundin des firengeren Moͤnchthums und ber Mis 
noriten dritten Ordens, Die ſich Der hoͤchſten Strenge befliffen. 
Der Pabſt kam damals auf den ungluͤcklichen Gedanken, bie 
Enkelin ber Sanctia, Johanna, als Kind mit Carl Robert's 
jängerem Sohne Andreas, der ebenfalls noch Kind war, zu 
verloben, und ihr dadurch das Recht auf den neapolitaniſchen 
Thron zu ſichern, welches er und auch die Staͤnde von Nea⸗ 
pel anerkannt hatten. 

Anfangs war von den beiden Toͤchtern des Herzogs von 
Calabrien (Robert's aͤlteſten Sohns) die Rede, und von bei⸗ 
den Soͤhnen Carl Robert's; doch ward hernach nur fuͤr Jo⸗ 
hanna und Andreas abgeſchloſſen. Der Pabſt konnte um ſo 
mehr mit Recht dieſe Unterbanblungen fodern und foͤrdern, als 
er den Anſprüchen Carl Robert's die Behauptung entgegen⸗ 
ſetzte, daß Pabſt Bonifazius als Lehnsherr von Neapel aus⸗ 
druͤcklich die weibliche Nachfolge in Neapel als geſetzlich an⸗ 
erkannt habe. 

Als Johanna, die Erbin von Neapel und der Provence, 
mit Andreas von Ungarn verlobt ward (1332) war dieſer 
nicht volle ſieben Jahre alt, und ſein Vater ſelbſt ſollte ihn 
feierlich nach Neapel bringen und dort zuruͤcklaſſen, damit er 
in den Sitten des Landes erzogen werde, deſſen Koͤnigin er 
heirathen ſollte. Aber leider war die Erziehung ſchlecht; An⸗ 
dreas lernte nenyolitanifche Verdorbenheit mit der ihm angebor⸗ 
nen Rohheit bes Sinnes vereinigen, und brachte neue Linfälle 
über das fihöne Land. Der Pabit bewirkte diefe Verabredung 
durch die Sanctia, obgleich er zugleich mit ihr über die Kraus 
ziöfaner in bittern Zwift gerietb, weil fie die firengeren, er 
Die meniger firengen begänftigte. Wenn gleich, als Carl Robert 


1318 
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1333 
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nach Stalien reifete (1333), die beiden Verlobten gleiches Als 
terd waren (Sohanna war 1326 geboren), fo mußte doch nach 
Sitte und Natur füdlicher Länder Beduͤrfniß und Möglichkeit 
ber Vollziehung ber Ehe für Sohanna mehrere Sabre früher 
eintreten, als für Andreas; das warb hernach von großer 
Bedeutung für Beide. Uebrigend war Carl Robert's Ankunft 
ein großes Felt für dad ganze guelphifche Italien; feine Ans 
wefenheit in Neapel ward mit großem Glanz und großer Pracht 
gefeiert, und die Republik Florenz ſchickte zur Verlobungsfeier 
acht vornehme und reiche Gefandte mit fünfzig prächtig, durchs 
aus gleichförmig gefleideten Begleitern. Unglüdlicherweife warb 
Johanna's Erziehung gar zu fehr im Gefchmad von Petrarcha's 


. halb phantaftifch poetifch philoſophiſcher, halb pedantiſch rheto⸗ 


1300 
bis 


rifch gelehrter Grille eingerichtet, und Carl Robert ließ einen 
berrichfüchtigen Dominifaner, den Abt Robert, und einige Uns 
garn als Lehrer und DBertraute zuruͤck, die dann nicht gern 
umfonft Mentoren eined Könige feyn wollten. 


Drittes Kapitel. 


Das weftlihe Europa Cauffer Spanien und Portw 
gal) in den erften dreißig Jahren des vierzehnten 
Jahrhunderts. 


$. 1. 
Frankreich. — Bonifazius vom. — Clemens v. — Tempelherrn. — 
Philipp ıv. - 
Am Ende des dritten Bandes ift erzählt worden, wie im 
erften Jahre des vierzehnten Sahrhunderts die erfte Streitig⸗ 


04 feit des Pabſtes Bonifacius VIH. mit Philipp IV. oder dem 


Schönen beendigt war, und wie der König fogar die Vermit⸗ 
telung des Pabfted in feinem Streit mit England annahm. 
Eduard I. erhielt damals Guyenne zuruͤck; er blieb im Beſitz 
yon Schottland; aber er mußte feinen Berbindeten, den Gras 
fen von Flandern, in Philipps Gefangenfchaft Iaffen. Das 
Leste brachte den Zwift zwifchen dem Könige von Franfreih 
und dem Pabfte, welche beide ihren alten. Groll nicht. aufges 


” 
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geben hatten, auf's Neue zum Ausbruch; und fie waren ſich 
völlig gewachfen, weil fie fih an Hochmuth, an Herrſchſucht, 
an Habſucht gleich, und durchaus nicht bedenklich über Die 
Wahl der Mittel zu ihrem Zwede waren. Die legte Behaups 
tung baben in unfern Zeiten geiftreiche Sophiften und Dialek⸗ 
titer des ernenerten hierarchifchen Syſtems und milde, freund» 
liche, auf der gewöhnlichen Mittelftraße der Mehrzahl Wahrheit 
ſuchende Gefchichtfehreiber vergeblich zu beftreiten verfucht aa). 
Dabei kann man immerhin zugeben, daß Nelly und viele hefr 
tige Italiener des vierzehnten Jahrhunderts dem Pabſte Uns 
recht gethan haben. 

Gegen Bonifacius fpricht fihon die einzige Thatfache, 
daß er jenen Bernard Saffetti, defien Betragen bei dem Streit 
wegen des Bisthums Pamierd wir im vorhergehenden Bande 
bezeichnet haben, zu feinem Legaten beim König ernannt (1301), 
um ihn auf eine etwas troßige Weife zum Kreuzzug aufzufo- 
dern, und zugleich dringend und faft drohend die Freilaſſung 


1300 
bis 
1304 


des Grafen von Klandern, der in fehr harter Haft gehalten - 


wurbe, zu fodern. Schon der Ton der päbftlichen Briefe hatte 
den König gereist, das troßige Betragen des Legaten brachte 
ihn außer aller Faſſung. Der Legat wollte eine lange“ übers 
müthige Nede Halten von ber geiftlihen Suprematie und von 
den Wohlthaten, welche der König und fein Bruder Carl von 
Valois, gewöhnlich Earl ohne Land genannt, vom Pabfte ers 
halten hätten; der König unterbrach aber den Nebner und ließ 


aa) Die neueren Sophiftereien übergehen wir; nur wollen wir eine 


Bemerkung über Plank's milden Pragmatismus machen (im 5. TH. 


der hr. kirchlichen Sefellfchafts:Berfaffung). Er will von Dante's 
Zeugniß gegen Bonifazius nichts wiffen, kennt aber offenbar den 
Dichter nicht, deffen ganzes Gedicht voll Unwillen gegen den Pabft 
ift. Er zürnt nicht aus Ghibellinismus, wie Plant meint, fondern 
‚aus tiefer und voller Weberzeugung, die um fo ehrenwerther iſt, 
je mehr fie mit allen gleichzeitigen Nachrichten übereinftimmt. 
Die Stelle im Inferno, wegen Paläſtrina, wovon Plant weiß, 
kann man allenfalls aufgeben, obgleich Plank vergeffen hat, daß 
auch Ferretas Vicentinus und Fr. Pipinus fie in ihren Chroniken er- 
zählen. Aber die großartigen Testen Gefänge des Fegfeuers und 
das Schönfte im Paradiefe, mas wäre es, wenn nicht die reinſte 
Veberzeugung und tief und bitter gefühlte Wahrheit in den Wor: 
ten des Dichters ausgefprochen wäre? 


1900 
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in aus bem Saal treiben. Nicht zufrieden damit, daß er dem 
Legaten Gehör verſagt und ihn and der Aubieng gewiefen hatte, 
ließ ihm der König andeuten, ſich ſogleich in feine Diöcefe 
zu begeben, weil bed Königs Nechtögelehrte verficherten, daß 
man ihn bort leicht in einen Prozeß verwideln, und, ohne das 


canoniſche Recht zu verlegen, hart behandeln koͤnne. 


Philipp machte es, wie bie beflen und verfchlagenften 
Miniſter ueuerer Zeit, ee nußte von ber in Stalien und bes 
fonbers feit feines Großvaterd Zeit auch in Franfreich blühen 
den Willenfchaft, was Geldnugen hatte, oder unmittelbar prac⸗ 
tifch bratichbar war. Er z0g einen Peter Flotte hervor, weil 
er bie Kunft, die Kammer zu bereichern, practiich und wiſſen⸗ 
fhaftlich trieb, und Ließ den Profeflor der Rechte zu Mont⸗ 
pellier, den Wilhelm Rogaret, an feinen Hof kommen, um 
befien Kenntniß des Rechts und feine Talente zu benuben, als 
er die Gewalt in dad Gewand des Rechts kleiden wollte bb). 


Dabei laͤßt fich indeſſen nicht verfennen, daß damals viel wifs 


fenichaftlicher Sinn in Paris war, und fehr viel Wiſſenſchaft 
und Bildung, die weber dem Pabſte noch dem Könige behas 
gen Tonnte, Dies beweifen befonders des Raimundus Lullus 
Schriften und Briefe, da dieſer bekannte Philoſoph und Mne- 
monifer fogar in einer Zeit, wo noch Petrarcha feinen orbents 
Jichen Lehrer des Griechifchen fand und Boccaz fich zuerſt mit 
elendem linterrichte bebelfen mußte, ed wagte, für Paris bie 
Errichtung einer Lehranftalt für arabiſche und griechiſche Lite⸗ 
ratur nach einem großartigen Maßſtabe vorzuſchlagen cc). 


bb) Nogaret ift einer von den wenigen Männern im Mittelalter, wel- 
her der Baronen-Ariftofratie auf dieſelbe Weife einverleibt ward, 
wie fo mancher Mechtögelehrte und Profefior in unfern Tagen fich 
der Ritterſchaft mit Leid und Seele einverleibt, Er war Profef- 
for der Rechte in Montpellier, als er dem Könige empfohlen ward, 
der ihn für die Dienfte, die er ihm in feinem erſten Streit mit 
dem Pabſte leiftete, zum Ritter machte; für den Beiſtand in den 
Sahren 1301, 1302, 1303 gab ihm der König um 1304 die Ba: 
ronie Cauviſſon und die Herrichaften Moflilargues und Manduel. 
Erf um 1307 warb er Ranjler. 

ce) Raimundus Lullus in einem Briefe in Marten. et Durand. thes. 
Auecd. DL cal. 1819. — — — — — Hic oonscientiae rtimulus me 
remordet et coegit me, vemire ad vos, gunrem aummas disezetionis 
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Der Biſchof von Pamiers war faum in fehtem Spren⸗ 1300 


gel angelangt, als ſchon eine koͤnigzliche Gommiffion ernannt „NE 


ward, um über vorgebliche Wiajeftätöverbrechen, die er follte 
begangen haben, Unterfuchungen anzuftellen. Die Juſtruktion, 
weiche den: Eommiffarien ertheilt ward, macht vecht einleuch⸗ 
tend, wie gut Peter Flotte und Wilhelm Nogaret, welche in 
diefer ganzer Sache die Feder führten, das byzantiniſch⸗roͤmi⸗ 
fhe Recht, beſonders in Ruͤckſicht auf Majeſtaͤtsverbrechen, 
Aubirt hatten. linter ben Beichuldigungen, welche gegen Ber 
nard Baifetti vorgebracht werden, kommt naͤmlich unter Ans 
dberm vor, daß ber Bilchof von Pamiers viel non eider Pros 
phezeihung vom lintergange des franzsfiichen Reiche und Koͤ⸗ 
nigthumd geredet habe. Da über dieſe und Afnliche Bes 


ſchuldigungen Verhoͤr gehalten ward, fo konnten freilich bie 


Commiffarien, die von Mai bis September fragten und fchries 


ben, ein flattliches Sündenregifter gegen den Bifchof zuſammen 


bringen. Aus den Verhoͤren ward dann eine Anklageakte ges 
bildet, und der Bifchof in Gegenwart feines Erzbiſchofs und 
vieler @eiftlichen zu Senlis im Gerichtshauſe (Palais) vor dem 
koͤniglichen Rathe förmlich angeflagt. Nogaret, als geſchickter 
Rabuliſt, war es, der im Namen des Koͤnigs die Beſtraͤfung 
des Biſchofs gerichtfich und feierlich fobertes uns ſcheinen freis 
Ih die Punkte der Auflage, worauf der gelehrte Jurift beſon⸗ 
dern Nachdruck legt, nicht blos laͤcherlich, ſondern zum Theil 
ſogar widerſprechend d). 


et sapientise interest ordinare circa tantum negotium, taäm ylum, tam 
meritorium, tam deo gratam servitium et utile toti Iaudo, videlicet 
guwed hia Parislis, ubt fons divinae scientise eritur, ubk veritatis In- 
oeriia refuiget populis christianis, fundaretur studium Arabicum, 
#artarieum ct Graecum, ut nos lingudäs adversarliorum 
"dei et wostrorum decti cet. oet. 


d) In dem Protokoll über die Verhaftung des Bifchofs Cöcsta in 


captura Bernar@i Suget, eplscopi Apamienzis) heißt e&: it praesen- 


tia multorum praelatorum , comktum, &Jaronum, militim, ceiericorum “ 


et afiarım quam plerkmarurk personatum feoit propuril rex ipse con- 
trs dietum episcopum pra®@sentem crimina haereseos in genefe, et 
proditioris, ac seditioniis et alla quam plarima quse dicebat dictum 


episcopum commisisse contra dietum regem, ac sum reglam ma- 


jestatem et rempuhlicam regni sul; nec non quam pkurima alia enor- 


[2 
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Hebrigens hatte man das gerichtliche Verfahren mit der 
Erecution angefangen, hatte bem alten Mann die Erlaubniß 
verfagt, füh nach Nom zu begeben, um fich dem Unwillen des 
Königs zu entziehen; man hatte ihn fogar ſchon als förmlichen 
Verbrecher unter militärifcher Begleitung an den Hof gebradt e). 
Der Erzbifchof von Narbonne wollte ed nicht gern mit dem 
Könige, aber doch auch nicht mit dem Pabſte verderben, er 
wollte daher mit der Bewachung des Gefangenen und mit der 
Unterfuchung feiner Sache, Die ber Pabit ald oberſter geiftlie 
her Richter vor fein Tribunal gerufen hatte, nichts zu thun 
baben. Der Pabſt war über die Weigerung bes Königs, ihm 
das Gericht Über den Bifchof zu überlaffen, um fo aufgebrach⸗ 
ter, als er noch andere Streitigkeiten. mit ihm haette. Philipp 
namlich zog auf der einen Seite von den. granfanen Keberge- 
richten und ihren ungerechten Ausfprüchen jeden Vortheil, der 
fih daraus ziehen ließ, und auf der andern wollte er doch 
durch feine Juriſten und ihre byzantinifche Weisheit auch Die- 
fen Gerichten eine weltliche Schranfe fjegen, und die Bevolls 
mächtigten des Pabſtes, die Dominikaner, beauffichtigen. Das 
Erfte bewies er, ald er von der fehändlichen und ungerechten 
Sentenz, welshe die Dominikaner als Ketzerrichter zwanzig 
Sabre vorher ;gegen ben Vicomte von Fenouilledes gefällt, hats 
ten, allen möglichen Bortheil, zog; das ‚Andere, als er ben 
Graufamfeiten, welche der Jacobiner⸗Moͤnch Fulco von Et. 
Georg ausübte, auf feine Weife zu ſteuern ſuchte. Das. Ber 


mis, turpia et contumeliosa, quap dieebat Peiscapnin © dixisse de per- 
sona regis, et parentum ejus etc. etc. 


e) Alle Einzelheiten (außer: dem Zeugenverhör) imet ı man am Für- 
zeften und vollkändigften in ber histeire de Languedoc: FV. p. 100. 
da die Akten bei Dupuy gar mweitläufig find. Ueber bie. Art der 
militärifchen Begleitung heißt es in dem. vorerwähnten Protokoll 
(Gesta u. f. w.), er fey aus dem Tolofagifhen in Frangism. ge: 
bracht worden: Ooncomitantibus ipgum praedicke magistro halistario- 
rum ac senescallo Tholosano, potius, ut, dicebatyur, causa custodiae 
quam honoris, duobusque servientibus, regis, nullis tamen eorum 
pernoctantibus in domibus, in’ quihus hospitahatur episcopus dictus, 
licet dieti servientes, qui ‘ad expensas dipti episcopi erant, assere- 
rent, se mandatum, habere, quod etiam in camera dieti episcopi ja- 
cere possent, si vilderetur eisdem. 
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nehmen diefes geiftlichen Sacobiners, der feine Graͤuel durch 1380 
den Namen der Religion und des Glaubens heiligte, glich 130 4 
übrigens ganz vollfommen dem ber weltlichen Sacobiner des 
achtzehnten Sahrhunderts, die ihre Verbrechen im Namen der 
Freiheit verübten. Ueber das Betragen des pariſer Mönche 
bat fich ein merfwärdiges Aftenftüd erhalten, dad man in den 
Beilagen zur Gefchichte von Languedoc findet f). 

Bei dem neuen Streit des Könige mit dem Pabſte ſuch⸗ 
ten uͤbrigens beide Theile den Schein des rechtlichen Verfah⸗ 
rens, weil auch der Pabſt ſich ſtellte, als wenn er die Aus⸗ 
lieferung des Biſchofs nur aus dem Grunde fodere, um ein 
Gericht uͤber den Biſchof beſtellen zu koͤnnen; Philipp war ihm 
aber uͤberlegen, denn dies Mal handelte der Pabſt leidenſchaft⸗ 
lich, und die zaͤhe, ſonſt den Paͤbſten eizne Klugheit war auf 
Philipps Seite, ſo wie auch die Formeln und die Kniffe ge⸗ 
lehrter Juriſten. Der Papſt handelte doppelt unvorſichtig, als 
er alle Ruͤckſichten gegen den Koͤnig vergaß, da er ſich auch 
in Italien verhaßt gemacht hatte. Der Koͤnig naͤmlich, von 
feinen Rechtsgelehrten zurechtgewieſen, gab den Anſpruch an 
die Perſon des Biſchofs endlich ganz auf und ließ ihn nach 
Rom reifen; aber er belegte fein ganzes Einkommen mit Bes 
flag, und Bernard, nachdem er einige Zeit dürftig in Rom 
verlebt hatte, fügte fich bemüthig in den Willen des Königs; 
Bonifacius verdarb feine eigene Sache. 

Der Pabft hatte ſchon laͤngſt Alles gegen ſich empört, 
da er den Sag aufftellte, den fpäter Dante in einem eigenen 
Buche widerlegte, daß der Pabft nicht blos in geiftlichen, fons 
dern ‚auch in weltlichen Dingen oberite Behörde fey; Dagegen 
erhoben .fich Peter Flotte, Wilhelm Nogaret und Andere, des 
ren Rechtglaͤubigkeit Niemand bezweifelte. Diefe Gelehrten 
bewiejen aus dem weltlichen ‚und geiftlihen Recht, daß des 
Pabſtes Bulle, Die nach den Anfangsworten Ausculta fili ca- 
rissime genannt wird, und deren Behauptungen er hernad) 
in der Bulle unam sanctam wiederholte, irrige und verderb⸗ 


t) Das Sollftändige Aktenftüd darüber findet man im vierten Theil 
der histoire de Languedoc Preuves No. LIV. p. 118. Die Articuli 
contra episcopum Apamiensem dagegen in Martene et Durand thes, 
anech. I. col. 1380 — 1333, 
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1300 liche Lehren enthalte. Bonifacius hatte ſich nicht blos imit als 


bis 
1304 


gemeinen Anmaßungen begnügt, fondern er hatte noch ganz 
beſonders Philipp, und thoͤrichter Weife gugleich die frangöftfche 
Nation befeidigt; er Hatte nämlich dem Könige ale bie Vor⸗ 
rechte entzogen, worauf bie Franzoſen flolz wären, und bie 
tönen durch poſitives Recht, durch Urkunden früheren Paͤbſte, 
zugefihert worden. Der Pabit berief zugleich alle angefehenen 
frangöfifchen Geiftlichen nad) Rom, um mit ihnen ein Goncis 
lium über, oder eigentlich gegen ihren eigenen Rönig zu hal⸗ 
ten. Der Kötig verbot darauf allen Franzoſen, nad Nom 
zu reifen; jede Gelöfendung dahin warb zum Berbrechen ges 
macht, alle Wege und Paͤſſe beſetzt. Die beruchtigte Bulle, 
Ausculta fili carissime felbft war kuum im December (1301) 
erlaffen, als fte fogleich fir eine gegen bie Rechte der Nation, 
gegen die weltliche Obrigfeit und gegen das’ Koͤnigthum gerich⸗ 
tete Schrift ertlärt, und als folche im Februar (1302). oͤf⸗ 


| fentlich verbrannt ward. 


‚Der König gerieth damals durch ſeine Salbung unb 
firchliche Weihe, durch die Worte, daß er Regent von Got⸗ 


tes Gnaden fey, in Berlegenheit, weil er offenbar ben ir⸗ 


diſchen Repräfentanten göttlicher Auctorität nicht verkennen 
durfte, went er fein Regierungsrecht allein auf dieſer begrände; 


‚er mußte daher zum erften Mal fett: undenklichen Zeit wieber 


an die nie verjährenden Nechte der Nation erinnern und vas 
weltliche Recht des Volkes dem geiftlichen Wed Pabſtes entges 
gen feßen. Philipp gebrauchte damals die zum erfien Mal 
ald Nepräfenration des ganzen Volkes verfammelte Bärger- 
fchaft, Adel, Geiftlichkeit gegen das abſolute Pabſtthum, wie 
man fie ſechshundert Sabre ſpaͤter gegen das abfolnte Köhig: 
thum gebracht hat 8). 


8) Pasquier und Andere wollen freilich die Etats generaux erſt von 
1314 hetleiten; allein wir haben 68 hier nicht mit der Form, for: 
dern mit dem Weſen und der⸗Säache zu thum; Soittlor ſcheint dere 
ſelben Meinung geweſen zu ſeyn. Nur ſo weit hat Pasquier Recht, 
daß Philipp, wus er im Streit mit dem Päbſt gut gefunden hatte, 
hernach anwendete, um mit Manier Geld zu erheben. Bei Ge: 
legenheit der Stände ſagt nämlich Pasquier, mas auf unfere Zei⸗ 
ten vortrefflich paßt: Jamais on n'assembla Ies'trois drdreu er France, 


» 
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pitel, Univerfitäten, die fämmtlichen Aebte, zwei Deputirte 616 
von jeder Stadt des Landes wurden in der Hauptkirche von 
Paris (den 10. Sept. 1302) verfammelt, und von Peter Flotte 
mit allen fünftlichen Mitteln der Nebefunft und Rechtskennt⸗ 
niß gegen den Pabſt, ald den Ufurpator der ihnen zuftehen, 
den Rechte in heftigen Zorn gebracht. Vergebens kruͤmmte 
und wandte fich die Geiftlichfeit, um zu verhindern, daß bie 
Verſammlung eine Erklärung gegen den Pabſt ausgehen laffe, 
vergebens fuchte fie vom Könige die Erlaubniß, dad Conti: 
lium in Rom befuchen zu dürfen; die Ritterfehaft drohte furcht⸗ 


bar, 


die Städte gaben eine fehr energifche Erflärung gegen 


ded Pabfied Anmaßung. Die Deputirten der Bürgerichaften 
beftreiten bei diefer Gelegenheit die Anwendung des befannten 
Spruchs von Petrus Gewalt der Schlüffel auf irdiſche Dinge 
auf eine hoͤchſt naive Weife h). 


Die Geiftlichfeit mußte fi) ungern fügen, wenn fie. nicht 


Opfer des allgemeinen Unwillens werden wollte, und wenn 
wir gleich finden, daß auf dem Concilium, welches der Pabſt 
in Rom hielt, vierzig franzöfifche Bifchdfe anwefend waren, fo 
fehen wir doch aus den Namen und Didcefen derfelben, daß 
fie, gleich dem nachherigen Pabſt Clemens V., wenigftens nicht 
unmittelbar Lintertfanen des Könige Philipp waren. Der 
nachherige Pabſt war damals als Erzbifchof von Borbeaur uns 
mittelbar Untertban des englifchen Könige, dem die Provinz 
Aquitanien gehörte; er hatte fih in Paris den Borfchlägen 
des Königs widerfegt und mußte deßhalb nach Rom fliehen, 
von woher er hernach, um nicht unterwegs angehalten zu wers 


den, 
liche 


ganz heimlich in feine Discefe zurückkehrte. Die eigents 
franzoͤſiſche Geiftlichfeit richtete eine gemäßigte VBorftellung 


an den Pabſt; die Ritterfhaft und der dritte Stand fchrieben 
an das Gardinaldcollegium. Die zum Reichstage in Paris vers 


sans accroitre les finances de nos rois à la diminution de celles du 
peuple; ie refrain general d’iceux etant toujours de tirer de l’argent. 


h) que ce Boniface entendit mallement cette parole d’espirjtuelite: Ce 


que tu lieras en terre sera liö en ciel, comme si cela signifioit, quo 
s’il mettoit un homme en prison temporelie dieu pour ce le mettroit 


en prison du ciel. 


Schloſſers A. G. IV. Bd. Ar. Thl. M 
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1300 fammelten Stände ſchickten uͤbrigens Abgeorbnete nad) Kom, 
a. 4 welche von einem Gefandten bes Königs begleitet wurden und 
Proteſtationen gegen alle Progeburen bed Pabſtes Überreichten. 
In den Reben, die der gereiste Pabit im Gonfifterium 
hielt, vergaß er allen Anftand und alle Würde, nicht fo im 
feiner Antwort an den franzsfifchen Glerus. In den erwähns 
ten Reben nennt ex bie franzdfifche Geiftlichfeit feine tolle, ra⸗ 
fend gewordene Tochter, Peter Flotte einen Ahitophel, einen 
Teufel, einen Belialsbuben i); ja er finkt zu der Gemeinheit 
herab, daß er, auf feine Einäugigfeit anfpielenb, ihn leiblich 
halb erblindet und geiftig ſtockblind ſchilt; nichtsdeſtoweniger 
iſt Behutſamkeit in ſeinem Verfahren gegen den Koͤnig unver⸗ 
kennbar. Er laͤugnet, daß er behauptet habe, Frankreich ſey 
ein Lehn des roͤmiſchen Stuhls; er ſpricht nicht ſogleich einen 
Bann ausdruͤcklich gegen den Koͤnig aus, ſondern nur in all⸗ 
gemeinen Ausdruͤcken gegen diejenigen, welche irgend einen 
Praͤlaten an der Reiſe nach Rom hindern wuͤrden; doch giebt 
er freilich in der Inſtruction, die er ſeinem nach Frankreich 
beſtimmten Legaten mitgiebt, zu verſtehen, daß Koͤnig Philipp 
im Banne ſey, da er ihn bevollmaͤchtigt, ihn unter gewiſſen 
Bedingungen loszuſprechen. 

Die Unterhandlungen, bie der Leyat einleiten ſollte, zer⸗ 
ſchlugen ſich, da König und Pabſt nicht aufgehört hatten, ſich 
wechſelsweiſe mit Erklaärungen, Bannfluͤchen, Proteſtationen 
und Appellationen zu beſtuͤrmen. Wir erwaͤhnen hier nur eini⸗ 
ger weniger der in den Akten uͤber dieſe Streitigkeit aufbe⸗ 
wahrten Stuͤcke, und zwar zunaͤchſt ber Beſchluſſe der im Ok⸗ 


1) Peter Flotte, Wilhelm Nogaret und eine ganze Anzahl mit dem 
tömifchen Rechte fehr bekannter Männer, befonders aus dem füd- 
lihen Sranfreih, wo damals Pabſtthum und Monchthum ſelbſt 
beim Volke verhaßt waren, leiteten Alles, und wir zweifeln, daß 
ſie ſollten zugegeben haben, daß Philipp auf eine lächerfiche kurze 
‚Bulle den Tächerlichen Brief Sciat fatuitas tua hätte ſchreiben Tafs 

— ſen. Wir betrachten beide Stüde als höchſt zweifelhaft und ma⸗ 
chen Feinen Gebrauch davon. Uebrigens war in diefer Zeit Peter 

“ Flotte nicht mehr Kanzler, fondern nur bis 1302, dann Peter von 
Mornay bis 1304, dann Süizi bi 1306, dann Peter de Balle 
Perche bis 1307, dann erhielt erft Nogaret die Stelle. CHist. de 
Languedoc Vol. IV. Not, XI). 
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tober (1302) in Rom gehaltenen Verſammlung der Geiftlichkeit. 1300 


Sur folgenden Monat erſchien dann die Bulle Unam sanctam, bis 
worin der Pabſt fih underſtand, urkundlich und flatutariid) 


1304 


überall und im Allgemeinen zu veropbiten, was er in Bezie⸗ 


hung auf das franzoͤſtſche Weich nicht wollte behauptet haben. 
Diefen Schritten bed Pabſtes feste Philipp fegne Juriſten ent 
gegen, und ihre Rechtskniffe follten im Voraus dem drohenden 
Bannfluche des Pabſtes feine Kraft runden. Auf Angeben feis 
ner Nechtögelehrten berief der König auf März des folgenden 
Jahres :(1303) eine nene Berfammlung der Herren unb auch 
der Geiſtlichen; jedoch fanden fich von den Lebtern. Wenige 
ein k). In biefer Verſammlung ließ Philipp dureh Nogaret, 
ber ald Reichsanwalt ‚auftrat, eine eben fo heftige Rebe gegen 
Bonifacius halten, als diefer in Nom um Eonfiftorium gegen 
Peter Flotte gehalten hatte. 

Nogaret Tlagte Ben Pabſt «6 Verbrecher vor einer Ver⸗ 
ſammlung an, bie unmöglich berechtigt -fenn konnte, uͤber einen 
Pabſt Gericht zu halten; er appellirte, was in der Drbnung 
war, von einem zu erwartenden Bannfluche an ein knftiges 
Eondlium, und verlangte, weil er fchon damals mit den ita⸗ 
lienifchen Feinden des Pabſtes Abrede getroffen hatte, bag man 
ihn zur Verhaftung deſſelben bevollmaͤchtige. Die Foderungen 
des koͤniglichen Rechtsgelehrten wurden bewilligt; es warb 
daruͤber eine Alte aufgeſetzt, welche auf die Lage der! Dinge 
in Italien berrchnet ſcheint. Der Pabſt war inbeffen. Bitter 
dem Könige nicht zuruͤckgeblieben. Er war ſchon im April zum 
Aeußerſten geſchritten, hatte ben König mit dem Banne be⸗ 
legt, bie Unterthanen vom Eide der Trene entbunden, und 
abermals alle franzoͤſiſchen angeſehenen Geiſtlichen nach Rom 
citirt. Philipp traute ſeiner Geiſtlichkeit nicht ganz, denn ſie 
war zwar eingeſchreckt, aber keineswegs gewonnen; er hielt 
daher für rathſam, ihr auf's Neue die Nation und ben Unwillen 
derſelben uͤber des Pabſtes angedrohte Pfaffenherrſchaft entgegen 
zu ſtellen; zu dem: Zwecke ließ er auf den Inni eine neue Ver⸗ 
ſammlung der Staͤnde berufen, welche beſonders darauf dringen 
ſollte, daß unverzuͤglich ein Concilium in Lyon gehalten werde. 


k) Nur die Erzbiſchdfe von Sens und Narbonne nebf drei Bifchöfen. 
u M 2 
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1300 . In diefer Zeit war fchon bie Bereimigung mit den Eos 
; 30 Ionna’s ="), von denen ſich der Eine in Frankreich aufhielt, 
A laͤngſt getroffen; man hatte. fihon ausgemacht, ſich der Perfon 
des Pabſtes zu. bemächtigen, denn die Suftruftion, nach wel⸗ 
her hernach Nogaret im September handelt, ift vom Anfange 
März, Die nach Paris berufene Berfanmlung ward im Suni 
‚im Louvre gehalten. und. etwas: beffer als bie. vorige von ben 
Geiftlichen: befucht; denn wir finden fünf Erzbiſchoͤfe, zwei und 
zwanzig Bischöfe und einige Aebte unter ben Anwefendenz 
doch waren die Herren aus Gühfraufreich, welche von bei 
Paͤbſten, Mönchen und Geiftlichen auf alle mögliche Weife 
bedrängt waren, und mit Keßerverfolgung und erlogener Keges 
rei und. Inguifitiondgerichten am befien befannt waren, am 
‚tbätigften, um die Mechte der Nation und ihrer Juſtiz bei bier 

fer Gelegenheit geltend zu machen. | 
Sn. der feierlichen Sigung bed Gerichte über den Pabſt 
‚war allerdings vom erſten Erforberniß des richterlidhen Amts, 
von der. Unpaztheilichfeit, wenig zu bemerken, denn ber König, 
der eigentlich Parthei war, führte den Borfiß, und jein Bru⸗ 
der, Ludwig von Evreur, fand an der Spitze der Anfläger, 
und gab doc) auch hernach feine Stimme unter den Richtern. 
Das, Wort bei der Anklage führte auf eine unſchickliche und 
ungezoggne Weile Wilhelm von Maſian, Herr von Benezobre, 
eines in der Didcefe Uſez gelegenen Ortes 1), Die Verſamm⸗ 
lung: beichloß, fi) an Nogaret's Appellation angufthließen, und 
den König, bie verfammelten Stände, dad ganze Reich, ges 
gen Alles, was der Pabit vorgenommen. habe und noch vor- 
nehmen koͤnne, unter dem Schuß des Conciliums zu fchirmen. 


**) Um Wiederholungen zu vermeiden, müffen wir an Allem, was 

"unten in der italienifchen Gefchichte noch einmal vorkommt, nur 
- vorbei ftreifen. " | 

D Wilhelm von Plaflan, die andern Suriften und die Colonna's hat- 
ten die Sächerlihften und abgefhmadteften Lügen in der Anklage 
angebracht; gleichwohl war Wilhelm von Plaſian einer der Erften, 
die Pabft Benedict abfolsirte, Es heißt in feiner Nede unter an- 
derm Bielen: Der Pabſt leugne die Unfterblichkeit der Seele, die 
Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, halte die Hurerei für Feine 
Sünde, habe einen Hausteufel, fey ein Zauberer; dann erft 
folgt Simonie und Ketzerei. 
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Die: wenigen anweſenden Geiſtlichen fchloffen fich zwar an die 1300 
Appellation an, fie wollten aber mit bem Prozeß gegen den a0 4 
Pabſt durchaus nichts zu thun haben; bie Güter derjenigen, 
weiche burch ihre Abweſenheit zu proteſtiren fchienen, wurden 
mit Beichlag belegt. 

Die Appellation warb öffentlich unter Feierlichteiten be⸗ 
kannt gemacht, von den Staͤnden der verſchiedenen Provinzen 
angenommen, und man machte ſogar von dem in unſern Ta⸗ 
gen ganz abgenutzten Kunſtgriff der Addreſſen Gebrauch, denn 
es wurden noch vor Ende Septembers über ſiebenhundert Er⸗ 
klaͤrungen des Anſchluſſes an die Appellation geſammelt. Auf 
dieſe Schritte war Nogarets Unternehmung in Italien berech⸗ 
net m); auch hatte der König ihm gleich bedeutende Summen 
baaren Geldes mitgegeben, und uͤbermachte ihm hernach ans 
fehnliche Wechfel auf das in ganz Europa angefehene Hans 
Peruzzi in Florenz. 

Der Anſchlag auf den Pabſt warb mit ben zahlreichen 
Feinden deffelben, mit ben Golonna’s, mit Musciatto, beffen 
wir. hernach erwähnen, und mit Andern ausgedacht, weil Bor 
nifacius, aus Anagni gebürtig, fi) damals in diefer feiner 
Vaterſtadt aufhielt, wo er leichter überfallen werben fonnte 
ald in Rom. Er hatte fi) befonderd durch Begünftigung ſei⸗ 
ner Anverwandten und Landsleute verhaßt gemacht, ba er 
biefe auf eine ganz fchamlofe Weiſe mit Gitern und Reichthuͤ⸗ 
. mern überfchättete. Hätte er fie jet beauftragt, jene dreihuns 
dert Gatalonier zu miethen, mit denen fie nach feinem Tode 
fo großen Unfug verübten, fo hätte er wahrfcheinlich Philipps. 
Plane vereitelt. Nogaret hatte fich indeſſen mit Meufciatto, 
deſſen Burg Scaggia fo nahe bei Anagni lag, daß man von 


m) Dies ift nicht Pragmatismus, fondern Zeugniß eines Zeitgenoffen. 
Joh. Villani livb. VIII. cap. 63 dei Muratori scriptt. rerum Italicarum 
Vol. XIII eol. 396. Lo re di Francia de l’altra parte non dormia, 
ma con grande sollecitudine e consiglio di Stefano Colonna 
et d’altri savii Italiani e di suo reame mandö uno Measere 
Guillelmo di Lunghbereto di Proönza, savio cherico e soktile con 
Messer Musciatto de Francesi, guernito di molti danari in Toscana 
e detti danari portaron contanti e Ja ricevere dalla compagnia de 
Peruzzi allhora suoi mercatanti, quanti danari bisognasse, non S8- 
pendo ellino, perchd — — — 
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1300 bort aus einen plöglichen Ueberfall am beften ausfuͤhren konnte, 
1204 verfländige; er ſammelte dert zu ben Renten, Die er mitgenom⸗ 

men, einen ‘großen Xiheil des nad Beute begierigen Abel, 
und gewann durch Geld eine anſehnliche Zahl der Einkvoheer 
von Anagni. Als Alles eingeleitet war, erſchienen ploͤtzlich 
Die Eolounn’e and ihr Adkıngz; man zog (16. Sept. 1303) 
nech Anagni und bekürmte den Pabſt im feinem PYalafl, deſ⸗ 
fen Thore geſchloſſen waren. Die Gasbinäle, die um ben 
Pabſt waren, entflohen, die Drfini zeigten ſich hoͤchſt verdaͤch⸗ 
tig; ber Palaſt ward genommen, ber Pabſt gefangen n). 

Die Colonna's, beſonders Sciarra, betrugen fidy gewalt⸗ 
fan und unanftändig gegen ben Pabſt, in der Hoffnımg, ihre 
zur Niederlegung der Pabſtwuͤrde zu zwingen, Nogaret Dages 
gen hielt fih im den Schranfen der Schiclichkeit; doch ftellte 
eu ſich, als wenn er rechtlich bevollmaͤchtigt fen, den Pabſt 
abzuführen und vor das Goncilium in Lyon zu ſtellen, mit dem 
ed weiber Ernſt war, noch feyn konnte. Drei Tage lang warb 
ber Pabſt in feier eigenen Wohnung gefangen: gehatten, ges 
nußbandelt, fein Zorn bis zur Raſerei geſteigert; am britien 
erft gelang ed: endlich einem der Cardinuͤle, das Bolt von 
Anagmi gegem die Leute, bie ſich um dis Colonna's vereimigt 
hatten, in Bewegung. zu bringen und die Fremden aus ber 
Stadt zu treiben; doch ward auch nachher mich acht Tage 
zwiſchen Bolt ımb Adel geftritten. Exit nach acht Tagen warb 
ein förmlicher Vertrag gefchlofen, vermöge deſſen ver Pabſt 
nach Nom zurückeifen durfte Auf der Reife nach Nom er 
fahr er neue Gefahren von ben Feinden, welche er zugleich 
mit dem. Könige von Frankreich mit ben furchtbarſten Flächen 
belegt hatte, und er mußte, um fich zu retten, und den Haͤn⸗ 
ben der Colonna's zu entgehen, fich in die der Orſini geben. 
Im Batican blieb er Gefangener ber Orfini, und. ald er inne 
ward, daß er fich nicht aus dem Vatican in ben Lateran bes 
geben. bürfe, ging feine Muth in wirkliche Raſerei über, in 
weicher er ploͤtzlich (den +1. Dft. 1303) fein unruhiges, nur 
feinen Verwandten gewidmetes Leben enbigte. 


n) Die beſte durchaus kritiſche Erzählung der letzten Ereigniſſe in Bo⸗ 
nifacius Leben giebt Manſi in einer Rote ju-Raynaldas ann. 1303- 
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Roach Bonifacius Tode wählte man einen fanften und 1804 


frommen Dominifaner, ber ben Namen Benebict XI. an⸗ 2 7 


nahm, zu feinem Nachfolger; und biefer bemuͤhte ſich zunächft 
die Wunden zu heilen, welche Bonifacius durch feine Streitigs 
keiten mit Frankreich der Kirche gefchlagen hatte. Er fuchte 
bie angebroßte Kirchenverſammlung und bie Beränderung, welche 
bie durch Nogaret in ihren weltlichen Guͤtern unb Gerichten 
bebroßten Prälaten Frankreichs in ber FKlirchenregierung wuͤr⸗ 
den haben einführen muͤſſen, zu hindern, und nahm deßhalb 
in ſechs ſchnell hintereinander erlafienen Bullen alle übereilten 


Befchläffe feines Vorgängers” zuruͤck o). Benedict bob nicht 


6108 fogleich den Bann gegen Philipp auf, fondern er ftrich 
fogar aus ben offiziellen Aktenſtuͤcken der Regierung feines 
Vorgängers Alles aus, was dem Könige anftößig war; weß⸗ 
halb man diefe Aftenftäde in den roͤmiſchen Annaliften und 
beim Gardinal Raynaldus nur mit den durch dieſes paͤbſtliche 
Ausftreichen veranlaßten Luͤcken findet p). Bei allem dem wußte 
fi) der leife auftvetende Dominicaner durch diefe fchlauen Hands 
ungen fcheinbarer Mäßigung gegen Philipp in Vortheil zu 
fegen und fich feined Vorgängers anzunehmen. \ 
Benedict ließ, obgleich er Mäßigung zeigte, bie ärger 
liche Bulle Unam sanctam, die fein Vorgänger dem geiftlichen 
Geſetzbuche einverleibt hatte, in voller Kraft; er erneuerte ben 
Bannfluch gegen Nogaret, Sciarra Colonna und alle diejeni⸗ 
gen, welche an ber Befangennebmung und Mißhandlung bes 
vorigen Pabftes einen Antheil gehabt hatten, oder auch nur 
am Raube ber in ber Kirche von Anagni niebergelegten Schäge q). 


0) Au fophiftifcher Mebe hat es dem römischen Hofe nie gefehlt, wenn 
er einmal etwas zurücknehmen mußte. Benedict fagt nämlich: 
Quia etiam praedecessor ipse de fratrum suorum consilio statuta non 
edidit supradicta, eadem commaunicato fratrum nostrorum consilio 
auetoritate apostolica tetaliter duximus suspendenda. 

p) Auch die in die Decretalien übergegangene Bulle Ciericis laicon 
veränderte er durch eine andere Quod olim genannte. 

a) Sonderbar genug ließ er nicht allein den Wilhelm son Plaflan, 


der die allerfhändfichften Lügen und Berläumbungen gegen Bo: 


nifacius vorgetragen hatte, als Geſandten Philipps zu, fondern 
ſprach ihn auch auf die allerfreundlichkte Weile von aller Verant⸗ 
wortung wegen feiner fhändlichen Mlagichrift frei. In der Bulle 





184 Philipp ber Schöne unb Clemens V. 


1304 Die andern Glieder der Familie Colonna, außer Sciarra, wur: 


bis 
1307 


den freilich freigefprochen, doch gab ihnen Benedict weder ihre 
Güter, noch ihren Plab im Earbinaldcollegium zurüd. Auch 
Benedict fand fih in Rom nicht ficher, ex war Dort in ber 
Gewalt der Partheien und gewiffermaßen ein Gefangener; er 
gewann enblid das Haupt der Familie Orfini und erlangte 
burch bie Unterſtuͤtzung biefer Familie feine Freiheit. Er ging 
nach Perugia, wo indefien fein Tod jo fchnell nach feiner An⸗ 
Funft erfolgte (Juli 1304), daß man ziemlich allgemein be⸗ 
hauptete, ex fey vergiftet worben. Bei der neuen Pabfiwahl 
warb von ben Anhängern der Franzofen alles Mögliche auf⸗ 
geboten, um die Wahl auf einen dem Könige Philipp günitis 
gen Prälaten zu lenken, und ed wurden große Summen für 
dieſen Zweck verwenbet. 

Nogaret war indeſſen in Paris beſchaͤftigt, ſich durch 


Protokolle, Proteſtationen, Verwahrungen und andere Alten⸗ 


ſtuͤcke mit aller Kunſt ſeiner ſpitzfindigen Rechtswiſſenſchaft ge⸗ 
gen jedes Verfahren eines kuͤnftigen Pabſtes und gegen den 
uͤber ihn von Pabſt Benediet ausgeſprochenen Bannfluch zu 
fihern. Die Wahl des neuen Pabſtes verzögerte ſich, denn 
die Garbindle waren in Perugia nicht in einem Gonclave beis 
fammen, fondern fie vereinigten fi) nur von Zeit zu Zeit im 
Palaft zur Wahl und gingen wieder auseinander, wenn fie 
nicht einig geworben waren. Die Schwierigfeit wurde dadurch 
größer, daß der Garbinäle nur wenige waren qq); die Sache 
verlängerte fich daher ſo lange, bis nach eilf Monaten die 
Bürger von Perugia berjelben überbräffig. wurben, und. Die 
Tardinaͤle, wie fie wieder einmal beifanmen waren, mit enger 
Belagerung einfchloffen. Sie gingen hernach noch weiter, fie 


Flagitiosum scelas werden als Verbrecher nur folgende Männer 
verflucht: Guillelmus de Nogareto, Renaldus de Supino,, Thomas de 
Morolo , Rebertus filius dicti Renaldi, Petrus de Genezano, Stephanus 
filius ejus, Adenulpbus et Nicolaus, nati quondam Matthiae, Giffri- 
dus Bussa, Orlandus et Petrus de Luparia, cives Anagnini, milites 
Sciarra de Columna, Johannes filius Landulf, Gottifridus natus Jo- 
hannis de Ceccano, Maximus de Trebis et alii cet. cet. 

"Der Wahlacte nad, wie fie bei Raynaldus flieht, waren 25 Car⸗ 
dinäle bei der Wahl; Labbe beweifet aber, daß man XV Tefen 
muß fatt XV. : 


— 


gg 
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nahmen das Dach ab und ließen die Cardinaͤle unter freiem 1304 
Himmel beratbfchlagen; fie fehnitten ihnen alle Lebensmittel ab 07 
und broßten ihnen noch Aergeres an, wenn fie nicht augen: | 
blicklich über eine Wahl einig würben. Auf einen folchen Fall 
hatte ber fehlane König von Frankreich gerechnet; er wußte, 
daß die Staliener ber einen Pabft aus ihrer Mitte nie einig 
werden würben, und daß man ben Bertrand von Got, jenen 
Erzbifchof von Bordeaux, der auf dem Eoncilium in Nom ges 
weien war, für einen Feind ber Franzofen halte; er ließ ih⸗ 
nen biefen empfehlen. 

Philipp kannte den eiteln Gasconier, den er auf hinter, 
liſtige Weife empfehlen ließ, beffer als die Earbindle; er wußte, - 
daß er um jeden Preis das Pabſtthum von ihm faufen würbe, 
und ed war bafür geforgt, daß die Nachricht von ber Wahl 
nicht eher an den Erzbifchof gelange, als bis Philipp feinen 
Vertrag mit ihm gefchloffen habe. Auf dieſe Weife berichtet 
ein Zeitgenoffe, Ferretus Bicentinus, den Hergang; aus eis 
nem andern Zeitgenofien, Johann Billani, pflegte man feit lan⸗ 
ger Zeit die Gefchichte der geheimen Eabalen im Gonclave herr 
zunehmen, welche ald allgemein befannt hier weber wiederholt 
noch widerlegt werben fol; nur wollen wir bemerken, baß 
Manſi Unrecht hat, wenn er auch die Erzählung zu beftreiten 
fucht, daß Philipp Aberhaupt erft mit dem neuen Pabſt capis 
tulirte, ehe er die Nachricht an ihn gelangen ließ, daß e er ges 
wählt fey. 

Philipp fchrieb an Bertrand, er hielt mit ihm eine Zus 
fammenfunft in einer in einem bichten Walde unweit St. Jean 
D’Angely gelegenen Abtei, und ließ fich. gewiffe Punfte ver 
fprechen, wenn Bertrand Pabft werden wolle; fo viel ift aus⸗ 
gemacht, das Uebrige hoͤchſt ungewiß. Der gewöhnlichen Er⸗ 
zählung nach foberte Philipp fechs Punkte von dem Fünftigen 
Pabfte, behielt ſich aber vor, dem fechsten erſt ſpaͤter auszu⸗ 
ſprechen. Wir wollen die fünf Punfte, über welche man einig 
ift, und welche gleich ausgeſprochen feyn follen, unter bem 
Tert anführen); der fechste wird verfchieben angegeben. Die 


r) Die fünf befannten Soderungen Philipps follen geweſen ſeyn: 1) 
Die völlige Ausfühnung des Könige mit der Kirche; 2) Zurüd: 
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1304 meiften Schriftfteller behaupten jedoch, Philipp habe ſich Die 
1307 fünftige Aufhebung der Tempelherrn vorbehalten, ohne dieſes 
gleich auszufprechen. Uebrigens bfeiben doch auch bei ven fünf 
eriten Punkten einige Bebenfen. Ge ſcheint ed zum Beifpiel 
gleich vorn herein, al& wenn es thoͤricht und unnuͤtz gewefen 
wäre, wenn Philipp bie beiden erften ber fünf Punkte fich fo 
insgeheim erbeten hätte, da fchon Benedict XI. in feinen oͤf⸗ 
fentlichen Bullen mehr gewährt hatte, und fpäter der neue 
Pabſt noch viel härtere Dinge zugeftand. 
Clemens V., mit deſſen Ernennung bas fogenaunte ba⸗ 
byloniſche Exil ber Kirche begann, fand nicht rathſam, dem 
- ihm in Stalien broßenden Sturm entgegen zu geben; er 308 
vor, den Pomp feiner nenen Würbe in den Provinzen von 
Suͤdfrankreich zur Schau zu tragen. Glemend war im Juni 
(1305) erwählt, er hatte fi nad) der Zuſammenkunft und 
Gapitulation mit Philipp in dem Klofter unweit St. Jean d'An⸗ 
gely nach Poiton begeben, hatte hernach (Ende Juli) in Bors 
deaur die förmliche Wahlakte feierlich in Empfang genommen, 
hatte fi) im September in Tonlouſe zur Schau geboten, und 
berief die Cardinaͤle aus Stalien zur Krönung nach Lyon. Bon 
ben Cardinaͤlen blieben zwei ihres hohen Alterd wegen in Ita⸗ 
lien zuruͤck, zwei anderen foftete bie im Herbſt befchwerliche 
Reiſe über die Alpen bas Leben, bie Uebrigen vereinigten fich 
im November in Lyon, wo auch der König und alle franzoͤ⸗ 
fiichen Prinzen ſich einfanden. 
An Geremonien und Auffern Ehrenbezeugungen ließ es 
Philipp in Lyon nicht fehlen; er mußte aber dabei dennoch den 
Pabſt ale bloßes Werkzeug feiner Politit zu gebrauchen. Zus 
erft wurden die Colonna's wieder eingefeßt, eine Anzahl neuer 


nahme aller gegen den König felbft oder gegen deſſen Minifter, 
Freunde, Unterthanen, Verbündete erlaffenen geiftlihen Cenſuren; 
3) Heberlaffung des Zehntens aller geiftficher Güter an ben Kö⸗ 
nig auf zehn Jahre; 4) Verdammung des Andenfens des Pabftes 
Bonifacins; 5) Wiedereinfegung der Colonna's in alle ihre Wür⸗ 
den, Stellen, Güter. Die ganze Unterhandlung Philipps und Die 
Sorge, daß Philipp eher Nachricht von der Wahl erhalte, ald der 
Gewählte, überläßt bekanntlich Villani dem du Prat. Das mag 
feyn; aber daß du Prat's Nachricht in eilf Tagen von Perugia 
nad) Paris gebracht ſey, ift unglaublich. 
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Girbinäße: nach Philkops Willen und Borfchrift ernannt und 
die ſchon von Benebict XI. Hefchloffene Aufhebung der Bulle 
Clericis laicos beflätigt. Was eine zweite Bulle angeht, fo 
wear Glemend ungerecht genng, andern Voͤlkern zuzumuthen, 
was die Franzoſen von füch abgelehnt Hatten. Er erflärte naͤm⸗ 
ih, die Bulle Unam sanotam folle nicht auf Fraukreich aus» 
gedehnt feyn, und das Verhaͤltniß dieſes Lanbes zum römifchen 
Stahl bleiben, wie es vorher geweſen. Zwei Punkte, über 
welche unftreitig fehon in St. Jean d'Angely unterhandelt wor⸗ 
den, wırden einer weiteren Berathung in Poitiers vorbehalten. 
Diefe Punkte waren die Verdammung bed Pabſtes Bonifacius 
und bie Vernichtung bes Ordens ber Tempelherrn, nad def 
fen Gütern der gierige und ſchamloſe König trachtete. Wir 
werben unter berichten, auf welche Weife der gasconifche Pabſt 
und der Adel, den er mitgebracht hatte, befonbers aber fein 
wüßer und wilder Neffe durch ihren Streit mit dem Erzbi⸗ 
fhofe ans dem Haufe Billard, der damals noch die Polizei 
it der Stadt hatte, Philapp Beranlaflang gaben, der Unab⸗ 
hängigfeit der Stadt und des Erzbifchofd ein Ende zu machen. 
Es war nämlich damals das loſe Band, weldhes den Erzbis 
fehof und feine Graffchaft Lyon an dad deutfche Reich knuͤpfte, 
noch nicht geldfet; erſt der Streit des Erzbiſchofs mit dem 
Pabſte nöthigte den Erfleren, ſich in Philipps Arme zu werfen, 
und wir werden weiter unten näher angeben, auf weiche Weife 
Philipp die Gelegenheit nugte, um bie Oberherrfchaft des deut⸗ 
ſchen Reichs hernach völlig an fich zu ziehen und Lyon feinem 
Reiche gänzlich einzuverleiben. Der wuͤſte Neffe des Pabſtes 
hatte wämlich mit deſſen Erlaubniß lyoner Bürgermäbchen und 
Weiber gewaltſam getaubt, der Erzbiſchof hatte eine etwas 
tumuftwarifche Wolizei dagegen in Bewegung gefegt, der Neffe 
war erfchlagen und Clemens gewiffermaßen gendthigt worden, 
ſich ſchon im Februar (1306) aus Lyon zu entfernen und in 
beu üblichen Provinzen herum zu ziehen. 

Sm Fruͤhjahr (Mai 1307) traf Clemens aufd Neue in 
Doitiers mit dem Könige zufammen und unterrebete fih mit 
ihm wegen der Verdammung des Pabſtes Bonifacius und we⸗ 
gen ber Zempelherrn. Beide Angelegenheiten follten auf einem 
Concilium beendigt werden; doch durfte Philipp bie Unter 
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fuchung gegen ben Orden einftweilen beginnen. Philipps Ber 
folgung der Tempelherrn hatte einerlei Grund und Beſchaffen⸗ 
beit mit feinen Maßregeln gegen die Juden, welche ex eben- 
falls in demfelben Jahr ploͤtzlich und tumultuarifch ohne alle 
Schonung beraubte und verjagte, und benen er adıt Sabre 
bernach erlaubte, zuruͤckzukehren, um fie, fobalb fie fich wie⸗ 
der bereichert hätten, noch einmal auszupluͤndern s). Die Tem⸗ 
pelherrn hatten nämlich ganz ungeheure Reichthuͤmer und Güter, 
deren die Familien, deren Glieder zur Aufnahme in den Orden 
berechtigt waren, nach ihrer Art genoflen; fie trieben ben 
Kriegsdienft gegen bie Unglaͤubigen, den bie Deutfchheren eifrig 
fortſetzten, fehr lau; fie bildeten eine reiche geäftlichs ritterliche 
Republik mit geheimen Weihen, welche der königlichen Gewalt 
drohend gegenüber fand; das war ihr Hauptverbrechen. 

Mas die Gräuel angeht, bie man theild mit Recht, theild 
mit: Unrecht dem Orben vorgeworfen bat, fo würden fie ſich, 
ohne daß man fie zu liederlichen Symbolifern zu machen brauchte, 
leicht erklären laſſen. Cine reich ausgeftattete vitterliche Ges 


s) Die Juden wurden 1306 und 1307 gerade wie die Tempelheren 
behandelt, weil Philipp Geld brauchte. Der König gab nämlich 
1306 einem Domherrn von Alby, Sohann von St. Zuft und dem 
Wilhelm von Nogaret und dem Senefchall von Toufoufe eine uns 
bedingte Vollmacht, auszuführen, was.er ihnen mündlich 
aufgetragen habe, und allen feinen Senefhallen, Amtleuten 
und Offizieren ward unbedingt befohlen, ihnen zu gehorchen. Die 
Sache ward fo geheim gehalten, daß am 22. die Zuden im gan: 
zen Reiche ergriffen und ihrer Güter beraubt wurden. Im Tolo- 
fanifchen wurden von dem Zuriften, ber allen diefen Prozeduren, 
. gegen Bonifacius, gegen die Tempelberrn, gegen die Suden bie 
rechtliche, römifche Korm gab, (von Nogaret), drei Männer fubs 
ftituirt, welche die Güter der Juden im Tolofanifchen verkauften. 
In Pamiers, Narbonne, Capeſtang oder der ganzen Senedhauffee 
von Garcaffonne ernannte der König felbft drei Commiſſarien; 
wahrfcheiniich waren aber der Ritter Marfillac und der Senefchall 
von Carcaffonne nicht hart genug; der König übertrug daher das 
Geſchäft feinem Zuriften (son clerc) Gerhard von Cortona, ganz 
allein. Die Juden wurden daher in Toulouſe, Carcafionne, Bes 
jierd, Narbonne, Pamiers, Miontpellier, wo fie in drei Stadt: 
vierteln anjäßig waren, Nismes, Lünel, Beaucaire, wie im gatt- 
zen Reich rein ausgeplündert und verjagt. Acht Sabre hernach 
kamen fie zurüd, 
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felffchaft von jungen ehelofen Männern und dienenden Brüdern, 1307 


die ihren Hauptfiß in seinem Lande hatte, wo ein.bem Orient 
eignes Lafter und Verachtung des herrſchenden Aberglaubens 
feit langer Zeit einheimifch war, ‚auf welche Thorheiten und 
Frevel mußte diefe nicht aus Mäßiggang und Ueppigkeit ver- 
fallen, wenn bie Oberen ihre Lafter theilten? Dazu kam, daß 
die Ritter im Orient mit ben gottlofen Myſterien ber kuͤhneren 


Secten des Islam befannt geworden waren; e6 ift Daher leicht . 


möglich, daß fie, wenigftens im füdlichen und mittlern Frank⸗ 
reich ,. ihre Luftbarfeiten: in inbifchen und babylonifchen, - Durch 
Symbolik veredelten Tempelunfug, die Drdensverfammlungen 
in Myſterien, die Ordensverbindung felbft in einen geheimen 
Bund mögen verwandelt haben, in welchen man durch viele 
aus dem Drient entlehnte Weihen und "Symbole eingeweiht 
ward. Died Alles war es indefien eben fo wenig, als bie in 
Diefem, wie in allen andern Orden herrfchenden Lafter, welche 
Berfolgung. und einen Prozeß, der mit der Erecntion anfing, 
über die Ritter brachte,-fondern ed war Philipps Habfucht. - 

Der Pabſt ließ ſich Höchit ungern in dieſer Sache ger 
brauchen; er. war aber unbedingt in Philips Gewalt. . Es 
waren vom Könige, ald er den Orden zu werberben fnchte, 
zwei hoͤchſt verächtliche geheime Anklaͤger der allerdings ſchaͤnd⸗ 
lichen Mißbraͤuche des Ordens benubt worden, um eine Maffe 
von Auflagen zu fammeln; -boch hatte er zwei Sabre lang 
(1306 — 1307) den Pabſt vergeblich beftärmt. Erſt nach der 
zweiten Zufammenfunft in Poitiers (Auguſt 1307): fchrieb. ihm 
der Pabſt, daß er zur gerichtlichen. Unterfuchung feine Zuftims 
mung ertheile; auch .Iochte der Pabſt damals, noch ehe. eine 
Verhaftung vorgenommen war, den Großmeifter des Ordens 
binterliftig aus Cypern nach Frankreich. Diefem Großmeifter 
war Philipp befonders abhold, weil er das Geld, welches ber 
Drben dem Könige geliehen hatte, fo ungemein dringend zu- 
ruͤckfoderte; auch hatte Philipp nicht vergeffen, wie fchmugig 
geizig fi) ein anderer Großmeifter Des Ordens benommen hatte, 
als er einen Beitrag zum Löfegelde feines Großvaters, des 
heiligen Ludwig, hatte geben follen. Die endliche Erflärung 
bes Könige, nachdem er zwei Sabre lang ganz im Berborge- 


bis 
1511 
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1300 nen hatte gerichtlich nuterſuchen laſſen, erſchien im September 

bis des Jabres. 

1311 Philipp machte bekannt, daß er nach Berathung mit Praͤ⸗ 
laten und Herrn ſeines Hofes, nachdem der Inquiſitions⸗KRich⸗ 
ter vorläufige Unterſuchungen angeftellt habe, auf deſſen Vers 
langen allen weltlichen Beamten feines Reiche auftrage, ale 
Tempelherrn, deren fie fich bemächtigen koͤnnten, zur Daft zu 
bringen, um fie, wirb fchlau hinzugefügt, Ppaͤter dem geifli- 
chen Gericht übergeben zu koͤnnen. Zugleich wird allen den 
mit Diefer Sache Beauftragten bas größte Geheimniß anem⸗ 
Yfohlen, welches auch beobachtet ward. Die Anweiſung, wie 
man verfahren foll, giebt ber Inquiſitor nad) feinem geiftlichen, 
ber römifchrgelehrte Gonfulent des Koͤnigs nach byzantiniſch⸗ 
roͤmiſchem Recht; Beide alſo fchreiben ein Verfahren vor, wel 
ches den Sitten und Gefeken des germanifchsfränkifchen Volks⸗ 

ſtammes ſchlechterdings wiberfprach uun nach den gegenwärtig 
unter und anerkannten Grundſaͤtzen den ganzen Prozeß gleich 
von vom an nichtig machen wärbe t). 

Das Verfahren Philipps war boppelt ungerecht, ba for 
wohl er als die Mönche, Domberen, Biſchoͤfe, welde als 
Richter gebraucht wurden, Parthei waren. Wenn mean uam 
lich auch Alles gelejen hat, wad Du Puy, Bey unh Andere 
zur Entfchulbigung bed Königs verbringen, fo fpricht doch .ber 
Ausgang gegen ihn, ba er ſich des ganzen baaren Bermögene 
bed Drdend bemächtigte, und was er von ben Gütern zuruͤck⸗ 
gab, vorher mit fehweren Schulden belaftete. Die Geiftlichen 
waren theil® neibifch) auf den Orden, theild durch deu Stoß 
deſſelben beleidigt, theild durch deffen troßiges Benehmen im 
ben häufigen Steeitigfeiten wegen der Privilegien gereitt. 

Nogaret, der felbft erſt neulich des ſchwerſten Bannfluibe 
war entledigt worden u), leitete hie ganze Unterſuchung, welche 


t) Sie follen fie au secret feßen, dann den Commiffar oder Nnter: 
commiſſar der Inquifttion bei der Befragung zuziehen, follen, wenn 
es nöthig ft, die Tortur anwenden, follen denen, die bekennen, 
was man von ihnen willen will, Berzeihung verfprechen,, und be: 
nen mit graufemer Strafe drohen, die nicht geftehen wollten; 
endlich werden ihnen die Suggeftiv-Fragen über dad, was man 
herausbringen wolle, mitgetheilt. 

Pr Die Bulle, wodurch Nogaret verpflichtet wird, vor den Cardinä⸗ 
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im Oktober (1307) beganıt, ganz nach byzautiniſcher Weiſe. 
Er und fein College, Wilhelm de Roye, ließen ploͤtzlich ben 
Großmeilter, Sacob du Molay, nebit hundert und vierzig Tem⸗ 
pelheren verhaften und in hAßliche Kerker werfen; Philipp aber, 
als wollte er abfichtlich das Verfahren verdächtig machen, nahm 
zugleich Befis vom Drbenspalaft und von ben bebentenben 
Sunmen, weldye du Molay mit aus Enpern gebracht und im 
Palaſt niedergelegt hatte. Der Pabſt hatte mit dem Könige 
Äber deſſen raſches Verfahren allerdings einige Streitigfeiten; 
er erlangte aber nur, baß ihm Gerüht und Eutſcheidung Aber 
Die erften Beamten bed Ordens Kberlaffen wurde; dafuͤr mußte 
er aber wieber an alle weltlichen Obrigfeiten ‚der europkifchen 
Länder Schreiben ausgehen Iaffen, daß fie ebenfalls bie Tem⸗ 
pelherrn einziehen möchten. 

Diefe Rundſchreiben des Pabſtes wurden erſt am Ende 
des Jahres erlaſſen, als die Inquiſitoren ſchon ganze Stoͤße 
ſcandaloͤſer Bekenntniſſe erquaͤlt und eingeſchickt hatten. Nach 
Enpern hatte uͤbrigens der Pabſt ſchon im Juli geſchrieben und 
den armen König Amalarich wicht wenig in Verlegenheit ger 
bracht. Diefer ftellt dem Pabſt in feiner Antwort vor, mie 
noͤthig und wie furchtbar die Ritter einem ohnmaͤchtigen Koͤ⸗ 
nige von Cypern, wie er fey, wären; doch habe er fünfzehn 
berfelben verhaften laſſen. Durch Tortur, durch das Verfah⸗ 
ren ber Leute, welche auch fogar der König, den fie Doch bes 
reicherten, vorher hatte zur Ordnung treiben mäflen, warb es 
febr leicht, gegen ben Orden Alles, was ſich nur Schänbliches 
erbenfen läßt, als Geftänbniß von den ungluͤcklichen Gefanges 
nen zu erprefien. Derfelbe Nogaret und Plaflan, die gegen 
Pabſt Bonifacius ganze Negifter unerhörter Schanbthaten und 
Laſter, Blasphemien und Kebereien u. f. w. Öffentlich vorzule⸗ 
fen ſich nicht ſchaͤmten, waren auch gegen die Tempelheurn bald 
Öffentlich, bald hinter der Scene thätig, und wurden bafür 
mit Gütern, mit Stellen, mit ben Infignien des höheren Adels 


len Peter, Berengar, Stephan zu erfchermen, fich zu entfchuldigen, 
dann fünf Zahre nach Paläftina zu gehen und nicht anders zurüd 
zu kehren, ald wenn er vom Pabfte gerufen ſey, ift Datirt Pictavil 
Calendis Junii, pontificatus nostri Ann. IIdo. Doc ift die vollftän- 
Dige Abfolution erft vom Sahre 1310. 
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1307 belohnt. Gewiß ift, daß der Orden, befonderd in einzelnen 


bis 
1311 


Provinzen und Commanderien fich entfetlicher Frevel ſchuldig 
gemacht, und Lafter und Unglauben in geheimen Zuſammen⸗ 
fünften gelehrt und getrieben hatte. 

Wenn wir willen, baß ber italienifche Nitterorden, dem 
man ben Beinamen ber [uftigen Brüder (Fra Gaudenti) gab, 
wie auch Dante berichtet, die Privilegien, die er von der 
Kirche erhalten hatte, blos zum Schwelgen und zur Ausſchwei⸗ 
fang ganz Öffentlich benuste, fo wird man manche Anklagen 
oder Bekenntniſſe der QTempelherrn nicht ganz bezweifeln koͤn⸗ 
nen. Schändliche Symbole und Argerliche. Myfterien hatte der 
Orden unftreitig and bem Orient mitgebracht, bad zeigen uns 
fogar die Sculpturen an den Reſten ber Bauwerke bed Ordens, 
aber eine Prüfung ber Akten der Berböre zeigt auch, daß bie 
Protokolle voller Ligen und empoͤrender Lebertreibungen find. 
Nur ein elenber, eitier und feiger Gasconier Tonnte als Pabft, 
und ein habfüchtiger Tyrann ald König billigen und befehlen, 
daß geiftliche Commiſſarien bie ſchrecklichſten Todesſtrafen an 
ganzen Schaaren von Rittern vollziehen und Stoͤße von Pro⸗ 


tofollen erpreßter Zeugniſſe aufnehmen ließen v). 


Der Schein, der Volksſtimme zu gehorchen, war gegen 
Bonifacius zu leicht erhalten worden und zu nuͤtzlich geweſen, 
als daß ſich Philipp nicht des vorigen Kniffes auch in dieſer 
aͤrgerlichen und der Welt anſtoͤßigen Sache haͤtte bedienen ſol⸗ 
len. Vierhundert Geiſtliche und Weltliche, denen man den 
Namen der Staͤnde gab, wurden (Mai 1308) in Tours ver⸗ 
ſammelt, hoͤrten dort alle den Ungluͤcklichen durch Peinigungen 
abgezwungenen Geſtaͤndniſſe andaͤchtig vorleſen, und billigten 
als getreue Unterthanen blindlings, was ihr Koͤnig und ſeine 
Rechtsgelehrten gut fanden, ihnen vorzulegen. Dieſe Zuſtim⸗ 
mung des Adels ſcheint Philipp beſonders aus dem Grunde 
geſucht zu haben, weil er den Pabſt noͤthigen wollte, das ver⸗ 
ſprochene Concilium zu halten, um den verhafteten Orden ganz 


v) Da Rehm Ates Buch Cap. 1 $. 7. ©. 235 fgg. alle Bücher ange⸗ 
führt und ein Urtheil motivirt hat, das mit unferer eignen Prü- 
fung (ie fih auch ohne Citate aus den Worten des Tertes dem 
Kenner zeigen wird) völlig übereinftimmt, fo verweifen wir ben 
£efer auf die angeführte Stelle. 
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zu vernichten. Er reifete noch einmal felbft zum Pabit nad 
Poitiers und drang bort fo fehr in ihn, fein Berfprechen zu 
erfüllen und Bonifacius zu verfluchen, Daß Clemens. fchon, um. 


1311 
bis 
1312 


Auffhub und Ausflucht in diefer legten Sache zu gewinnen, | 


in die Haltung des Conciliums willigen mußte. 

Das Concilium follte eigentlich ſchon im Sabre 1309 ges 
halten werden, es kam aber erfi im Dftober 1311 zufammen. 
Philipp hatte die erften Beamten ded Ordens, Lente, die den 
vornebmften Fuͤrſten Europa’s an Geburt und Anfehen gleich 
waren, zuerft martern und quälen laſſen; auf Verlangen bes 
Pabſtes lieferte er fie jet diefem aus, ber denn bie Inquiſi⸗ 
tion durch Kerker und Kolter fortfeßte. Unter dieſen Mäunern 
hatte Einer dem Könige eine Tochter aus der Taufe gehoben, 
der Andere war ein Bruder «ded Fürften (Dauphin) von Au⸗ 
vergne, ein Dritter war ded Könige Finauzminiſter gewefen. 
Während der Pabft die privilegirten Mitglieber ded Ordens 
noch foltern und quälend befragen ließ,. verfuhr Philipp mit 
den andern Rittern, ald wenn ihr Prozeß fchon in aller Form 
beendigt wäre. Den Anfang der Erecution machte Philipp 


mit vier und fünfzig Rittern, welche die ihnen durch Qual - 


und Marter abgepreßten Eingeftändniffe förmlich und feierlich 
zuruͤcknahmen. Diefe ließ er (1309) vor dem Antond- Thore 
bei Paris an langfamem Feuer quälend verbreunen, obgleich 
fie bis zu ihrem graufamen Tode in der Betheuerung ihrer 
Unfchuld beharrten. Nenn Ritter hatten zu Senlis baffelbe 
Schickſal, und fehr viele in andern Gegenden des Reiche. 
Man gab fi freilich, ald das barbariihe Verfahren allgemeis 
nen Unwillen erregte, das Anfehn, ale wolle man vier und 


fiebenzig Anderen, die man nad Paris brachte, Die gewöhn- _ 


lichen Rechtswohlthaten zugefichen, und dem Generalprocuras 
tor des Ordens, Peter von Boulogne, geftatten, ihnen feinen 
rechtlichen Beiltand zu widmen; aber das war ein leerer Schein. 
Wir können weder einen orbentlichen Prozeßgang wahrnehmen, 
auf den Peter von Boulogne einen Einfluß gehabt hätte, noch 
hören wir das Geringfte von einer Beruͤckſichtigung ber drei 
Apologien, die er abgefaßt hatte. 

Der Pabft hatte übrigens die von ihm verfprocjene Kir⸗ 
chenverfammlung an einen allerdings neutralen Ort berufen. 

Schlofers U. ©. IV. Thl. ir. Bo. 
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1311 Sie ward (Oftober 1311) zu Vienne in ber Daupbine eröffnet 


1312 


bis 


N 


und alle Könige waren bahın eingeladen worben; es erfchien 
jedoch leiner außer Philipp perfänlich, bie Audern ſchickten nur 
Bevollmaͤchtigte; doch waren ſo, viele fremde Biſchoͤfe da, daß 
Philipp die eine Abſicht, bie auch der Pabſt nicht ernſtlich foͤr⸗ 
bern wollte, gar nicht, und bie andere nur ganz allein burch 
den Pabſt ewreichte, der in feiner Gewalt war. Der unab⸗ 
bängige, noch immer mit bem bentfchen Reiche verbunbene 
Fuͤrſt des Deiphinats, Humbert, fpielte bei der Gelegenheit 
die Nolte, die einem ſchwachen von Frankreich vielfach abhaͤn⸗ 
gigen Regenten zufam. Er fandte zu einer und derfelben Zeit 
bem nach Stalien ziehenden Kaifer Heinrich VOL, ald feinem 
rechtmäßigen Lehnsherrn, hundert Reiter, die fein Sohn ans 
führte, nach Mailand zn Huͤlfe, und erlaubte zugleich dem 
Könige von Frankreich, von dem er auch Lehn hatte, das Con⸗ 
cilium in feinem Lande zu halten, obgleich er, nady dem aus⸗ 
druͤcklichen Zeugniffe bed Gefchichtfchreibers bed Delphinats, 
ſich fehr Hütete, an beffen hoͤchſt zweidentigen Verathichlagun⸗ 
gen Theil zu nehmen w). 

Der Pabft hatte durch ſchlane Maßregeln baſn geſorgt, 
daß ein großer Theil derjenigen Biſchoͤſe, von denen er Wis 
berfpruch beforgte, zu Haufe bleiben mußten; allein zur Ehre 
ber hundert und vierzig, welche fih nah Wilhelms von Raus 
gis Zeuguiß einfanden, nud deren Zahl man fälfchlich bie auf 
dreihundert vermehrt hat, muß man doch fagen, daß fie bie 
auf vier ganz feile Seelen darin Äbereinftimmten, daß mar 
weber den gemarterten Großmeilter, noch bie andern hoͤheren 
Beamten, noch den Orben felbft verbammen dürfe, che man 
ihn gehört habe. In feinem ſpaͤtern Ausfchreiben Flagt ber 
Pabſt, wie bad zu geben pflegt, Philipp gerade dadurch am 
bärteften an, baß er ihn fo angelegentlich gegen ben Borwurf 
der Habfucht zu vertheidigen fuchtz doch giebt er ſelbſt nicht 
unbeutlich zu verfichen, daß er fchon, ebe er in Lyon gefrönt 
worden, gegen bie Tempelherrn eingenommen gewefen fey x). 


w) Histoire de Dauphine et des princes qui ont porte le nom de Dau- 
phins etc. etc. (par Baluze) à Geneve 1722. Fol Tom 1ier. p. 270. 
x) Mansi collectio Conciliorum Vol. XXV. col. 370 fagt der Pabſt in 
dem an alle Könige gerichteten Berufungsfchreiben: Dudum aiqui- 
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Diefe ganze Verhandlung, Alles, was auf dem Gonds 1311 
lium gefagt und gethan wurde, fchien auch fogar den Paͤbſt⸗ bie 
fern fo ſchmaͤhlich daß die Mkten biefe® Gencilinme größten, 7 
theild unterdrückt wurden; dennoch wiſſen wir, daß bei de 
erften Sitzung der Pabſt mit feinem Antraͤgen ganz durehfiel, 
und daß bei der zweiten (Mär) 1312), ala der König von 
Frankreich fi) eingefunden hatte, andy dieſer vergeblich ver⸗ 
fuschte, durchzuſetzen, daß man Die Tempelherrn ungehoͤrt ver⸗ 
damme. Es waren auch dieſes Mal nur ein itnlienifcher Bar 
ſchof nebft den Erzbifchöfen von Gens, von Rheims, von Rouen, 
welche mit dem Könige und mit dem Pabſte unbedingt. ſtimm⸗ 
ten. Der Großmeifter konnte freilich weder leſen noch fchuees 
ben, und betheuerte, daß er der Mann: nicht fey, ber ſich mit 
Reden und Gruͤnden vertheidigen Tonne; das Concilium füberte 
aber, daß ihm zu dieſem Zwegke ein Gelehrter zugeorbnet werke: 
Die Sache ſtockte, denn es verfloſſen ſechs Monate, che bey 
Pabſt dahin kam, daß er, am Goncilium verzweifelnd, ‚bit 
Verdammung des Ordens auf ſich nahm. Dafür gab Philipp 
endlich zu, daß der Pabſt einwillige, daß das Coucilium des 
Pabſtes Bonifacius Andenken in. Ehren erhalte und nur blos 
dasjenige für unguͤltig erklaͤre, was in deſſen Verordnungen 
den Rechten der franzoͤſiſchen Nation entgegen fey- | 

Der Pabſt, nicht das Eoncilium, hob in einer ben vers 
fammelten Geiftlichen blos zur Notiz und Regiftratiom. mitge⸗ 
theilten Bulle, Ad providam Christi: vicarii genaunt, den 
Tempelherrn⸗Orden förmlich anf; lieſet man .aber die Bulle 
aufmerffam, fo bemerft man fogleidh, Daß es dem Pabſt weit 
weniger um die Berurtheilung des Ordens, ald nm die. Ret— 
tung der Güter defielben aus den Händen ber weltlichen Wacht 
zu thun if. Das Vergehen ber Tempelherrn wich nur ganz 
kurz und im Allgemeinen erwähnt, nicht wie es im einen ges 
richtlichen Urtheile erfodert wird, mit Anführung des Einzels 
nen nnd der Beweiſe; deſto amöführlicher und gonauer wird 


dem circa nostrae promotionis- ad apicem aumna pemtifieatus initium, 
etiam antequam Lugdpnum , ubi recepimas nestrae coronatlonis in- 
signiu, veniremus et post tam ibi quam allki, secreid quorundam 
nobis insinuatio intimavit, qued magister, praeeeptores et alli fra- 
tres dictae militiae Templi cet. cot. 
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1309 von den Guͤtern gehandelt, deren Beſtimmung jedoch in den 


bis 
1306 


verfchiedenen Ländern ganz verfchieden war. Wie Philipp mit 
den Gütern verfuhr, mag der Lefer aus Villani's Worten uns 
ter dem Text ſehen y); in England wurden zwei Drittel dies 
fer Güter ein Raub ber Krone; in Deutfchland wurden fie 
zwoifchen den Ssohannitern und bem beutfchen Orden getheilt; 
in Gaftilien nahm fie die Krone in Beflg; in Arragonien wurbe 
ber Orden von Calatrava, in Portugal ber Ehriftusorden da⸗ 
mit auögeftattet. - 

»  Bhilipp behandelte bei der Gelegenheit zwei Päbfte und 
den Tempelherrnorden auf eine ungerechte und tyrannifche Weiſe; 
man muß indeffen eingeftehen, daß fi) herrichender Aberglaube 
und -feit Sahrhunderten eingewurzelte Mißbräudhe nur durch 
ein Schreckenoͤſyſtem vertilgen laſſen. Des Königs Willführ 
bahnte den Fortfchritten künftiger Generationen den Weg; die 
franzöfiiche Regierung gewann durch Aufhebung ded Ordens 
fehr viel an Anſehen, und die Eöniglichen Gerichte und. Ge- 
feße galten in: Sranfreich bei weitem mehr als in irgend einer 
andern europkifchen Monarchie, und bied zwar zu einer Zeit, 
als nur die Kraft eined mächtigen Armes ganz allein Gericht 
und Recht aufrecht halten konnten. Daſſelbe laͤßt fich von 
allen übrigen Handlungen Philipp's fagen, von denen fat 
feine einzige‘ ;gerecht oder nur recht genannt zu werden vers 
bient, wenn man die Einrichtung einiger Obergerichte, oder die 
Gründung der Verſammlung ausnimmt, aus. welcher fpäter 
das Pariſer Parlament entſtand. Das Lebtere gefchah bei Ges 
legenheit des Streited mit Bonifacius; auf welche Weife aber 
das koͤnigliche Anfehn und bie Einheit der Regierung größten» 
theild mit Unrecht und Gewalt in Norden und Süden und 
Welten, an ber Schelde, Garonne und Rhone ausgedehnt 
ward, wird ſich aus den folgenden Thatfachen am beften ergeben. 


y) Giov. Villani lib, VIII cap. XCIL col 431. Ch’e detti Tempieri fu- 
rono morti e distrutti a torto e a peccato e per occupare i loro 
beni i quali pei per lo papa furono. privilegiati e dati alla maggione 
dello spedale, ma convenevoli loro ricogliere e xricomperare dal Te 
di Francia e dalli altri principi e signori con tanta quantitä di mo- 
neta che con linteressi corsi poi la maggione dello spedale fue e 
& piu povera, che non era pria del loro proprio. | j 


! 
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Was Flandern angeht, fo hatte Philipp, troß der Vers 
wendung des Pabſtes Bonifacius, und vielleicht gerabe weil 
Diefer fich mit fo viel Anmaßung in die Sache gemifcht hatte, 
im legten Sahr des breizehnten Jahrhunderts den Grafen. von 
Flandern aus feinem Lande weggeführt, zwei von deſſen Soͤh⸗ 
nen eingeferfert und das Land. für ein verwirktes Lehn erklaͤrt. 
Dies war zu einer Zeit, ald König Eduard I. von England 
mit Schottland auf ähnliche Weile verfuhr, wie Philipp mit 
Flandern, und beßhalb mit diefem einen Frieden. fihloß, in 
weichem er feinen Berbündeten, den Grafen von Flandern, 
aufgab. Die Franzofen mißhandelten die des Druds nicht ges 
wohnten, reichen und zahlreichen Einwohner des Landes fo 
fehr, daß fich endlich die ganze Maſſe ded Volkes gegen ben 
Drud erhob, und daß bie franzöfifche Neichsarmee unter der 


Anführung des Gonnetable und ded Grafen von Artois nah 


Flandern gefchicdt werden mußte. Als diefe Macht der in eis 
nem bdurchfchnittenen Lande ſchwer zu gebrauchenden Ritter 
ſchaft heranzog, benutzten die Fläminger die Gräben, Moräfte, 
Sümpfe ihred Landes wie die Dithbmarfen die bes ihrigen, ober 
wie die Schweizer ihre Schluchten und Berge gegen bie ſchwer⸗ 


fällige Maffe unbeholfener Steeiter, und faft mit gleichem 


Erfolge. - 

Um die Erzählungen der Chroniken von hunderttauſend 
und mehr Menfchen, die fich zur Vertheidigung von Flandern 
erhoben hätten, nicht ganz unmwahrfcheinlich zu finden, muß 
man ſich daran erinnern, baß allerdings Hunderttaufende von 
Menſchen in und um Gent, Brügge, Ypern u, f. w. von ih⸗ 
rer Hände Arbeit lebten und einen großen Theil von Europa 
mit Kleidung verforgten. Den unruhigen und zum Aufſtande 
ftetd bereiten Brüggern galt es befonbers, denn fie hatten im 
Aufftande alle Franzofen erfchlagen, waren von ihren andern 
‚Landsleuten und von den jüngeren Söhnen ihres Grafen uns 
terſtuͤtzt worden, hatten gewiffermaßen eine Armee aus ihrer 
Bürgerfchaft gebildet und waren den Franzofen entgegen ges 
zogen. Sie lagen (Juli 1302 fehr günftig zwifchen Coortryk 
und Brügge, als das franzöftfche Heer, welches fieben und 
vierzigtaufend Mann ſtark gewefen feyn fol, zum Angriff 
beranzog. . | 


! 
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Unter ber angegebenen Zahl der franzöfiichen Gtreiter 
befamben füh etwa fiebentaufenb Ritter, und diefe felbit vers 
achteten das elende Fußvolk, weiches fie mit fich gefchleppt 
hatten; wenn alfo einmal bie Reiter zurächgetrieben waren, 
biente das Fußvolk nur, um bie Nieberlage blutiger zu mas 
hen. Die Ritter fonnten “nicht burchöringen, bie Kranzofen 
erlitten eine blutige Niederlage, deren Grund man in ber uns 
ter dem Text geführten Stelle einer gleichzeitigen Chronik nach» 
Iefen Zaun 2). Die vornehmſten und tapferiien Ritter ber 
Frauzoſen, außer ihnen Tauſende nieberen Staudes verloren 
hier unrühmlich ihr Leben, uab bie Franzoſen hatten feit Ian- 
gen uhren in feiner Felbichlacht folchen Verluſt erlitten, als 
bier im Kampfe mit einer erbitterten, ungelibten, aber vor⸗ 
theilbaft gelagerten Volksmaſſe. Ganz Zlanbern warb von 
Franzoſen gefäubert, und ein jängerer Sohn bes Grafen, ben 
Philipp in Haft hatte, übernahm die Verwaltung, welche ihm 
von ben mächtigen Bürgerfchaften der Städte des im Aufs 
flande beharrenden Landes und von beffen Ritterfchaft übers 
tragen wurbe. 

Philipp veranlaßte freilich einen nesten Zug, aber auch 
diefer fcheiterte; er entließ den alten Grafen auf fein Ehren- 


“ wort nach Flandern, aber feine Berfuche, als franzöfiicher Va⸗ 


fall mit frangöfifcher Hilfe die republifanifche Verbindung zu 
trennen, fcheiterten, und Beit kehrte unverrichteter Dinge im 
die Gefangenfchaft zuruͤck. Philipp gab darum Flandern nicht 


z) Continuator Guillelmi de Nangis in Specilegio d’Achery Vol. III. col. 
a. p 55. Porro dum quadam die mensis Julii ex utriusque partis 
condieto foremt in praslio eongressuri, Brugenses robusto animo et 
velemti registere prompti pariter adunati et densati, valde dispesiti 
venerunt pedites fere omnes; milites vero nostri praesumtuose ni- 
mis in suis viribus confidentes, ipsosque ut homines zusticanos ha- 
bentes despectui, mox pedites suos , qui beilli cuneum praecedebant; 
ex ordine retrahere compellentes, ne peditibus ipsis victoria, quam 
statim obtinere putabant. ei non equitibus videretur ascriki, in eos 
pompatice et incaute sine helli ordine irruerunt ; quos Brugenses cum 
lanceis adjunctis et exquisiti generis quod gothendar vulgo Appel- 
lant, viriliter impetentes, in mortem dejieiunt quotquot illo impetu 
obviam habuerunt. Dann zählt er die Getödteten auf und unter 
ihnen den Grafen von Artois, den Eonnetable und feinen Bruder, 
den Peter Flotte u. f. w. 
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auf; er wartete nur, bie er ſich ganz mit England ausgeſoͤhnt 130) 
hätte, und dies fihien-gefchehen zu feyn, ald Eduard J. ſelbſt mit 1206 
Margaretha von Frankreich vermählt und fein Sohn Eduard II. 
mit der Tochter Philipp’, mit der für England fo verderbli⸗ 
chen Iſabella, verlobt war. Als dies geſchah, huldigte Eduard 
endlich fuͤr Guyenne, und Philipp zog ſeine Beſatzungen aus 
Den bisher von ihm beſetzten Plaͤtzen, wodurch er ſich die Mit⸗ 
tel verſchaffte, einen neuen Zug gegen Flandern zu machen. 

Die unruhigen Flaͤminger waren in dieſer Zeit mit den 
Hollaͤndern in Streit gerathen und hatten eine ſehr bedeutende 
Niederlage zur See erlitten; Philipp aber hatte ſeine Juriſten 
und ihre Kuiffe genutzt, um ſeine Macht im Innern von Frank⸗ 
reich auf Unkoſten des ungluͤcklichen Veit von Flandern zu ver⸗ 
mehren. Dieſer gefangene Graf hatte die Grafſchaften la 
Marche, Angoulesme und Luſignan nebſt der Herrſchaft Fo 
goͤres ererbt, Philipp und ſeine Juriſten unterſtuͤtzten aber mit 
Advokatenkunſt und Gewalt die Anſpruͤche einer Dame, welche 
ein Näberrecht auf biefe Erbfchaft eines in ber Schlacht bei 
Coortryk gefallenen Anverwandten bed Grafen zu haben vor 
geben mußte, und als bas yartheiifche Gericht ihr den Beſitz 
augefprochen hatte, veranftalteten diefelben Juriften einen Bers 
trag, wodurch die erworbenen Lanbftriche an Philipp überlaf 
fen wurden. 

Der Keldgug, den Philipp hernach (1304) gegen Flans 
dern unternahm, und wobei er perfönlich anweſend war, brachte 
ihm für die vielen Koften, die er barauf wenden mußte, we- 
nig Vortheil, aber deſto mehr Ehre. Sein Heer foll Died Mal 
aus zehntaufenb Neitern beftanden haben, denen ein fehr ges 
mifchte® Fußvolk von vierzigtanfend Mann gefolgt feyn foll; 
die flandrifhe Armee wird auf. fechzigtaufend Mann angeger 
ben, und die Heere trafen in ber Nähe von Mons auf einans 
der. Der Kampf war bartnädig und lange zweifelhaft, doch 
rähmten fi) die Kranzofen des Siege, der indeffen formwenig 
entfcheidend war, baß der fchlane König, deſſen auf jede Weife 
und durch jedes. Mittel gefammelte und erpreßte Schäße ber 
Krieg fraß, rathſam fand, durch den gefangenen Grafen eine 
Unterbandlung einleiten zu laflen. Was die Koften angeht, 
fo war nicht blos der Unterhalt des Landheers erſchoͤpfend für 
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1301 Philipps Finanzen, fondern er hatte andy den Holländern und 

1306 Seelänbern zur See gegen bie Flaͤminger Huͤlfe geleiftet und 
deßhalb genueſiſche Schiffe unb einen genuefifchen Admiral ge⸗ 
miethet. 

Der alte Graf Beit erlebte dad Ende feiner Friedens⸗ 
unterhandlungen nicht, er ſtarb im Februar (1305), ehe man 
einig geworben war; doch erhielt Philipp noch im Taufe Def 
felben Jahres durch einen Vertrag, was er vergebend in Kriege 
gefucht hatte. Veit's Altefter Sohn Robert erhielt naͤmlich Die 
Kreiheit wieber, und ward, wie von jeher gefcheben war, mit 
der Grafſchaft belehnt; Die gefangenen Fläminger wurden in 
Freiheit gefegt, dem Lande alle feine Freiheiten und Privile- 
gien auf's Neue zugefichert; ein Kniff der Franzoſen hatte aber 
die Verkleinerung der Graffchaft und die Abtretung bebeuten> 
ber Städte unter eimer Verpfaͤndung verſteckt. Die Fläminger, 
hieß ed, müßten dem Könige die Kriegskoſten erfeßen, die fie 
ihm verurfacht hätten, und bis das gefchehen fey, follten Lille, 
Douay, Orchins und Bethune als Unterpfand in feinen Hän- 
den bleiben. 

Sm Süden, Beten und Often ded Reiche warb bie 
Monarchie der Franzofen auf Untoften des deutſchen Reiche 
und Fleiner Dynaften, zuweilen auch ber Könige von England 
erweitert. Mit der Einverleibung bed ganzen fogenannten 
Reichs von Arelate war ſchon unter Philipp IH. der Anfang 
gemacht worben, weil mit der Graffchaft Toulouſe auch 
Rouergue, Dueroy, Agenoid dem Reiche einverleibt und die 
Grafen von Foir zwifchen Frankreich und Arragonien in's Ges 
dränge gebracht wurden. In Montpellier hatte damals der 
Zweig ber arragonifchen Könige, der in Majorca regierte, 
theils Oberberrlichkeit, theild wirkliche Negierungsgewalt, und 
zwar unabhängige. Diefe Unabhängigkeit fuchte ſchon Phi⸗ 
Iipp II. zu vernichten. Montpellier vereinigte damals den 
ganzen Handel ber füdlichen Gegenden mit den Wiffenfchaften 
der Zeit, befonderd Medizin und jüdifche und chriftliche Schul 
gelehrfamfeit; die Stadt war blühender ald Lyon und zählte 
fiebenzehnhundert Häufer. Jacob von Majorca reſidirte einige 
‚Zeit in diefer Stadt, deren Herrfchaft man ihm nicht ftreitig 
machte, wohl aber die Lehnsherrfchaft Aber die Barone ber 
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Landfchaft, welche zunaͤchſt nicht ber König von Frankreich, 


* fondern der Bifchof von Maguelonne in Anſpruch nahm, ale 


defien Schutzherr Philipp II. handelte Da ed bamald das 
bei nur auf Ehrenrechte anfam, fo gab Sacob nach; Die 
Landfchaft ward Lehn, die Stadt Afterlehn des Könige; was 
aber für feinen Vater Ehrenfache gewefen war, machte Phi⸗ 
lipp IV., bier wie in Lyon, zu. einer Laft für den Andern, zum 
einträglichen Recht für fich felbft. 

Philipp der Schöne kaufte dem Biſchofe von Magnelonne 
die veralteten Nechte ab, aus denen ſich gar viel machen ließ, 
und machte alle Anftalten, dieWeragonier ganz aus dem Lande 
bieffeit der Pyrenden zu verdrängen. Er breitete feine Herr⸗ 
fchaft damals auch in Nieder⸗Languedoe und an der Rhone 
laugfam aus; man kann ihm Schritt vor, Schritt folgen, wie 
er, theild durch Kauf, theild durch Gewalt und durch jedes er- 
laubte und unerlaubte Mittel feine Herrichaft nach und nach in 
jenen Gegenden weiter ausdehnte, wo bie ber beutfchen Kaifer 
feit hundert Jahren immer allmählig befchränft war. Die bes 
dentendfte Erwerbung, die der habfüchtige und graufame Ty⸗ 
rann an ber Öftlichen Grenze machte, war unftreitig bie ber 
Srafihaft und Stadt Lyon, welche wir oben nur im Borbeis 
gehen berührt haben. 

Katfer Friederich J., der bekanntlich feine oberherrlis 
hen Rechte im burgundifchen oder arelatifchen Reiche in als 
ler Ausdehnung behauptete, felbft dahin kam und feine glaͤn⸗ 
zendſten Reichſs⸗ und Hoftäge dort hielt, hatte dem jedesma⸗ 
ligen Erzbifhof von Lyon auf ewige Zeiten das Erarchat oder 
das Reichsvicariat der ganzen Landfchaft und zugleich alle Res 
galien oder dem Kaiſer vorbehaltenen Rechte in ber Stadt felbft 
verliehen. Dieſes veranlaßte zuerſt Streitigfeiten zwifchen dem 
Erzbifchofe und den Herren von Forez, die fih Grafen von 
Lyon nannten, und als dieſer Zwift ausgeglichen war, entſtand 
häufiger Streit zwifchen der Stadt und dem Erzbifchofe und 
dem Domcapitel ald Dberheren. Die bdeutfchen Kaifer konn⸗ 
ten ihren geiftlichen Bicarien feinen Beiſtand leiften; dieſe 
wandten fich daher an die Könige von Frankreich; ſchon Phi⸗ 
lipp Auguft hatte ein Schußrecht ausgeübt, doch hielt befannts 
(ich noch Sunocenz IV. fein großes Eoncilium gegen Friederich IL 
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in dieſer Stadt, weil fie unabhängig zwifchen Deutſchland und 
Frankreich Iag unter dem Schutze eines geiſtlichen Herrn. 

Unter Ludwig dem Heiligen gab eine zufällige Veraulaf⸗ 
fung and das perfoͤnliche Zutrauen, welches Jedermann in 
des frommen Sarn⸗ Gerechtigkeit ſetzte, Anlaß und Vorwand, 
das biöherige, blos ſchuͤtzende Anfehen eined mächtigen Nach⸗ 
baren in eine Art Oberberrichaft zu verwandeln. Ludwig traf 
bei Erledigung des erzbifchöflihen Stuhl auf feiner Reife 
nad Tunis dad Domcapitel mit ber Stabt Aber die Grenzen 
der Gerichtöbarkeit in Streit; er beftellte daher anf Anſuchen 
des Gapiteld ein Gericht, dadPin feinem Ramen Recht fpres 
hen follte, aber nur bis ein neuer Erzbiſchof erwählt ſey. 
Diefed Gericht behauptete aber fein Anfeben auch, nachdem 
Peter von Tarantaife zum Erzbifchofe erwählt war, und Phi⸗ 
Iipp IL weigerte fi), die Gerichtöbarfeit bem neuen Erzbi⸗ 
ſchofe eher wieder zu überlaffen, ehe er ihm förmlich ven Eid 
der Treue geleiftet babe. Doc) trat der König dem Pabite zu- 
gleich die Grafichaft Benaiffin ab a). 

Die Anmaßung der Rechte des bentichen Reiche fiel in 
diefem Augenblicke weniger auf, weil gerade Gregor X. ein 
Concilium in ber Stadt hielt, welches einen mächtigen Schutz 
bedurfte, den Rudolf von Habsburg in dem Augenblick nicht 
gewähren fonnte, weil er noch um das Reich kämpfte. . Das 
anbeftinmte Verbältniß der Eaiferlichen Schattenberrfcehaft und 
des franzöfifchen wirklichen Schutzamts, bad Unbeſtimmte der 
Beichaffenheit der franzöfifchen Herrichaft Aber Landfehaft und 
Stadt dauerte indeſſen fort bis auf Elemens V. Krögung in 
Lyon, bei welcher Gelegenheit die Sache zur Entſcheidung kam. 

Wir haben fchon oben. erwähnt, daß der gasconifche Neffe 
des Pabſtes den Erzbiſchof nöthigte, ihm und feinen ritterli- 
hen Genoffen eine Träftige Poligei entgegen zu feßen. Der 
Erzbifchof war aus dem Haufe der Billard; er ließ gegen die 
gasconiſchen Ritter die Ritter aus feiner Famlie in die Stadt 
fommen, und in ben Gefechten Beider verlor der Neffe des 


a) Diefe Abtretung erlangte Gregor X., als er 1273 fein Eoneilium 

in Lyon hielt; doch behielt fi der König die Hälfte der Stadt 

Avignon vor, welche fpäter (1290) Philipp der Schöne an Earl u. 
von Sicilien abtrat und erſt Johanna 1. dem Pabſt verkaufte. 
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Pabſtes dad Leben. Der Pabſt zürmte, der Erzbiſchof rief in 1313 
ber Verlegenheit den König zuräd und ficherte ſich durch Ans 
erfenmung ber oberfrichterlichen Gewalt deſſelben gegen den 
Zorn bed Pabſtes; dagegen ertheilte der König durch eine bes 
räßmte Urknude dem Bilchofe und dem Gapitel, bie ſich jekt 
ganz vom bemtfchen Neiche ivennten,, ganz ausgezeichnete und 
außeroebentliche Vorrechte. Der Rachfolger des Erzbiſchofs 
Billard, Peter von Savoyen, fand fi) aber fchon durch bie 
nee Oberberrfchaft, die nicht mehr, wie die vorige, eine Schats 
tenherrfchaft war, gedruͤckt und befchränft, weil in der Nähe 
ber Stadt das Caſtell St. Juſt bem Koͤnige gehörte, Der eine 
Beſatzung dort hielt, weiche der Stabt und dem Biſchofe auf 
gleiche Weife beſchwerlich wurde, fo daß fich beibe gegen ben 
frangöftfhen Drud vereinigten. Der Biſchof verweigerte die 
Huldigung, die fein Borgänger geleiftet hatte; die Bärger 
ſtuͤruten und zerftörten die Burg, die ihren Verkehr hinberte 
und ihre Kreiheit vernichtete, nichts konnte einem Tyrannen, 
wie Philipp war, erwuͤuſchter ſeyn als dies, um Das, was er 
mit Argliit begonnen hatte, mit Gewalt zu vollenden. Er 
fchickte feinen Sohn Ludwig mit einem Heere nad) Lyon, und 
der Erzbifchof wie die Bürgerfihaft mußten füch gefallen laſſen, 
was biefer im Namen feines Vaters vorfhrie. Man warb 
über gewiſſe Punkte einig, und die Stabt nebit der Grafichaft 
wurden gegen 1313 Dem Reiche völlig einverleibt. Daffelbe 
würbe mit Champagne und dem Königreich Navarra gefchehen 
ſeyn, wenn Philipps Nachfolger, Ludwig X., männlide Er⸗ 
ben oder auch gar feine Erben gehabt hätte; denn er erbte 
von feiner Mutter die Grafichaften Champagne und Brie und 
das Königreich Navarra. 

Die Regierung ded Koͤnigs Philipp war allerbinge eine 
harte Tyrannei, aber e8 war die Tyrannei, bie während je 
der Revolution notwendig wird; benn wir haben ſchon oben 
hervorgehoben, daß feine Nechtögelehrten und die vielen an⸗ 
dern Lente von Talent und Kenutniffen, die nicht zu den pri⸗ 
vilegirten Klaffen gehörten, eine ganz andere Ordnung ber 
Dinge durch ihn zu begründen fuchten, als irgendwo fonft in 
Europa zu finden war. Philipp führte wo und wann er nur 
immer konnte, feine koͤniglichen Gerichte und Obergerichte und 
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das monarchiſch byzantiniſche roͤmiſche Recht ein, indem er 
felbft, wie Zujtinian und feine nächften Vorgänger, bie zahle 
loſen verfehiedenen Nechtögebräuche ver Vorzeit durch Geſetze, 
die fich nach allen Richtungen burchkreusten, feinem Zwede an⸗ 
zupaflen ſuchte. Er betrat fchon den Weg, ben man bie zum. 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts verfolgt bat, das ganze 
Leben unter polizeiliche Aufſicht zu ftellen, und die Kieidungen, 
den Hausrath, die Vergnuͤgungen aller Stände durch Berords 
nungen zu beftimmen. Diefe Art von Verordnungen hatten, 
wie zu allen Zeiten, nur Quälereien und Pladereien zur Folge, 
ben beabfichtigten Zweck erreichten fie nicht; dagegen wirkten 
anbere burchgreifende. befpotifche Maßregeln fehr mwohlihätig. 
Dahin gehört befonders, Daß Philipp die ganze Gerichtöbars 
feit von Toulonſe bis nach Rouen in die Gewalt feiner Beam⸗ 
ten brachte, denn er wirfte Bahin, daß fie entweder von den 
Parlamenten, die man damald vom Könige beftellte Gerichtds 
commiffionen nennen fonnte, ober von Töniglichen Senefchal- 
fen, Amtleuten, Prevöts geübt warb. 

Daß Philipp die in Frankreich berrfchende, dem Pabfte 
und ber Geiftlichfeit keineswegs günftige Stimmung vortrefflich 
benußte, um mehr Einheit in die Negierung und Verwaltung 
zu bringen, geht aus dem Vorigen beutlich hervor; es laͤßt 
fich aber auch fogar beweifen, daß feine dreifte Betrügerei mit 
der Münze und mit dem Münzen eine Maßregel war, welche 
die Revolution, die damald in Frankreich erfolgte, mächtig - 
förderte. Die Art, wie er erft die Münze verfälfchte und 
dann die verfälfchte Muͤnze felbft berabfegte, mußte die Fleis 
nen Heren und den hohen Adel, der ebenfalls muͤnzen durfte, 
ganz zu Grunde richten und ed dem Könige leicht machen, 
feine Freunde und Günftlinge ausſchließend zu bereichern. Wie 
Philipp verfuhr, hat Mably in feinen Bemerkungen über Die 
frangöfifche Gefchichte ausführlich erläutert und durch feine 
Darftellung anfchaulich gemacht, wie ed darauf abgefehen war, 
daß durch diefes Faͤlſchen und Beflern, dieſes Ausprägen und 
Herabfegen, dieſes Wechſeln und Aendern nicht blos Geldge⸗ 
winn erhalten werbe, fondern daß alle geiftlichen, und berr- 
ſchaftlichen und ſtaͤdtiſchen Münzftätten zu Grunde gerichtet wür- 
den. Dies mußte erfolgen, da die koͤniglichen ſchlechten Münzen, 
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bald gefeßlich und gewaltfam in Umlauf geſetzt, bald wieber 
verrufen wurben, fo daß endlich Niemand mit Sicherheit muͤn⸗ 
zen konnte, als der König, der allein ungeflraft betrügen 
durfte. Wie weit er das trieb, wird man aus den folgenden 
wenigen und furzen Notizen ſehen. 

Schon 1295 hatte er die Münzen fo oft und viel ges 
fälfcht und geändert, daß er, weil das Geldweſen in Europa 
damals ganz in den Händen der italienifchen Bankiers ober 
Lombarden, und der Suben war, deren Gredit Philipp nicht 
entbehren fonnte, um nur einigermaßen wieder Grebit zu ers 
langen, in offenen Briefen verfprechen mußte, daB er Alle - 
entfchädigen wolle, welche ſeine fchlechte Muͤnze nehmen wirs 
den. Er wolle fowohl. das, was am innern Gehalt, ald das, 
was am Gewicht fehle, erſetzen, heißt ed; man wird alſo 
leicht urtheilen, wie feine Münze befchaffen feyn mochte. Er 
geht, um diefen fchlechten Münzen Umlauf zw fchaffen, fo 
weit, daß er feine und feiner Nachfolger Güter, befonders die 
normannifchen Domänen verpfänbet, und enblich macht er eine 
Hypothek, welche von feiner Gemahlin umnterfchrieben und uns 
terfiegelt wird. Dieſes geſchah, nachdem er fchon vorher durch 
eine Ordonnanz alle Klafien von Untertanen (toute maniere 
de gent, heißt e8), außer Prälaten und Baronen, angewies 
fen hatte, die Hälfte ihred Silbergeraͤths in die Münze zu. lies 
fern; fchon früher Hatte er alle Ausfuhr von Gold und Silber 
verboten, und feine Untertbanen durch graufame Strafen ger 
zwungen, das fchlechte Geld zu nehmen. 

Die Hypothek und bie Berfprechungen von, 1295 banden 
Philipp fo wenig, daß er ſchon bi 1303 fo viele neue Faͤl⸗ 
fhungen und Aenderungen gemacht hatte, baß ibm in dieſem 
Sabre die Prälaten feines Reichs zehn Prozent ihrer jährlichen 
Einnahmen anboten, wenn er die Münze nicht weiter veräns 
dern wolle b). Selbft ald er fih hernach entichloß, einmal 


db) Die Prälaten boten dem Könige zwei Zwanzigſtel ihrer Einnah⸗ 
men unter, der Bedingung, daß weder er noch feine Nachfolger 
die Münze verfchlechterten ohne dringende Noth. Ob diefe vor» 
handen fey, follte entfihieden werden durch die Raͤthe des Staats⸗ 
raths, Dann beftätigt durch den verfammelten Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit, doch follte man fpäter dennoch die alte und gute Münze 
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wieder beffer zu muͤnzen, fo war dies mir eine andere Art zu 
betruͤgen. Er ließ nämlich dennoch die ſchlechtere Münze bes 
ftehen, um darin zu zablen, und foberte dagegen alle Abga⸗ 
ben in dem ſchweren Gelde von Ludwigs des Heiligen Zeit c). 
Auch die parifer Miethleute folkten die Hauseigenthuͤmer nicht 
im courſirenden Gelde, fordern im fchweren bezahlen. Dies 
brachte den Theil ber Parifer, den ed traf, zur Wuth und 
zum Aufſtande; Philipp warb ine Tempel, den er durch grau⸗ 
fame Verfolgung ber Tempelherrn am ſich gebracht, von Bolte 
feiner eigenen Hauptſtadt fo enge eingefchloffen, daß man audy 
fogar feine Lebensmittel hineinließ. Stephan Barbette, einer 
der vornehmſten Rathgeber folder Maßregeln, die ihn und 
feimes @leichen reich, den König aber eben fowohl als das 
Bolf arm machten, entging damals mit großer Noth einem 
Htaufamen Tode. Barbette war einer der veichiten Leute im 
Reich, er befaß viele Häufer in der Stadt; ihm ſchrieb man 
befonders die laͤſtige Miethelaufel in. einer ſchon an fich druͤk⸗ 
fenden Verordnung zu, fchleifte fein eigenes Haus in der Bors 
ſtadt und wuͤthete gegen die andern, die m der Stadt fein 
Eigentbum waren. Philipp verftellte fich, er gab nach; aber 
died geſchah mur, um Zeit zu gewinnen umb feine gedungenen 
Gensd'armen ‚gegen dad wehrisfe Volk zu vereinigen; fobald 
dieſes geſchehen war, wuͤthete er wie ein Barbar. Mean: würde 
die Rohheit des koͤniglichen Verfahrens in einer ihrer Neligios 
fität wegen in unfern Tagen anf’ Neue fo fehr gepriefenen 
Zeit nicht glauben, wenn man nicht die naiven Worte eines 
Zeitgenoffen den Floskeln der neueſten Romantiker entgegens 


wieder in Umlauf ſetzen. Das ver Vorſchlag keinen Eingang fand, 
begreift man leicht. 

c) Guill, de Nangis, Continuatio Spicil. II D. so, Rex Philippus me- 
netam debilem, quam fecerat, quae jam in regno per undecim an- 
nos et circa cursum suum habuerat in fortiorem subito commutare 
volens praesertim cum paulatim adeo debilitata fuisset, ut florenus 
parvus Florentiae XXXVI sol. Par. hejusmeodi currentis monetae va- 
iuerat, eirca festum Soti Johannis Baptistae feeit per regnum edictum 
Palatii publice proelamari, ut a feste beatae Virginis sulßsequenti 
onınes reddituum exeefliones contractuumgue pretio fortis deinceps 
fierent, qape tempote beati Ludoviei currehat, 


yo 
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ſetzen tönnte cc), Mebrigend übte Philipp gegen den feiner 
weltlichen Juſtiz übergebenen Großmeifter des Tempelherrnor⸗ 
dend and Wuth darüber, daß er alle feine früheren Geſtaͤnd⸗ 
niffe zurückgenommen hatte, weit Argere Graufamfeit als ges 
gen die Urheber diefed Aufſtandes. Er ließ diefen Großmeiſter 
nebfi den andern vornehmſten Wuͤrdentraͤgern des Ordens ber 
ganz Iangfamen Feuer marternd verbrennen, obgleidy dieſe 
mitten unter den langen und graufamen Martern ihre Un⸗ 
ſchuld feierlich betheuerten und den König und feinen Gasco⸗ 
nier, den Pabit, vor allem Volle vor Gotted Gericht citirten. 

Uebrigens machte dieſe Borladung fo wenig Eindrud 
auf Philipp als der letzte Aufſtand, denn biefer ſchreckte ihn 
gar nicht ab, feine vorigen Müngoperationen ganz von vorn 
anzufangen und hernach fortzufesen. Er Hatte, gleich ale 
wollte er die Sache endlich gefeumäßig behandeln und auf 
einen ordentlichen Weg bringen, feine Stände berufen, und 
es war befchloffen worden, eine neuere beſſere Münze zu fchla- 
gen, von welcher eine geringe Summe, der Taͤuſchung wegen, 
wirklich gefchlagen ward; die Abficht war, die alte Münze 
von ihrem Werth auf den dritten Theil des Werthes der neuen 
berabzufegen. Kaum war das alte fchlechte Gelb wieder eins 
getaufcht., fo warb wieder ſchlechter gemünzt, Nun frage man 
noch, warum im Mittelalter Juden und Lombarben ganz al 
ein Geldgefchäfte machen Tonnten!! Diefe fchlechte Münze 
war 1310 in Umlauf gebracht, 1314 ward fie noch fchlechter, 
und zwar fo fchlecht, daß überall Unruhen ausbrachen und 
Aufftand duch Waffen gebämpft werden mußte. Die Zeit war 
indeſſen für ein Syſtem Fünftlicher Beraubung der Armen oder 


cc) Wir fegen Nangis Worte a. a. O. hieher, weil in der naiven 
Dürre des Berichtes dieſes Mal die größte Beredfamkeit Liegt. 
Rex tam suam, quam praefati civis (feines theuern Barbette) in- 
juriam impune ulterius ferre non sustinens, quotyuot reperit hujus 
actores sceleris aut etiam incentores morti protinus adjudicare de- 
erevit. Plures etiam ex ipsis, qui in facto magis culpabiles fuerant, 
foris portis civitatis ad vicinas eis arbores, necnon patibula 
ad hoc de novo specialiter illic facta praecipuse ad majores et 
" insigniores introitus suspendi Tecit, quatenus eorum 
poenae alios deterrerent et ab hujuscemodi rebellione 

-  coercerent. " 
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fuͤr eine ſogenannte Wiſſenſchaft der Finanzen noch nicht reif, 
oder vielmehr man hatte den Handſchuh noch nicht erfunden, 
der die eiſerne Fauſt der Gelderpreſſung in Sammet huͤllt. 
Des Koͤnigs Kaſſen waren immer leer, nur die Werkzeuge des 
Drucks bereicherten ſich, und eine franzoͤſiſche Reimchronik, die 
wir unten anführen d), ſchildert die Stimme und die Stellung 
ber frangöfifchen Ritterfchaft bei Philipps IV. Tode (Rov. 1314 
ſehr bedenklich. 


8.2. 
Frankreich unter Ludwig X., Philipp V., Carl IV. 


1314 In der kurzen Zeit der Regierung Ludwigs X. mangelte 
bis es an Ungerechtigkeiten nicht, und der neue Koͤnig machte noch 
1316 dazu den Fehler, diejenigen Maßregeln Philipps zuruͤckzuneh⸗ 
men, welche den Fortſchritt mit der Zeit erleichterten und deren 


4qhy Chronique metrique de Godofroy de Paris vs. 6757. 
En tel tems en cele saison 
Dont je fais ja ici reson 

Les barons de France assemblerent 
Et tous ensemble s’accorderent 
Celz de France et de Picardie 
Avecques ceiz de Normandie 
Et de Bourgogne et de Champagne 
D’Anjou, de Poito, de Bretaingne 
Du Chartrain, du Perche, du Maine 
Celz d’Auvergne et celz de Gascoigne 
Et de tout le royaume de France 
Et distrent que tele soufrance 
Ne porreient plus endurer 
Le peuple ne porroit durer 
Angois du tout reveleroit 
Qui autre chose n’en feroit 
Parco accorderent qu’il iroient 
Au roy tous et qu’ils li diroient 
Que plus ils ne se lesseront 
Taillier, angois revelexont 
Qui retailler plus les voudra 
Or voit comment aller porra 
Car qui plus ferce lor fera 
Chacun pays s’dfforcera 
Contre la force contraster. 


x 
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Haͤrte beinahe verſchmerzt war. Zunaͤchſt wurden Philipps 
vertraute Diener, wie das im Orient noch gegenwärtig im 
Gebrauch ift und im Mittelalter gewöhnlich war, granfam und 
zum Theil ungerecht beftraft, und die Beamten, welche fich 
freilich Bedruͤckungen, Ungerechtigkeit und Nachläffigfeit erlaubt 
hatten, entfernt. Der König gab vielen Herrn die Gerichts: 
barfeit zuruͤck; ex erweiterte fogar in verfchiedenen Provinzen 
die Feudalrechte des Ritterfianded. So ward 5. 8. in Langue⸗ 
doc durch die Drdonnanz subditorum Alles, was Philipp neu 
eingerichtet hatte, auf den alten Fuß gefest. In der Now 
mandie ward fogar ein neuer Privilegienbrief (Charta Nor- 
mannorum) audgefertigt, und Ludwig war gensdthigt, feinen 
Onkel, Earl von Valois, nach VBermandois, Beauvoifis, Cham⸗ 
yagne, Forey zu fihiden, um den troßigen Adel dieſer Lands 
ſchaften durch Zugeftändniffe zu gewinnen. 

Sm vorlegten Jahre feiner Regierung hatte Philipp IV. 
auch mit dem neuen Grafen von Flandern wieder Streit ges 
habt und hatte auf einen Zug nad) Flandern, der ganz ohne 
Erfolg blieb, große Summen gewendet; Ludwig fand Daher 
alle Kaffen durch den legten Zug erfchöpft und mußte dennoch 
einen neuen unternehmen. Der neue Streit entfprang aus der 
Verpflichtung der Fläminger, die Kriegsfoften bes legten Kriegs, 
oder die bedeutende Summe, die fie zum Erſatz derfelben vers 
fprochen hatten, zu bezahlen. Man war zwei Mal über eine 
Ausfunft einig geworden, und hatte fi) zwei Mal wieder 
entzweit, und Philipp IV. war befonders dadurch heftig erbit- 
tert, daß fi) Graf Robert, des Könige Argliſt fürchtend, auf 
einer Berfammlung ber Großen, welche Philipp vorgeblich ei- 
ned Kreuzzugs wegen berufen hatte, nicht einfinden wollte. 
Die Fläminger waren damals fo troßig und fürchteten den Zorn 
des Königs Philipp fo wenig, daß fie fogar feinen Amtınann 
aus Goortryf vertrieben und Streifzüge nach Frankreich ges 
macht hatten. Weil die rohen Streiter auch Klöfter und Geift- 
Liche nicht verfchont hatten, fo bediente ſich der kranke König, 
ehe er feinen le&ten Zug unternahm, feines Glienten, des Pabs 
ſtes, gegen fie. Der Pabſt hatte nämlich den Abt von St, 
Denys und den Erzbifchof von Rheims zu feinen Commiffarien 
ernannt, und hatte die Fläminger in Paris und in den Graͤnz⸗ 

Schloſſers A. ©. IV. Bd. Ir Th. O 
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bis 
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ſtaͤdten mit dem Bann belegen laſſen. Dieſes war fruchtlos 
geweſen, und auch der Kriegszug des kranken Koͤnigs hatte 
einen ſo ſchlechten Erfolg, daß kurz vor Philipps Tode Unter⸗ 
handlungen eingeleitet und ſogar die Geißeln in Freiheit ge⸗ 
ſetzt wurden e), ſo daß ſeines Sohnes Ludwigs X. Regierung 
auf dieſer Seite unter ſehr unguͤnſtigen Ausſichten begaun. 
Ludwig X. mußte zu einer Zeit, als alle erpreßten Gel⸗ 
der ſeines Vaters verſchwunden, alle Mittel, Geld zu erheben 
erſchoͤpft waren, einen Krieg begiunen; er mußte daher, da 
die erfahrnen Miniſter entfernt waren, und eine neue Verfaͤl⸗ 
ſchung der Muͤnze weder rathſam noch moͤglich ſchien, zu foͤrm⸗ 
licher Erpreſſung feine Zuflucht nehmen. Es wurden unter 
dem Vorwande des flandrifchen Kriegs Commiſſarien in die 
Provinzen gefchidt, die auf jede Weife Geld von Privatpers 
fonen erpreffen folten; dann warb den Inden, die Philipp IV. 
auf's Graufamfte verjagt hatte, für ſchweres Geld die Er- 
laubniß verfauft, zuruͤckzukehren und das unglüdliche Land, 
dad von ihnen frei gewejen war, härter ald vorher auszuſau⸗ 
gen. Auch die andere Klafie der Wucherer erhielt durch den 
jungen König eine größere Ausbreitung und Bertheilung, weil 
fie feine Verlegenheit nußten und ein Privilegium theuer bes 
zahlten, Die italienischen Wechsler und Handeldlente nämlich 
hatten bis dahin ſich nur in einzelnen beſtimmten Städten des 
füdlichen Frankreichs aufhalten dürfen; fie erfauften jet Die 


e) Guil. de Nangis, contin. d’Achery II. p. 68%. Dum itaque Philip- 
pus rex Franciae ad Fiandrensium expugnationem varios Jirexisset . 
exercitus circumquaque , Ludovicum secilicet primogenitum suum Na- 
varrae regem apud Duacum, Philippum, comitem Pictavensem apud 
sanctium Aludomarum, Carolum tertium juniorem, fillum cum Caroio 
Valesii comite apud Tornacum et Ludovicum Ebroicensem comitem 
apud Insulam cum assignato unicuique certo termiuo bellatorum. 
Demum tamen spe pacis habenda et sub certis conditionibus per co- 
mitem sancti Pauli, Eikroicensem et Ingerannum mediatores et con- 
ciliatores inter partes; pro qua scälicet firmanda comes Flandriae et 
Flandrenses venire ad regem Franciae tenebantur infra tempus eidem 
praefixum domino Roberto, qui pro obside tenebatur et aliis obsidi- 
bus primum liberatis. Omnis exercitus regis Franciae memoratus in- 
efficax etiam et hac vice defraudatus turpiter et illusus satis celeri- 
ter et nimis de faeili in hostibus fidem accommodans ad propria re- 
meavit, 
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&rlanbniß, fi) in allen größeren Deten bed Landes niederzu⸗ 
laſſen. Died Alles reichte micht bin; der neue König ließ da⸗ 
ber ganz veralte Rechte, acaptes und ariere acaptes genannt, 
wieder hervorſuchen, deren brüdenden Betrag man daraus 
fchäten Tann, daß fie in jeder der Senechauſſeen, Zonloufe, 
Beaucaire und Ronergus zebutaniend Mark Silber betrugen, 
die fehr firenge eingetrisben wurden; außerdem mußte jeber 
Notar im ganzen Reiche, (die Notare der Grafſchaft Foir aus⸗ 
genommen) eine Marf Silber exfegen. Eine andere, zunaͤchſt 
aus der Geldverlegeuheit hervorgegangene Maßregel war ben 
Kortichritten frangöfifeher Civiliſation eben fo gänftig, als Phi⸗ 
lipps Tyrannei. Ludwig nämlich erlaubte, was fehon fein 
Bater in Languedoc vergoͤnnt hatte, den Leibeigenen der Kron⸗ 
güter und der Güter der königlichen Familie, daß fie ich für 
eine geringe Summe Ioöfaufen durften. 

Der Zug Ludwigs gegen Flandern foderte allerdings un, 
gemein großen Aufwand, denn es vereinigte fich dazu bie 
ganze Ritterfchaft von den Pyrenden bis zu den Außerften 
weftlichen und nörblichen Graͤnzen; man holte das Oriflamm 
aus St. Denys; aber diefelbe Neimchronif, welche fo naiv 
bewundernd ’berichtet, wie diefes Heer Berge und Thäler er- 
füllt habe ee), erzählt eben fo aufrichtig und treuherzig, wie 
fchimpflich diefer mächtige Reichezug durch die Beichaffenheit 
der Wege, durch einfallenden Regen, duch Mangel an Les 
bensmitteln vereitelt ward f), Sonderbar genug ergriff bei 


ee) 8i en fuirent tuit &veille, 

Chevaliers et gent & cheval, 
Kt par amont et par aval, 
Jen vint si trös grant compaigne 
Que plain en fut val et montagne. 

f) Godefroy de Paris, chronique metrique ve. 7833. 
Le temps fut en cel an monlit chier; 
De pain, de vin ne de vitaille 
Ne trovoit-on riens por maaille, 
Et d’autre part touzjors pleuvoit. 
Et quant le conseil le roi voit 
Que le tems lor est si contzere 
Le roi levörent & retraire. 
Le roi ne lo veust consentir 
Dopt puis le comvint repentir. 
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1314 biefer Gelegenheit ein und verfelbe paniſche Schrecken die 


bis 
1316 


Franzgofen und die ihnen gegenüber gelagerten Flamaͤnder. 
Die Erften nämlich verbrannten ihr Gepaͤck, loͤſeten ihre Schaa⸗ 
ren auf, zerſtreuten ſich, eilten einzeln auf verſchiedenen We⸗ 
gen in ihre Provinzen, waͤhrend die Andern den Laͤrm auf 
einen allgemeinen Angriff deuteten und einzeln und zerſtreut 
flohen, als wenn ſie hitzig vom Feinde verfolgt wuͤrden und 
eine große Niederlage erlitten haͤtten. Nach ihrer Ruͤckkehr 
brachten die großen Herrn, um den Schaden, den ſie durch 
den Aufwand des Feldzugs erlitten hatten, einigermaßen zu 
erſetzen, das Volk ihrer Gebiete auf dieſelbe betrügerifche Weiſe 
um einen Theil feines Vermögens, als vorher der König die 
ganze Nation und fie felbft darum gebracht hatte; fie feßten 
nämlich fchlechte Münze in Umlauf, und beraubten dadurch 
jeder die Unterthanen feines Gebiets, da diefe allein die fchlechte 
Münze nehmen mußten g). 


Prive& n’en vet croire n’estrange 

Si estoient ils en la fange 

En la boue jusque aus genoux 

Roy et royaus et autres tous. 

En cele fange la entrerent 

Que le plus de gent s’en moquerent 


— — —— — — —ú ——— ————— — — — — — 


Le mal temps, ia pluie et le vent 

Retsait Francois d’aller avant 

Ne jor ne nuit ce ne cessoit 

Et la faim aussi les pressoit 

Si furent mené & tel point 

Que de vivre ils n’orent point. 
Dann folgt, wie fie genöthigt waren ſich zurück zu ziehen. Dann 
weiter: 

Chars et charios et charetes 

Lessierent pour paier leurs debtes 

Coffres, harnois et armeures; 

Po de gent y avoit aeures. 

En leurs tentes mirent le feu 

Que les Flamens n’i eussent pren. 

Et ainsi de nuit s’en depart 

Le roy — — — — — — 

g) Contin. Guill. de Nangis pag. 71 col. a. Carolun Valesii et multi 

alii barones regni Franciae in regrensu de Fiandıia fecerunt mone- 
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Der ſchnelle Tod des Könige (Anf. Juli 1316) führte 1316 


eine Negentfchaft herbei, weil die Nieberfunft der verwittwe⸗ 
ten Königin mußte erwartet werben; doch übertrugen die zu- 
fanmenberufenen Großen (parlamentum) Ludwigs älteften 
Bruder Philipp Die Reichsverwaltung, auch auf den Fall, daß 


ein Prinz geboren werde, bis dieſer das fiebenzehnte Sahr ers” 


reiht babe; ja fie befchloffen fogar, Daß er auch die Regie 
rung in Navarra, Champagne, Brie, dem Erbtheil von Lud⸗ 
wigs Tochter, führen folle. Die Königin gebar einen Prins 
zen, er ftarb aber ſchon nach wenigen Tagen, und der Reiche, 
verweſer warb unter dem Namen Philipp V. ald König erkannt. 
Das falifche Gefeg, wie man ed nannte, oder die Ausfchließung 
der Weiber vom franzöfifchen Thron, ward damals zuerft foͤrm⸗ 
lich für ein Reichsgrundgeſetz erklärt. Cine ausdruͤckliche ges 
fegliche Beſtimmung Aber Ausfchliefung der Weiber vom Thron 
war fo wenig vorhanden, daß der Herzog von Burgund, Phi⸗ 
lipps eigene Großtante und andere Große Anfangs darauf bes 
ftanden, daß Ludwigs Tochter ihm nachfolgen folle. Als dieſe 
Glieder der Föniglichen Familie dem unmuͤndigen Kinde ben 
Thron nicht erhalten Tonnten, fuchten fie ihm wenigftend Na⸗ 
varra, Champagne und Brie zu retten. Der Herzog von Burs 
gund brachte endlich einen Vertrag zu Stande, vermöge defien 
der neue König zwar gegen eine beftimmte zu zahlende Geld- 
fumme Navarra, Champagne, Brie für feine Lebenszeit behals 
ten durfte, nach feinem Tode ſollte es aber an die Prinzeffin 
zurüdfallen. Um gleichwohl auch diefe Provinzen der Eünigs 
lichen Familie zu fichern, warb die Prinzefjin ſchon in ihrem 
fecheten Jahre mit dem Sohne von Philipp’s IV. juͤngerem 
Bruder, mit Philipp, Grafen von Evreux, verlobt oder ger 
wiffermaßen förmlich vermaͤhlt. Diefer Graf von Evreur ward 
hernach im Nechte feiner Gemahlin unter dem Namen Phis 
lipp II. König von Navarra, und wir werden unten viel von 
der Rolle reden müffen, welche fein Sohn und Nachfolger, 
. { 
tam novam Parisius, et cucurrit; quae etsi pauco : tempore cursum 
aliqualem Parisius et circa habuerit, non tamen diutias, rege eam 


»prohibente, nisi tantum in terris eorum qui hanc monetam fecerant 
fabricari. 


bis 
1322 


“ 
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1316 Carl der Boͤſe, in den unglädlichften Zeiten Franifreiche 


1392 Mielte, 

In Flandern war Philipp gluͤcklicher ald feine Vorgaͤn⸗ 
ger, weil der Graf und bie mächtigen Republifen ber Stäbte, 
die ihm gleichwohl ihren Herrn nannten, wie die bentfchen freien 
Städte den Kaifer, aber auch nicht mehr Ruͤckſicht auf ihn neh⸗ 
men wollten, als die deutfihen Städte anf den Kaiſer nah⸗ 
men, unter fich uneinig waren und ein ganz verſchiedenes Ins 
tereffe hatten. Es war nämlich ein Waffenſtillſtand mit ben 
Franzoſen geſchloſſen worden; biefen bitte der Graf gern ges 
brochen; die Städte zogen aber den Frieden wor, mb als der 
traf dennoch hernach den Franzoſen rawbend ins Land fiel, 
riefen bie enter ihre Bürgermmcht zuräd, beſehdeten ihn, und 
er mußte froh feyn, in den Frieden aufgenommen zu werben, 
Über deſſen Bedingungen die Bevollmaͤchtigten ber reichen und 
auf ihre Bürgermadht trotzenden Staͤdte uͤbereingekommen wa⸗ 
ren h). Uebrigens warb die Macht des Grafen von Flandern 
durch Philipp ſelbſt vermehrt, denn er veranlaßte die Verei⸗ 
nigung von Artois wit Flandern dadurch, daß er ſeine Tochter 
Margaretha wit dem Erben der Grafſchaft Nevers, dem En⸗ 
kel des Grafen von Flandern, vermaͤhlte. 

Koͤnig Philipp V., der ſchon nach wenigen Jahren ohne 
Erben ſtarb (3. Jan. 1322), verſuchte während feiner kurzen 
Regierung ‚allevlei Verbeſſerungen des Alten durchzuſetzen; aber 
er erfahr bald, daß Gorporationen, Adel und Geiſtlichkeit nur 
durch ein Schreckens ſyſtem, wie das feined Vaters ober nachher 
Ludwigs XI. war, gezwungen werben koͤnnten, Vortheile aufzu⸗ 
geben, die Amen Mitbuͤrgern verberlidh waren. Gr wollte 
gleiche Münze und Gewicht fm ganzen Reiche einführen, er 
ſcheuerte aber am Widerftande der Städte und der geiftlichen 
und weltlichen Herren, welche das Recht zu münzen zu ihrem 
Vortheil benußten. Auch der Verſuch, die Macht ber Feubal- 


h) Contin. Gail. de Nangis pag. 76. vd. Wird erft erzählt, daß die 
Städte dem Grafen verficherten, ihre Geſandten folltes nicht eher 
Paris verlaſſen, bis der Friede abgeſchloſſen wäre, fährt fort: 
Comes vere hose amdiens seiensque, quud si sihi rebelles haberet 
communias tetum de facili posset amittere comitatum Parisius rediens 
in pacem proloquutam consentit. 
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herren dur) Ernennung koͤniglicher Generalcommanbanten in 1316 


den größeren Städten zu fchwächen, kam viel zu fruͤh. Et⸗ 
was beffer gelang es dem Könige, der unter den beiden Yori- 
gen Königen fehr willkuͤhrlich geuͤbten Gerechtigkeitspflege aufs 
zäbelfen, und den Fabriken der ſuͤdlichen Provinzen bes Reiche 
mehr Bedeutung zu geben. Was das Erfke betrifft, ſo ſchickte 
er Gomniffarien in alle Provinzen, um das Noͤthige anzuord⸗ 
nen; in Beziehung auf das Zweite nahm er auf Bitten ber 
atragonifchen Könige bie ungemein bedeutenden Gold =: amd 
Säbermbrifen von Montpellier in Schuß, und fuchte te u 
ſehnlichen Tuchfabriken in Carcaſſonne, Narbonne und- andern 
Orten jener Gegenden zu foͤrdern. Er nahm vielleicht bei 
dem, was er für die Tuchfabriken und beſonders für den 
Wollhandel zu Gunften der genannten Städte that, Ruͤchſicht 
auf die ihm feindlichen Flaͤminger, die das Monopol ber Fa⸗ 
brifation und des Wollhandels Hatten, und ſelbſt Mailand und 
andere italieniſche Städte verforgten, fo daß in Florenz eine 
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eigene Klaffe reicher Handeldlente blos mit flanvriichem Tuch 


handelte, obgleich in Florenz felbft große Fabriken waren. 


Garl IV. folgte feinent Bruder nicht nur in der Regie⸗ 


rung von Frankreich, fondern er behielt auch troß des mit 


Philipp V. zu Gunften feiner Nichte abgeſchloſſenen Bertrags 
Ravarıı nebft Ehampagne und Brie in Beil und begann 


feine Regierung mit einer Finanzſpeculation, welche die ums 
glüctichiten Zeiten der Erpreffungen und Bedruͤckungen feines 
Vaters zurücrief. Er nahm nämlich Feine Ruͤckſicht darauf, 
Daß nur Juden und Lombarden auf Unfoften der armen Un⸗ 
terthanen bei Muͤnzveraͤnderungen bereichert wurden, und felbft 
das von feinen Brüdern gegebene heifige Verſprechen, bie 
Münze nicht weiter zu verändern, Fonnte ihn nicht abhalten, 
ſchlechte Münze fchlagen zu laffen, nur entriß er hernach den 
Juden den Bortheil, den fie daraus zogen, mit Gewalt und 
mit Unrecht. Die Juden wurben nad) einem Füniglichen Aus⸗ 
ſchreiben völlig ausgepländert, ihre Güter verkauft, und dann 
den Beamten die Erlaubniß ertheilt, den Ausgeplünderten zu 
vergönmen, fi) aus dem Lande zu entfernen i). Die Lombarden 


H Der Konig fihreibt den Beamten in Languedoc, wenn bie Juden 
die ihnen auferlegte ſchwere Abgabe baaren Geldes erlegt oder 


1322 
bie 
1328 
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und die Agenten ber italienifchen Banfen wurden auf biefelbe 
Weiſe behandelt, die Genuefer dagegen aus einem befondern 
Grunde begünftigt. Es ward nämlich damals in den füdlichen 
Provinzen Frankreichs die Cultur ded Bodens und bie Ber 
nußgung ber Produkte deſſelben fo vernachläffigt, daß z. 2. 
Wein und befonderd Del in ber Provence fojar, wo man we- 
nigſtens Getraide genug baute, fo fehlecht bereitet wurden, Daß 
fie gar nicht ausgeführt, und kaum benutzt werben fonnten ii); 
Earl IV. nahm daher Genuefer und andere Handeldleute ger 


gen hie Willkuͤhr feiner Beamten und gegen die Seeräuberei 


der Arragonier durch eigene Statute in Schuß, weil fie Ge⸗ 
traide und andere erfte Lebensbeduͤrfniſſe einführten. 

-, Ervpreſſungen waren bamald beim Mangel eines regel 
mäßigen Einrichtung und Vertheilung der Abgaben ganz uns 
sermeiblich, fobald irgend eine große Unternehmung oder ein 
Krieg bedeutende Ausgaben von Seiten ded Staates oder feis 
nes Oherhauptes foderten. Dies zeigte ſich bei Ludwigs X. 


dafür Bürgfchaft geleiftet hätten, de leur donner licence d’issir hors 
du royaume, se ils le leur requierent. 

#H) Ueber den Zuftand der Provence glauben wir hier eine Notiz aus 
der histoire de Provence Vol. IH. p. 105 abfchreiben zu müſſen, 
weil man daraus fehen wird, welche ungeheure Koetichritte feit 
dem ı4ten Jahrhundert gefchehen find, um den äußeren Wohlſtand 
zu befördern: La richesse territoriale, heißt ed Dort, consistoit presque 
toute en bled et lexportation en etoit defendue, elle l’etoit du moins 
en 1306. Le vin n’etoit point encore devenu une branche conside- 
rable de commerce. — — — — On ne connoissoit point encore 
Tart de distiller ie vin, ou du moins si on fe conneissoit il ne pa- 
roit. pas, qu’on on fit usage; et c'est depnis ceite invention que les 
vignes se sont prodigieusement multiplices. D’ailleurs presque toutes 
les villes avdient obtenu le privilege exclusif de ne laisser vendre 
que le vin de leur territoire; c’etoit un genre de vexation imagine 
par les citoyens riches pour tenir dans leur dependance l'utile labou- 
reur, ou l’artisan, qui ne vit que du fruit de son travail. L'o live 
‚a la queJle la Provence doit une partie de sa richesse 
territoriale, n’etoit point encore mise au rang de preductions les 
plus avantageuses;; la liqueur extraite sans soin, peu faite par cette 
raison pour Servir & la delicatesse de la table et pour &tre recher- 
chee hors du pays ou elle croit naturellement, l’olive etoit aban- 
donnee & l’usage des arts et des fabriques. Les wutres parties de 
V’agriculture etoient insuffsantes peur elever les fortunes des hahitans, 
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Krieg mit Flandern, unb es erfolgte wieder, als Carl IV. 
mit Eduard IL wegen Guyenne in Streit gerieth. Es wur« 
den bei diefer Gelegenheit nicht blos die unmittelbaren Unters 
tbanen und Bafallen des Königs, fondern auch Die mittelba- 
baren hart befteuert, befonders auch der Clerus. Diefen traf 
zugleich von Seiten ber geiftlichen und weltlichen Obrigfeit 
ſchwere Erpreffung. Pabft Johann XXU. foderte nämlich zu 
gleicher Zeit mit Philipp eine Steuer von ber Geiftlichkeit. 
Unmittelbar hernach mußte man auf Neue zu ungerechten 
Mitteln die Zuflucht nehmen, als ein Theil der Nitterichaft 
der füblichen Prowinzen, den man, weil die Mütter den Vaͤ⸗ 
tern nicht ebenbärtig gewefen waren, zu beren Väter Ehre und 
Erbe nicht zulaffen wollte, durch unruhige Bewegung und Ans 
griffe auf Fönigliche Burgen den Frieden flörte oder den foges 
nannten Krieg der Baftarde begann. Bei diefer Gelegenheit 
warb fogar die Einführung befferer Ordnung und Suftiz als 
Borwand zu Bebrädungen und zu ungerechter Erpreſſung 
gebraucht. - 

Der König nämlich ſchickte zur Freude derer, die über 
die ſchlechte Juſtiz der Landherrn klagten, föniglihe Commiſ⸗ 
ſarien oder ſogenannte Reformatoren in die Provinzen und 
Diftrifte; diefe aber fragten Kberall blos nach den Urkunden 
und Diplomen, auf welche die Magiftrate, Richter, Behörden 
ihr Anfehn gründeten, fanden Überall Fehler und Mängel, und 
ließen fich die Bekdtigung des Herfommend oder Ertheilung 


1322 
bis 
1328 


neuer Diplome theuer bezahlen. Dies Schickſal traf befonderd 
Das fübliche Frankreich, wo der König damals noch wenige“ 


unmittelbare Gewalt hatte; dort wurden -auf biefe Weile bes 
deutende Summen erhoben, 

Kurz vor des Könige Tode zeigte fi) noch, daß das 
Völkerrecht fo wenig ald das Privatrecht gegen Erpreffung 
füge. Als fich nämlich das ganz ungegründete Gerücht ver- 
breitet hatte, daß bie Engländer, erbittert über die Gunſt, 
deren bie Ausländer bei Eduard II. genoffen, alle Franzoſen, 
Die fih in England aufhielten, umgebracht hätten, ließ ber 
König alle Engländer verhaften und ihre Güter einziehen, und 
gab hernach die Gefangenen zwar frei, behielt aber, was er 


1307 
bis 
1327 
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ihnen getaubt hatte k) (1326). Zwei Jahre nachher (Febr. 1328) 
ftarb Garl IV. 
$. 3. 


England unter Eduard II. 


Nachdem Eduard I. fein ganzes Leben hindurch abwech⸗ 
felnd Schottland mit Krieg vermüftet oder ald Provinz beherrſcht 
batte, war kurz vor feinem Tode das ganze Land auf's Neue 
abgefallen, und er baite an der Spike feiner Engländer ges 
rade die fchottifche Graͤnze erreicht (1307), als ihn der Tod 
wegräffte. Anführer ver Schotten waren bamald zwei nahe 
Anverwandte, Comyn und ber Enfel jened Robert Bruce, der 
einit mit Baliol um das Erbrecht in Schottland geftritten Hatte, 
und dieſer bahnte fich durch eine ſchauderhafte Mordthat ben 
Meg zu einem wenig zu beneidenden Koͤnigthum. Rebert Bruce 
ermordete mit eigener Hand feinen Berwanbten und Kampf 
genoffen Comyn in der Kirche am Altar, warb von feinen 
Freunden ald König begrüßt und nach alter Sitte in Scone 
gekrönt, wo ihm eine Gräfin, an welche dad Recht der Kroͤ⸗ 
nung durch Erbſchaft gefallen war, Die Krone auffekte Er 
nahm den Namen Mobert L an, warb aber fchon in demifel- 
ben Sabre, in welchem er gekrönt werben, gezwungen, aus 
feinem Reiche zu fliehen. Die Stawmmgenoffen und Freunde 
Comyns, die nad) ver Sitte ber Hochlande ihre Blutrache vers 
folgten, Gatten fi) mit den in Schottland begüterten Engläns 
bern und denen, die bem Könige Eduard treu blieben, vereis 
nigt, und Robert fand ſich verlaffen. Der König entkam nach 
Stand, feine Gemahlin unb bie fähne Gräfin, die ihm in 
Scone die Krone aufgefest hatte, wurden gefangen wegge⸗ 
fire nud in England nach ber Sitte jener Zeit vielfach bes 
fhimpft und hart behandelt. 


k) Contin. Guil. de Nangis p. B4. b. Nam rex cognoscens falsam esse 
suggestionem de eaptione et eccisione Gallicoram im Anglia, Angli- 
cos captos in Francia liberari praecepit, illoram tamen Arlglorum, 
qui divites apparebant, bona quoad partem, quae ad eos contingere 
poterat, confiscavit, in quo facto omnes boni homines turbati sunt, 
nam ibi notabatur in rege et consiliariis hujus facti nota de estahilis 
avaritiae fuisse potius, quam propter regis vindicandam Injurlam. 
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Der Tod ESuard's I. und die Unfähigkeit nnd Schwäche 1307 
feine® Nachſolgers gab dem vertriebenen ſchottiſchen Könige 1397 
den Meuth zurückzukehren und die Schotten durch die Hoffnung 
der Muabhängigleit von England unter feinem Panier zu ſam⸗ 
mein. Er febte ſich gleich im Anfange der Regierung bed kin⸗ 
diſch ſchwachen und einem ach in unſern Tagen in Gasdconien 
und ben benachbarten Gegenden fehr allgemeinen Laſter erge⸗ 
benen Eduard IL bald fo feft, daß diefer den Gedanken, bie 
Herrſchaft über Schotttand zu behaupten, ganzaufgab, Eduard II., 
von Franzen und Gasconiern umgeben, buch Sprache, Sit 
ten, Heirath, und durch einen Liebling, von dem er filh wie 
ein Kind leiten ließ, den Englaͤudern eutfremdet, vergaß ganz, 
dag nicht blos fein ſchwacher Großvater, fonbern amd fein 
kraͤftiger, ritterlicher, deſpotiſcher Vater vergeblich verſucht hat⸗ 
ten, die Nation ihres Antheils an der Regierung zu berauben. 
Sowohl Heinrich II, als Eduard L Hatten ungern und ge 
zwangen alle jene ben Germanen von jeher eigenen Rechte 
beftätigt, weiche fchon damals auf dem Feſtlande immer mehr 
befchränft wurben. 

Eduard I Hatte außerdem feine Ritterſchaft and einem 

iege im den andern, und ſtets zu Sieg und Ruhm geführt. 
‚Der Adel erwarb Ehre, Beute, Sold; er kuͤmmerte ſich da⸗ 
ber, wie die franzoͤſiſche Armee und das Volk, deſſen Goͤtze 
dieſe war, in unfern Tagen, ſehr wenig darum, durch welche 
Bedruͤckungen und Erpreffungen das Geld gu glaͤnzenden Tha⸗ 
ten und ritterlichen Feſten erhalten ward; der Koͤnig troͤſtete 
aber auch das eigentliche Volk fuͤr den Verluſt an Geld durch 
Antheil an der Verwaltang. Er fand zwar ſchon eingefuͤhrt, 
daß Deputirte der Städte und des Landes, nicht blos die Bar 
sone und Prälaten, berufen wurden, wenn von einer Steuer 
die Rede war; er benutzte aber diefe Sitte hänfiger als feine 
Vorgänger; die Sitte ward zu einem Rechte, und es entftand 
anf diefe Weiſe unter Eduard I. nach und nach ein Haus ber 
Gemeinen. Uebrigens dauerte es Jahrhunderte, bis dieſes 
Haus als die eigentliche Nation angeſehen ward, denn Eduard 
foderte von ihm nur Steuern und berieth ganz allein mit ſei⸗ 
nen Pairs. Er berief ſogar die Deputirten des Volks oft zehn 
Jahre hindurch nicht zuſammen; auch ließ der Koͤnig nach Ge⸗ 


1307 
dis 
1327 
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fallen bald mehr bald weniger Deputirte, bald eine größere, 
bald eine fleinere Zahl von Städten berufen. Die Geiftlich- 
feik, welche von Eduard I., feiner Kriege wegen, durch übers 
mäßige Steuern ſehr gedruͤckt warb, berief fich freilich wie in 
andern Ländern auf den Pabſt; ber König wußte ſich aber 
ſcheinbar ganz gefetlich zu belfen. Er verfagte ber Geiftlich- 
feit nämlich feinen Schub und feine Juftiz gegen bie raubſuͤch⸗ 
tige Ritterfchaft, weil fie ſich vom Pabit wolle fchügen laſſen, 
und ihm für Schuß und Juſtiz nichts zahlen. Die Geiftlichen 
waren bald gemöthigt, den Schub bes Könige um jeben Preis 
zu erfaufen. 2 

Da die ganze unglädliche Gefchichte Eduards II. mit der 
Stellung zufammenhängt, welche Prälaten und Ritterfchaft, 
und Städte und Landfchaft unter feines Vaters glänzender, 
aber druͤckender Regierung, ohne baß es dieſer wollte, ober 
auch nur ahndete, erhalten oder vielmehr durch Roth gezwuns 
gen angenommen hatten, fo muͤſſen wir. auf die Regierung 
Eduards I. in Beziehung auf Abgaben und Heeresfolge einen 
Blick zurück werfen. 

Seit Eduard I. im Jahre 1295 von feinen Baronen nur 
den eilften, von den Gemeinen aber den fiebenten Theil ihrer 
beweglichen Güter ald Steuer erhalten hatte, berief er bie 
Gemeinen oft, und zum Erfab für das viele Geld, das man 
von ihnen: foderte, durften fie gegen Mißbräuche wenigſtens 
Bittoorftelungen an den König machen. Die Deputirten burfs 
ten fogar Proclamationen an ihre Mitbürger erlaffen, um ſie 
aufzufodern, ihnen ihre Beichwerden zur Bitte um Abhilfe 
mitzutheilen; wir finden aber nicht, baß fie etwas erlangten, 
bis auch die Barone fih regten. Eduard L erfchöpfte, wie - 
Philipp IV. von Frankreich, ale Mittel der Bebrüdung und 


Ervpreſſung, welche nach dem Feudalſyſtem möglicd waren, 


denn er erzwang Geld durch Drohungen, er nöthigte Diejeni- 
gen, welche Rechte oder Borrechte auf Urkunden gründeten, 
durch Schifanen über Diefe, neue von ihm zu kaufen; er fo⸗ 
berte jührliche Beiſteuer von den Befißern von Freigütern, er 
erhob eine fogenannte Taille von Städten und Fleden, er er 
hoͤhte zugleich die Zölle willführlih. Wohle war damals Eng 
lands Hauptprobuft, und warb roh nicht blos nach Flandern, 
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fondern, wie wir unten zeigen werden, felbft nach Italien ge- 1307 
führt; an dieſem Artikel übte Eduard feine Willkuͤhr auf eine 1327 
ſolche Weile, daß er nothwenbig nicht blos die fremden Aufs 
faufer und ihre englifchen Beauftragten, fondern auch die großen 
Öutöbefiger und Eigenthämer der Heerben zur Verzweiflung 
bringen mußte. 

Edunrd I. erhöhte Die’ Abgabe von der Wolle, die vor 
allen andern leicht zu erheben war, nad) und nach bis auf 
das Zehnfache deffen, was fie vorher betragen hatte, und blieb 
bernach auch dabei nicht einmal ſtehen. Zuerft mußten bie 
Kaufleute, die ihrer Fabrifen wegen der Wolle bedurften, 
ein Anlehn geben, welches dem Werthe aller ausgeführten Wolle 
gleichtam, dann ließ der König zwei Mal ganz eigenmächtig 
die Wolle und die zur Ausfuhr beftimmten Häute wegnehmen 
und für feine Rechnung verkaufen. Auf diefelbe Weife ward 
mit dem andern Eigenthbum der Linterthanen verfahren. Wenn 
3. B. Eduard einen, Kriegszug unternehmen wollte, fo fihrieb 
er an die Sheriffö (vicecomites) der Grafichaften und ließ 
durch diefe fo viel Vieh und Korn wegnehmen als er brauchte; 
freilich wurde Bezahlung verfprochen, aber man wußte ſchon 
im voraus, daß diefe nie erfolgen würde. Died vereinigte dann 
endlich), wie zu König Johann's Zeiten, die Barone zum Wis - 
deritand, und fie gefellten ſich ans Schlaubeit das Volk zu. 

Als nämlich die Willführ der Erpreffungen und bie, Fo⸗ 
derung unabläffiger für die Barone ungemein foftfpieliger 
Kriegszuͤge immer häufiger und immer Iäftiger wurbe, bildete 
fih eine ganz in der Stüle gefchloffene Verbindung der Bürs | 
ger von London, der Barone und Geiftlichen, und ed traten, 
als eben ein neuer Zug nad Flandern angefagt war, ber 
Connetable des Reichs, der Erbftalmeifter und der Erzbiſchof 
von Ganterbury dem Könige entgegen (1297), welcher, fo ers 
bittert er auch war, nachgeben mußte. Eduard reifete freilich 
dennoch nach Flandern; er verfuchte die drei Repräfentanten 
der Unzufriedenen zu firafen, er ließ fi) fogar zu Vorſtellun⸗ 
gen an das verfammelte Volk herab; allein nach feiner Rück 
ehr aus Flandern erfuhr er bald, wie wenig man auf feine 
Siege oder feinen Zorn Rädficht genommen habe. Man hatte 
wegen feiner Bedrüdungen vor den Gerichten gegen ihn ger 
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41307 klagt, und der Connetable hatte im Namen des Gerichts der 
bis Schatzkammer förmlich verboten, die vom Könige angeorbnete 
1327 Steuer zu erheben. Die Bürgerichaft von Loubon machte bei 
ber Gelegenheit gemeinfchaftlihe Sache mit ben Pairs, und 
Eduard mußte nach feiner Ruͤckkehr aus Flandern einem Pars 
Lamente, das er verfammelt hatte, nicht blos die beiden berüßssten 
Privilegien feines Großvaters feierlich und förmlich beftätigen, 
fondern in einer eigenen neuen Urkunde noch ganz befonders 
und im Einzelnen allen ben Erpveflungen und Bebrädungen, 
worüber man fih bis dahin vergebens befchwert hatte, entias 
gen, und verfprechen, nur ſolche Abgaben zu erheben, die ihm 

fein Parlament bewilligt babe. 

Wenn man weiß, daß dieſes dem größten Könige des 
Mittelalterd widerfuhr, als er Willführ zu Recht machen wollte, 
fo wird man leichter begreifen, in welde Gefahr Eduard II. 
felbft und das Königliche Anſehn gerathen mußte, als er, kin⸗ 
difh an Geift, am Körper durch Ausfchweifungen aller Art 
gefchwächt, auf eine leichtfiunige Weile die Rechte und die 
Vorurtheile feiner englifchen Großen verachtete. Als Kuabe 
fhon warb er wit ber Damals vierjährigen Tochter Philipps V., 
Iſabelle, verlobt, und unmittelbar nach feines Baterd Tode, 

als Iſabelle noch wenig über zwoͤlf Jahre war, reifete er nach 
Boulogne, um die Bermählung prächtig zu feiern. Bei Ger 
legenheit der glänzenden Sochzeitöfeier huldigte Eduard zu- 
gleich feinem Schwiegervater für Guyenne und für die Grafe 
fhaft Ponthien. Die Gemahlin ward von dem jungen König 
ziemlich vernachläffigt, dagegen beberrfchte ihm fein Gefpiele 
und Kiebling, Peter de Gaveſton, auf eine gang unbegreifliche 
Weiſe, und machte ihn um fo mehr verbaßt, als die Englän- 
ber außerdem über die Menge von Franzoſen und Gasconiern 
am Hofe unwillig waren. 

Gaveſton, der Gefpiele der Knabenzeit Eduards IL, war 
ein Junker aus dem Lande an der Garonne, deffen Bemohner 
feit undenflichen Zeiten wegen ihrer Leichtfertigteit, Eitelkeit, 
Prahlerei und Lügenhaftigfeit im übeln Ruf ftehen, und hatte 
alle die Thorheiten und Tollheiten getheilt und gefördert, durch 

welche fi Eduard I. ſchon ald Prinz von Wales verächtlich 
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machte und zu Grunde richtete 1. Eduard J. war fo fehr 1307 


überzeugt „daß der gasconifche Höfling feinen Sohn in Lafter 
und Berberben bringe, baß er ihn wenige Monate vor feinem 
Tode aus dem Lande verbannte und fich von ſeinem Sohn 
durch ein Öffentliches Aftenfiüd, welches mau in der Samm⸗ 
Iung der Urkunden zur englifchen Gefchichte finder, feierlich 
verfprechen ließ, daß er ihn niemals wieder zuruͤckrufen wolle. 
Eduard I. war faum geftorben, ald der junge König nicht 
blos Gaveſton zuruͤckrief, fondern fogar noch ehe er nur feinen 
Bater hatte zur Erde, beftatten lafien, eine Urkunde zu Guns 
fien Gaveſtons ausflellte, vermöge deren der nur durch leicht⸗ 
fertige Streiche befannte Junker feinen Plot an der Spitze 
der englifchen Pairs erhielt. Gaveſton wird durch Diefe Ur⸗ 
funde zum Grafen von Gornwallis ernannt, e& werben ihm 
alle Güter gefchenft, welche unfer deutfcher König Richard und 
fein Sohn Eduard befeffen Batten; und obgleich dieſe Richard 


bis 
1327 


zum reichſten Manne in Europa gemacht hatten, erhaͤlt doch 


Gaveſton durch dieſe Urkunde (vom 6. Aug. 1307), noch ſo 
viele audere Güter und Rechte, daß das Verzeichniß derſelben 
eine ganze Folioſeite füllt m). 


1) Dahin gehört auch die rohe Kinderei und der Jagdfrevel, worüber 
man die gleichzeitigen Nachrichten und Anekdoten in Leland's Aus- 
zügen aus Chroniken findet, und welcher Eduard 1J. befonders 
darum fo ungemein erbitterte, weil er feinen Schatmeifter traf. 

m) Diefe Urkunde Cin Dumfried ausgeftellt) füllt im erften Theil des 
zweiten Soliobandes der neuen Ausgabe (1821) von Rymer Foe- 
dere, Litterae, Acta Pablica die beiden Columuen der 2ten Geite. 
Die Hauptfache ift freilich die Ertheilung der Sraffchaft Cornwal⸗ 
jis, worüber es dort heißt: Sciatis, mus dedisse, comcesslase, et 
hac charta nastra confrmasse dilecto nostro et fideli Petro de Ga- 
veston, militi, totum comitatum nostrum Cornubiae cum castris, vil- 
lis, maneriis, hundredis, dominicin, homagiis et servitiis libere te- 
mentium, reditibus, villenagiis, villanis, eorum catallis et sequelis, 
feodis militum, advocatiis ecclesiarum, abbatiarum, prioratuum, ho- 
spitalium, capcllianarum, feriis, mercatis, varennis, wrecco maris et 
aliis omnibus libertatibus, liberis consuetudinibus, juribas et aliis re- 
bus quibuscungue ad praedictum comitatum spectantibus: ac etiam 
oficium vicecomitis dicti comitatus, stagnariam et omnes mMineras 
stegminis et plumbi, quae fuerunt Edmundi, quondam eomitis Cor- 
naubiae In comitatu praedicto cet. cet. 


1307 
bis 
1327 
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Die übrigen erſten Handlungen und Verordnungen Dee 
jungen Königs flimmten voͤllig mit den angeführten zu Gave⸗ 
ſtons Gunften überein. Der Bifchof von Lichfield, Eduards I. 
Schatmeifter, der Eduard IL als Prinzen von Wales oft Geld 
verweigert und ihm manche derbe Ermahnung gegeben hatte, 
ward aufs Graufamfte verfolgt und ausgeplündert n), und 
endlich alle erfahrenen Näthe entlaflen; Gaveflon und feine 
Creaturen vegierten feitdem allein. Bei den Zelten und Tur⸗ 
nieren der Krönung im folgenden Jahre beleidigte ber junge 
übermüthige Günftling alle ältere und wuͤrdigere Großen durch 
den Stolz, mit dem er überall den erfien Rang einnahm, 
denn man findet in ber großen Sammlung der englifchen Urs 
funden eine ganze Reihe von Eöniglichen Gunftbriefen, wodurch 
Güter, Aemter, Vorrechte auf ihn gebäuft werden. Dies vers 
anlaßte fihon im zweiten Sabre der Regierung dieſes unglüds 
lichen Königs nicht nur eine Verbindung, um den König zu 
zwingen, den Fremdling zu entlaffen, fondern ben Verſuch, 
die BVerlaffenheit und Erbärmlichkeit des Königs zu benugen, 
um bie Monarchie in eine Oligarchie zu verwandeln. Die 
Großen ‚hatten fich förmlich verbunden, auf Gaveftond Ents 
Iaffung zu dringen; darüber warb vom Februar bis April 
(1308) geftritten; der König mußte endlich Höchft ungern und 
mit Thränen nachgeben; Gavefton mußte einen förmlichen Eid 
ablegen, daß er das Land meiden und nicht zurückkehren wolle. 
Man ging bernach noch weiter; die Bifchöfe fprachen einen 
Bannfluch gegen Gaveiton aus, und gegen Ende Mai mußte 
fogar der König durdy eine Öffentliche Urfunde Alles das 


n) Historia brevis Thomae Walsingham ab Edwardo primo ad Henricum 
quintum. Londini 1574. #f. fol. pag. 68. Nam Cestrensem episco- 
pum dominum Walterum de Langtona, regni thesaurarium, et patris 
executorem praecipuum, executione testamenti penitus impedita capi 
fecit et includi ac dei timore et sanctae ecclesiae honore postpositis 
inhumane fecit tractare eundem. Causa inimicitise fuit, quia prae- 
dictus episcopus patire sao vivente de suis corripuit insolentiis et 
superfluis compescuit ab expensis etc. Die Urkunde, daß alle te- 
nimenta et terrae tdm ea quae habet ad certum terminum quam in 
feodo una cum omnibus bonis et catallis ejusdem episcopi eingezo: 
gen werden follen, fteht bei Rymer. Vol. I. Pars 1. pag. 7. 
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betätigen, ‚maß has: Parlament in Bao: Angelegenheit “307 
beſchloſſen hatte 0). > LT nt Ba Bi 
| Wie wenig. der König: ſich anf Ehen geben Where, 6327 
ı geht daraus hervor, baß: er. (dem in Juni anıbem Pabſt und 
an ben König von Frankreich. ſchreibt, m. mitn ahrern Huͤlfe 
feinen Guͤnſtliug wieder zu erhulten. Er: wartet nihiigiemel, 
bid die Verwendung, erfolgt iſt, ſondern ertheils inn Yuklk:: und 
Inli neue Bergebungen: an Gaveſton, macht Ihe; eifinzutgeriam 
Stellvertreter in Irlaud und vermäßlt ihn dam mit, feier 
Nichte Margaretha, um: ihm auf's Vene Guͤter ijchenkennzu 
koͤnnen py. Die Allgemeine Unzufriedenheit uͤber dasbloͤdſuc⸗ 
nige Benehmen bei. Koͤnigs und feine vſſenbate Spennung 
mit den. Großen nutzten dann die ‚Geipfiden,. und zum orſten 
Mal (1309), ganz aus ihren bisherigen /demuͤthigen Stellung 
gu treten, ganz trotzig die Abſtellung ber Mipbränche mehr 
ber ſie ſich mit Recht beſchwerten, zu ſodern⸗ und ſich eine 
Urkunde daruber ausſtellen zu laſſen @). eg J ML 
. er RER re ae Fr 

e) Aymer mi: p. E paf. 44. Let rotig:' IHRE. FREU —8 cedteui Jettres 
verront. ou drsont salutz, Neuss: vous folaina savainnenk‘ aalse . ei et 
le jour qus mensire Piere de. Gavaston :toit vueler. nastre isoiaume 
eest assavoir. iendemain.'de la⸗ fasta 'de:la .Natiribe - da ıWeine: Johann 
le Bastiste. presheinement avenir.: Nous’ ne feroma dule auamkere de 
ehose,. ne ne nouflrons estrb fait, tant came: ew wena eeiy.par quei 
la vuedance de meime. oeli Rieres seit: dostatho oi au —X en nul 
point, g’elle ne seit pasfaite selon. 06. que pagı:pwelatz ,:cantes et 
barons de nostre dit rolaume nous ess.; congeillez. &t. par Hous ac- 
cordetz. En temoignage de queu .chese nous avomp fait:faire cestes 

- nos lettres overten., Donees a \Westmeostiaer io.XVIIE, jeur de Mai. 

p) Eduard u ertheilt (Aymer. II. 1. 48).:Ganeflon und. feinen Mar: 
garetha am 7. Juni eine ganzeBiugahl Castza und: maneria-in Eng- 
land, dann am demſelben Tage:comitatum UND oastre Än:Aquitania, 
Am 16. Juni fchreibt er klagend Dem Könige von Frankreich; und 
an demſeiben Tage am: den: Pabſt und an die Cerdinaͤle; aber 
auch das Diplom, wodurch Gaveſton zum ‚Ioemmatenens :nögie in Hi- 
kernia ernannt ‚wird, * an denfelben, ſochczebeten — unter: 
ſchrieben. 

) Diefe Urkunde, die in den Staates of the Hop, klpng 1813) 
Vol. L pag. 154 — 56 ſteht, umd dig. Weherfhrift hat ‚Statutum 
apud Staunsord, iſt im altfranzoſiſchen Curialſtol abgefaßt, der 
Schluß lateiniſch; die Herausgeber haben, wie hei allen anderen 
Aktenſtücken, die engliſche Meberfegung heigefügt. Sie iſt ertheilt 

Schloſſers A. ©. IV. Bd. 17 Thl. P 
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1307 ° 0Der Pabſt werfichte umſonſt, den unbeſonnenen König 
1327 durch fehr verftändigen, und nicht blos moralifch, fondern auch 
politiſch wriſen Nath auf dem zechten Weg zu weiſen. Er ers 
Annert iti einem: ungemein ausfuͤhrlichen Antwortſchreiben ben 
jungen Mann⸗an das. Beiſpiel ſeines Vaters, er macht ihm 
begreiflich, daß er es allein mit den gefammten Baronen, welche 

aus ſchließend die Militaͤrmacht ſeines Reiches andmachten, uns 
wöglich: aufnehmen koͤnnte T). Alles umfonfl. Ebuarb hatte 
fon als Prinz von Wales durch Gaveſton Reichskleinodien 

den Lombarden verfauft und verſetzt s), jetzt in den Zeiten 
dringekder Noth hörte er nicht auf, ihn mit Gütern zu übers 
ſchuͤtten. eben Monat. eriäßt er nene Schentungäbriefe Aber 
tönigliche ober. Reichsguͤter, überträgt bem Liebling Rechte und 
Bormunbichaften, ober mit anbern Worten, erlaubt ibm, bie 
Muͤndel, bieder König hätte ſchuͤtzen follen, zu bemuben, 

m Langley den 20. Auguſt 1309 und hödft anziehend, weil darin 

die Beichwerden alle angeführt und ihre Abftellung verfprochen 

‚wird. Man kann daraus fehen, wie es im Wittelalter berging. 

r) Die Antwort des Pabftes auf des Königs Brief von Mitte Juni 

it von der Witte Auguſt. Dort (Hymer Foedera etc. etc. I. 1. 
pag. 54) Neo Indigne tuam oportet celsitudinem tenaeiter habere me- 
moria et infra elaustza pectoris tui ulligenti meditatione revolvere, 
qualiter,, elerae memorine, KEdvardus genitor tuus, salnbri conailio 
dirigons actus aues eosdem baraenes semper nuls regils favoribus pro- 
secutus , semper dilectienis brachiis amplexatus, semper eos praeve- 
nit honorikus semper donis et muneribus allexit magnifieis, semper 
commoda procuravit ipserum et auxit statum condignis et utilibus 
incrementis,' Nec illud volumus sub silentio praeferire, quod baro- 
nes ipsi, peraistentes in Ipsius regis fidelitate constanter, äindesinen- 
ter ejus mändatis et. beneplacitis adhaeserunt, et in quibuscungue 
suls loels et terris extitit oppertunum pro defensione regii mominis 
‘et coronae se murum defensionis viriliter opponentes, multa fuerunt 
experti pericula, multayue dispendie subierunt. Quare magnifeentiam 
regiam rogamus et .hortamur oet. et. 

s) Walſingham befchuldigt Gaveſton, daß er die Meiriopiem Eduards, 
die ihm dieſer, als er noch Prinz von Wales war, gegeben, an 
die Lombarden verſetzt habe. Seine Worte find pap. 60. Hie (Ga- 
vestön) vere etsi eum facie tenus reamaret, ejas, mi fallor, munera 
plus amavit dum thesaurum et regis jocalis quae filii regis esse 
debuerant penes se ceellegit et (ransmarinis mercatoritus ad usun 
8408 preprios tradidit bönservanda. i 
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Diefe Thorheiten führten in England dieſelben Verwirrungen, 1307 
diefefben Frevel der Feudalanarchie herbei, und brachten das⸗ bi⸗ 
ſelbe Ungftich anfzehn Jahre lang Aber deſſen Bewohner, wei Fir 
ches die Deutſchen feit Frieberichs I. Zeit getroffen hatte. 
Eine Zeit lang konnte man freilich Turniere und unbere 
große Berfammlungen bes Adels hindern und ben. Einzelnen 
überlegen bleiben, unb während biefer Zeit trieben ber. König 
und fein Liebling ihr tolles Weſen und ifre Schwelgerei fort; 
ein Einfall: der armen und rähberifchen Schetten nöthigte aber 
den König bald ein Parlament zu berufen; welches fogleich 
über eine allgemeine Reform ber Negierung einig ward. GEs 
ward eine Commiſſion erwählt, welche die Mängel der biähe- 
vigen Regierung unterfuchen unb Verbeſſerungen derſolben vor⸗ 
fehlagen ſollte. Der König wurbe genoͤthigt, biefe Commiſſivn 
der. fogerrannten: Orbäners. nicht blos anzuerkennen, fenbern 
auch, während fie nn der Reform bed Regiments arbeiteten, 
einen Theil der koͤniglichen Gewalt in ihre Häuden. zu. Iaffen. 
Während die Ordäners im Namen ber Großen an tem Ent 
wurfe eined Statuts arbeiteten, wodurch dem Könige faft alle 
Rechte eined Feudalregenten geſchmaͤlert werben follten, veifete 
er ganz unbefümmert an die fchottifche Graͤnze, beluftigte fich 
dort nach feiner Weife mit feinem Lieblinge, und gab: ihm 
Gelegenheit ,ritterliche Eigenfchaften, an denen es Tem. nicht 
fehlte ‚ gegen die Schotten zu beweiſen. 
Der Koͤnig hatte ſi ich im Auguſt (1311) aus Weſtmin⸗ 
ſter entfernt, er mußte im Oktober zuruͤckkehren, weil die Or⸗ 
däners inbeffen mit ihrer Arbeit fertig geworben waren. Die 
Barone und bie Geiftlichfeit waren über die Geſetze einig ger 
worden, die man dem Könige, der fein unmittelbar. nach ber 
Krönung ihm abgedrungenes Berfprechen fo ſchnoͤde gebrochen 
und feinen Gaseonier zum Hohn der Engländer fo hoch geehrt 
hatte, vorichreiben wollte. Eduard mußte ſich unbedingt fügen. 
Die lange Akte der Orbäners und. ihre zahlteichen Beſtimmun⸗ 
gent) verändern nicht allein die ganze Verfaſſung, und bindet 


6) Diefe merkwürdigen Sasungen findet man in ben Statuten af the 
realm im erften Bande pag. 157 — 168 unter der Auffchrift: Les 
noveies ordenances faites à Lundtes lan du regne nostre seigneur 
Roi Bdward ülz le Roi Edward, Quint. Auch bier iſt dem Tert 

p2 
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4307 dem Kbnige ‘die Hände, fonbern fie beſtraft auch alle bizienis 
6 nen, bie für den Koͤnig uud feinen Liebling in der letzten Zeit 
einige Aufmerkſamleit beiniefen haben. Richt” bios Gaveſton 
und AR, die ihm Dienſta geleitet: und ihn begänftigt, ſon⸗ 
dern rfogar eine Dame, bie ihm erlaubte, in-ihyer Burg Schuß 
zu fuchen, abs Den König gleich einem vorgeladenen Verbrecher 
Son der Graͤnze aus nad London reifen mußte, werben bier 
namentlich ohne weiteres Gericht verurtheilt (Art. IX XXII. 
DXHI), und des Könige Schenfungsbriefe caflixt. 

.,. 156 wersen in biefen Artikeln der Drbäners nicht bios 
alle Schmiuigen und Bergebungen Eduard's IL aufgehoben 
und fir nichtig erklärt, fondern es wird auch Darin jede: Ders 
Anfferung der Töniglichen Güter ausdruͤcklich verboten, weil 
der König Eihaftig von feinen eigenen and yon den. Neichögüs 
tern leben folle, damit er bie läftigen Zölle und die Foderun⸗ 
‚gen anferordentlicher Steuern mäßigen finue. Außetdem wird 
bem Könige das Hauptvorrecht der Krone entzogen, deſſen ſich 
die Barone bemächtigen wollen. Das einzige Mittel, wedurch 
im Mittelalter ein‘ Fuͤrſt eine Militaͤrmacht um ſich ſammelte, 
vermoͤge deren er einem maͤchtigen Vaſallen uͤberlegen werden 
konnte, beſtand darin, daß er ſich unter. den Mächtigen und 
Mäftigen Freunde machte und militärische Dienſte mit Lehn und 
Schenkung yon Gütern belohnte; Died Recht mard Eduard II. 
in dieſen Artikeln entzogen, und außerdem. follte er auch nicht 
eine einzige ber höheren Stellen in den Gerichten oder am 
Hofe ohne Befragung. ber Barone mehr befegen Dürfen. 
Das Verhaͤltniß des Königs zu feinen Baronen, feine 
Unzuverlaͤſſigkeit und Schwäche geht aus den wffiziellen Akten⸗ 
ſtuͤcken der englischen Geſchichte Diefer Zeit deutlich hervor. 
Rachdenr ver König am 5. Dftober jene Artikel unter feiner 
Auctoritaͤt befaunt gemachtw), fich gewiffermaßen felbft für un⸗ 


in der Originalfprache eine englifche Ueberſetzung beigefügt. Wir 
würden den merkwürdigen 29ften Artikel, daß jährlich, oder auch 
mehrere Male im Sahr Parlament gehalten werden müßte, hier 
abſchreiben, wenn ihn nicht Lingard in einer Note mitgetheilt 
hätte, wo man ihn leicht auffuchen Bann, 
u) Daß man den König nicht ſchonte, fondern daß es darauf abge: 
fehen war, ihn durch dieſe öffentliche Belanatmschung um alles 
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muͤndig erflärt hatte, und ben Baronen bie Benwaltung übers 1307 


laſſen, ſchickte er gleich am 9. einen eigenen Abgeordueten Pi 


Wilhelm de Creye) an den Herzog von Brabant, an deſſen 
Statthalter und Gemahlin, um ihnen ben flüchtigen Gaveſton 
dringend zu empfehlen. An demfelben Tage, an welchem cr 
insgeheim dieſe Briefe erläßt, macht er Öffentlich. befannt, daß 
er bie Aber ihn beftellte Vormundſchaft anerfenne und alle 
bie feit Jahren verfchenften Güter wieder an ſich nehme. Schen 
vorher hatte der König felbit die Verfolgung. ber Frescobaldi 
aus Florenz im eigenen Lande und im fremden beim Pabſt, 
wohin ſich einige Glieder der Familie begeben hatten, betreiben 
möäffen. Diefes reiche Haus hatte fchon unter Eduard -I. alle 
Zoͤlle und Abgaben in Englanb und Guyenne in Pacht gen 
habt, ed hatte hernach Gaveftond und Eduards I. ſchmutzige 
Gefchäfte getrieben, und wurde jetzt mit Recht befchuldigt, daß 
es das große Vermögen bes Günftlings außer Landes in Si⸗ 
cherheit brächte, und ihm anf Befehl bes Königs Summen 
zukommen ließe, die dem Lande gehörten v). Die Sstaliener 
hatten ſich Müglich davon gemacht. 


Anfehen zu bringen, fieht man aus den Anfaugsworten, Die..win 
hier nach der mwörtlichen englifhen Weberfenung einrücken wollen. 
Sie lauten 1, c. pag. 157. For a8 much as by bad, and deceitful 
counsel our lord the king and all his suhjects are dishohourd in al 
lands ; and moreover the crown has been ahased And dismembred 
and his lands of Gacony, Ireland and Scotland en:the peint of-being 
lost,. if Ged do net give amendment ; and his realim of Buglansuuen 
the point of rising on account of oppressions, prises, and destrüc- 
tions. — — Weil das bekannt fey, fo habe der König of hi free 
wi den Prälaten, Grafen, Baronen, wie es hier und am Schluſſe 
noch einmal heißt, die Meformation überlfen.. - . . 


Das diefe Frescobaldi nicht bios Zollpächter, fondern "auch -Bans 
Pierd des Königs waren, zeigt (1807) Eduard's U, Schreiben an 
feinen Senefhall von Basconien CRymer. 1.1.:8..73: Cr folle tau⸗ 
fend Hab Cuolia) guten Wein für das Krönungsfeft-einkaufen und 
nach England herüberfihidten, und die merentoren de Kocietate Fresco- 
baldorum de Fiorentia receptores exituum 'cet, follten ihm das Geld 
dafür zahlen umd in Rechnung bringen. Was die Berfolgung ans 
geht, fo heißt es Aym. I. 1. p. 146: Dieſe Kaufleute we a dicto 
regno »osiro et allis tessie nostris computo suo non noluto 6longe- 
runt ac baws sus necym ‚extra dominium et potasiätem :nosirem de- 


V 


Yu 
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': Gaveſton war nach Fraukreich gegangen; König Philipp 
—85 aber nicht dulden; er fand ſich auch in Flandern nicht 
fücher, ierte einige Zeit unſtaͤt umher und kam endlich an bie 
Käfte von Cornwall zuruͤck, wohin ſich der König, ber ihm 
Schutzbriefe ertheilen wollte, perfönlich begab. Seitdem ber 
Erzbischof Yon Canterbury, ald Mitglied der Ordaͤners ober 
Regierungscommiſſion, den Biſchof Walter von Coventry ex⸗ 
conmunicirt und abgeſetzt hatte, weil er des Könige wort⸗ 
bruͤchige Briefe und Ausſchreiben ſchrieb und ſiegelte, wollte 
füh Keiner mehr dazu gebrauchen laſſen; das hielt indeſſen 
den König nicht zuruͤck. Er felbft ſchrieb und fiegelte das Rund⸗ 
fchreiben, welchee im Januar 1312 an alle Sherifs erlaſſen 
ward, um den Liebling gegen die Barone in Schuß zu neh⸗ 
men. In diefem Schreiben wird bad Verfahren gegen Gave⸗ 
fton für unerlaubt und ungefegmäßig erkaͤrt; er fey ja gern 
bereit, fih zu Recht zu ftellen (prest d’ester a droit devant 
nous & touz, que de rien li vodront chalenger, selon les 
leis et les usages avant ditz); bie Sherifs follten Daher fors 
gen, daß er überall Aufnahme finde, und ihn gegen die Ber- 
folgung der Barone durch die Volksmacht (das posse comi- 
tatus) ſchuͤtzen, welche ihnen zu Gebot ſtehe w). 

Meder in Cornwall noch in irgend einer andern Gegenb 
des füdlichen Englands fanden aber der verblendete König und 
fein geächteter Liebling Schuß oder auch nur Zuflucht; fie eilten 
in den Norden, kamen nach York und endlich nad) Newcaftle 
an der Tone x). Auch in Newcaſtle fand fich ber König nicht 


talerunt ac adhuc de die in diem deferri faciunt in nostri contemtum 
et praejudicium manifestum cet. cet. Im Mai 1313 werden: Pepus, 
filius, Belini de Frescobald und Lapus de la Brune ‘am päbftlichen 
Hofe verhaftet und dem Könige ausgeliefert. U. 1. p. 217. 

w) Auch diefes Circular ift bei Aymer Foedera I. 1. p. 153 (Ever- 
wyk d. 18. San. 1312) mit der folgenden Bemerkung begleitet: 
feet & remembrer que Isa dite forme fu fete par le rei meismes et le 
seal et les breefs par lui livere & l’espigurnel pur sealer le jour 
et le lieu contenuz es ditz hreefs et il tantost quant les breefs 
farent seales en sa presence, les priet en sa main et les mist sur 
sen lit. 


x) Selbſt in diefem Augenblide reiste der unglüdliche König, der hier 
ſchon als Blödfinniger erfcheint, die. Barone, Die gegen ihn in 
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ficher, da er gegen biefelbe Gewalt Tämpfte, vor welcher er 
fih vorher hatte beugen muͤſſen, und bie er vorher ſelbſt ans 
erfannt hatte. Alte feine wieberhoiten Befehle und Ausichreis 
ben fonsten nicht bewirken, daß die Barone nicht bewaffnet 
und mit bewaffnetem Gefolge zum Parlament kamen unb auf 
biefe Art eine Armee gegen ihn anfftellten. Er Hatte ſich aus 
Newcaſtle in eine an ber Münbung der Tyne gelegene Burg 
( Tynemonth) begeben; feine fchwangere Gemahlin, die er bort 
zuruͤckließ, beſchwor ihm aber vergebens, bei ihr zu bleiben; 
der Verblendete folgte feinem Lieblinge nach Scarborough, mo 


1307 
bis 
1327 


diefer endlich von feinem Schickſale ereilt warb, weil bie Bas 


zone ‚mit mehreren Seerabtheilungen in ben Norden zogen, und 
zwar blod unter bem Vorwande, Gaveſton zu vertreiben. Im⸗ 
mer nämlich fchügte noch den Sohn Eduards I. die Meinung 
des Volkes und bie Achtung, weldye der niedere Adel für fei- 
ned Baterd Andenken hatte. An ber Spige ber unzufriedenen 
Barone fand ein Enkel Heinrich IIL, der Graf von Lancaſter, 
der auffer Lancafler auch Leincefter, Lincoln, Salisbury und 
Derby befaß, und in feiner Graffehaft eine von ber koͤnigli⸗ 
chen unabhängige Gerichtsbarkeit hatte; dieſer führte das ſtaͤrkſte 
Heer von Bafallen. Außer Laucafter führten die Grafen von 
Pembroke, von Hereford, von Warwid, von Arundel anfehn.. 
liche Heerhaufen ber Ritterfchaft gegen den. König und feinen 
Liebling. n 

Eduard H. hatte, weil es in Scarborough an Waffen 
und Lebensmitteln fehlte, feinen Günftling einſtweilen dort zus 
rüdgelaffen, um in einer andern Gegend Hülfe zu fuchen; bie. 
Herren eilten daher ſich des Lieblings zu bemächtigen, um ſich 
bernach bes fchwachen Königs ald Werkzeugs zu bedienen. Als 
les gefchab im Namen ber Orbäners, welche Lancafter an. bie 
Spite ihred Heeres geftellt hatten. Dieſes hatte fich in mehr 


den Waflen waren, dur die Erklärung vom 24. Februar (Rym. 
u. 1. p. 157) se quibusdam certis de caussis reddidisse dilecto auo 
et fideli Petro de Gavaston comiti Cornubine, castra, villas, terras, 
redditus, possessiones, et alla bona quaecunque una cum exitibus 
inde pcrceptis a tempore captionis eorum in manum nostram cet. 
Im März überläßt er ihm gar Custumam Janarum et coriorum In 
porta de Berwyeo. 


1301 
bis 


1327 
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rere Haufen getheilt, Lancaſter unit dem Hauptheer feldte dem 
Könige: mon einem Plage: zum andern, Pembroke mit einer 
Abtheilung nahme Scarborongh und führte Gaveſton gefangen 
weg. Neid und Haß. ber Großen war freilid, Hauptgrund der 
gefegwibrigen Behandlung y Lieblings, doch ſuchte man fich 
anch zu dem Zwecke feiner zu entledigen, damit. man bem Könige 
bernach einen andern Mann, ber ihn beherrſche, als Geſell⸗ 
fchafter geben koͤnne, da Eduard wie ein Kind beberricht ſeyn 
mußte. Pembrofe hatte dem unglädlichen Gaveſton das Le⸗ 
ben verfprochen, als Scarborsugh capitulirte, man richtete es 
daher ein, daß im Warwid aus Pembroke's Gewahrſam ent⸗ 
führte, weil man ihn morben wollte. Ob Lancafter Anteil 


"an der elenden Kabale hatte, laͤßt fich nicht gewiß ausmachen, 


doch betrug fich diefer, den man nachher zu einem Heiligen ma- 


chen wollte, ſebr hartherzig, als ſich Gaveſton zu ſeinen Fuͤßen warf 


und niederiraͤchtig dieſen feinen Feind fußfaͤllig auflehte, ihm das 
Leben zu ſchenken. Warwick ließ Gaveſton an einen Ort brin⸗ 
gen, wo Lancaſter die Gerichtsbarkeit hatte, und dort ohne 
Prozeß oder Gericht von einem Walliſer niederſtoßen und ſei⸗ 
nen Kopf oͤffentlich aufſtetken. 

Dieſer ungerechte Mord und die Kraͤnkung des Koͤnigs 
regte Dad Volk auf, welches die Herrſchaft ſolcher Barone wie 
Lancaſter und Warwick eben ſo ſehr fuͤrchtete, als den Leicht⸗ 
ſinn des Koͤnigs. Dem Koͤnige zog damals der Schwager des 
ermordeten Gaweſton, ber Graf von Gloceſter mit feinen Va⸗ 
fallen zu Hülfe; die Geiſtlichkeit fuchte Frieden zu fiften und 
der Pabſt ſchickte ir gleicher Absicht zwei Legaten. Ein gan⸗ 
zes Jahr verfloß indeſſen (1312) unter fteten Streitigkeiten 
und beide Theile ſtauden fich drohend gegenuͤber. Der König 
erließ feindliche Erklaͤrungen, er verbot wiederholt Rüftungen 
und bewaffnete Zufammenfünfte; .die Barone drohten und ruͤ⸗ 
fteten; hatten Anfangs den Pabſt zwar ald Schiedßrichter ver- 
fhmäht, nahmen Abhır aber doch beemich' als Vermittler an. 
Der Graf von Pembrofe fuchte zuerſt unter den Uebrigen den 
Koͤnig durch die Entſchuldigung zu verſoͤhnen, daß nicht er, 
ſondern Heinrich von Percy Urheber des an Gaveſton veruͤb⸗ 
ten Mordes ſey. Heinrich von Percy hatte, als Gaweſton 
verbannt ward, viele von deſſen Gütern und wulh Die: Stelle 


\ . 


\ 
' 
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eineaßeriihtähtlters'(Justittäarias) jeuſeit / der Trendin Setueſter 1397 
gehabt, er Kette Guͤter und Stelle auf. bed Koͤnigs Befehl dem en 1327 
zuruͤckgekehrten Gaveſton zurückgeben müflen, und batte fie, als | 
bie Barone heranzogen, wieber. befeßt; er war ed, nach Pem⸗ 
brofe’d8 Behauptung, der fein anq Gavefton gegebened Wort, 
ohne daß er darum gewußt, verletzt habe y). Percy ward 
verhaftet, bis endlich im folgenden Jahre (1313) unter Ver⸗ 
mittelung des Pabſtes und des Grafen von Gloceſter eine 
Ausföhnang zu Stanbe kam, und der König in ben weſentli⸗ 

hen Punktes nachgab. 

- Die ganze Zeit hindurch verweilte ber König mit feinem 
Parlamente an einem Orte, bie Unzufriedenen mit Ruͤſtung, 
Reiſigen und Kritgsgefolge an einen andern, bis enklich bie 
Unzufriedenen Alles, was fie fi von Gaveſtons Guͤtern und 
Kleinodien angemaßt hatten, an deſſen Erben auslieferten, umb 
der König dagegen noch einmal die von ben Orbäners gemach⸗ 
ten Reformen der Verwaltung und Regierung beitätigte. Miet 
welchem Leichtfint Ednard die Schäße und Koftbarkeiten, welche 
in allen Reichen als unveräufferlich angefehen werben, ver 
geubet hatte, kann man ſchon allein aus dem Berzeichniß der 
Kleinodien fehen, welche Lancafter Savefton abgenommen hatte 
und jett herausgeben mußte; Died Verzeichniß fällt in. der Ur⸗ 
kundenſammlung zwei enggedruckte Folivfeiten. Die leichtſin⸗ 
nige Verſchwendung des Könige, feine große Geldverlegenheit, 
und die Art, wie er von feinen Maͤklern unb Wucherern, uns 
ten denen and) Garbinäle und mitunter ber Pabſt felbfi war, 
mißbraucht ward, ſehen wir unmittelbar bernach bet Gelegen⸗ 
heit einer von ihm unternommenen Meiſe nach Frankréeich. 

Der Pubſt Lieh dem ganz Merarmten Rünige hundert und 
ſechzigtauſend Gulden, florentiniſcher Währung, (den GEulden 
rechnet Billani zu sein bie eilf ſchweren Kiured); dafuͤr gab 


9) Rymeir Mil p}: m; De corpote dis (eb geht "vorher ein Aus⸗ 
- :efchreiben ste, terris Mienrici de Percy in: mapyuf regis eaplendis)) Hong 
rici de Pexoy capfando; eo quod ipee. coram 1098 manuoepit xiyum 
conservare Petrum de Gaveston, sub certis modis, quibus idem Pe, 
true se reddidit eidem Henrico et altis extra castrum aM WY Scard- 
burgh et tansen ipsum interfecit. Teste rege d. XXL” Dans 
vror ipsum- regen, nutiahte comite Pembroch'. 


} 
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au Ednard an :Elemens V. und an feine Erben, bie Familie be 
1897 Got, Cjeit Oktober 1313), ale Ausfuhrzoͤlle Aquitaniens im 
Pacht. Der. Pabſt half ihm ſechs Jahre nachher nach einmal 
mit zwanzigtauſend Pfund Sterling and der Verlegenheit. 
Nichtsbeftoweniger mußten im Auftrage bed Königs .der Graf 
von Penbrofe und Hugo Defvenfer noch zweitauſend Mark 
Sterling vom Earbinal Wilhelm de Teſte leihen. Auch wirb 
zugleich ber Genueſer Antonius de Peffigne, ben wir nnter 
biefer gangen Regierung ftetd in geheimen Befchäften gebraucht 
feben, bevollmächtigt, zwanzigtauſend Pfund für den König zu 
borgen. Ingelram, ber berüchtigte Kinanzininifter Philippe IV., 
ber nach dem Tode feined Herrn graufamer und ungerechter 
MWeife dem Haſſe bes Boll wegen der Sünden ſeines Könige 
geopfert ward, leiftete dem Könige von England damals bei 
feinen Geldgefchäften wefentliche Dienfle, wofuͤr ihm biefer 
nach feiner Rückkehr eine Penflon von zweitaufend Livres tonr- 
nois giebt. Der König von England verwendete fi daher 
auch ungemein dringend für Ingelram bei Lubwig X., als die 
fer ben Minifter feines Vaters dem Hafle feiner Feinde preisgab. 
Der unglädliche König von Englaub hatte übrigens fchon 
damals wieber einen jungen Mann zu feinem Vertrauten ges 
macht, der ihn eben — unbedingt beherrſchte und von ihm eben 
ſo unverſtaͤndig beguͤnſtigt und beſchenkt ward, als vorher Ga⸗ 
veſton. Dieſer war wenigſtens ein Englaͤnder und halber 
Walliſer, Hugo Deſpencer der Juͤngere. Eduard hatte uͤbri⸗ 
gend feinen Groll gegen bie Moͤrder ſeines erſten Lieblings 
keineswegs aufgegeben; feine Ritterſchaft hörte. daher nicht anf 
in Waffen zu den Parlamenten zu fommen, fo oft ber König 
died auch unterfagt hatte, und man veranfialtete fogar, mit 
Verachtung feiner offenen Briefe, oft Nennen und Turniere, 
am ſich bewaffnet verfammeln zu koͤnnen. Das ganze Jahr 
(1313) hindurch warb zwifchen dem Könige, ber Parthei, ga 
deren Spite Lancafter ftand, und dem Parlamente unterbans 
beit; im Oktober fchien man enblich einig geworben zu feyn, 
und ber König ertheilte nicht blos eine Urkunde allgemeiner 
Ammeftie, fondern er ließ auch den Einzelnen befondere Zufls 
derungen der Vergeffenheit offiziell ausfertigen. In der als 
gemeinen Urkunde werben Thomas von Lancafter nebſt vier 
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bundert drei und achtzig Herrn namentlich angeführt: uub von 1307 


aller Berantwortung: freigeſprochen 2). Das Parlament erkieg „© 
zuerſt ein förmlid Statut in bimfelben Sinn; Daun bewolls 
mächtigte ed den König, durch feinen Oberrichter Jedermann 
gerichtlich abhalten zu Iaffen, ‚bei Kriebendgefchäften ober auf 
feinen Parlamenten in Waffen zu erſcheinen a). 

Es war allerdings damals hohe: Zeit, Daß ber innere 
Zwiſt in England eine Zeitlang ruhe, denn ber nene König 
von Schottland Hatte ich um biefe Zeit erſt in ben Hoch⸗ 
landen völlig feftgefeßt, Hatte Perth evobert, war dann 
von den Gebirgen herabgefommen, hatte Ebinburgh (1313) 
genommen, und belagerte die Hauptfeftang Stirling, welde 
bie Engländer fo tapfer vertheidigten, daß ihr König Zeit hatte, 


zum Entfatte herbeizueilen. Der König berief die Volismacht 


nach Berwick, und wenn wir gleich ben übertrießenen Anga⸗ 
ben der Chronifen felten oder niemald trauen, fo mag damals 
allerdings eine fehr große Anzahl ungehbter und ungefchicter 
Miligen um ihn geweien ſeyn; doch geht ans den Aktenſtuͤcken 
deutlich hervor, daß die Geißlichfeit Fein Gelb hergeben wollte 
and daß fih Thomas von Lamcafter und fein Anhang über 
Berlebung der Sonftitution befchwerten. Thomas von Lancas 
fier nebft dem beften nnd gefbteiten Theile ber Ritterfchaft 
fanden fich nämlich bei Berwick nicht ein, weil fle fich mit dem 
erbärmlichen Borwande entfchuldigen zu tunen glaubten, daß 
ber König den Statuten ber Ordaͤners entgegen handle, wenn 
er, ohne dad Parlament zu befragen, einen Krieg beſchließe b). 


z) Rym. I. 1, p. 288. De Previsione quod nullus molesteter de möortei 
Petri de Giavaston publicande. 


a) Im erften Theile der Statutes I. p. 1609 und 170 ſtehntert die 
an die Sherifö der Grafſchaften und dann an alle Engländer ges 
richteten Parlamentsbeſchlüſſe wegen Savefton, dann folgt das 
Statutum pro aportamento armorum, d. h. that in all parliaments 
and other assemblies which should be made in the realm of England 
every man shall come without all force and armour and peaceably 
to the honour of us and the peace of us and Jim realm. 


b) Thom. Walsingham pag. 80. Cunctis iltıc (apud Berwicum) perve- 
nientibus qui regi hujusmodi debebant servitium, praeter {Thomam 
comitem Lancastriae et comitem Warenpiae, Warwjichlae et Arun- 


bis 
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Unter dieſen Umſtaͤnden, beim Mangel aller Orbnung 
und eines nur einigernaßen fähigen Oberanführers war Das 
Schickſal des Felbsugs voramdzufehen, und in ber That erlit 
ten die Engländer eine Rieberlage, wie fie feit den Zeiten ver 
Einfälle der Normänner feine erlitten hatten. Sie brachen 
(uni 1314) von Berwid auf, trafen bie Schotten bei Ban- 
nockburn und wurden völlig gefihlagen. Am Tage ber Schlacht 
den 24. Zum 1314) verlor Eduard nicht blos fein ganzes 
Heer, welche® theils zerfirent, theild niedergehauen. warb, feine 
mitgefchleppten Vorraͤthe und fein Gepaͤck, fondern aud den 
einzigen feiner Barone, ber ihm feit Gaveſtons Mord immer 
zur Seite gewefen war, und Freuude, Guͤter und Anſehn ges 
nug hatte, um feinen zahlreichen Geguern, wenn auch nicht 


‚überlegen, boch gewachſen zu ſeyn. Diefer Mann war Guil⸗ 


bert de Clare von Gloceſter, der durch fuͤrſtlichen Reichthum 
und Menge ber Vaſallen Thomas von Lancaſter ˖ gleich war. 
Die Schosten machten bei Bannodburn fo viele vornehme 
Gefangene, daß ihrer Armuth durch die großen Löfegelder abs 
geholfen warb. König Eduard ſelbſt Floh, erſt nach Dunbar, 
fehiffte fich aber bald von bort nad Bexwick ein; auch ber 
Geaf von Pembroke entfam den Händen. der Feinde, der Graf 
son Hereford aber nebſt Hunderten von Rittern ward gefan⸗ 
gen. Der Tod des reichen Grafen von Gloceſter vermehrte 
Abrigend. deu Neid und den Zorn gegen ben neuen Guͤnſtling 
bed Koͤnigs, der von dieſem mit dem größsen Theile der Guͤ⸗ 
ter. Guilberts begabt ward. Die.großen Güter biefes nahen 


.Anverwandten bed koͤniglichen Haufes fielen nämlich, weil er 


foime: minmlichen Erben. hinterließ, theils an feine Schweitern, 
theild an die Krone zuruͤck. Eduard AL überließ aber auch bie 
ihm Heimgefallenen Kronlehen den drei Herrn, welde bie Schwe⸗ 
ſtern des Herzogs geheirathet Hatten, Dieſe waren Hugo von 
Audeley, der mit Gaveſtons Wittwe vermähit war, Roger 
yon Tamary, und des Koͤnigs Liebling Hugo Deſpenſer, der 
von dieſem Augenblicke an Gegenſtand des Neides und Haſſes 
ward, weil er: unter allen am reichſten begabt wurde und ganz 
plöglih ein großer Herr warb. | 
deliae, qui venire nolebant, eo quod. articulos petitos totions et cun-. 
ceasos ad effeetum detrectavit perdueere! 
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Großen war übrigens eine neue Ruͤſtung gegen bie Schotten, „? 1327 
welche feit dem lebten Treffen tief in Englaud fireiften; und 
jetzt erſchien Thomas von Lancafter. nebſt denen, weiche zu je 
ner Parthei gebeten, und die Geiſtlichteit mußte: Beiſtener 
geben. Der König erzwang zuerſt von neunzig Aebten und 
Prioren eine für jehe: Zeiten ungemein bedeutende Summe ale 
Anlehn; fie betrug naͤmlich nach dem Berhätenid des Reich⸗ 
thums ber einzelnen Kloͤſter und Stifter von.;Aveihunbert bis 
zu vierzig Markee); hernach gewährte: die gange Geiſtlichkejt 
dem Koͤnige den Zehnten, den der Erzbichof von Eantepbung 
mußte erheben laffen. 


Die Schotten wurden too dieſer Sinſatten wei Gabe 


hindurch (1315: — 1318) nicht angegriffen, weil ein under 
greiflicher Mangel und eine Theuerung, bie nur bei doer ſchlech⸗ 
ten Handelsopolizet des Mittelalters moͤglich werben konnte, 
das Land druͤckten. Der Mangel war: vom ber Altk, daß oft 
Das Brob für. die Fönigliche zahlreiche Sefhalkung ums, mit 
Mühe aufgetrieben ward, und. daß man ratbfım fand, 
durch eine eigene Verordnung zu beftimmen, wie viel Gerichte, 
welches Fleisch und. welche Fiſche bie .verfchiebenen "Stände 
auf ihren Tiſch bringen dürften. In diefer Verordnung, wird 
zugleich der hoͤchſte Preis allen Lebensmittel feftgefeht, wodurch 
dann, wie bag zu ſeyn pflegt, der Mangel. in dem Grabe ver⸗ 
mehrt warb, daß man fie im folgendew Jahre (1316) zurüde 
nehmen mußte. Die Page Englands unter einem faſt bloͤdün⸗ 
nigen Könige, deſſen ftolger Liebling mit Der trokigen Großen 
im fteten Streit: war, fonnte kaum trauriger ſeyn, als ſie da⸗ 
mald war; Hunger, Mangel, Umzufriebenheit, offener: Zvoift 
berrichten im Innern; der Aufftand ber Walkifer ward nlır 
mit Mähe gebämpft d); in Irland waren die Eingebornen bes 
Landes nit den dort angefiebelten Englänbern in einem blutir 


e) Das Ausfhreiben darüber Rymer IL. 1. p. 2383. ‚Die das Höcfte 


(CC) und dad Miedrigfte (XL) zahlen find die Wenigiten, 50 — 
100 die Mehrſten. Das Ausfchreiben des Zehnten ſteht an berfel 
ben Stelle, beide find vom März 1315. 

4) Rymer IL 1. p. 288. Drei Urkunden. hinter einander, und jew 
andere »-. 286 und 800 und 801. Fa 
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serfihgung deu Zelaͤnder zu nuterhalten ſuchten. 

Robert: Beute: hatte feinen: Bruder Eduard mit einem 
Theile ber. Schotten, weiche, wie nhö jetzt ihre Landslente zer 
wmautiſch fihäipern, ans Frevel, Mord, Raubi und Vercchtung 
jeder friedlichen Beſchaͤftigung ein Gewerbe und eine ehrenvolle 
Auszeichnung machten, nach Iriaund geſchickt; mit einem andern 
Theile derſelben Leute verheerte er bie noͤrdlichen Provisgen 
von Englanb durch Streifereien. Die Schotten durften eine 
Bereinigung der Engläuber unter der Anfuͤhrung ihres Könige 
m fo weniger fünbhten, als bie. Barone und; Prälaten bie 
burch dad Statut der Ordaͤners dem Könige beigeordnete Re⸗ 
Herungecommifien erhatten, ber. Koͤnig aber derſelben entlebigt 
ſeyn wollte; auch war er aufs Rene mit dem Grafen Thowas 
von Sancafter södtkich entzweit morben. Dex Koͤnig warb ber 
ſchuldigt, an dev’ Entführung ber Graͤſin, melde Schmach und 
Schande über fie und ihren Gemahl brachte, Theil genonmen 
gu haben; und ber Graf binderte jede Öffentliche Berathung 
amd. machte jeden Zug ‚gegen bie Schotten dadurch unmoͤglich. 
Der Graf nämlich wollte nur von Bewaffneten umgeben zu 
ben Parlamenten fommen; dies wollte der König \ durch Er⸗ 
fahrung gewarnt, nicht zugeben. u. 

Babſt Johann XXII. benupte Eduards IL Berlegenheit 
und flanb mit ihm in einem verbächtigen Verkehr; allein bie 
Engländer wußten, wie ihte Lirfunden: beweifen, jede Aus 
maßung, jeben Verſuch ber Expreffung zuruͤckzuweiſen; boch 
ward endlich gleichwohl ein Waffenſtillſtand mit Den Schotten 
unter Bermittelung und Bürgfchaft des Pabſtes abgeſchloſſen. 
Die Verbindlichkeit gegen ben Pabſt hielt die Schottew nicht 
ab, den Waffenſtillſtand zu brechen, in England aufs Reue 
einzufallen (Fruͤhjahr 1318) und Berwilf nebft andern Plaͤtzen 
zu befeben.. Die Legaten verhängten zwar im Namen des Pab⸗ 
fled die Ercommunication über Robert Bruce und der Pabſt 
felbft ließ eine Bannbulle folgen, wir finden aber nicht, daß 
dies anf die Schotten oder auf ihren König einen Eindruck 
gemacht hätte. Der ſchwache König von England ward end 
ich durch bie Fortfchritte der Schotten, welche jett alle bes 
beutenden Pläge der Norbgränze feines Laudes: beſetzt hatten, 


, 
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genoͤthigt, ſich mit ber Ariſtokratie ſeines Reichs zu vertragen. 1307 
Er ließ für Thomas von Lancaſter vier oder fuͤuf verſchiebene bi⸗ 
Verzeihungs⸗ und Sicherheitsurkunden ausfertigen „un: en 137 
theilte aufs Rene big feierliche. Zufickerung, daß er bie, ibes 
von den Orbäners. auferlegten Verbindlichteien ver [ 
füllen wolle. . 

Die Engländer waren im. vaufe des —e in waichen 
endlich das Aufgebot gegen bie Schotten verkuͤnbigt ward, 
auch in Irland gegen bie fünftunfenb Schotten, weiche Roberts 
Bruder Ebuarb hinübergeführt Hatte, gläcklich, denn dieſe wur⸗ 
den ſaͤmmtlich nebſt ihrem Anführer niebergehauen.. Die Frucht 
des Kriegs in Irland war indeſſen eine Milderung ber von 
den Eroberern nach und nach in Irland gegen :bie Eingebors 
men aufgefieliten Geſetze, woburd bie englifche Herrſchaft beſ⸗ 
fer gefichert ward, als durch Die rohe Gewalt, weiche man bie 
dahin allein angewendet hatte. ‚Daß der Reichszug, den man 
jest gegen’ die Schotten unternahm, ganz vergeblich. wax, 
ſchreibt ein fpäterer Schriftſteller (Walfingbam) , bem nr 
allein zu, weil er ſeinem Guͤnſtling und den von biefem ei 
pfohlenen Leuten allein getraut, und weil er, was ſehr na⸗ 
tuͤrlich und verzeihlich war, keinem ber großen Herrn, bie ihn 
bevormundeten, einen Oberbefehl ober ein anſehnliches Haftunt 
anvertrauen wollte. Genauer. betrachtet, ſcheinen jedoch Tho⸗ 
mas von Lancaſter und feine Freunde eine ſehr zweidentige 
Rolle geſpielt zu haben und Schuld geweſen zu ſeyn, daß die 
Engluͤnder auch dieſes Mal großen Verluſt erlitten. 

Die Haupturſache der Unzufriedenheit der Großen war 
auch diefed Mal wieder ded jungen Hugo Defpenferd ausge⸗ 
zeichnete Begünftigung, obgleich er feine Gunft Anfangs vid 
vorfichtiger gebraucht hatte, ald vorher Gaveſton; auch war 
fein alter Vater, den er beim Könige einführte, einer der tuͤch⸗ 
tigen, erfahrenſten, unb in Geſchaͤften brauchbarſten Männer 
in England, Der Graf von Lancafter felbit hatte der jünger, 
ven Spencer dem Könige empfohlen, dieſer hatte ihn unb ber 
ſonders and) feinen Bater in feinen geheimen Geſchaͤften und 
Sendungen, befonbers bei Anleihen, gebraucht, er hatte. ihn 
als feinen Freund zum Taufzeugen genommen, ald fein Alte, 
ſter Sohn und Nachfolger geboren war, er hatte ihn mit ber 
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4307 Schweſter ver Wittwe Gaveſtons, weiche zugleich Gäpmeiter 
vbis ves ‚reichen Guilbert de Clave, Grafen won Gloceſter, war, 
7 vermaͤhlt, und ihm: ben größten Theil ber Guͤter und des Bers 
wbgend des Wsafen uͤberlaſſen. Seit dicher Zeit. beſonders war 
der Weib uud‘: Haß Lancafterd erwacht; ee. verließ jetzt Dem 
König, welcher Berwick einnehmen wollte, mit allen feinen 
Freunden, als er erfaßren hatte, daß bie. Stattbalterfhaft der 
Stu, ſobald man fie deu Schotten werbe entriffen haben, au 
Bpencer ſollte übergeben werben: Dadurch warb freilich Der 
ganze. Zug ‚gegen bie Schotten vereitelt und bie darauf ges 
wendeten Koſten waren verloren; allein dies war zum Vor⸗ 
theil des Koönigs, weil Lancaſter umb. die Ordaͤners durch ihr 
etrugen während dieſes Zugs die Gauſt des Bolten vollig 
verloren. Man verbreitete fegar das Gerücht, welches. allge 
mein geglaubt warb, daß Lancaſter. mit Robert Bruce im Ein⸗ 
werſtaͤndniß geweſen ſey, und, was and ſehr vielen Gruͤnden 
anwahrſcheinlich iR, Daß er von den Schotten eine: bedeutende 
Weldfunnme. erhalten habe. Der Soͤnig fand. uͤbrigens, nachdem 
Mb Emraviter und fein Anhang, und. mit. ihnen zugleich viele 
Andere . entfernt "hatten, rathſam, die Belagerung. von Berwick 
anfzugeben, und einen Waffenſtillſtand. anf zwei Jahre mit ber 
VDedinzung abzuſchließen, daß man während: ‚befielbar Aber. eis 
win Feieben unterhandein wolle. 

Gluich. nady. dieſem Maffenſtilſtaude begannen die ume⸗ 
ven. —*— weiche hernach faſt ohne Unterbrechung ſieben 
Jahre, oder bis zum. ungluͤcklichen Tode bed Könige fortdauer⸗ 
wem Die erfte. Bewegung ging dieſes Mal nicht vor Thomas 
von Lancuiſter and, fondern.von einigen Baronen, deren Güter 
in der Nachbarſchaft von Hugo Deſpenſers Befigungen Tagen, 
uns weiche heftig uͤber ihn erbittert waren, weil er ihnen beim 
Kauf gewiſſer, ihnen jehr gelegener Guͤter zunorgekommen war, 
mb, ohne duß fie es hindern konnten, die koͤnigliche Beſtaͤti⸗ 
gung: des Beſitzes der in. Glamorganſhire gelegenen Herrſchaf⸗ 
ten erhalten hatte. Am meiſten fanden ſich der Graf von 
Hereford und die beiden Mortimer, Oheim und Neffe, beein⸗ 
traͤchtigt, und ba der Streit über die Guͤter eines Wilhelm 
de Brewes entſtanden war, fo verſteckten ſie ihre eigentliche 
Abſicht unter dem Vorwand, dem beeinträchtigte Schwiegerſohn 
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deſſelben zu helfen. Sie ftellten fih an die Spike ihrer Bas 
fallen, fammelten mehrere taufend Bauern in Wales und an 
ben Graͤnzen, und verwuͤſteten Guter, Schlöffer, Befikungen 
der beiden Defpenfer auf eine felbft im Mittelalter unerhörte 
und empörende Weife e). Um der Rache und Strafe des fh» 
niglichen Gerichts zu entgehen, vereinigten fie ſich unmittelbar 


1307 
bis 
1327 


bernach mit Thomas von Lancafter, der an der Spige der im . 


zufriedenen bie unbebingte Vertreibung der beiden Spencer im 
“ Namen ded ganzen höheren Adeld foderte. Das einzige Bers 
brechen ber Spenser, befonderd, bed füngeren, war ihre unbe, 
gränzte Macht über den ſchwachen König, ihr daraus entfpruns 
genter Stolz und ber Hochmuth, dem fie gegen Diejenigen bewieſen, 
bie zum Koͤnige kamen. Dies geſteht ein Zeitgenoffe in feiner 
Chronik mit einer Aufrichtigfeit, welche uns an feiner Wahr⸗ 
baftigfeit nicht zweifeln laͤßt. | 
Offenbar waren Billigkeit und Recht übrigene biefes Mal 
auf ber Seite des Königs, denn er foberte, man folle Die beis 
den Deſpenſer ver Gericht ftellen, wenn man ſich über fie zu 
beſchweren habe; die Barone Dagegen brangen mit Drohungen 
auf ihre Verbannung. . Der ſchwache Koͤnig wagte nice, dem 
Sturm feft entgegenzutreten, obgleich die Folge bewies, baß 
die Mehrzahl der Geiſtlichkeit und Das Bolt über die Bruta⸗ 
lität der Barone, weldhe die Spencer verfolgten, fehr unzufries 
den ſey. Zuerſt Cim Augup 1820), ließ fih Eduard zwingen, 
eine Aumeftie wegen ber von den Baronen begangenen Frevel 
und Verbrechen befannt zu machen; dann gab er, unb zwar 
auf Bitten der Königin und einiger furchtſamer Präftten (denn 
die Mehrzahl proteftirte förmlich gegen bad gewaltiame Der: 
fahren), der Foderung der tumultuariſch verfammelten Barone 
nach, und erließ ein von diefen ihm aufgebrungenes Statut. 


In dieſem Statut wird eine Verdammung über die Spencer, 


€) Weisiugham pas. Di. Articulos in praeseriptiomem dietorum Hugo- 
nis sen. et Hugonis jun. composaerunt, sed tamem viam aoquitatis 
et juris in hac parte penitus omiserumt suorum pro tempore exequen- 
tes impetus anlmorum. Nam Iillorum bona qui illis vel amicitia vel 
afänitate juncti fueraut furibunde invadebant, castra capientes per 
vislentiam, vastantes praedia per malitiam et perimentes famulos 
repertos in custodiis eorundem cet. 

Schloſſers A. G. IV. Bd. Ir. Thl. 2° 


% 
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die man weber gehört noch vor Gericht geſtellt hatte, ausge⸗ 
forochen, weil fie, ofne vom Parlament beftellt zu feyu, und 
ohne, wie dem Könige durch das Statut der Orbänerd vor 
gefchrieben feg, vom Parlament beftellte Raͤthe zuzuziehen, 
allerlei in dem Statut angefuͤhrte Dinge angeordnet hätten f). 

Die Spencer mußten ſich darauf freilich auf Furze Zeit 
vom Könige entfernen, aber ber ältere, ein adhtzigjähriger ers 
fahrner und geſchickter Staatemann, gab auch aus der Ferne 
fo weifen Rath, baß Eduard bie Umftände fehr gut benuste. 
Die Regierung, welche die rohen Barone damals führten, war 
keineswegs geeignet, dad Volk für fie zu gewinnen; die Mehr; 
zahl der Bifchöfe hatte fchon vorher gegen das Berfahren pro⸗ 
teftirt, die ganze Stimmung hatte fi) Daher in wenigen Mo⸗ 
naten fo geändert, daß der König ſich nach Nordengland bes 
geben und bort ein Parlament geiftlicher und weltlicher Herrn 
um fich vereinigen und fogar, was er fpAter kluͤglich zuruͤck 
nahm, in einem eigenen Statut die von ben Orbäners gemachte 
Einrichtung angreifen durfte. Auf einer Verſammlung in Yort 
(Mai 1321) erließ er nämlich ein förmliches Stahıt, in wels 
chem alle die von ben Ordaͤners gemachten Veränderungen, 


alle Befcpränfungen ber königlichen Gewalt, welche das Par 


ı 


lament während feiner ‚Regierung vorgenommen hatte, für 
ungültig erklärt wurden, weil fie ber Berfafiung des Reiche 
zuwider feyen 8). Die ungufriedenen Barone blieben nach Dies 
fem Schritt des Könige ald Verfechter des Statuts der Orbäs 
ners in ben Waffen; fie übten Gewalt, wo es ihnen einſiel, 


und einer ber zu ihrer Parthei gehörigen Ritter ‚beleidigte end» 


f) Statutes of the Realm I. p. 181 — 184. 

g) Statutes 1. c. pag. 183 heißt ed nach der beigefügten englifchen 
Weberfeßung: As in time past by such ordinances and provisions 
made by suhjects against the royal power of the ancestors of our 
lord the king troubles and wars have happened in the realm, where- 
by the land has been in peril: It is atcorded and established at the 
said parliament by our lord the king and hy the, said prelates, earls, 
barons and the whole commonalty of the realm at this parliament 
assombled, that all the things, by the said ordainers ordained and 
contained in ihe sald Ordinances shall from henceforth for the time 
to come eease and shall lose their name, force, virtae and effect 
for ever. 


- 
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lich fogar die Königin und verfagte ihr Aufnahme und Nachts 1307 


lager in einer ihm anvertrauten Burg. Dadurch warb das 
Bolt, deffen Koͤnigthum befchimpft war, und die geringere 
Ritterſchaft, deren Galanterie die Beichimpfung einer hohen 


Dame nicht ertragen konnte, heftig beleidigt, und wir finden 


Den vorher ziemlich verlaffenen König unmittelbar nachher an 


‚der Spiße eines Heeres vom niepern Abel gegen die großen 


Herrn im Felde. 

Zuerft galt es freilich nur dem DBeleidiger der Königin, 
als der König aber fah, mit welchem Eifer man um feine 
Ehre zu rächen zu feinen Fahnen firdmte, machte er Anftalt; 
auch gegen die Barone ind Feld zu ziehen. Im Oktober (1321) 
waren bes Königs Ruͤſtungen ſchon fo bedeutend, daß Lanca⸗ 
fer eine Berfammlung nach Duncafier berief, um die Barone 


bis 
1327 


feiner Parthei zu vereinigen, weßhalb ber König zwei Edikte 


hintereinander erließ, worin der Befuch diefer Verfammlung 
unterfagt warb. Sin diefer Zeit (Nov. 1321) Fehrte der alte 
Spencer von feiner Verbannung zurücd, der jüngere, der fidh 
bisher verftect gehalten hatte, kam wieder hervor und ftellte 
fich zum Berhaft und zum Gericht, nachdem ber König ein 
Manifeft erlaffen hatte, worin er erklärte, daß ſich die Spencer 
auf die Magna charta berufen und vor ihren ordentlichen Rich⸗ 
ter geftellt zu werben verlangt hätten; er Lade deßhalb alle 
ihre Anfläger vor. U 

In einem andern Manifeſt vom Januar des’ folgenden 
Jahres macht er befannt, daß die zufällig auf einer Synode 
verfammelten Bifchdfe und eine Anzahl namentlich angefuͤhrter 


Barone das Verfahren gegen die Spencer für gewaltthätig und - 


ungerecht erflärt hätten. Im Februar endlih (1322) nahm 


er ben jüngeren Spencer durch einen eigenen offenen Brief in 


feinen befonderen Schuß. Jetzt brach ein fürmlicher bürgerli⸗ 
her Krieg aus, weil fih Die, welche die Rache des Könige 
and der Spencer. zu fürchten hatten, an Thomas von Lanca⸗ 
fter anfchloffen und die nördlichen Graffchaften militärifch zu 
befegen fuchten. Sie fanden dieſes Mal um fo weniger Ans 
hang, ald der König, ſchlau genug, eine Öffentliche Erklärung 
befannt machte, in welcher er verficherte, daß er die von ben 
8.2 
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N 
1307 Ordaͤners gemachten Orbnungen für eben fo verpflichtend halte, 


al® die Magna Charta gg). 

Die Hauptanführer der Unzufriedenen waren damals fchon 
feit Sanuar von ihren beßten Freunden verlafien worden, und 
felbft die beiden Mortimer hatten fi) (den 17. San.) vom Koͤ⸗ 
nige einen Sicherheitöbrief geben laſſen; fie wurben aber dens 
noch hernach in dem Tower gefangen gehalten. Nach den öf 
fentlichen Akten zu urtheilen, hatte der König im Februar fein 
alted Anfehn vollig wicder erlangt und fehien es unter der 
Leitung bes alten Spencer fräftig behaupten zu wollen, denn 
er fchreibt im Februar an den Pabit, daß er bie Gewalttbäs 
tigfeiten, welche bie gegen ihn verbündeten Barone in Wales 
und an den Gränzen biefes Landes geübt hätten, gerächt habe, 
amd feine Feinde jegt in ben nördlichen Grafichaften feines 
Reichs auffuchen wolle. Am diefelbe Zeit kamen die Grafen 
von Lancafter und von Hereforb und die Abrigen im Norben 
befindlichen Herrn in ihrer Verlegenheit auf den ungluͤcklichen 
Einfall, fi mit den Schotten einzulaffen und dieſe zu einem 
Einfall in Nothumberland zu bewegen. Dadurch gaben fie dem 
Könige das Necht, fie ald Feinde des Vaterlandes zu behans 
bein. Died that er fchon im März. Er aͤchtete fie, und fo 
derte Jedermann auf, die namentlich in der Proclamation aufs 
geführten Barone zu verhaften h), wo man fich immer ihrer 
bemächtigen koͤnne. | 

Auf diefes Schreiben und dieſe Achtserklaͤrung folgte ein 
allgemeines Aufgebot, an deſſen Spige der König die Herrn 
jenfeit der Trent auffuchte, nachdem dieſe vergeblich verſucht 


eg) In den Urkunden zu Gunſten der Defpenfer und gegen das Ber: 
fahren des legten tumultuarifchen Parlaments gegen fie, Rymer II. 
1. p. 470 heißt es, dieſes Verfahren fey entgegen der Magna 
Charta: Nec non, ad ordinaciones per praelatos et proceres dicti 
regni nostri naper factas et per nos appfobatas ac de voluntate et 
mandato nostro juratas, in quihns etlam continetur, qnod dicta 
Magna Charta in singulis suis articulis observetur cet. cet. 
bh) Comitem Lancastr. Humfridum de Bohun comitem Hereford, et Es- 
sex, Hugonem Daudele juniorem, Johannem de Moubray, Bartholo- 
maeum de Badelesmere, Rogerum de Clifford, Johannem Gifford de 
Beymesfeld, Henricum Tyes, Johannem -de .Wytyngton et Henricum 
de Wytyngton. 
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hatten, das Fünigliche Heer vom Uebergange uͤbet die Trent 1307 
abzuhalten. Die Truppen ber Verbündeten wurben bei Bren, „Did 
ton zerſtreut und ihre Hauptmacht zwifchen dem Heer des Koͤ⸗ 1327 
nigs und einem andern, welches diefem aus VYork zu Hälfe 
fam, eingefchloffen, Hereford erfchlagen, Lancafter und zwei 
und neunzig edle Herrn mit ihm gefangen; die Uebrigen ſuch⸗ 
ten ſich durch die Flucht aus England zu retten. Das Letztere 
veranlaßte die unter den Altenſtuͤcken der engliſchen Geſchichte 

aufbewahrten koͤniglichen Schreiben an alle Obrigkeiten der 
Hafenſtaͤdte, ſorgfaͤltig Acht zu haben, daß Niemand ſich ver⸗ 
kleidet zu Schiffe rette. Im dieſem Kriege gebrauchte Eduard 
fremde Truppen, denn er hatte ſeine gasconiſchen Vaſallen, 
beſonders aber ihre von den beruͤhmteſten Armbruſtſchuͤtzen ded 
Mittelaltetö, von ben Genuefern, geübten Schuͤtzen zu ſich 
gerufen. 

Der König nahm die feſte Burg Pomfret; er beſtellte 
dort ein Blutgericht gegen alle Verfolger Gaveſtons, welche in 
ſeine Haͤnde gefallen waren, und nahm keine Ruͤckſicht darauf, 
daß Thomas von Lancaſter, gegen den er ſo grauſam verfuhr, 
wegen ſeiner Froͤmmigkeit und ſeiner guten Eigenſchaften als 
Privatmann in großer Achtung ſtand. Thomas ward vor ein 
Gericht geſtellt, welches unter dem Vorſitze des Koͤnigs, alſo 
eines geſchwornen Feindes von deſſen Bruder, dem Grafen von“® 
Kent, vom Grafen von Richmond und fünf andern großen 
Herrn gehalten warb, weiche hernach mit den Gätern bes 
Berurtbeilten bereichert wurden; dieſes partheiiſche Gericht ver- 
urtheikte ihn zu der fchimpflichen und barbarifchen Strafe der 
Hochverräther, welche die englifchen Gefege noch bis tief ind 
achtzehnte Jahrhundert feitfegten, und die Richter vollziehen 
ließen: Fuͤnfzehn Freunde bes Grafen wurben auf. biefelbe 
barbarifche Weife Hingerichtet, ald er; der Graf von Leiceſter 
ward enthauptet. Das Uertheil über Thomas won Laneafter 
und die Entfheidungsgrände wurden dem ganzen Volfe in eis 
nem Aktenſtuͤcke bekannt gemacht, welches ſich unter den ge⸗ 
drndten Urkunden des englifchen Archivs findet. Diefed Alten» 
ſtuͤk (York am 2. Mai 1322) enthält zugleich die ganze ders 
rätherifche Gorrefponbenz bed Grafen mit ben Schotten. Die 
Guͤter des Berurtheilten Selen den Freunden des Königs zu, 
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1307 fo daß z. B. die ‚Herzöge von Kent, Pembroke, Richmond, mit 

> den Gütern der Clifford, Mowbray, Donnory begabt wurben. 

327 Bald hernach warb ber dltere Spencer zum Grafen von Wins 
chefter, der jüngere zum\Grafen von Gfocefter ernannt. 

Die Gunft der Spencer blieb auch nach, biefen glänzen- 
den DBortheilen und nach diefen graufamen Verfolgungen ihrer 
Feinde ein allgemeiner Anftoß für Alle, bie fich zuruͤckgeſetzt 
oder durch ben Stolz des jüngeren gefränft fühlten. Zuerſt 
entzogen fich die Barone und Prälaten dem Gefolge des Koͤ⸗ 
nigs unter dem Vorwande, daß fie fich durch ihren Eid, bie 
Spekcer nicht in England zu dulden, noch immer gebunben 
fühlten. Als fie hernach der Pabft, auf Bitten ded Königs, 
durch eine von Avignon aus im Mai erlaffene Bulle entbuns 
den hatte, unterftügten fie bed Königs Unternehmung gegen 
bie Schotten fo fchlecht, daß er nicht allein mit Berluft zu⸗ 
rüchgebrängt warb, fondern daß auch die Schotten auf's Neue 
im Norden von England Verwuͤſtungen anrichteten; endlich 
nahm auch die Königin gegen ihren Gemahl Parthei. 

Die Königin Iſabella, deren Charakter und Sitten Nie⸗ 
mand rühmen wird, wenn er fie auch dadurch entfchuldigen 
faun, daß fie feit ihrem zwölften Sabre nur wuͤſtes Leben, 
Lafter, Unfug aller Art gefehen unb mitgemacht hatte, war, 

wm iie ed fcheint, ihres Gemahls überbrüffig und gegen die Spens 
cer erbittert. Der Grund der Erbitterung war theild Herrſch⸗ 
fucht,, weil Sfabella nichts, die Spencer Alles vermochten, 
). theild Furcht, weil fie vorher den ſchwachen König bewogen 
batte, in die Verbannung feiner Lieblinge zu willigen, oder 
auch, wie Froiffart behauptet, dem man aber nur mit ber 
größten Behutjamfeit und niemals unbedingt trauen darf, Er⸗ 
bitterung, weil Spencer ihre zahlreichen Liebespändel dem Koͤ⸗ 
nige verrathen hatte. Iſabella benußte zu ihrem Zwed bie 
Zwilligfeiten zwifchen ihrem Bruder Earl IV. von Frankreich 
und ihrem Gemahl, und dies wenigftend hatte mit ihren Lieb⸗ 
haften, was auch Froiffart fagen mag, nichts gemein. 

Schon zur Zeit der Veranftaltung bed unglädlichen Zuge 
gegen die Schotten im Juni 1322 befchwerte fi) nämlich der 
König von England ald Herzog von Aquitanien und Graf 
von Ponthieu über die Eingriffe, welche ſich die Senefchalle 
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des franzöfiichen Könige in bie Gerichtöbarfeit ber Beamten 
des Königs von England erlaubten i). Diefe Klagen wurben 
gleich im Anfange. des : folgenden Jahres bringender und ed 
fam eine neue Beſchwerde hinzu. König Eduards Vaſallen 
widerſetzten ſich naͤmlich endlich mit Gewalt, es entſtand eine 
foͤrmliche Fehde; die franzoͤſiſche Stadt St. Sardos ward bei 
der Gelegenheit völlig.gerftört, und die, welche dadurch gelit⸗ 
ten hatten, wandten fi) an den König von Frankreich als ben 
Oberlehnsherrn von Aquitanien. Diefe Beſchwerde kam Carl IV, 
zur gelegenen Zeit; ex ließ. zu gleicher Zeit mit. der Vorladung, 
vor feinen Paird wegen der Zerfiörung von St. Sardos zu 
erfcheinen, eine Aufforkerung an Eduard II. gelangen, ihm 
endlich perfönlich die Huldigung wegen der franzöftichen, Ber 
figungen zu leiften, ober der Einziehung derfelben. fiher zu 
ſeyn. Beide Theile fuchten fich bei den Darauf folgenden. Uns 
terhandlungen zu überliiten; doch blieb nach einer langen Neiße 
von Winfelzugen und zwifchen beiden Theilen förmlich verabs 
redeter Taͤuſchungen ber König von England endlich der Be— 
trogene. 

Koͤnig Eduard war in England zu ſehr beſchaͤftigt und 
konnte zu wenig auf den Beiſtand feiner Vaſallen rechnen, als 
daß er einen Krieg jenſeit des Meers haͤtte unternehmen koͤn⸗ 
nen; er ernannte daher zuerſt eine Commiſſion zur Unterſuchung 
des Unfugs gegen St. Sardos k), dann übertrug, er feinem 


i) Eduard fihreibt Rym. I. 1. p. 488. Multiplicata gravamina et in- 
jurias per senescallos vestros Petragoricenses, Caturcenses et Tolo- 
sanos nobis et nostris ministris et suh@kis im ducatu Aquitaniao in- 
dies irrogata nos sliere non permittunt, pro hajusmodi gravaminibus 
et injuriis submovendis, vestram magnißicentiam, et nunciis et ‚litte- 
ris onerare. Im Februar 1323. p. 505 Elagt der König über neue 
gravamina prioribus graviora. 

x) Er ertheift am 30. März 1324 dem venerabili patri 'Alexandro ar- 
chiepiseopo Duklinensi, Edmundo comiti Kanetenai, fratri suo caris- 
simo, magistro Willielmo de Weston caponico Lincolnensi, jegurb 
doctori, eine Commiflion: Ad informandum et per inquisiciones, si 
necesse fuerit, et aliis modis et viis quibus expedire viderint de 
aliquibus excessibus, qui dicuntur facti fuisse in praejudicium domini 
regis Franciae in de Sancto Sacerdote infra terram nostram Agen- 
nensem et de aliin ete, Wilhelm und Richard de Grey erhalten 
gleihe Commiſſionen. . 


1807 
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13067 Bruder Edmund von Kent die Statthalterfchaft von Onyenne. 


bis 
1327 


Diefer reifete erft nach Paris, und warb dort mit Worten, 
hernach in Buyenne durch die That betrogen. Die franzoͤſi⸗ 
fihen Pairs hatten Ebnard, als er fich nicht fehlte, verur⸗ 
teilt, oder vielmehr, fte hatten ihrem Könige Die Lehn zuge⸗ 
ſprochen, und der König von Frankreich übertrug feinem Better, 
ber ihm nachher in ber Regierung folgte, dem Grafen Philipp 
bon Balois die Vollziehnng des Urtheils. Der englifche Prinz 
in Gunyenne warb theils durch Gewalt ber Waffen, theild Durch 
bie Vorſtellung, daß man die Uebergabe des Landes nur auf 
eine Furze Zeit ald Genugthuung und als Zeichen ber Aner⸗ 
fennung ber Oberhoheit fodere, dahin gebracht, daß er eime 
Burg nach ber andern und mehrere Herrſchaften und Graf⸗ 
fihaften räumte. Die freundfchafttichen Unterhandlungen bauer 
ten bernach freifich fort, Edmund fah aber doch, Daß man ihn 
angeführt babe, da bie Franzofen Beſitz behielten, und kein 
Anfchein da war, daß fie das, wad man ihnen eingeräumt 
batte, wieder zuruͤckgeben wärben. 

Der König von England hatte zwar zaunaͤchſt nur bie 
Vermittelung des Pabſtes angerufen (Mai 1329, er hatte 
aber doch auch ſchon in dieſem Monat sine Flotte, und im 
folgenden uni) ein Heer ausgerüftet, welches nah Franuk⸗ 
veich herüber gebracht werben follte; aber die neue Gaͤhrung 
in England veranlaßte ifn hernach, auf neue arglikige Vor⸗ 
fhläge einzugehen, die ihm auf heimliches Angeben feiner eis 
genen Gemahlin von Carl IV. gemacht wurden. Aus den 
Urkunden Diefer Zeit geht offenbar hervor, daß dad Boll und 
bie Geiſtlichkeit jetzt erſt den Unwillen der Barone Aber Die 
Spencer. theilte, weil alle jene Mißbräuche wiederfehrten, de⸗ 
nen das Statut der Ordaͤners hatte ein Ende machen follen. 
Jetzt wurben Lancafter und die mit ihm wegen Hochverrath 
Hingerichteten für Märtyrer erklärt; ed gefchahen Wunder an 
Sanchfterd Grabe, und bald auch fogar in ber Nähe der Gal- 
gen, an denen bie Skelette der Barone hingen, und die Sache 
machte ſolches Auffehen, daß mehrere Bekanntmachungen und 
Schreiben an Obrigfeiten deßhalb unter koͤniglichem Siegel 
außgefertigt wurden. In biefen Berorbuungen wird befoblen, 


daß man eine Wache an Rancafterd Grabe aufitelen fol; das 
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Erzäßlen der Wunder wird verboten, Die Skelette follen ab: 1307 
genommen werben, damit man nicht aus den Knochen Reli⸗ 1397 
quien mache. 

In diefer Zeit war ber Streit über Guyenne dahin ge⸗ 
kommen, daß Edmund von Kent ganz Agenois den Franzoſen 
uͤberlaſſen hatte, bis man eine Uebereinkunft würde getroffen 
haben. Unter dieſen für Eduard I. ſehr bedenklichen Umſtaͤn⸗ 
den entkam ein Gefangener des Koͤnigs aus dem Tower, der 
hernach in Verbindung mit Iſabella eine Revolution tn Eng: 
land bewirfte. Der jüngere Roger Mortimer, der ald Staates 
Hefangener im Tower verwahrt warb und fich gluͤcklich rettete, 
muß fihon damals von großer politifcher Bedeutung geweſen 
fegn, denn die Öffentlichen Ausſchreiben, um feiner wieder hab⸗ 
haft gu werben, verrathen bie größte Aengſtlichkeit und Ber 
ſorgnißß. Alle auf Töniglichen Befehl angeftellten polizeilichen 
Nachſpuͤrungen (hue and cry), alle Auffoderungen an Sherifs 
und Vaſallen, ihn lebendig ober tobt zu Itefern (de Iui courir 
sus), waren vergeblich; Noger Mortimer entkam und rettete 
fi) auf’ fefte Land. Der König war von allen Seiten bes 
drängt, denn aller Verkehr zwifchen England und Frankreich 
war gänzlich abgebrochen, die englifhen Waaren und Hans ' 
delsleute wurden in Franfzeich nicht zugelaften, alle Franzoſen 
mußten England verlaffen ober wurden verhaftet; bie zwei kes ' 
gaten bed Pabſtes, Die nach den Aften ber engliſche Glerus 
für ihre Mühe und Reife theuer genug bezahlen mußte, kamen 
vergeblic, als Vermittler nach England; doch -fiel mau zulegt 
auf eine andere Auskunft. Der neue Vorſchlag war unſtreitig 
eine Schlinge, die dem Könige von England von feiner Ge 
mahlin gelegt warb, das konnte er aber um fo weniger ahn⸗ 
den, als ſich in den Aktenſtücken der Gefchichte diefer Zeit auch 
nicht bie geringfte Spur eined Mißverftändniffes mit feiner Ge⸗ 
mahlin findet. 

Man fchlug Eduard vor, feine Gemahlin zu ihrem Bru⸗ 
der nad) Paris zu ſchicken, diefe werbe dort den Zwiſt leicht 
ausgleichen. Das Letztere hatte ber König von Franfreich felbft 
dem englifchen Gefandten in Paris erflärt. Die Königin reis 
fete darauf wit Erlaubniß und im Auftrage ihres Gemahls nach 
Parid, hatte aber fchon vor ihrer Abreife ihre Verbindung mit 
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ben Unzufrichenen durch Iaute Klagen über ben überwiegenden 
Einfluß der Spencer und über Beleidigungen, die ihr wibers 
fahren feyen, und Zuruͤckſetzung, welche fie erlitten haͤtte, zu 
erfeunen gegeben. Der König von Frankreich beharrte uͤbrigens 
troß der Anwefenheit feiner Schweiter in Paris und trotz ber 
Verwendung, bes Pabftes auf der Foberung, daß der König 
von England in Paris erfcheinen und ſich wegen ber Gewalt- 
thätigfeiten in Guyenne vor dem Gericht ber franzoͤſiſchen Pairs 
fiellen muͤſſe. Die Königin bewirkte worgeblich zwar zu Guns 
ſten ihres Gemahls einen Auffchub des ihm geſetzten Termins; 
allein auch dabei war mehr Hohn als Gunſt, weil ſich Eduard 
in einem Schreiben an den Pabſt beklagt, daß, als er die 


Nachricht von dem neuen Termin erhalten babe, von vier 


Wochen fchon drei verflofien geweſen feyen 1). Hernach warb 
jeboch im Mai 11324) eine Uebereinfunft zwiſchen franzds 
ſiſchen und englifchen Bevollmächtigten m), abgefchloffen, vermoͤge 
bexen dem Könige von Frankreich. die Provinz Guyenne übers 
geben werben follte, fobaß er einen Seneſchall hinſchicken duͤrfte, 
gegen den. Eduard nichts einzuwenden hätte, bis der König 


1) Der König fohreißt darüber an den Pabſt Rym. U. 1. p. 599. — 
— — — — — Et licet nobis, per eosdem nuncios, certitudinaliter 
foisset pollictum, quod dicta regina Consors noſtra si ad partes il- 
las ccederet, a praefato rege, fratre quo, quaerungue peteret, ob- 
tineret, non tamen hoc rei probavit eventus ‚ sed duntaxat quaedam 
sufferentia usque ad quindenam instantis festi Pentecostes duratura 
fuit concordata.’° Et quaedam forma tractatus inter dictos vestros 
(des Pabſtes) nunchos et quosdam consiliarios ipsius regis. seripta 
in quadam cedula, per praedietum Auras episcoptmm et nekilem vi- 
rum dominum de Suillaco, qui ad nos uns cum quikusdiam nwmciis 
nostris, in Angliam redierunt repertata fuit et exhibita coram nobis, 
quae inter alia continebat, quod nos quandam patientiam praestare 
deberemus et hoc etiam facere et cum effectu curare, ut praedicta 
terra quamı ad praesens tenemus im praedicto ducatu ad manus Jicti 
regis plene, paeifice et integre poneretur: ita quod ipse jurisdictione 
omnimoda tumc utatur. 

a) Von franzöfifcher Seite P, eväque de Viviers, Alfons d’Espeigne, 
G. connetable de France, Johann Cherchemont, chancelier, Hugh de 
Chalencon, chantre de Clieremont et Guillie Flote, seigneur de Rouel 
chevaller. Bon den Englindern Johan evöque de Norwiz, Johan 
de Bretisigne, counte de Richmond et Guilliam de Ayremynne, cha- 
noine de Ewrotiz. 
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von England nach Beauvais komme, dort Die Hulbigung leifie, 1307 
und dann fein Lehm wieder erhalte. Da der König von Eng, bbis 
land die Reife nad) Beauvais nicht machen konnte, fo blieben 1327 
die Franzoſen alfo einfiweilen ganz rechtmäßig im Beflg von 
Guyenne. 

Der Plas der Königin reifte indeffen, Die englifchen Un 
zufriedenen fammelten ſich in Paris um fie, und unter Diefen 
war auch Moger- Mortimer, der von ihr fehr freundlich empfan⸗ 
gen ward und bald mit ihr im Argerlicher Vertraulichkeit zu 
leben begann. Die neuen Vorſchlaͤge Carls IV. wegen Guyenne 
feheinen mit feiner Schwefter verabredet geweſen zu ſeyn n). 
Eduard II., fo lautete der Vorſchlag, follte feinem dreizehnjaͤh⸗ 
rigen Sohn, dem Prinzen von Wales, die Srafichaft Ponthies 
und das Herzogthum Guyenne unbedingt abtreten, er follte 
ihn nad Paris reifen und dem Könige von Frankreich huldis 
gen laſſen. Vom Juni bi September waren Ponthieu und 
Guyenne vor einem franzöfifchen Senefchafl verwaltet worden, 
in dem lebten Monat überließ Ebuard feinem Sohne Diefe 
Befitungen durch zwei Urkunden und ließ ihn dann nach Pas 
rid zu feiner Mutter reifen. Auch jet ward in Paris bins 
terliftig verfahren. Der Prinz fand fehr freundliche Aufnahme, 
er leiftete die Huldigung, ex erhielt Guyenne, jedoch mit Aus⸗ 
nahme des Agenois, zuruͤck, und ed warb ihm eine Urkunde 
über die geleiftete Hulbigung und Über die erhaltene Belchs 
ung audgefertigt; diefe wollte man ihm jedoch erft dann über- 
geben, wenn er fechzigtaufend Livres Pariſis gezahlt hätte, 
was freilich weder er noch fein Vater damals zu thun im 
Stande waren. 

Die Königin verſchmaͤhte indeffen, fobald fie Den Reiches 
erben von England bei fi) hatte, die dringenden Bitten bes 
Könige, nach England zurüc zu Kehren, und machte gemeine 
Sache mit den zahlreichen Feinden der Spencer durch Bes 
fanntmachung ihrer Befchwerden über die Lieblinge. Der Kd- 
nig erfuhr bald, was die Unzufriedenen, was Roger Mortimer 


⸗ 


n) Froiſſart hat bekanntlich aus dieſer ganzen Geſchichte einen recht 
argen Roman gemaht, man darf aber den Anfang feines erften 
Buchs nur flüchtig fefen, um fi) zu überzeugen, wie vorſichtis 
man ihn benutzen muß, denn faſt Alles iſt falſch. 
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und feine eigene Gemahlin von Paris and gegen ihn vorbes 
reiteten; er fchrieb an Sfabella, an ihren Bruder und an den 
Pabſt Elagende Briefe,- und verficherte feiner Gemahlin, bag 
fie fi) ohne alle Urfache von ihm entfernt Kalte, beſchwert fich 
befonbers , daß fie ihm auch nicht einmal feinen Sohn, deſſen 
Gefchäft vollendet fen, zuruͤckſchicke. Bei diefer Gelegenheit 
widerlegt Eduard alle Beſchwerden feiner Gemahlin gegen ben 
jüngeren Spencer dadurch, daß er in einem Briefe an ben 
König von Frankreich bemerkt, wie feine Gemablin ftetd mit 
feinen Lieblingen im beßten Verhaͤltniß geftanden 0), und fie 
felbft daran erinnert, daß ihr ja Hugo ftetd alle mögliche Ach⸗ 
tung und Aufmerkfamteit bewieſen, und baß fie das felbft ans 
erfannt habe p). An demfelben Tage, an welchem Eduard 
feiner Gemahlin fehreibt, erhält auch fein Sohn einen unge, 


0) Rymer It. 1. p. 815 fchreibt Eduard an Earl W., er würde nie 
zugegeben haben, daß Hugo oder irgend ein anderer Menſch, wer 
er auch fey, feiner Gemahlin in irgend einem Dinge Achtung oder 
Aufmerkfamkeit verfage, und er felbft habe fih immer im &ehei- 
men und öffentlich fo gegen fie betragen, come faire doit vers sa 
tres chere dame. Dann fährt er fort: Mais quand nous remem- 
brons les zimables contenanees et paroles d’entr’eux, quels nous 
avons veu, et 188 grants amister, qu’eles Iui tendist sur son aler 
autre mier, et les aimables lettres, queles ele iui ad ore tart man- 
dee, les queles il nous Ad monstre, nous eu nule maniere.ne pooms 
creere que nosire compaigne de lui meismes puisse tiele chose ne 
erendre de lui etc. etc, 


uf * 


p) 1. c. ſchreibt Eduard feiner Gemahlin: Et certes, Dame, nous sa- 
vons de verite et enci savez vous, quil (nämlich Hugo Defpenfer) 
vous ad tous jours procurez vers nous tout l’onour qu’il ad peu; 
ne a vous ungues mal, ne-vileny n’esteit fait puisque vous entrastes 
nostre cempaignie, par nulli abet et procurement, sl noum par avan- 
ture g’ascune foiz, par cause de vous mesmes sl vous voillez bien 
remembrer, nous vous deissiers asseer secreement, ascunes paroles 
de chasteement, come affiert sanz autre durete et ne deussietz, tant 
pur Diea et la lei de seinte eglise, come, pur !onor de nous et de 
vous, nos commandementz pur rien terrien trespasser, mie nostre 
compaigne desporter. Et trop nous deplerroit que de puis que l’o- 
mage est faite à nostre tres cher frere le roi de Franee et nous 
sumes en si bone voie d’amur, que ore vous que nous envoiasmes 
pur pees, fuissez ercheson de nulle distance entre nous (que dien 
defende) et meement par enchesous feintes et nient veritahles. 
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mein rührenden, wenn gleich die Schwäche bed Koͤnigs ſehr 1807 | 
deutlich verrathenden Brief von diefem, und act Tage ber 1397 
nach klagt er dem Pabit und den Cardinaͤlen ganz bitterlich 

fein Leid. 

Die Anftalten der Berfchwornen, welche fih an Eduards 
Gemahlin und an Roger Mortimer anfchlofien, wurden das 
mals immer bebenflicher. Um einen Verbündeten zu haben, 
‚welcher der See benachbart fey und in Berbindung mit ber 
Kitterfchaft ftehe, um fir Geld ein Huͤlfsherr ſtellen zu koͤn⸗ 
nen, warb mit dem Grafen von Hennegau über die Berlobung 
feiner Tochter mit dem jungen Prinzen von Wales unterhaus 
beit. König Ebuarb bittet daher im Anfang des folgenden 
Jahrs GJan. 1326) den Pabſt fehr dringend, er möge doch 
Die zu diefer Verlobung nöthige Difpenfation nicht eher ertheis 
len, bis er bei ihm angefragt, da ber König von Frankreich 
und feine eigene Gemahlin eine Gabale gegen ihn fchmiebeten. 
Drei Monate bes folgenden Jahres ſchwebte ber drohende Sturm 
über des unglücklichen Könige Haupte; die Großen verließen 
nach und nach feinen Hof, der Graf von Richmond war in 
Frankreich und blieb dort, auch als ihn der König förmlich 
auf Dftern vor ſich geladen hatte; und diefer befchwerte fich 
vergebens in einem offiziellen Schreiben an den König von 
Frankreich über bie Verſchwoͤrung, melche feine Gemahlin ge 
gen ihn anftifte und über den Aufenthalt feines Sohnes in 
Frankreich. Die Briefe des Königs an feinen Sohn, die Wars 
nungen, bie er ihm giebt vor feiner Mufter Planen, feine 
Enefchulbigungen und Empfehlungen der Spencer, fo ruͤhrend 
und Mitleid erweckend fie find q), beweifen doch die Ohnmacht 
eined Königs, ber in einer folchen Lage zu Bitten feine Zus 
flucht nehmen muß. Auch gegen den Pabft befchwert er- fich 
zu berfelben Zeit über falſche Gerüchte, die man zu feinem 
Nachtheile ausgefprengt habe, und gebietet zugleich ben Obrig⸗ 
feiten in England, auf Briefe und aufreizende Schriften, die 


a) Er fließt das Tange Schreiben vom 18. Märg 1326 1. e. p. 
p. 623 mit den Worten: Bean fuitz ne trespassez mie nos coman- 
dementz, car nous harrient molt que vous feissez chose que vous 


ne dassez. \ 
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1307 von Frankreich ber eingeführt und verbreitet würden, forgfäls 
10% tig Acht zu haben r). - 

Der Pabft war ungemein thätig, den Frieden zu erhals 
ten, als Eduard endlich (Juli 1326), feindlihe Maßregeln 
gegen Frantreich nahm s). Die zahlreichen päbftlichen Geſandten 
tofteten den Engländern viel Geld ss), und richteten wichte 
aus. Am Ende ward jedoch Carl IV. durch die Wegnahme 
oon hundert und zwanzig normännifchen Schiffen, durch bie 
Borftelungen des Pabfted, durch Unzufriedenheit vieler Bas 
sone, durch bad Scandal, welches Sfabella durch ihren Um⸗ 
gang mit Roger Mortimer gab, dahin gebracht, daß er feine 
Schweſter nöthigte, Frankreich zu verlaffen, jedoch erft in dem 
Augenblide, als Alles mit dem Grafen von Hennegau in 


r) Am 12. Mai 1326 ergeht an alle vioecomites, ballivos, ministros 
et alios fideles ein Eönigliches Ausfchreiben: Assignavimus per di- 
versas litteras nostras patentes quosdam fideles nostros ad Custo- 
diendum omnia loca per costeram dictae aquae Thamis’ et ad dili- 
gens scrutinium in omnibus et singulis locis, ubi naves applicare 
posseut, per costeram praedictam faclendam, tam, videlicet, de illis 
qui regnam nostrum ingredi, quam qui idem regnum egredi velebant. 
Et ad omnes Hlos penes quos hujusmodi litterae, praejudiclales aut 
suspectse repertae fuissent, una cum litteris illis, arrestand’ et sub 
arresto hujusmodi per vicecomites in quorum ballivis reperti fuissent, 
custodiri faciend’, quousque allud Inde duceremus demandandum. 


s) In dem Manifeft Rym. U. 1. p. 633 heißt ed: Et licet ipsum re- 
gem pluries requisiverimus, ut ipse uxorem et fillum ad nos desti- 
naret et terram praedictam (dad Agenois) restitueret, idem tamen 
rex quicquam inde facere hactenus recusavit set mala et gravamina 
diversa mobis et zubditis nostris, multipliciter et manifeste intulit et 
indies inferre non desistit in nostri contemtum et scandalum et. ex- 
haeredationem manifestam. Ob quod nos, praemissa sub dissimula- 
tione transire non valentes, mandavimus admirallis flotae nostrarum 
naviam supra mare versus partes boreales et australes et etiam ma- 
rinarlis nostris supra idem mare, quod Francigenas, Normannos et 

‚allos Ipkius rogis subditor, praeter Flandrenses, in hils, duse po- 
terint gravent et persequantur cet. cet. 

ss) Walfingham fagt, als um 1325 der Erzbifhof von Vienne und 
der Bifchof von Orange nichts ausgerichtet haben, p. 100. Qui- 
cam nihil profecissent, facto in clero tallagio, videlicet de sin- 
gulis marcis accipientes quadrantem pro suis expensis, 'Infecto negotio 
sunt reversi. 


d 
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Ordnung gebracht war, und als fich Iſabella flarf genug 1307 


fühlte, ihren Gemahl ganz offen mit den Waffen anzugreifen. 

Die Königin hatte, ohne ihren Gemahl zu fragen, und 
gegen feinen Willen, den Prinzen Ebuarb mit Philippa, ber 
Tochter ded Grafen von Hennegau, verlobt, hatte durch bies 
fen und in feinem Lande eine zahlreiche Ritterfchaft gefammelt; 
rüftige Ritter waren, wenn ein kurzes Abentheuer beſtanden 
werben follte, für Geld damals leicht zu haben; Iſabella hatte 
auch für Schiffe geforgt und rechnete auf allgemeine Unzufries 
denheit mit den Spencerd, ald fie im September (1326) nach 
England überfchiffte Leider hatten auch bei Diefer Landung 
und bei den folgenden graufigen Mourdgefchichten, wie das zw 
feyn pflegt, ein Geiftlicher, Orleton, Bifchof von Hereford, 
und ein Rechtögelehrter, der Richter Truffel, die Hauptrolle 
zu fpielen. Die Gemahlin, der Sohn, der Bruder des Koͤ⸗ 
nigs erließen eine Proflamation, als kämen fie dem Volke und 
den Gefegen gegen bie Schwäche bes Könige und gegen bie 
verhaßten Günftfinge zu helfen; die großen Vaſallen hatten 
ben König alle verlaffen, woher follte er eine Kriegsmacht 
nehmen? Die Schwäche und der Eigenfinn des Königs blie⸗ 
ben fich indeſſen immer gleich; denn während der Bruder: des 
Grafen von Hennegau eine für Sfabella vom Grafen gewors 
bene, für jene Zeiten bebeutende Armee t), ‚ohne daß man 
fi) widerfegte, durch England führte, behielt Eduard den vers 
haßten Kanzler und die Spencer, die Niemand bulden wollte, 
bis zum legten Augenblide bei fich. 

Der Herzog von Richmond, mit ihm der zweite Bruder 
des Königs, alle Freunde und Anhänger Lancafters, alle, die 
vorher mit Roger Mortimer gegen die Spencer ben Krieg ges 
führt und den König gezwungen hatten, fie zu verbannen, 
gingen zur Königin über; der König war verlaffen. Dabei 
waren die Engländer, welde ſich mit der Königin vereinigten, 
feſt überzeugt, .ed fey durchaus nicht Darauf abgefehen, dem 
Könige Freiheit oder Leben zu rauben, und man denfe auch 


t) Waiſingham ſagt: Frater comitis Hanneniae, quem sequehantar mi- 

Jites stipendierii de Alemannia et Hannonia. pilres valde ita quod 

numerus eorundem fult duo millia septingenti quinquaginte vogiom 
kominum armatorum, 


bis 
1327 
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41307 nicht einmal baran, ihn ganz von berffegierung zu entfernen, 
bis obgleich fchon damals Orleton, der Bifchof von Hereford, ale He⸗ 
1327 wib ber Königin auf allen Kanzeln eifrig gegen den König pres 
digte. Wie man gegen Lonbon zog, verließ der König bie 
Stabt, weil die Bürgerfchaft nichts für ihn thun wollte, der 
Erzbifchof von Eanterbury hatte Geld gefchafft, damit die Koͤ⸗ 
nigin ihre deutfchen und hennegauer Ritter bezahlen fönne, der 
Graf von Leicefter und der Graf Marfihall waren zur Koͤni⸗ 
gin übergegangen, der König mußte daher in die Gegenden 
von Wales fliehen, wo ſich die Spencer fir mächtig hielten. 
In London ward der Bilchof von Ereter vom Pöbel ermordet, 
weil er fich des unglücklichen Könige annahm, dem feine Ges 
mahlin und ihr Anhang unmittelbar nach Wales gefolgt was 
sen. Die Königin und ihre Parthei richteten übrigens much 
damals ihre Proklamationen kluͤglich nicht gegen ben König, 
fondern nur gegen den Kanzler Baldock und gegen bie beiden 
Defpenfer u). Auch auf den Gütern feiner Guͤnſtlinge und 
in Wales felbft fand der König nur Gefahr und Verrath, er 
übergab daher dem neunzigjährigen Alteren Spencer die Stadt 
Briftol, und fuchte auf einer Fleinee Inſel im Fluſſe Zuflucht, 

bis er nad) Irland entfommen koͤnnte. 
Die Königin war ihrem Gemahl auf dem Fuße gefolgt, 
hatte am 26. Dftober ihre Freunde verfammelt v), Hatte den 


u) Rym. IL 1. p. 645 prociamiren Sfabella, ihr Sohn Eduard, ihr 
Schwager Edmund am 15. Dftober 1326 von Walingford aus: 
Por ceo, que conue chose est notairement, que llestat de seint eglise 
et dei reialme d’Engleterre est en moult des manöres durement blemy 
et abesee par mavoys consail et abet Hugh le Deupenser, que por 
orgoeil et conveytise de sweigneurier et mestrier. sur toux altres ad 
surpris roial poair countre droit et reson et sa ligeance et en tele 
manere le ad use par le mavoys conseil R. de Baldock et autres 

”  adherdans a Iy que seint eglise est de lour biens countre dieu et _ 
dreiture, despoilez et en trops de maneres -Iedenges et dishenurez, 

v) Rymer & 1, p. 646 ftehen die kurzen Protokolle, da ift nım der 
Erzbiſchof von Dublin, die Bifchöfe von Lincoin, Hereford, Win 
ton, Ey, Norwi et alii praelati, Morfol® und Rent, fra- 
tres regis, Heinrich von Lancaſter und Leiceſter und ſechs andere 
Herrn genannt; doch heißt es: fie et alii barones et millten tunc 
apud Bristei existentes in 'praesemtia dictae reginae et dicti du- 
cis (ihres Sohnes Eduard) de assensu totius commwenitatis dicti 
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König für einen Eutwichenen erfiket, und hatte den jungen 1307 
Eduard, ihren Sohn, zum Prateftor, ober, was man in Branf- 
reich Generalftellvertreter bed Könige zu nennen pflegte, er⸗ 1327 
wählen laſſen. Lnmittelbae darauf warb Briftol erobert, und 

der ehrwuͤrdige Greis, der ſich fchon nad) drei Tagen von ben 
Seinigen verlaffen ſah, auf eine fchmähliche Weile bingerichs 
tet, ohne daß man ihm nur den Prozeß gemacht hätte w). 
Der biödfinnige König hatte weder auf der Infel Sicherheit -’ 
gefunden, noch gewagt, füh bem “Meere anzuvertrauen, um 
nach Irland zu entfommen; er kehrte zuruͤck, und ſchon am 

1. Nov, fchichte er von Neeth aus eine demuͤthige Geſandiſchaft 

an feine Gemahlin und an feinen Sohn, um fich. zu erbieten, 
Alles, was man von ihm fodern möchte, zu leiften x). Die Koͤ⸗ 
nigin hatte aber fchon ihre Maßregeln genommen; fie hatte 

die drei heftigflen Feinde des Könige, den Grafen von Lan⸗ 
cafter und den Grafen von Leicefter, nebft dem Rechtsgelehr⸗ 

ten Wilhelm Truſſel, den fie in London aus dem Gefängniß 
befreit unb zum Oberrichtee gemacht hatte, abgefenbet, nm ben 
König, den die Wallifer, zu denen er fich geflüchtet hatte, 
ſelbſt auslieferten, an einen fichern Ort zu bringen. Beim Kos 
nige befanden fi) damals noch ber jüngere Spencer und Si⸗ 
mon von Reading; diefe wurden zur. Königin nach Hereforb 
gebracht und dort auf jede Weiſe verhöhnt und beſchimpft, 
endlich barbarifch hingerichtet. Dies Alles feitete der Richter 
Truſſel; feine Begfeiter erhielten zweitaufend Pfund Blutgeld. 
Andere Freunde des Königs oder Feinde Mortimers, und uns 

ter aubern ben Grafen Arundel, batte Mortimer ſchon vorher 
binrichten lafien, und ber arme Kanzler Baldock warb lange 
von Kerfer zu Kerker geichleppt, und furchtbae gequäls, % 
man ihn toͤdtete. 


regni, hidem existentes, eundem ducem in custodem dicti regni una- 
nimiter elegerunt. 

w) Walsingbam n. 105 — suspensus in armis.propriis extra llam Ba- 
por eommuni furca latronum. 

x) Der Paß für diefe Geſandtſchaft, beſtehend aus dem dieetum in- 
Christo abbatem de Neeth, dilectum et fidelem nostram Resum ap 
Griffith, Edwardum de Boun, nepotem nostrum, Oliverum de Burdeg’ 
es Johannem de Harsik — ift di legte öffentliche Akte des freien 
Königs, alle andern find rege captivo unterzeichuet. 

Schloſſers A. ©. IV. Thl. ir. Bd. R 


107 


4327 
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Nachdem man die Freunde bed Königs von Ihm getrennt 
ober gequält unb gemorbet) hatte, mußte er felbft eine Lange 
Reihe grauſamer Mißhandlungen erbulden. Zuerft beburfte 
man, um ben im Namen bed Gefangenen abgefaßten Befchlüffen 
die gehörige Korm zu geben, des großen Siegeld, welches nech 
in feinen Händen war. Um ihm dieſes abzuprefien, veifeten 
am 20. Nov. bie beiben Perfonen zu ihm, welche ihn am tief 
fien gekraͤnkt hatten, der Bifchof von Herefordb und Thomas 
Blount, derfelbe fönigliche Seneſchall, der ihn erft fürzlich im 
Dftober in Wales verlafien hatte und mit. feinen Pferden, 
Neifigen, Gepaͤck zu feinen Feinden übergegangen war. Diefe 
Commiſſarien trafen ben gefangenen König in Monmouth, nah⸗ 
men eim förnaliches Protokoll wegen der Uebergabe bed Sie⸗ 
geld auf, welches fich unter den offiziellen Aktenſtuͤcken findet, 
und famen am 26. mit diefem Siegel zuruͤck. Uebrigens ward 
der König vom Grafen von Lancafter, fo lange er in deffen 
Gewahrfam war, fowohl auf ber Neife ald nachdem er ihn 
auf das Schloß Kenilworth gebracht hatte, mit Achtung bes 
handelt. 

Nachdem man auf diefe Weife in ben beiden lchten Mo⸗ 
naten des Jahres 1326 Alled vorbereitet hatte, begann man 
gleich im Anfange bes folgenden das eigentliche Trauerſpiel. 
Zuerft verfammelte die Königin fhon im Januar (1327) ein 
recht anſehnliches Parlament in London; Doch erfannte fie bald, 
daß diefes nicht dahin gebracht werben könne, daß es Eduard I, 
auf eine geſetzmaͤßige Weife abfeße und dem Prinzen, der un« 
ter feiner Mutter und unter Mortimer ftand, die Regierung 
uͤbergebe. Der Prinz ward freilich dennoch zum Könige aus⸗ 
gerufen, aber auf eine hoͤchſt tumultuariſche Weiſe; die Koͤni⸗ 
gin heuchelte darüber große Betruͤbniß und ihr Sohn mußte 
ſich weigern, die Krone anzunehmen, wenn ſie nicht ſein Vater 
freiwillig niedergelegt haͤtte. Dieſes veranlaßte dann neue Miß⸗ 
handlungen des gefaugenen Könige, um die Abdankung zu.er⸗ 
zwingen und das Parlament durch Theilnahme an den Ver⸗ 
brechen der Koͤnigin zu beſchimpfen. Es ward ein Ausſchuß 
erwählt, beſtehend aus erbitterten oder erkauften Baronen und 
Praͤlaten, und aus denjenigen Deputirten des dritten Standes, 


be 


. Unglanb unten Cbmayp.'B 908 


deren man ganz fiher war Bü i dieſer ·· Geha: se 1367 
Biſchof von Hereford und Wilhelm Truſſel arigegeoen nan au vis 
ipre Beife duc&gufehen, / was auf andoanio Wegirikßt 1 cu 1321 
langen wäre. Wi. 2 hr 
Der ungluͤckliche, Haſtedſhoache Dam. waruiaenech Re 
forechungen und Drohungen zur Unterſchrift der’ LRERHDE ge⸗ 
trieben, wodurch das‘ Volt getäufcht werden »fahte sind? zieh 
gebrauchte bei dieſer Gelegenheit gerade die. Porfonew)? deren 
Anblick dem armen König am meiſten zuwider wir; u beit 
Geſchaͤften, welche ihn am tiefiten betnübten. -Alsıer nnd 
vor der Parlamentrommifſſion ˖ erfihieit,- wer . Oxletow, Viſchof 
von Hereford, bevollmaͤchtigr, ihn anzurebenz RUHE NER 
kündigte ihm im Namen bed Parlaments ven Gehorſam Auf; 
und" Xbhomad. Blonnt, ber ihr verrathen und verkauſt Catte, 
mußte vor feinen Aagen ben: Stab, welder :das ˖ Jeichen ver 
erften Stelle bei feiner Hofhaltimg war;'die er belleidet Hatte, 
feierlich zerbrechen. - Nach Tiefen: Auftritten ward am neun WAS 
zwanzigſten Januar (1327) das Aus ſchreiden wegen den Thron⸗ 
beſteigung, Krönung und Hulvigung Eduaris M. erlaſſein 
Unmittelbar hernach erhielten: die Tpelänehmer an dei” Unter 
nehmung ver Koͤnigin ben Prrisihter Häkfe.:- Dem Grälfen 
von Hennegau wurden jährliche tanfende Miurt His ben Hl“ 
angewiefen, Die florentinifchen Bankiers erhielten das Geld 
zuruͤck, weiches fie ber Königin in Parid geliehen Batteıl und 
ihr ſelbſt ward ein- ungemein großes Witthum angewieſen; alle 
ihre Freunde wurden glänzend: Selahnt und alle Anhänger des 
hingerkhteten Thomas. von Lancaſter erhielten iäye Guͤrer wieber 
' Der Adel und die Muffe Sed Volks ſcheint mit der Mai 
volntion, welche eine Regentſchaft im Namen eines unmuͤnde 
gen Koͤnigs zur Folge hatte, nicht ſo zufrieden geweſen zu jeyn, 
als die Praͤlaten und der londoner Wöbel, weil man fi aͤngſt⸗ 
lich des ungluͤclichen abgefegten Krige zu entlediden, und in 


21 I v Pag r 
te. 


y) Sn der offiziellen Zeitung bei: Bafkngham lautet vieſe hen 
Maßen: Idirco communi de decreto ex parte totius regni tres episcopl 
dab oomiten es din -akhates, quatudr - darones et de quiet’ 'csmi- 
tatu regni tres ıhilites ad etikin «de Worlkdoniis et altis’ eirltatibus et 
magnis villis et: praeripne Ja portubus de qualibet eerfun''nuimerus 
persuonarum missi sunt ad regem apud Keuilworth cet. 
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Manifaſun suuriumdtheytigen: ſuchte. In den lectern wirb bes 
hauptet, motbate blas; Mißbraͤcche abſchaffen wollen, und 
in: ber Minleicung eines im Moaͤrz (13272. erlaſſenen Statuts 
wird die Veraulaſſung der letzten Ereigniſſe auf ſelche Weiſe 
äh an mr min Vieblinge angnklagt- werben, und bie Un⸗ 
texnehmurs der⸗ Kömigie.. dad Anſeben eines Sriegäzugd zur 
Aufrechthaltung der perletzten Geſetze erhielt. 

773 Lauoaſter wat adaricus ſchon in den Getoch der Heilig⸗ 


keit gebracht, Narbe gegen die Urheber ſeiner Hinrichtung, 


Reifechwig her Geſetze gegen Arundel, gegen die Spencer 
wor, ihren Arhang sep Den einzige Zweck des ÆEinfalls in Enge 
fun. gewrſen, ‚beit es: in der Einleitung dieſes Statuts, dem 
eins Anzabl Axtiſeb angehängt. ſind, welche ſich alle auf. die 
nahme nd vollſtuaͤndigern Beſtimmung der Eeuſtitutinn (Magna 
qharta und charter.nf:foreis) beiiehen a In einen audern 
wenige. Monate nachher gemachten Statut worder in ſieben⸗ 
hu Artikeln alle die, zahlreichen Mißbraͤuche abgeſchafft, welche 
weoß ber Urlunden über die Freißeiten der Nation theild ges 
ſattich, theils ugeſelich gfuͤbt worden. Died Alles biich her⸗ 
dem Welke auf immer: als zreiner Gewinn neuer Rechte, 
ohgleich ai eigentlich nur ‚Minleitwug zu Dem letzten ſchrecklichſten 
Gmrteln gegen ben ungluͤchlichen Koͤnig geweſen zu ſeyn ſcheint. 
v) Dex gefangene König war nämlich. bis im April in Ke⸗ 
vilworth anftändig behandelt werben, in dieſem Monat warb 
er aus Laucaſters Huth eutferut und zwei rohen Baronen uͤber⸗ 
gehen, die ſich zu Dingen gebrauchen laſſen wollten, die man 
einem Grafen yon Lancaſter und Leiceſter, in deren Gewahr⸗ 
fam er bis dahin gewefen war, nicht zumuthen burfte:- Lord 
Berkley war es, der. ben. König von April bis September von 
Burg zu Burg fühfeppen und anf jede Weife mißhandeln und 
verhoͤhnen ließ; allein vor einem Morde nnd gröblich thätlicher 
Mißhandlung ſchauderte Doch. auch dieſer zuruͤck und uͤberließ 
bie Ausführung derſelben einem Johann von Maltravers. Die 
unſaͤglichen Kraͤnlungen, Demuͤthtgurgen, Gewaltthaͤtigkeiten, 


PN Rym. Vol I. Para. IL » 080. Das, Ausſchreiben Mieht auch bei 
Woalſingham, dort aher mit dem Datum Omlendia Februaril, 
») Atatutes of the Realm I. p. 351 u, 54, 
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welche hernach der Koͤnig edulden mußte, ¶beren "void 
digſte Beſchreibung unter den Neuern Rapin Thehrat un 
Turner gegeben haben), ſcheinen dei Zweck zehabt zu Yabenz 
ihn durch moraliſche Leinen zum: MWahnſinn zu treiben, oder 
durch phyſiſche Eatbehrungen zu 'shdten, denn als Brider miß⸗ 
lang, ſchritt man zu offenbarer Gewalt, um ihn aus der Welt 
zu ſchaffen. 

Die furchtbar grauſame und ſchmerzliche Weiſe, wie der 
Koͤnig gemordet ward, ſchandert uns hier zu beſchreiben b); 
der einzige Grund, warum man die ſchandliche Weiſe, ihn zu 


1307 
1327 


töbten, einer andern vorzog, ſcheint geweien zu feyn, weil 


man feinen Leichnam ohne Spuren empfangenen Giftes und 
ohne fichtbare äußere Verlegung öffentlich zeigen wollte. Die 
eigentlichen Urheber des Verbrechens wußten fich ber Strafe 
zu entziehen; fie leiteten den Unwillen des Volkes anf bie 
Leute, welche fih von ihnen hatten gebrauchen Laffen. Unter 
diefen flüchtete Sohann von Maltraverd nad) Deutichland, und 
ward vier Jahre nach der That in feiner Abweſenheit unges 
bört vernrtheilt, Teiftete indeffen Eduard IE. hernach in feis 
nem Kriege gegen Frankreich fo gute Dienfte, daß er ihm erft 
(1345) eine Urkunde gab, dag er nach England kommen unb 
ſich rechtfertigen bürfte; dann, nachdem er ihn zu Werbungen 
in Deutfchland gebraudt hatte, ertheilte er ihm nach ber 
Schlacht bei Erefiy einen Kreibrief *»). Nur derjenige allein, 
der bei dem Morde Hand angelegt hatte, warb auch noch in 
Gaftilien verfolgt, und auf Verlangen der engliichen Regie⸗ 
rung ausgeliefert; diefe hätete fih aber wohl, ihn in Enge 
land vor's Öffentliche Gericht zu ftellen, wo fein Geſtaͤndniß 
fie beſchaͤmt hätte; man forgte dafür, daB er unterwegs auf 
dem Schiffe enthauptet ward. Die Eommiflion von zwölf welt⸗ 


») Walfingham p. 108. — — per ordinationem deminorum Johannis 
de Maltravers et Thomae Gorney fuit per cautelam occisus, ipso 
prostrato et sub ostio ponderoso detento ne Surgeret, dum tortores 
imponerent eornu in ano suo (quod dictu verecundum est) et per 
foramen immitterent ignitum veru in viscera sua. 

*) Die beiden Urkunden vom 5. Aug. 1345 und 28. Dez. 1347 (un⸗ 
term sign manual) fliehen Hymer III. P. 1. pn. 56 u. 146, 
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1307 lichen uund zwoͤlf geiftlichen Hernn, meilche dem Gefete nach 
10 % während ber: Minberjährigleit des jungen. Könige hätte regie⸗ 

zen ‚follen, mußte balb£enfeunen,: daß fie für Mortimer gear⸗ 
beitet habe und daß Die Megimrung von Eduards IL Liebling 
am den. Geliehten der Kaͤrigin Mutter übergegangen fey: 


Smweiter Abſchnitt. 


Europa bid auf Kaifer Carls IV. Zeiten und 
anf den Frieden von Bretigny, 


w dh " 


Erſtes Kapitel, 


Deutfhland und Stalien. - . ’ 


$. 1. ’ 
Streit um das Kaifertfum bis auf das Treffen bei Mühldorf. 


In Italien zerſtorte Heinrichs VIL Tod piöglic- ale Hoff 1313 
nungen der wahren Patrioten; zw diefen zählen wir. vor Allen, 
den Philoſophen und Dichter Dante, der in feinem Buche yon, 
der Monarchie, der Anarchie einer Regierung. von Rittern und 
Pfaffen des Mittelalters die dee einer Monarchie ‚unter zmei 
Gefegen, einem geiftlihen und, einem meltlichen, entgegen feßten 
Dante weiflagte, aber feine Weiffagung ging. leider nicht in, 
Erfuͤllung, daß noch zu feiner Zeit aus ben Ghibellinen keR: 
nördlichen Staktend ein Held hervorgehen werbe, ber mit macht 
tiger Hand im Namen und Auftrag des Kaiſers in weltliche 
Dingen Recht und- Ggfeg geltend machen, in der Kixche Dem: 
Chriſtenthum feine Würde und dem Pabſte ſein moraliſches. 
Gewicht wieder veriihaffen, dem Rauben habfürbfiger Bayone 
und Herren, dem Gewerbe gieriger. Pfaffen mit dem Heiligen: 
ein Ziel feßen werde (che non ciberä ‚ne -terza, ng. peltro). 
Der Pabſt hatte nämlich nicht fobald den Tod des Kaifers 
Heinrich erfahren, als er niche allein deſen gegen-ben König 
von Neapel ergangenen Richtſpruch aufhob, fonbern auch gerade 
umgefehrt und Dante’s Weiſſagung entgegen, an einen Fran⸗ 
zoſen und Guelfen, an einen Vaſallen des paͤbſtlichen Stuhls, 
an König Robert von Neapel, die kaiſerlichen Rechte ͤberließ. 


IN 
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1313 Schon vermöge der erften Worte ber Bulle, worin König Ro- . 
bert zum Reichsverweſer ernannt wird, nimmt der Pabſt die 
weltliche Gewalt bed Kaiſers während der Dauer bed Zwi- 
ſchenreiches ganz keck für fih in Anſpruch a). Der Tob Ele 
mens V. und bie ungewoͤhnlich lauge Zeit hindurch flreitige 
Wahl feined Nachfolgers hätte einem Kaifer Gelegenheit geben 
Hauen, bed Pabſtes Aumaßung durch bie Chat zu vernichten, 
wenn nicht bie Herzoͤge won Baiern und Defterreich damals 
um bie Kaiſerwuͤrde geftritten hätten. 

An der Gefchichte von Baiern und Defterreich in diefem 
und in dem folgenden Zeitranm kann man am leichteften deut⸗ 
lich machen, wie verberblich ed war, bag in Deutfchlandb bie 
Grafſchaften und Herzogthämer erbliy geworben waren, daß 
Land und Leute und ihre Regierung und Berwaltung ale bloßes 
Eigenthum einer Familie angefeben und als ſolches unter ben 
Erbeu des erſten Beſitzers auch fpäter noch getheilt wurden, 
nachdem man fihon unter Friederich II. die unfeligen Folgen 
ber Ländervertheilungen erfahren und ihnen abzuhelfen verſucht 
hatte. Dies verwirrt nicht blos die Geſchichte, fondern febt 
auch den Gefchichtfehreiber in große Verlegenheit. Die Erzäbs 
Ing der Geſchichte der einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer in dem Zeit 
raume vom breisehnten bis zum fechözelmten Jahrhundert wird 
nämlich uicht 6508 durch Die wielen Theilungen und bie unzaͤh⸗ 
ligen dadurch hervorgebrachten Heinen Staaten und Kürftenlis 
nien few fehwierig, fondern auch dadurch, daß neben ben Theis 
Iungen oft gemeinfchaftliche Regierung der Bruͤder unb Vettern 
beſteht, Daß Rechte der Erfigeburt hie und da gelten, daß oft 
fogar (wie in Baiern und Oefterreich im Anfange bed vier 
zehnten Jahrhunderto), Theilung und Gemeinfchaft entweber 
zu gleicher Zeit beſtanden oder auch mit einander abwechfelten. 
Wir vermeiden. daher nicht blos im Allgemeinen den einzelnen 
Thellungen und Linien ber großen Hänfer Deutſchlands im 


e) Die beiden Aktenſtücke, von denen bas erfte, aus dem geiſtlichen 
corpus juris gezogene, allerdings beweifet, daß der Pabft im Mit⸗ 
telalter oft mit den Waffen der Gefepe gegen die rohe Gewalt 
kämpfte, finden fi bei v. Olenſchlager No. XV. und No. XVI. der 

Urkunden, und bie legte beginnt mit den Worten: Nos, ad quos 
‘ Romani vaeantis imperii regnum pertinere dienosckar — — — 
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Beſondern zu folgen, ſondern deuten auch ſogar won ber öfter 1307 
reichifchen und baterifchen Gefchiehte vor dem Kriege um die 
Kaiferwärbe me ſummariſch bie Hauptſache an, und beginnen 
mit Oeſterreich. 

Kaiſer Albrecht hinterließ, da fein aͤlteſter Sohn Rudolph 
geftorben war, feinen fünf Söhnen (Friederich, Leopold, AL 
brecht, Heinrich, Otto), den Gefammtbefts feiner Erblaͤnder; 
Doch waren bie drei jüngeren noch nicht in dem Alter, um in 
Zeiten, wo Ruͤſtigkeit und Negierungsfäpigteit fir gleichbeden⸗ 
tenb galten, bes Verwaltung vorzuftehen; Krieberich Abernahm 
daher zuerft allein im Ramen-aller Brüser die Herrfchaft in 
den zum eigentlichen Oeſterreich gehörigen Provinzen, während 
Leopold die Regierung ber im Elſaß, in Schwaben, in der 
Schweiz gelegenen Befigungen ded Hauſes führte. Beide Her⸗ 
zöge waren angefeben bei der Ritterfchaft und tapfer im Felde, 
beide verfuchten vergebend ihre Herrſchaft aud Über ſchwaͤchere 
Nachbaren oder Schußverwanbten auszubreiten. Friederich rich- 
tete feine Unternehmungen gegen die minderjährigen baier’fchen 
Herzöge, Leopold machte den Berfuch, bie Heinen fchweizer 
Kantone zu bemüthigen; beides gelang nicht. 

Friederich hatte ſchon früher mit Herzog Otty dem Un⸗ 
garn, ber Nieberbaiern theils für ſich, theils für feine minder 
jährigen Neffen verwaltete, einen nicht gang glücklichen Krieg 
geführt; er gerieth nad) Dtto’8 Tode mit dem nachherigen 
Kaifer Ludwig in einen Krieg, der eine ſchwere Niederlage 
fuͤr ihn herbeifuͤhrte. 

Baiern hatte im vorigen Jahrhundert unter allen deutſchen 
Herzogthuͤmern die groͤßte Ausdehnung gewonnen, es hatte 
auch die Unterpfalz erworben, und dieſe war, als Baiern durch 
Theilungen wieder zerſplittert worden, bei Oberbaiern geblie⸗ 
ben. In Oberbaiern regierten Ludwigs des Strengen Soͤhne 
Rudolph und Ludwig unter ſteten durch Mord und Brand fuͤr 
das Land zerſtoͤrenden Fehden bald einmal gemeinſchaftlich, bald 
theilten ſie das Land unter ſich, doch ſtets auf die Weiſe, daß 
immer Rudolph als der Aelteſte den größten Theil der Unter⸗ 
pfalz und die Kurwuͤrde behielt. Die beiden feindlichen Bruͤ⸗ 
der begleiteten den Kaiſer Heinrich auf ſeinem Roͤmerzuge und 
hatten, ehe fie wit ihm gingen, eine neue, wie es ſchien letzte 
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1313 Theilnng gemacht; fie weren aber kaum and Stalien nad) 

er „ Baieın zuruͤckgekehrt, ald fie aufs Rene zerfielen. Zwei Mo⸗ 
nate vor bed Kaiferd Tode (Juni 1313), warb eine neue 
Theilung vermittelt; doch bauerten die Fehden ber Brüder 
auch hernach fort. 

Nuboiph, der Kurfürft und Beſitzer bed größten Theils 
ber Unterpfalz, zeigte fich in diefen Kriegen eben fo ſchwach, 
als fein Bruder roh, Ludwig übte nämlich feine wilde Luft 
an Morb und Brand fogar gegen feine eigenen Unterthanen 
und ſcheute fich nicht, Died Öffentlich und laut audzufprechen di). 
Rudolph veräußerte Leichtfinnig viele Beſitzungen feines Hauſes 
G. 3. die Stadt und Burg Stromberg (1311) an den Gras 
fen von Sponheim in Kreuznach). Ludwig dagegen riß fogar 
feiner Mündel Befigungen an fich, fo daß er lange Zeit auch 
Niederbaiern unter feiner Herrfchaft hielt. 

Otto von Nieberbaiern nämlich, der nächfte Stamms⸗ 
verwandte Ludwigs Les war der Sohn von Ludwigs des Stren⸗ 
gen Bruder, Heinrich von Nieberbaiern), ber früher fchon dem 
Adel und den Städten feines Gebiets bie Megierungsrechte um 
geringes Geld verkauft hatte dd), fand, ald er nach dem lass 
gen abentheuerlihen Herumtreiben, dem er ben Beinamen des 
Ungarn verbantte, nach Baiern zuruͤckkam, an Herzog Fries 
berich dem Schönen einen fehr gefährlichen Nachbar, fo daß 
er bei feinem Tode (Sept. 1312), aus Beſorgniß für feinen 

unmäündigen Sohn verorbnete, daß nach feinem Tode Die Bors 
munbfchaft über feinen Sohn *) und über die beiden Neffen, 
welche feine Mündel gewefen waren”), zugleich mit ber Vers 


d) Der Abt Volcmar in feinem Chronicon de gestis principum a tempore 
Rudolphi regis usque ad tempora Ludovici imperateris, bei Oefele 
scriptt. rerum Boicarum Vol. I. p. 541. col. a berichtet ganz naiv; 
Fertur enim quod Ludovicus dux adolescentior sed tunc insolescen- 
tior ignenmt arripuerit et manu propria vehens villam primus inceadit 
et facto magno rego gavisus pat gaudio magno, parvi pendit dam- 
num proprium. Sed non sine fructu in adglescentia praellabattr: 
didicit enim tunc quod postea suo in tempore explevit, 

dd) Man vergleiche diefe Weltgefchichte 3zr Bd. Zr Th. 2te Abth.S. 236. 

*) Er war erft dreizehn Tage alt, man nennt ihn Heinrih den Na— 
terberger. 

“*) Die Söhne feines Bruders Stephan, Otto und Heinrich. 


— 
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woltung des Laudes an ben juͤugſten und ruͤſigſten ber beihen 
Herzöge von Oberbaiern, an Ludwig, übergehen fellte. Die 
Städte. Straubing und Landshnt verbürgten biefe Einrichtung, 
da ihnen daran liegen mußte, daß Ruhe und Ordnung im 
Lande ſey; dem raub⸗ und fehdeluſtigen Adel war aber ein 
kraͤftiger Regent beſchwerlich, er ſchloß ſich daher gegen Lud⸗ 
wis on die oͤſterreichiſchen Herzoͤge an uud griff in Verbin⸗ 
bang mit ihnen zu den Waffen Es fand Daher bie Ritter 
ſchaft von ganz Baiern, Schwaben und Defterreih zu derſel⸗ 
ben Zait gagen. einander in ben Waffen, als (Iuli 1313) Kai⸗ 
fer Hainrich Vi in. Toscana feinen großen Bug gegen Neapel 
ruͤſtete. 

Die baieriſche Ritterſchaft war unwillig, daß die drei 
Prinzen deu beiden Stäbten aunertraut worden, Daß dieſe 
Städte und Herzog Ludwig, nit aber die Ritterfhaft und 
die Mütter der Prinzen die Berwaltung ordnen ſollten, fie ers 
faunte Friederich von Defieweich ald Vormund und erſchien 
unter deſſen Anfuͤhrung im Namen ber jungen Prinzen. und 


1214 
1323 


ihrer Mütter genen. Ludwig im Felde, unter dem Vorwande, 


daß dieſer ſich viele Ungerechtigkeiten gegen ſie erlaubt habe. 
eudwig, an der Spitze feines Adels und der Macht der Staͤdte, 
zog ben Oefterreichern und Nieberbaiern entgegen und traf fie 
in der Nähe des Staͤdtchens Moosburg, wo er zwifchen ben 
Dörfern Ifareck und Gamels dorſ (Nov. 1313) einen glänzen, 
den Steg erfücht, deſſen Erinnerung noch jetzt ber lojalen 
Baiern Dichter, Sefchichtfchreiber und Maler hegeiftert.. Die 
Folge des. Sieged war im April des folgenden Jahres (1314) 
ein billiger Vertrag, gegründet auf den Ausſpruch ber Bis 
fchöfe von ‚Salzburg and Regensburg und des vertriebenen 
Könige von Böhmen, Heinrichs von Kärnthen, die man als 
Schtebsrichter anerkannt hatte. Auch in diefem Streite hatte 
Rudolph gegen feinen Bruder Parthei genommen; er ging, 
als Ludwig obfiegte. und, Vormundichaft und: Verwaltung ber 
unmuͤndigen Herzoͤge behielt, unwillig nach Heidelberg, und 
nahm in den Unterhandlungen über bie Kaiferwahl f ehr leb⸗ 
haft für Defterreich Parthei. 

. Der Sieg bei Gamelsdorf und der folgende Friede fies 
len in bie Bis, als Sohaya von Bun aub fein Oheim 
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4914 Baldwin Yon Trier einen Yärften achten, ven ſie Friederich 


1323 


dem Schönen von Defterreih ald Bewerber um bie erichigte 
Katferwärbe entgegenfegen könnten, weil Oeſterreich ſelbſt An⸗ 
ſpruch an: Böhmen machte und mie Heinrich von Karuthen, 


dem vertriebenen König, in enger Berbinbung ſtand. Der fange 


Herzog Ludwig von Oberbaiern, Regent in Rieberbidiern, war 
ein Fuͤrſt, ber feine Größe imLänderbefg uw Blaug Angerer 
Erſcheinung ſuchte, wie Died ber Mitterſchaft Pflicht una Nuhm 
war; er nahm Daher den Antvag begierig.mt, gewann die Erz⸗ 
bifchöfe von Trier und Mainz durch Verſprochungen glaͤuzen⸗ 
ber Priviligien und Abtretung von Gätern und Rechten, Die 


dem Reiche gehörten, und ficherte auch dem Könige von Boͤh⸗ 


men auf Unkoſten bed Reichs bedeutende Burcheile o). 

Bei der Kaiſerwahl in Frankfurt war unftreitig. die größere 
Zahl der Wahlfürken für Lubimig, dem ins Grunde war fein 
Bruder Radolph ganz allein gegen ibn, weil dor Erzbiſchof 
von Goͤln nicht auweſend war und’ Serzög Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then, ber ſeit mehreren Jahren aus Böhmen entfernt War und 
durchaus Feine Ausfiht hatte, den Thron wieder gu: erlangen, 
unmöglich rechtlicher Weife den Auſpruch ak die Kurſtimmen 


e) Die Aftenftüde über die viele Wochen vor der Wahl vergabten 
Güter und Rechte des Reichs, welhe damals Ludwig noch gar 
nicht gehörten, findet man bei Gudenus Vol. II. No. LXXIX — 
LXXXVI; wir wollen indeffen die Hauptfache anführen. Mainz 
follte 1) den Zoll in Ehrenfelö fo lange behalten, bis bie 3000 
Mark erhoben feyen, die ihm Heinrich VIL ſchuldig geweſen. 2) 
Es follte die Lehn erhalten, die dur den Tod des KLandgrafen 
Johann von Heffen in Thüringen erledigt, ganz befohders Gotka, 
und mas fonft in Thuringen mainziſch gemafen fen. 3). Cridät er 
ihm die primas 'preces, die new Haifee zuſtehen, tritt ihm Weix⸗ 
beim ab, zahlt 10,000 Mark, und überläßt ihm sum Unterpfende 
Güter in der Unterpfalz. Trier follte von den verfegten ‚Reit 
gütern fo viel für fich einföfen dürfen, als ed wolle; ihm’ follte 
von dem Andern das, was ihm gelegen fey, verkauft werden. 
Underes nod) ite ber Utkemde No. XXB. bei Olenſchlager. Johann 
von Böhmen ließ ſich gur verſprechen, dab ihm Ludwig su. ben. 
Herzogthumern Brabant, Lotpringen, Limburg helfen, feinen Bru⸗ 
der Rudolf und den Herzog Friederich von Oeſterreich zwingen 

wolle, die Verſchreibungen herauszugeben, die ſie von ſeinem Va⸗ 
ter in Händen hätten. Dann ſollte Johann 10000 Mark baar 
erhalten und Eger, Floß, Parkſtein, dis dieſe Sunme bezahlt ſey. 
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gegen Johann, der Im anerkannten Bei war, behaupten Tounte, 1314 
wenn man gleich zugeben kann, daß Rudolph. von Sachſen⸗ Bid 
Wittenberg, der von Friederich gewonnen war, gerechteren An⸗ 4323 
ſpruch ar die Wahlſtimme hatte, ald Herzog Scham. von Lauen⸗ 
burg; der Ludwig wählen half. Die erwähnten Sektenbeuten 
zur Kurſtiume wachter indeſſen alle ihr Recht geltend und jebe 
Parthei wählte ihren Candidaten (den 20. Dit. 1344); bie 
Surenburger und ihre Freunde Ludwig ben Vaiern; -Rudelph 
vou ber Pfalz, der Kurfürk von Brandenkung nab bie Ihri⸗ 
gen dagegen deu Herzog Frieberich den Schoͤnen von Oeſter⸗ 
reich, für den fich hernach auch der Erzbischof vor Ein er⸗ 
Härte Gin buͤrgerlicher Krieg war wwermeibli, weil nur 
bag Schwert entſcheiden kaunte Einen Vorzug hatte gleich 
Anfangs Ludwig vor ſeinem Gegner, er kam ihm in Machen 
wie in Frankfurt zuvor, und ließ ſich an beiden Orten kroͤnen. 

Die Folge Der getheilten Wahl war eine neue Anarchie 
von Drei und breißig Jahren; bach zeigt-.bie ganze: Geſchichte 
vo Ludwigs Kampfe, erſt mie Friederich, dann wit dem Pabſte, 
daß aus vielen Urſachen die Ritterſchaft im Laufe dieſes Jahr⸗ 
hunderts eben fo viel an Bedentung verlor, als die Stähle 
gemanuen; benn offenbar betrachteten bie Letztern Ludwig ala 
ihren Schuͤtzer gegen Dynaften, ritterliche Räuber und Pfaf⸗ 
fen, Friederich dagegen als einen König des Adels. Als fols 
chen zeigte ihn auch fein Bruder Leopold im Kampfe mit dem 
Schweisern. Die Bewohner der Urcantone hatten damals bie 
Kitterichaft von Suͤdſchwaben und den Abt von Einſiedeln 
auf’d Reue gereist; Leopold fand daher dieſe Ritterſchaft fehr 
geneigt, ihn, ihrem Haupte, auf einem Zuge zu folgen, ala 
bie Cantone fich weigerte, feinen Bruder als deutſchen König 
auzuerfennen unb Ludwig den Baiern aufzugeben. Der Bir 
fchof von Couſtanz und der Abt von Einfiedeln, als Freunde 
Deſterreichs, hatten vorher den Bann gegen bie Schweiger aus⸗ \ 
gefprochen, Ludwig dagegen hatte fle durch den Erzbiſchof von 
Mainz üawon befreit, Hatte fie gegen das Reichsgericht in Rot⸗ 
weil in Schu genommen und bie Acht aufgehoben: welche 
Friederich ausgeſprochen hatte, 

Als der Zug gegen die Schweizer beſchloſſen war, ſam⸗ 
welten fi ſehr viele Mitter, ihn witzumachen; die game 
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431% Geſchichte der Unternehmung Leopolds zeigt aber, baß man 
bie auf Dertlichkeit und Bewaffnung keine Rädficht: nahm, ſondern 
gu Merd und mie zum Turnier geruͤſtet in Gegenden erſchien, 
wo kaum ein Saumroß zu gebrauchen war. Das Hauptheer 
unver Leopold zog in. eine Schlucht unb unter einen hohen 
Berg, wo herabrollende Steinmaffen die ſchwerbewaffnete Mann⸗ 
ſchaft vornichteten, während ein See ben Ruͤckzug erſchwerte; 
eine"andere: Mitterfämar unler von Straßberg follte Aber ben 
Bruͤnig gehen, um den ‚Schweizern in den Rüden zu fallen; 
jeber, der den Weg über den Bruͤnig kennt, wird einfehen, 
wie thoͤriche dies war. -Leopold.und feine Ritter erlitten da⸗ 
ger bei: Moxgarten: (den 16. Nov. 1315), eine Niederlage, 
weiche den Ruhm begruͤndete, deſſen ſeltbem das ſchweizer Fuß⸗ 
volt genvſſen hut. Dieſe Niederlage ſchwaͤchte bie Ritterſchaft, 
ohne gernbe den oſterreichiſchen Herzoͤgen viel zu ſchuden. 

Der Haupenachtheil der‘ Niederlage bed Heeres unter 
keopold Dei- Morgarten war in Beziehung auf Oeſterreich, fo 
weit ed die Schweiz anging, daß die Heinen Cantone unmit⸗ 
telbar nach der Schlacht den demokratiſchen Bund In Brannen 
ernenten und⸗ bald. auch ihre Nachbaren, welche bisher Deſter⸗ 
reichs Freude : geblieben ‚waren, hineinzogen. Was Ludwig 
angeht, -fb z0g er gleich hernach (Maͤrz 1316), die Güter der 
Herzöge von. Defterreich in jemen Gegenden, ald bem Reiche 
verfallen ‚. ein, und erflärte die Herzöge ſelbſt für Beleidiger 
der koͤniglichen Mafeftät, während er ben Schweijern ihre al⸗ 
ten Freiheiten und Rechte beſtaͤtigte. 

Der Krieg über die Konigswuͤrde ward indeſſen in Baiern, 
in. Schwaben ; am Rhein, ja fogar in der Metteran und in 
Franken ald "eine Nitterfehde, das heißt mit Rauben, Bren⸗ 
nen, Zerſtoͤren ohne Entfcheidung geführt, bis Ludwig endlich 
gluͤcklich genug war, ſich ſeines Bruders ganz zu entledigen 
und deſſen Gebiet / mit dem ſeinigen zu veteinigen. Die beiden 

Bruͤder waren ſtets in Fehde und lauerten Einer auf den An⸗ 

bern, Wenn Rudolph von der Pfalz in Baiern war, wohnte 

er .in Wulfrathshauſen und Ludwig weilte in München, fo 
daß fich Beide aus der Nähe beobachteten, um ben günftigen 

"Augenbli wahrzunehmen, fich zu überfallen. Ludwig hatte 

verſtandeü, die Vormunbfchaft über feine unmändigen Vettern 
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fo meiſterhaft zu benutzen, daß er aus Nieberbaiern Gelb und 1814 
Hülfe zog und bie Verwaltung in einen Beſitz auf unbeſtimmte KR 
Zeit verwandelte; eö golang ihm endlich auch, feinen ganz vers 

armten Bruder. Nubolph fo Lange zu bebrängen, bis er ihm 
die ganze Verwaltung ihres . gefammten Erbes bis auf Die 
Beendigung des Krieges mit Defterreich durch einen förmlicyen 
Vertrag uͤberließ. Um feinen Bruber dahin zu bringen, zer⸗ 
ſtoͤrte Ludwig erſt ferne Güser und feften Häufer in München, 
dann nahın er beffen beßte Burg (Vohburg); endlich entriß 
er ihm auch Wolfrathshauſen, wo er ſich aufzuhalten pflegte, 
und zwang ihn fogar CHebruar 1317), zu dem Vertrage wer 
gen ber Abtretung, Den er zwei Monate nachher (April). durch 
‚eine neue Urkunde befräftigte.. Daß übrigens fowohl der erfte 
Bertrag in München, als. die:zweite Urkunde, weiche Rudolph in 
Regensburg ausſtelltef), trotz Alles deflen, was Gewold, 
Sterr und Andere, welche Geſchichte einzig und allein aus 
Urkunden ſchreiben wollen, und auf dieſe Urt Geſchichte ale 
auf eine allein wahre pochen, mögen gejagt haben, erzwungen 
und abgepreßt war, bat Manuert in feiner Abhandlung rechr 
gut durch Rudolphs Flucht nach Deſterreich bewiefen, wo er 
zwei Jahre hernach ftarb (1319). Dad. Mannert, ohne bie 
Umfände, deren wir hernach erwähnen werben, Urſache ges 
habt haben würde, Ludwigs Betragen gegen feined Bruders 
hinterlaſſene Söhne zu rühmen, wie er gethan hat, laͤßt fich 

aus guten Gründen bezweifeln, 

Der ‚Krieg in den uͤbrigen Cheilen von. Dentſchland und 
auch in Baiern war übrigens. ungemein vortheilbaft für den 
ftreitbaren Theil der Nation, nämlich für den räftigen Adel 
und die geuͤbtere Bärgermacht der Städte; Dagegen ungemein 
traurig für den huldenden Landmann. Leopold, Ludwig. und 
die Freunde Beider trieben ben Krieg wie Jagdluſt, ihre Rei⸗ 
figen waren ſtets zu Pferde, fie übten gegen - einander: nach 
der Sitte der Zeit abwechſelnd Graufamfeit und Großmuth; 
fie feierten in ihren Lagern Feſte und Hochzeiten, aber fie ver- 


DD Die Urkunde, welcha Gomold Iı. p. 48 m 50 nur im Auszuge ge: 
„ geben hatte, ſteht jegt in Fiſchers kleinen Schriſten ar. Ehe S. 
599 vollſtändig. 
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ſchafften durch Belagerungen, benen bie Buͤrger und ihre Mi⸗ 
liʒ zu widerſtehen wußten, den Staͤdten das Gefuͤhl ihrer 
eigenen Staͤrke. Dies ward theils moͤglich durch Entſatz, den 
bald Ludwig, bald Leopold leiſteten, theils durch Geldmangel 
der Ritterſchaft, welche ſelten lauge vor einer Stadt gelagert 
blieb, theild durch Die ganze Einrichtung des bärgerlichen Krieges 
weſens. Freilich ift Dabei dennoch die Schilderung, welche ein 


‚ gleichzeitiger Chronikenſchreiber vom Zuftande bes Reiches macht, 


ungemein Häglich g). 

Während der Dauer bed Streites zwiſchen Ludwig umd feis 
zen Bruder Rudolph hatten Leopold und Friederich neue Kräfte 
zum Kampfe gefammelt, und wir feben deu Krieg um die Koͤ⸗ 
nigswärbe nach Rudolphs Flucht nach Oeſterreich mit verdop⸗ 
pelter Wuth erneut; denn, während Frieberich in Baiern ein⸗ 


brach, verheexte Leopeld an der Spike eines mächtigen Heeres 


die Rheingegenden und vereinigte eine foldye Macht von Trup⸗ 
nen der Städte und der Nitterfchaft der Gegenden von Rhein 
und Yar, oder von dem lrfprunge des Rheins bis an bie 
Lauter, um Speier zum dritten oder vierten Mal anzugreifen 
und zu ‚belagert, daß wir ohne urkundliche Beweife ben bloßen 


Angaben ber Ehronifen nicht glauben würden h), Speier 


8) Volcmari Chronica p, 548, a. Praeterea eum plurimis castris dilapi- 

datis, villie Ignis concrematione vastatis, agris incultis et hominibus 
exterminatis et a provinciis profugatis, regnum undique non parum 
cernitur desolatum, Quam ob rem civitates, principes seu nobiles 
videntes dues reges pro imperie litigantes, ambobus velentikus im- 
perare, in @uas partes mox Coeperunt Glandictare. Ouaedam eivitaten 
et mohiles regi. Ludwico adhaeserunt, quidam Australi, quidam de 
duohus regibus volentes rei exitum praestolari, neutri adhaeserunt, 
— und diefe, meint der Pfaff, hätten am klügſten gehandelt ; 
Leute, welche Dante von Himmel und Hölle ausſchließt. 

a) Lehmanns Speier'ſche Chronik hat bekanntlich einen durchaus ur⸗ 
kundlichen Gehalt; dort werden unter den mit Leopold vor Speier 
lagernden ſechsziz Städten und ein und neunzig Deren genannt: 
Wangen, Lindau, Weberlingen, Pfulendorf, Memmingen, Tengen, 
Conſtanz, Schafhaufen, Zürh, Zug, Luzern, Freiburg im Wecht: 
lande, Heidelberg u. f. w. Man ſieht ſchon aus der Art der Auf: 
sihlung, daß es damit fo genau nicht zu nehmen if. Es war ber 
Eine und der Andere aus den genannten Städten und zahlrei⸗ 
hen andern zugegen. Das war Alles. 
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leiſtete damals ſehr tapfern Wibeeſtanb, beim, Wert 68 ach ſeit 1314 
Weihnachten (1319) nicht; wie man oft behalpret Yak, echt: DIR 
Monate lweng belagert watb; ſo blieb es doch gewiß bis tief 
ins folgeide Jahr (1320) eingeſchloſſen. Schon vieſe vergebe 
liche Belatzerung allein Wilrbe jeigen Anden’, mvie bedeutenb 
bamais einzelne Städte waren, Und‘ welchen mäßig 
die Mhuiertt und die Standhtiftitzkeit det Barger im: Zeiten 
gewaͤhrten, wo ber Krieg zwak als Bergtiilgen- unb Gtiberbe, 
nicht aber als Wiſſenſchäft bettieben wärd. 

kesdold wat Ad blieb uͤbrigens Luͤbwigs farthlburſter 
Gegner und Hätte ihn dirch einien neuen Eihfiht ih den an 
Schwabein ind Vorarlberg grunzenden Theil von Balbri aufis 
Aeußelſte gebracht, als Ftieberich thoͤrichkerweiſe, und hit Frkube 
feines Behnerd, den Ertſchluß fußte, dem Streik mit Einem 
Schläge zu entſcheiden, bhne erſt feinen Bruber zu etkbarten. 

Ftieberich der Schoͤne waͤhlte, um mit feiner ganzen 
Macht in Baiern einzuibrechen / einen Für feinen Gegner ſehr 
gunftigen Augenblick, denn Ludwig Hatte gerade kurz —* 
Gelegenheit gefütisen, Die Huͤnpter des luxemburgiſchen Hau⸗ 
ſes, die ſich in den letzteni Zeitem nicht blos nenträl, ſondern 
faſt feindtich verhaälten Hätten, anf Unkoſten des Reiches wieder 
zu gewinnen. Dem Etzbiſchofe Baͤlduin bon Trier naͤmlich 
und um Erzbisthum gewaͤhrte Ludwig anf eitieni Reichstage 
zu Bachartich neue Privilegien und Rechte, und‘ Jbbann von 
Böhmer ward von ihm mit Lanbdfſtuͤcken bereichert, welche nach 
dem Tode Waldeniars bes Großen hen Brandenburg eine Senke 
des Mathtigſten oder Schlauſten gewörden waren. Walbemtir 
war der letzte Spkoͤßltngg vesjönigen Zweißges der Markgräfeti 
voit Brandenburg, ber and dent anhalffchen Stamme geſproßt 
war. Er zuerſt (1318), dunn auch fein Neffe Heintich, der 
einen großen Theil feiner Erbfchaft in Anfpruch genommen 
hatte, ſtatben ohne Erben; unzdhlige prätendehtef füchten ein⸗ 
zelne Stuͤcke feines Lanbes an ſich zu reißen, und bedurften, 
um ihreü Raub oder ihre zweifelhaften Rechte zu ſichern, kai⸗ 
ferlicher Diplome, Unter dieſen war auch Johann von Boͤh⸗ 
men und erhielt von Lubwig, ber. feiner beburfte, Urkunden 
RER alle Neichögäter in Ber Lauſttz und Aber die Markgraf: 
haft Camenz und Bauten, welche Waldemar beſeſen hatte. 
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1314 Da her zunerläfigfte Gefchichtichreiber ber Greiguiffe ber 
152 Jahre 1320 und 1324 in Baiern und Deſterreich unter Fries 
berich dem Schönen einen boppelten Einfall Friederichs und 
feined Bruberd in Baiern leugnet hh), fo wagen wir nicht einer 
Verwuͤſtung Baierns und einer Erfcheinung ber Huͤlfstruppen 
Balbuins von Trier. und Sohannde von Böhmen im Sahre 
1321 zu erwähnen; im folgenden Jahre dagegen zogen unflreis 
tig Frieberich und Leopold auf der einen, bie Luremburger und 
Ludwig auf der andern Seite mit ihrer ganzen Macht ind Feld. 
Friederich zog (1322), an der Spitze eines Heered von Oeſter⸗ 
reicher, Ungarn, Cumanen über Salzburg nach Baiern, war 

aber nicht im Stande, fein eigened Heer cher über die Grenze 
zu bringen, ald bi ber ganze Sommer verfloflen war i). Ehe 
fie in Baiern einfielen, vernichteten auf bem rechten Donau⸗ 
ufer ihres eigenen Landes bie raubenden, morbenben, pluͤn⸗ 
dernden Deiterreicher Alles, felbft die Schlöffer bes nieberen 
Adels und die Menfchen; auf dem linken Ufer thaten bie heid⸗ 
nijshen Gumanen und Ungarn baffelbe; Ludwig hatte daher 
Zeit genug, die Seinigen zu vereinigen und bie Ritter, welche 
Balduin von Trier geſchickt hatte, fo wie dad Heer, welches 
ihm Johann von Böhmen felbit zuführte, an fich zu ziehen. 
Er lag in ber Nähe des falzburgifchen Staͤdtchens Mühldorf, 

als die Öfterreichifche Armee dort ankam. 

Während Friederich fein eigened Land verwäftete, hielt 

ſich Leopold, ehe er aus dem Elfaß und Suͤdſchwaben aufe. 
brach, damit auf, die Schlöffer des Grafen von Montfort erft 
alle zu zerftören, weil fich diefer an Ludwig gefchloffen Hatte, 
und war erſt bis an den Lech gekommen, als man ſich fchon 
am San zum Treffen anfchidte. Der Zuſammenhang zwifchen 
den zwei Brüdern war abgefchnitten, denn fowohl Leopolds 


hh) Oeſterreich unter K. Friederich dem Schönen von Franz Kurz 
Linz bei Cajetan Haflinger. 1818. 1r Theil S. 205 — 209. 

i) Im Chronicon Claustronesburg. bei Pez. 1. p. 485 ift eine ſchreck⸗ 
liche Befchreibung des Betragens der Leute Friederike. In bes 
Anonymi nerratio de proelio Friderloum inter et Ludovicum I]. c. p. 
1002 heißt es ausdrückllich: daß ſich Die Eantherren mit wil- 
len folange durch rawbes gewin in demLandt ze Deſter⸗ 
reich geſawmpt heiten. 
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Boten als bie feines Bruters wurden aufgefangen, fo daß 1214 
Friederich das ‚Treffen ohne feinen Bruder begann. Dad Tref- 130 4 
fen warb nicht weit vom Sun, zwifchen Muͤhldorf und Oet⸗ 
tingen, in der Nähe von Ampfingen (1322 d. 28. Sept.), 
geliefert; die Defterreicher führte Friederich und fein Bruder 
Heinrich, bei deren Heere fih die Enmanen befanden, welche 
gleich den Baskiren bewaffnet waren; bie Baiern führte auf 
dem einen Flügel Sohann von Böhmen und neben ihm fein 
Schwiegerfoßn, der junge Heinrich von Nieberbaiernz auf bem 
andern Frieberih Burggraf von Nürnberg; den Oberbefehl 
überließ Dies Mal König Lubwig einem Anbern, bem er mehr 
Erfahrung zutraute, als fich felbft. 

Siegfried Schweppermann, dem Ludwig ben Oberbefehl 
feined Heeres in dieſem Treffen überließ, war von gemeines 
rem Adel und hatte in Dienften der Stadt Nürnberg Kriege, 
kunſt erlernt. Diefe Wiſſenſchaft wie jebe anbexe verachtete 
ber höhere Abel, welcher damals, wie jet, Nepräfentation, 
Geftale, äußere Erfcheinung nnd Pracht weit mehr achtete, 
als Berbienft. Wie dies geſchah, hat uns ein einfältiger Chro⸗ 
nitenfchreiber jener Zeit auf die einfachfte Weiſe anfchaulich 
gemacht. Er fagt, die Herrn im Heer, beſonders ber juͤngere 
Theil, hätten Schwepyermann, auf beffen Anfunft fie hätten 
warten. müffen, feiner Geſtalt, feines Anzugs,' feiner Manies 
ven wegen, ‚geringer Aufmerffamfeit werth gehalten, und boch,. 
verbanfte man den Gewinn des Treffens feinen Anordnungen, 
und Ludwigs; Verdienſt befteht..befonberd barin, daß er ben 
alten Mann ungehindert. halten ließ. 

Die Anordnungen Schweppermannd mit der Unordnung 
des oͤſterreichiſchen Heeres verglichen, zeigen ganz: deutlich, 
warum die Ritterſchaft, die jede: Kriegskunſt verſchmaͤhte, for 
wohl bei Morgarten ald im Streit mit den Armeen der Städte 
befferer Orbnung unterlag. Leopold hätte, ‚Durch einen, eiligen 
Marſch die Niederlage hindern können, er erſchien aber nicht 
auf dem Schlachtfelbe, weil die patriotifchen Mönche von Fürs 
ftenfeld feine Boten aufhielten; der Sieg ber Baiern war das « 
ber vollftändig. Die Nähe des Fluſſes erſchwerte ben Oeſter⸗ 
reichern die Flucht ober machte fie vielmehr unmoͤglich, fo daß 
nicht blos bie Anführer „, fondern ganze Schaaren von Rittern 
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1314 gefangen wurden. Friederich ber Schöne 1173 und fein Bru⸗ 
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der Heinrich ergaben ſich einem Nitter bed Vurggrafen von 
Nuͤrnberg, ber fie hernach an König Ludwig Kberlieferte. Hers 
z0g Heinrich ward an Johann von Böhmen überlaffen, der, 
um großes Loͤſegeld von ihm herauszupeinigen, ihn mit flavis 
ſcher Härte auf dem Schlofle Buͤrglitz in ſchweten Ketten acht 
Wochen wie den gemeinften Verbrecher verwahren ließ; Fries 
derich blieb in Lubwigs Gewahrſam, ber ihn erſt ben Bürgern 
von Regensburg, bie ihn Geld geliehen haften, ald Unter, 
Pfand Äbergab, dann auf die Burg Transnig bei Nabburg 
beingen ließ; doch warb er an. beiden Orten mit Anfland 
behandelt. 

Ein elender baieriſcher Mönch, der bie Dinge, welche 
er erlebt hatte, mit der ganzen Gemeinbeit und Niedrigkeit 
einer felavifch gebornen und ſclaviſch erzogenen und gebildeten. 
Seele erzählt, laͤßt die Herzöge in ber Angſt um ihr Leben 
heulend und weinenb vor Ludwig nieberfallen ü), eine Schmeis 
chelei für feinen Fuͤrſten, die man einem Menſchen nicht Abel 
nehmen wird, der in fo feutrilem Ton erzählt, wie er ſelbſt 
bardggeprägelt worden k). Derfelbe Mönch it indeffen bech 
anfrichtig genng, zu berichten, daß Ludwig nicht rathſam ges 
funben babe, Leopold auf dem Schlachtfelde su erwarten, ſon⸗ 
dern DAB er fich weber im Lager noch auf der Suite ſicher 
geglaubt und deßhalb nach Dettingen gezogen fey, obgleich er 


nichts mehr zu befürchten hatte. Leopolb hatte Reiter anf Kund⸗ 


ſchaft vorausgeſchickt; dieſe hatten erfahren, daß der Sieg bei 
Ampfingen in ı Münden audgerufen worden, bavanf bitte er 


wu Befmer, bei Defele IL p. 552 ersähft er, wie die beiden Herrn 
in Burggraf Friederichs Hände gekommen; dann führt er fort: 
ille autem cam reverentia rogi Ladovico praesentavit. Qui cum vo- 
nissent coram Tege flentes et ejulantes, corruerunt coram eo 
in faciem supr& tertam;, timentes se oceisuros. Hex vero eigä eos 
regia clementis utöhatus eo6; & ſchreiben Mönde und Bulletins 
bie Serhichte!!!. © u 
k)l. e. p. 5653 a und h., Sed ogo: cum Amem tuno temporis et eadem 
nncte in Buoch proxima villa et ibi Igboriose granglam custodirem 
— — — duo ceperunt me, tertius lancea me plagavit, et illa nocte 
quast- uUnus de scarris Tui duabus viel “denudatus. 
. rt 4. r de 


ij 
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ſuh nach Schwaben zuräcdgewenhet. Mit Blnig. Sehen u 
fiel übrigens Ladwig gleich nad feinem Siege. 


7 
Italien; Bub der Bater und Pabft Johann xxır. bis auf Eat 
‘ Mömerzug. 


Um biefelbe Zeit, als keudwig durch Friederichs Gefau⸗ 1314 
genſchaft dieſes Feindeß auf einige Zejt ganz entledigt warb, bi⸗ 
gerieth gr mit dem Pabſte, der ſich zum Richter uͤher ſeine 1327 
Anfprüche an das Neich aufwarf, in Streit, und ward bas 
durch. ganz wiber feinen Willen, und, wie er in feinen Brie 
fen an ben Past behauptet, fogar wiber fein Wiſſen Verfech- 
ter bed Yon Dante aufgepellten Syftemd vom Berhältniß ber 
geiftlihen und weltlichen Obergemalt in chriftlichen Staaten 
und zugleich der firengiten aller Labyrinthe der Scholaftif und 
des geiftlichen Rechts kundigſten Mönche und Gelehrten. Der 
Streit zwifchen Ludwig und dem Pabite hatte fich freilich laͤngſt 
erhoben gehabt, er ward aber erſt nad) ber Schlacht bei Muͤhldorf 
zum offenen Kriege, weil fich Ludwig in die italienifchen Angeles 
genbeiten mifchte, welche bis dahin Cfeit Heinrichs VIL Tode) 
ganz allein dem Pabfte und dem von ihm beftellten quelfiichen 
Reichsvicarius, Robert yon Neapel, überlaffen gewefen waren. 

Clemens V. überlebte Heinrih VI. ange genug, um 
Roberts Herrfchaft zu fihern, uud diefer unternahm ſchon im 
Ssahre nad) Heinrichs Tode (1314), einen Zug gegen Sicilien, 
welcher ung eine fehr glänzende Borftelung von ber Macht 
eines Könige giebt, der damald nur Neapel, Provence und 
einen Theil von Piemont beherrſchte kk). Auch die Florenti⸗ 
ner fogar hatten dem yäbftlichen Bicarind und Haupte ber 
Guelfen die faiferlihe Hoheit über ifre Stabt (signoria) uͤber⸗ 
laſſen; allein yoeder ber Pabſt noch fein Vicarius Fonuten hin 


kk) Im Chronicon Astense heißt ed nämlich, Robert hätte zuſammen⸗ 
gebracht eine Armee von zwei und vierzigtaufend Mann Fußvolk 
und Reiterei, eine Flotte von fünf und fiebenzig Galeeren, dreißig 
Transportihiffen, dreißig Fahrzeugen für Wurfmafchinen, hundert 
und fechzig bededten Heinern Zahrzeugen. Man denke. nur an Die 
Koſten, welche eine ſolche Ausrüftung verurfahen ‚mußte. 
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1314 bern, daß an allen Ecken and Enden eines Landes, welches 
bis damals an Wohlſtand und Bluͤthe alle Reiche von Europa 
1327 übertraf, Raub und Krieg wütheten. Geldgeſchaͤfte, Zollpach⸗ 
tungen, Fabriken, Handel mit den Waaren Indiens unb bes 
ganzen Drients waren ben Stalienern ausfhließend vorbehals 
ten, fo daß Ludwig ber Baier, wenn er Münden emporbrins 
gen oder ben Nürnbergern und Augsburgern Beweiſe feiner 
Gunſt geben will, dies nicht befier zu thun weiß, ald durch 
Urkunden, bie fi) daranf beziehen, der beguͤnſtigten Stadt eis 
nen größeren Antheil am Handel ber Italiener zu verfchaffen. 
Der Pabſt nahm zwar in dem Diplom Roberts Genua von 
dem ihm ertheilten Bicariat ausdrücdlich aus, wir werben aber 
fehen, daß er fpäter auch in diefe Stabt gerufen warb, "Sn 
ben oͤſtlichen Gegenden Staliend gebrachte der Pabſt Nöbert, 
um das feit mehreren Jahren von den Benetianern geängfligte 
Ferrara zu retten; in Nordweſten fuchten Meffandrin, Bergamo 

und Padua freiwillig des Könige Schuß. 

Die eriten Jahre nach Heinrichs Tode waren nicht ges 
rade gluͤcklich für Robert, denn fein Zug gegen Sicilien fchei- 
terte, und wenn auch die Venetianer ihrem Kriege gegen Fer⸗ 
rara entfagten, fo erhoben fich dagegen in ber Lombarbei maͤch⸗ 
tige Hänpter der Ghibellinen. Der Herr von Berona, Can 
della Scala, trieb die Paduaner aus PVicenza und nöthigte 
fie, dem Befite der Stadt zu entfagen; in Mailand ward eine 
Art unabhängiges ghibellinifches Kürftenthum gebildet, und 
auch fogar in Toscana kaͤmpften Ghibellinen mit Gluͤck gegen 
Robert und feine Guelfen. Es Hatte naͤmlich im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts, ald die Ghibellinen aus vielen 
Städten Toscana’s vertrieben wurden, auch die Familie ber 
Interminelli Lucca verlaffen muͤſſen; fie war aber in Pifa aufs 
genommen worden, und hatte jeßt die Umftände benutzt, um 
in die Geburtsſtadt zurückzukehren. Während naͤmlich Nobert 
‚mit dem Zuge gegen Sicilien befchäftigt.war, befand fich fein 
Bruder in Florenz, und einer von beffen Befehlshabern hatte 
Lucca befegt; gegen dieſen ftritten die Snterminelli, und Uguc- 

- cione da Fagivola, der ald Haupt der Gpibellinen in Pifa 
herrſchte, unterftägte fie, fo. daß fie in ihre Vaterſtadt zurüd: . 
fehrten (1314), und hernach Lucca behaupteten. Bei biefer 
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Gelegenheit warb Robertd Statthalter vertrieben, Lueca auf?E 1314 
Graufamfte gepfändert, und die Florentiner ergriff ein ſolcher bie 
Schreden vor ben Ghidellinen, daß ſie Robert dringend uni 4327 
Verftärfung baten. - 

Die Florentiner und auch Robert glaubten bas gueiftſche 
Intereſſe durch die Beſetzung von Lucca gefährdet; ſobald da⸗ 
her Robert ſeinen Sohn mit friſchen Truppen zu ſeinem Bru⸗ 
der nach Florenz geſchickt hatte, zogen die geſammten Guelfen 
gegen Lucca; bie Ghibellinen aber wandten ſich an Matthaͤus 
Bisconti ig Mailand, Matthäus ſchickle Verſtaͤrkung, worauf 
dann bie Spibellinen den Guelfen (Aug. 1315), ein blutiges 
Treffen Tieferten, im welchem ihnen der Sieg blieb, Roberts 
Bruber Peter und feines andern Bruderd Sohn verloren -bas 
Leben; die Niederlage ber Guelfen war vollſtaͤndigz Uguccione 
glaubte feine. Herrſchaft in Pifa ganz gefichert und machte feis 
nen Soßn zum Heren von Lucca; er mußte aber ſchon im fols 
genden Sabre einem andern Manne aus einem ber geringeren 
Sefchlechter der Interminelli weichen. Diefer Mann war Gas 
ſtruccio Gaftracani, berühmt als Hauptſtuͤtze König Ludwigs, 
als dieſer nach Italien kam, unſterblich, weil ihn Machiavelli 
den italieniſchen Fuͤrſten feiner Zeit (des fuͤnfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts), als Muſter eines lualieniſchen wahren | 
Patrioten vorftellt. 

Caſtruecio war einer von jenen Raubrittern , welche⸗ da 
mals in Deutſchland und Italien die Straßen unſicher machten, 
und ſollte wegen ſeiner Raͤubereien und ungerechten Befehdun⸗ 
gen beſtraft werden; er war aber ſo gluͤcklich, an der Spitze 
ſeiner Freunde den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen und 
Uguccione, der ſie vollziehen wollte, zu ſtuͤrzen. Durch einen 
plöglichen Aufftand in Pifa warb Uguccione nicht allein aus 
Pifa (1316), fondern auch aus Lucca vertrieben, und mußte 
ſich endlich zum Gan della Scala nad) Verona flüchten. , Ca⸗ 
firuecio warb freilich hernach nur auf ein Jahr zum Herrn 
von Lucca gewählt, allein er verfiand beffer als irgend ein 
Anderer eine einmal erworbene Herrfchaft militaͤriſch zu bes 
baupten: Roberts Statthalter in den guelfifhen Stäbten in 
Piemont waren nicht glüdlicjer gegen Matthäus Visconti als 
fein Bruder in Florenz und Lucca gegen LUguccione, fie wurden 


sau 
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geichlagen, und vach einauher Payia, Pigcenzo, En, Ber 
gan, endlich auch dileſſandria vorn Matthaͤus beſetzt. Much 
Mantug uud Medena gehorchten einer ghibelliniſchen Hasen 
und bie Angelegenheiten ber päbftlichen Parthei ſtanden ſehr 
badentlich, als endlich bie Maßl eines zweiten frauzoͤſiſchen 
Dablch- an Clemens V. Stelle zu Stande kam. 

Di Wapl eines Pabſtes hatte ſich fall zwei Sabre ver⸗ 
e unfay-Den drei und, zwanzig Cardinaͤlen uux ſechs 
Jaaliener waxen, die ſch glojchwohl ſtandhaft weigerten, einem 
Franzaſen ihre Srunme au gaben, vb ihnen gleich, die Bew 
wandten des vporigen Pabſtes ihre Haͤuſer in «Bprand gaſetht 
hetten und fie ſelbſt daxin würden verbraunt haben, wans fir 
nicht durch einen bloßen Zufall wären geyettet woran. Was 
bie Familie be: Got nicht baute durchſetzen Tannen, bewirkte 
heynach ein franzoͤſiſcher Prinz und Sie Liſt des Cordinals Mar 
poleon degli Orũni }). Dex franzoͤñſche Prinz namlich verſprach 
den Kardinaͤlen voͤllige Freiheit in Lyon, wohin ex fie zu lecken 
ſuchte; ſobald er-fie aber dort im feinen Gewalt hatte, hielt ex 
ſie in Inngg enge eingeſchloſſen, bis fie ſich zur Mahl entſchlofr 
fen: hatten; Napoleon degli Dafinikenkte aber dieſe Wahl anf 
eine Ereatur der in Neapel herrſchenden fratzoͤſiſchen Fariilie, 
auf einen Diener Roberez. Die Cardinaͤlq wählten den Mi⸗ 


noriten Sacob von Cahors, einen im canonifchen Recht und 


im der henkegie gruͤndlich gelehrten, aber ‚geiigen und habs 
ſuͤchtigen Dann. Der neue Pabik nahm (den 7. Aug. 1316), 
ben Ramen Jyhanu XXH. an. und hewies fogleich blinde Er⸗ 
geberbeit fuͤr Neapel uud: für Frankreich, denen er ſein gan⸗ 
zes Gloͤd verdanlte, da er; ganz neh. Reberte Kayaler 
geweſen warm, © — 

) Manft ſcheint ung in feinen, Moten zu Raynaldus an verſchiede⸗ 


nen Stellen, z. B. bei Gelegenheit der Plünderung von Lucca 
durch Uguccione, und beſonders ad ann. 1816 No. 1. recht bündig 


bewieſen zu baben, wie menig Villani unbedingt zu trauen ift; 


zarum find im Tert feine Anefopten von der Wahl Johanns XXII. 
weggelaſſen. 

m) Zuerſt ward Jacob von Cahors oder Johann XXIL hervorgezogen 
von Carl IL; das bat Ferratus Vicentinus bei Murat. scriptt. rer. 
Italic. Vol. IX. col. 1167 und 1168 fehr genau und ausführlich er: 
zählt; wir fegen nur den Schluß her, auf welche würdige Weiſe 


. 


Italien. 281 


Jobgun XXIL. beggun feine Megierang damit, daß er 1314 
moberr sum. roͤmiſchen Sevator ernannte, jm alſo ‚einen Titel 07 
grtheilte, dep ihm eine Art kaiſeriicher, Gewalt in Mom ſelbſt? 
verleihen Spllte. Gleich hernach erließ der neue Pabſt einen 
allgemeinen Befehl, der darauf berechnet war, die Herrſchaft 
von Italien in die Gewalt der ſogenannten ‚Kirche, das heißt, 
ber uelfen nud Franzoſen, zu ringen. Des Pahſt erklägte 
naͤmlich jede Obrigkeit und jedes Amt, welches auf kaiſerlichen 
Briefen bexuhe, für erloſchen, und beisgte Jeden mit dem Bann, 
der ohne päpftliche Beſtaͤtigung eine ih vpm Kaiſer ertheilte 
Wuͤrde beffsie. Dieſeg gruͤndete gr darauf, daß während 
man in Deutſchland Aber bie Wahl firgite, dam Pabſte die 
Reichs verwaltung geboͤbre. Johann XXI. hatte nämlich, um 
bernach den demuͤthigſten und ben ma leichteſten zu taͤuſchen⸗ 
der König wählen zu onnen, zwn anfaͤnglich hen beiden Rer 
beububleru feine Ermahlung zum Pahſte kund gethan, hatte 
jedoch Beide nur erwählte roͤmiſche Nönige genannt; ung 
mittelbar hernach hatte ex Weiden Geſandten zurürfgemwiefen, 
am. fish die Gntſcheidung über die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs 
eiggß, Jeden von ihnen vorzubehalten. Wohin biefeg führen 
folle und ‚führen werbe zeigte der neue Pghſt alshald ſowohl 
ben Deutſchen als des Italiener. Den Mentfchen nämlich 
draug © (1317) bie ‚nerbaften unb, aumaßtuden Verordnung 
gm ſeings Porgoaͤnger, ober bie fpgenaunten Elementinen ala 
Geſetze quf, und man findet fie ald ſolche noch immer im Eds 
miſch geiftlichen Geſetzbuch; in Italien ſuchte er Matthaͤus 
Biegenti in Rängen. Er verlasgte nämlich von dieſem Haupte 


er fh in Roberts Namen durch ein Falsum ein Bisthum ver» 
ſchaffte. Sed haec inter fortunae secunda CaroJo vita privato, Ro- 
bertus regia sede praeficitur, cul Jacobus veluti jam dudam in aula 
patria gratus obsequitur, siuque- düinquennio apud Neapolim petagenda 

- gaseque vir pridem nohrius disenrrit,. doner rex junior ob imminen- 
tem in Provincia metum, regnique solliciti curas apud Lugdunum 
pro ariscitantihus famae zelstibus ‚hung agcurate dimittit. Qui Jam 
admisso post ohitum Bonifacii, Benedictigue ad apostolicam sedem 
Clemento V., dum Avenionensis sedes praesulig morte vacaret, ra- 
tus, se haud difüciliter hulc praeficl, si modo papa id Roberto gra- 
tum intelliget, literag, ut ajunt, rege ignaro, proculque manente in 
serien confcit, hasque regia impressa bulla papae destinat, 
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1314 ber Ghibellinen nicht nur, bag er das ihm vom Kaifer über 
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tragene Reihevicariat fogleich nieberlegen folle, fondern auch, 
baß er ben vom Pabft ernannten Erzbifhof von Mailand, den 
er nicht in die Stabt laſſen ober anerfennen wollte, fogfeich 
aufnehme. 

Matthaͤus Bisconti fühlte Leinen Beruf, Märtyrer ber 
Vertheidigung der Nechte bed beutfchen Reiches zu werben; ew 
legte daher das Neicyevicariat nieber, regierte aber von ber 
Zeit an ald erwählter Herr von Mailand (dominus genera- 
lis). Died erbitterte ben getäufchten Pabft, der eine fo große 
Meinung ˖ von feinem Neihte über die Fuͤrſten hatte, daß er 
zu eben ber Zeit, ald er den deutſchen Königen befahl, ihrem 
Titel zu entfagen, bem Könige von Frankreich in einem offis 
zielen Schreiben einen berben Verweis darüber gab, baß er 
fi) in der Kirche nicht andächtig benahm, und wäßrenb ber 
Meſſe plauderte n). Ein folcher Pabft mußte mohl aufs Hoͤchſte 
erbittert feyn, als Matthäus Visconti den von ihm beguͤnſtig⸗ 
ten Robert von Neapel aus einem großen Theile von Piemont 
brängte, fich gegen ihn mit dem Grafen von Savoyen und 


dem Markgrafen von Saluzzo verband, und enblich fogar Ge⸗ 


nua bedrohte. Matthäus Visconti fehickte nämlich (1318) feis 
nen Sohn Marcus den. aus Genua Vertriebenen und Berbanns 
ten, größtentheild Freunden und Bafallen der nebft vielen 
andern verbannten Familien Spinola und Doria zu Hüffe, 
als fie ihre Vaterſtadt belagerten; die Genuefer wand⸗ 
ten fih an Robert, der erſt eine geringe Hälfe, dann ein 
anfehnliches Heer ſchickte. Der genuefifche fouveräne Genat 
legte darauf bie Regierung förmlich nieder, Tieß das Volk ver 
fammeln und von biefem dem Könige die Oberberrfchaft ber 


- Stadt auf zehn Jahre übertragen, wodurch dann freilich die 


Berbannten unb ihre Verbündeten genoͤthigt wurden, ihren Plan 
vorerft aufzugeben. Kaum hatte hernach Robert feine Pros 


n) Der Pabſt fhreibt (XV Cal. Febr. 1317) an den König: Sed an 
tu ecclesiam ipsam domum negotistionis aut collocutionis interdum 
efficias, paullisper attende ; habet enim multorum assertio, nobis in- 
dubitanter implacida, quod tu dum divina et specialiter missarum zo- 
lemnia in tua praesentia celebrantur nune isti nune 1lli colloqueris 
et negotiis te frequenter Impendens etc, etc. 


x 
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vencalen und Gatalonier aus der Stadt heraudgezogen, ald 1314 

die Belagerung berfelben härter als vorper wieder begon⸗ Bi 

nen ward. - 1327 
Die Defterreicher batten damals, um: bie Verwierung in 

Italien vollſtaͤndig zu machen, in der entgegengeſetzten nord⸗ 

oͤſtlichen Ede Trevigi auf Bitten der Einwohner beſetzt, wähs 

rend etwas weiter ſuͤblich der Markgraf von Eſte durch bie 

Streitigkeiten. der Guelfen nach Ferrara uud Ban della Scala 

nad Padna geführt ward. Die Fortfchritte der Ghibellinen, 

befonders in Toscana und gegen Genun, trieben endlich Ro⸗ 

bert zu einer Reife nad) Avignon, um neue Beguͤnſtigungen 

vom Pabſte zu erhalten; auch warb ber Neffe des Königs von 

Frankreich, ber nachherige König Philipp von Balois, zum Bir " 

carius neben Robert ernannt. Wenn eine mailändifche: Chros 

nik fchon 1319 von Bann und Interdict gegen Matthäus res 

det, fo ift gewiß, baß biefe, wenn fie auch Damals ausgeſprochen 

feyn follten, erft zwei Jahre hernach befannt gentacht wurben 0); 

doch Tieß allerdings der Pabſt durch Kreuzespredigt ein ſehr 

anſehnliches Heer in der Provence und in den benachbarten 

Gegenden zuſammenbringen. An der Spitze dieſes Heeres drang 

Philipp von Valois bis nach Mortara vor (1320), wandte 

ſich aber nach einer Unterhaltung mit den Viseonti's ploͤtzlich 

und unbegreiflich p) zurück; wahrſcheinlich erhielt er eine Summe 


o) Ganz kurz wird das Verfahren des Pabſtes ‚berichtet in den An- 
malibus, Mediolanensibus bei Murat. scriptt. rer. Ita. VoL XVL cap, 
89. col. 697. Eodem anno (1317) episcopus Astensis et episcopus 
Cumanus missi sunt legati ad Matihaeum, qui dicerent, quod va- 
cante imperio gubernatio imperli ad nuilam alium quam ad Homa-- 
num pontificem pertinebat. — Unde ad solum papam pertinehat, rec- 
tores instituere, reos punire. Unde sub poena excommunicationis 
petebant, quod sibi mitterentur Torriani, quos in carcere detinebat 
Mutthaeus. At nihil actum est. Postea misit alios duos legatos, 
anum de ordine Praedicatorum, alterum ad ordinem Minorum, sub 
eodem tenore et nihil actum est.  Tunc Terra Kcelesiastico suppo- 
nitur Interdieto in festo beati Johannis Kvangelistaee. Et Castonus 
de la Turre Archiepiscopus Mediolani factus est Patriarcha Aquile- 
jensis, et fratrem Aycardum instituit Archiepiscopum Mediolani. 

Die franzöfifhen Gefchichtfchreiber geben gar Feine Auskunft über 
die Sache ; was Villani lib. IX. cap. CVIII. fagt, ift verworren und 
unbeflimmt, das Chronicon Picentinum bei Murat. Vol. XVI. col, 


Na 


p 
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1314 Geldeq, damit ex Sich nicht laͤnger als Merfezeug bed: Pabſtes 
1347 erbronhen ließe. 

Da auch Frieberih von Sicilien in bieſer Zeit, wenn 
and aleich nur augenbliclich, mis. feiner Flotte vor Genua 
erihien, mm ben Ghibelligen zu halfen, ſo machte eudlich hr 
berüptigte paͤbſtliche Praat, Vertxnd. non Poggetty, bes lange 

gedrohten Vannfluch gegen Matthaͤus Visconti im tolgenhen 
Jahre in any ungewoͤhnlicher Form hbelannt. Der Dahl er⸗ 
Härte wicht bied die Visconti, ſondern auch alle un Unter⸗ 
thanen und Mitbuͤrger fuͤr Unglaͤubige und unerhoͤrte Kotzer, 
ließ gegen fie nicht blas das Kreut predigen, ſonderr erklärte 
ſogar bie Ihrigen bee perſoͤnlichen Frejheit unwuͤrdig und gleich 
ben Sarazenen der Sclaverei anheim gefallen. Ein ſolcher 
Sluch, ber bie buͤrgerlichen Rechte von Tauſenden mit einem 
geiſtlichen Blitze bedrobte, wäre ohne eine Kriegsmacht voͤllis 
laͤcher lich geweſen; ed warb daher zugleich rin pabſtliches Heer 
aufseſtellt. Der Pabſt nahm Raimaub von Garbong und bie 
Mietplinge, au deren Spitze dieſer fi) in Robert? Dieuſten 
berühmt gemadt hatte, in feinen Gold, und uͤbergah ihm ben 
Dberbefehl feines Heeres, waͤhrend hie Qualfen, Denen ber 
Pabſt mit geiftlichen und weltlichen Waffen zu Hülfe fam, an 
Friederichs des Schönen Bruder, Heinrich von Oeſlerreich, 
hunderttaufend Gulden zablten, damit er ihnen gegen Mat 
thaͤus beiftehe. | 

Raimunds Miethlinge beſtanden guößtentheild aus Arra⸗ 
goniern, oder vielmehr, ſie gehoͤrten zu jenen kuͤhnen und zahl⸗ 
reichen Abentheurern, welche unter dem Namen Arragonier und 
Catalonier in allen. Kriegen der griechiſchen und lateiniſchen 


492 giebt eine kurze aber fehr bündige Nachricht von dem ganzen 
Zuge: Eodem anno (4320) de mense Augusti dictus dominus Ga- 
leaz cum exercity Placentinorum ivit ad civitatem Vercellarum caussa 
obviandi demino Philippe de Valois, qui noafmodym fuit rex Fran- 
cige, quem domiaus pape Johannes XXII. miserat in Lomhardiam 
caussg suſocandi gpmeg rehelles Aancige matris ecelesine Momanae. 
Tandem dictus dominus Philippus corruplus pecunia, 
ut ecreditur, cum exercitu suo in Franciam repatriavit. Noch ge- 
nauer iſt die Nachricht in dem Chronicon Astense Vol. XI. cap. 101 
und 102. Diefe theilt Manſi in der Note zu Raynaldus ann. 
1320 No. x. mit. 
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Provinzen im und am mittellaͤndiſchen Metre gebraucht wur⸗ 1314 
ven,  Maimmnd war in Dienfter des Pabſtes nicht ſo glaͤcklich, b 1397 
als er unter Robert geweſen war. Matthaͤus warb indeffen 
der Defterreicher sur Zufall entledigt, weil Frieberich, wel 
der den Streit wegen ber Königemirde zur Entſcheidung brin⸗ 
gen wollte, feinen Bender Heinrich zuruͤcktief, der hernach, 
Damit er fchneller abziehe, in Verona von Ban Stande della 
Scala noch fechszigtaufend Gulden auf ben Weg erhielt q). 
Sonderbar genug ift es, daß derſelbe Matthäus Visconti, der 
ven Miethlingen des Pabſtes und dem beruͤhmten Felbherrn 
Raimund von Cardona ſo tapfer widerſtand, durch deſſen ohn⸗ 
maͤchtige Fluͤche fo ſehr erfchlittert ward, daß er in den groͤß⸗ 
ten Gewiſſensuͤngſten ſtarb. Beine beiden Söhne theilten (1322), 
des Vaters Beſitzungen, Galeazzo, ald- ber Aelteſte, erhielt 
Mailand; wenige Monate nachher fchlenen aber die Waffen 
des Pabſtes überall obzuſſegen; wenigſtens mußte Galeazzo 
weichen. Die paͤbſtliche Armee beſetzte näntlih am 8. Nov. 
(1322) Malland, und ſchon am 9. Feb auch Piacenzei. 

Daß vie paͤbſtliche Armee an dem erwaͤhnten Tage Mai⸗ 
ad deſetzte, iſt ausgeniacht, obgleich ed ungewiß iſt, ob der 
Sarbinal durch Garbagnata die Miethlinge von Galenzzo ab⸗ 
zog sähe vadurch zur Flucht noͤthigte, oder ob, wie bie 
Chronik von Aſti berichtet, bie Buͤrger ſchlechterbings Hort Kir⸗ 
chenbann frei werden wollten. Wenn die Miethlinge des Mat⸗ 
thaͤus dem paͤbſtlichen General und Legaten gehokfen Hatten, 
die Republitf in Malland wieder herzuſtellen, fo waren bieſe 
wenigſtens ſehr bals zu der Einſicht gekommen, daß ſie under 
der paͤbſtlich⸗ republikaniſchen Regierung weit weniger ihte Rech⸗ 
nung finden wuͤrden, als unter der monarchiſchen; fie riefen 
deßhalb ſchon am eilften Dezember Galeazzo nach Mailand 
zuruͤck. Der Pabſt und fein Eardinal gaben Aber darum bie 
Hoffnung niche auf, Matthaͤus Tod benngen zit koͤnnen, um 
Die guelſiſch⸗paͤbſtliche Herrſchaft uͤber die ganze Lombarbei aus⸗ 
zubreiten; dazu ſollte im folgenden Fruͤhjahr (123) Robert 
belfen, ber damals auch Genua befegt hatte, geiftliche 


4) Er war im April gekommen und ewtfernte ſich ſchon ins Dei; im 
Suni ftard Matthäus. 


- 
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1314 Heer, deſſen Zahl man anf vierzigtaufend Mann angab, vers 
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einigte unter Raimund von Garbona nicht blos bie von ben 
Bisconti und aus andern Städten Verbannten, die Torre und 
ihre Freunde, Klorentiner, Bolognefer, Bürger von Reggio, 
Parma und Piacenza, ſondern auch Arragonier und Catalos 
nier, Deutfche und Schweizer bienten als Söldner; auch fehlte 
ber belgifche Heinrich nicht, dem der vorige Kaifer Lodi ver- 


lieben batte, 


Die Armee bed Pabſtes nahm damals zwar Tortona und 
Aleſſandria, allein es ward bald offenbar, daß ſie im Felde 
den Bruͤdern Visconti niemals gewachſen ſeyn werde, weil 
dieſe, beſonders Galeazzo, die Deutſchen fo gut bezahlten, daß 


ſie ſich in ganzen Compagnien vom paͤbſtlichen Heere trennten 


und uͤbergingen. Der Kriegsdienſt war damals in Deutſch⸗ 
land das eintraͤglichſte Gewerbe, dem ſich ein freier Mann 
widmen konnte; dies kann man ſchon aus einer bekannten ur⸗ 
kundlichen Angabe uͤber Heinrichs VII. Roͤmerzug ſchließen. 
Dort findet ſich, daß zur Unterhaltung von tauſend Reitern 
zweimalhunderttauſend Goldgulden erfoderlich waren, weil bei 
jedem Faͤhnlein der Faͤhnrich dreißig, der Reiter zwanzig Mark 
(die Mark war 3 Pfund Heller oder 7 Goldgulden) erhielt. 
Die Koftenberechnungen in den gebrudten Docnumentertber eng- 
liſchen Archive geben daffelbe Refultat, denn Eduard IIE zahlt 
während der Belagerung von Calais an fiehen und zwanzig 
beutfche Ritter blos für Pferde, Sattel und Zeug, außer dem 
Solde, jedem Ritter achtzig Thaler, jedem Knappen feche- 
zig qq). Diefe Summen erhalten erft rechte Bedeutung, wenn 
man weiß, daß man einen Dchfen für einen Thaler kaufte. 
Uebrigens kamen die Deutfchen des pibſlicher Ders a Kreuz⸗ 


aa) ‘Bei Rymor Foedera, litterae, acta publica get. Vol. IIL p. 121 be 

ceretirt Eduard IM. super retinentia Teutonicorum, daß Monsieur Wy- 

‚ nandt ove sept hommes dont lui mesmes chivalers et six esquiers et 

Ie dit Monsieur Ernold et le burggrave ove vint hommes erhalten 

ſollen, pur chescun chivaler quatre vint escuz et pur chescun esquier 

sessant escuz pur lour Mmonture et touz autres frez et custages, dont 

ils seront paiez de la moytee devant lour departier de lour houstiel 

et de Yautze moytee. onsemhlement gve 'laur zaga,par um mMoys, a 
lour venue. or A Eye 
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fahrer aus Defterreih und Tyrol und wurden von ben Vene⸗ 1314 


tianern durchgelaffen. 

Durch Deutfche verftärft eroberte ber Cardinal, immer 
Dad Kreuz predigend, Aleffandria und Tortona, wandte fid) 
dann nad) Piacenza, febte von dort aus feinen Kreuzzug fort, 
flug im erften Jahr (1329, die Mailänder an der Abba, 
und würde, ald Marcus Visconti aufs Neue gegen ihn aus⸗ 
gezogen war, im folgenden Sabre nad) einem zweiten Siege 
an der Adda (April 1323), Mailand wieder erobert haben, 
wenn Raimund feinen Sieg verfolgt hätte r). Die Vertreis 
bung der Visconti's aus Mailand ſchien damals fo unfehlbar, 
bag die Wuth des Pabſtes unbegränzt war, ald ihn ganz ums 
erwartet Ludwig der Baier ald deutſcher und lombardiſcher 
König nad) der Schladht bei Mühldorf oder Ampfingen auf 
einmal um bie Frucht aller feiner Mühe und Koften brachte. 
Galeazzo Visconti nämlich, ald er auf's Aeußerfte getrieben 
war, hatte fih am Ludwig gewendet, und biefer hatte Com⸗ 
miffarien gefchickt, welche in feinem Namen zuerft freundlich 


1327 


vermitteln follten. Gewiß tft, daß der Kaifer in diefer Abs 


fiht die Grafen von Greifsbach, Truhendingen und von Neufs 
fen mit wenigen Reifigen nad) Mailand geſchickt hatte; ber 
wahre Zufammenhang der Sache wird aber ganz verſchieden 
von Ludwig felbft, ober vielmehr vom Verfaſſer der in feinem 
Namen abgefaßten zweiten Appellation vom Pabſt an's Cons 


cilium und vom Garbinal Raynaldus in feinen päbftlichen Ans . 


nalen berichtet. 

Raynaldus erzählt, die Commiſſarien wären nah Pias 
cenza gefommen und hätten den Garbinal erfucht, die Nechte 
bes Reichs durch feinen Kriegszug nicht zu verlegen; biefer 
babe darauf erwiebert, daß fein Zug nur als eine Unterneh⸗ 
mung für den Glauben angefehen werden müffe, nicht aber 
gegen die Reichevafallen unternommen fey, Daß er daher hoffe, 
bad Reich werde einen Keger und Ungläubigen, wie Galenzzo, 
nicht in Schuß nehmen wollen. Diefe Antwort, meint Ray: 


x) Billani am Schluffe von Cap. 196 (Liv. IXa0) fagt: Ed coni Mes- 
sere Marco Visconti col rimanente di sua gente si ritormd in Melano; 
ma se non fosse atata la notte, la detia guprra era Ani, che della 
gente di Marco Visconti pochi ne Scamparono. 
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1314 nalbus, habe bie Geſcadten beſchaͤmt, fie jeher verſtummt und 


bis 
1327 


waͤren abgereiſet. Der Kaiſer oder derjenige, welcher in ſei⸗ 
tem Namen in ber Appellation aufttitt, ſagt Dagegen, ber 
Eardinal Habe feine Abgeordneten gar zu mnatlig empfangen 
und abgefertigt, fle bäkten alfo nothwenbig die Rechte bed 
Reichs auf andere Art als durch Worte wahren mäffen m). 
Das Letztere geſchah aitf eine fihlane Welfe, und der Pabſt 
warb doppelt erBittert, weil er offenbar einfah,; daß nicht Die 
geringe Anzahl Der Reiter, welche die Edminifjärienr mitgebracht 
hatten, fordern Slod ihre Anweſenheit ſeinen Föftfpiellgen Zug 
vereitelt Habe. Das eriienterte koͤnigliche Anfehn vernichtete nicht 
blos beit Schein des paͤbſtlichen Vitariate, ſondern aiih bie 
Wirkung der Verkündigung des Krenzngd gegeit Galeazzo als 
gemeinen Unglaͤubigen und Kehzer. 

Der Pabſt namlich hatte, che auf eintmal Koͤnig Lub⸗ 
wigs Abgeorbnete ihm Alles verritelten, ſchon die Freude ges 
habt, daß die aubern Ghibellinen, itcilieniſcher Politik getreu, 
ſich von Galetizzo zuruckgezogen hattett, um Dem Cardinal kei⸗ 
nen Vorwanb zu geben, fie der Ketzerei und bed Unglaͤubens 
zu beſchuldigen. Pufſerind Boncitoſſa von Mantua und Cau 
della Scala von Verona hatten bas paͤbſtliche Recht anerkaumt 
and ihre Truppen Bein vorgeblichen Ketzer eitizugen; fie hatten 
dadurch Ihre Ausfohuumg mit beit Pabſte erknuft; Die Famttie 
der Eſte war ebenfalls im Begriff, ſich bent Eardinal zu fuͤ⸗ 
den, ala ptoͤhlich Alle bieſe Ghibellinen fich entſchulvigten, bag 
fie der Auffoderung der koͤniglichen Commiſſarien Folge Iäiten 
and Meilaub retten muͤßten. Die brei gencinnteit gtoßen Haͤuſer, 
yon ben drei deutſchen Grafen attfgefodert, ſchiaten wieber 
Huͤlfstruppen / de Graf von Neicfen lehrtr nad Mailand 


P Das fe Dan ft * free der Atvellation Hat 5. Olenſchlaget aus 
eingerückt. Es findet fich No. xurtt: feiner Urkunden, und 
in —— ſagt Ludwig ©; 126 sorh Gatvinal Bertränb: et vel 
lum et ebsidionem Adelikus Medielanensikhus paraviö et parari man- 
davit, sicut in illis partibus est notorium et manifestum quod tamen 
ses Arofesklohl minime congruehet, dietöd CH Mites in hostrum 
ot ipsöram vol verius ipsins vitwderfüm dimisit nimium 
inhaneste: Der Cardinal Raynald ed. xxvm. ſagt dagegen: 
vonia errati poetraete, abecensete. 
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zuräcd und nahm auf eine fchlaue Weiſe dem .Garbinal'den 1323 
Vorwand, baß er gegen den Ketzer Galeazzo, nicht gegen die id 
Reichsſtadt Mailand Krieg führe. : Die Bißconti:mirften auf 1327 
eine kurze Zeit ganz zurüdtseten, ber Graf von Rauffen ; ale 
Repräfentant des römischen Königs, ſtellte ſich an die Spitze 
der Ghibellinen, der Bürger von Mailand und der zahlreichen 
von Galenzzo gemietheten Deutſchen und vertheibigte,an: ihrer 
Spitze die Stadt Mailand gegen Raimunb und: gegenisdien 
Cardinal, bi. der gefährlichkte Angriff vereitelt wars. - .:: 

Die vereitelte Belagerang von. Malland, die ungeheueren 
Summen, welche beim Zuge bed Cardinals verloren wurben, 
ſchmerzten ben Pabſt fo fehr, daß ex fopleich:feinen geiſtlichen 
Krieg mit Ludwig begann, Die erften Schritte: des Pabſtes, 
micht ſowohl gegen: Lubwig als vielmehr gegen dad Rechtder 
beutfchen: Rution, fich ohne Anfrage: bein: Pabk: einen: Koͤnig 
oder Kaifer zu wählen, geschagen. ſchon im‘ Oktober des Sabre 
1323 ‚'obgfeich ‚ben. Streit Über Mailand er me: Anfange bes 
folgenden (4324) entſchieden und Galeazzo durch die völlige 
Riewetlage des ‚Kreuzbeeres:in. feiner Syerifchaft feſtgeſetzt wurde. 
Der vorher -glüdliche und beräßmte Raimund von GCatdona 
ward nämlich durch Die Gunft und den Segen des fluchenden 
und baͤmpfonden ;Statthalters eines chriſtlichen Gottes des Frie⸗ 
dens ganz unglädlich, dad: geht aus der Geſchichte ber beiden 
folgenden Jahre hervor. . Das erſte Mal warb er (Febt 1324) 
von den Meiländern im einer entfcheidenden:! Schlacht voͤllig 
gefchlagen nnd: felbft zum Gefangenen gemacht; body. warb. er 
Died Mal gleich hernach freigelaffen und auf. nilierikhe: Weile 
beim Pabfte gebraucht, an den man ihn nach Aviguon geſchickt 
hatte. Das zweite Mal ging. es ihm fchlimmer. Der Pabſt 
ward. nämlich gleich darauf von dem Florentinern mit dringen⸗ 
den Bitten. Beftärmt, ihnen den beruͤhmten Feldherrn zu ſchicken, 
Damit fie ihn an die Spike des in Toscana gegen Caſtruceib 
son Zueon geſammelten Heeres ftellen könnten. Er ward auch 
dort in einem blutigen Treffen geſchlagen, und weil man her⸗ 
nach nichts weiter von ihm hört, fo Heißt ed gewöhnlich, ex 
fen (1325) ſelbſt geblieben; doch ward er wahrfcheintich auch 
Miefed Mal: gefangen, und war nur nicht fo ee als in 

Schloſſers A. G. IV. Bd. ir. Thl. 
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1323 Meilnnd, daß man ihn freiließ, ums ihn gu einem recht ein⸗ 
197 eräglipen Gefchäfte zu gebrauchen. 

Galeazzo hatte naͤmlich vorgegeben, Raimund ſey aus 
feiner Haft: enmeifche; ex hatte ihn aber mit Welb erfauft und 
sah Avignon, geſchickt, um mit dem Pabſte und mit Robert 
zu unterhanbein, Der. Pabit, fo verlegen er damals mar, weil 
or zugleich mis. dem beutichen ‚Könige nud mit den Minoriten 
Sereit hatte, durfte ohne Robert nicht Frieden machen und 
foberte daher, daß ſich Galeatzzo gänzlich von König Ludwig 
Wefagen felle; dag mar aber dieſer viel zu verſchlagen. So⸗ 
wohl der Pabſt als Robert fanben ed am ‚Ende mtbjam, bei 
dem :Dffenfios und Defenfiptsaltat, den ihnen Galeazgo anbies 
ten En, Ach die Einihränkung gefallen zu Iaffen, daß von 
Galeazzos Geite der dentiche Kuͤnig ausgenommen fen. Gas 
ſeazzo war. auf dieſer Bedingung weniger aus: Daufbarkeit ale 
aus Klugheit beftauben, obgleich gerade. in dieſer Zeit Dem 
Pabſt und bem Könige von Neapel am meiften daran geles 

gen feyn mußte, Ludwig von Italien, abzuhalten, weil dem 

Erften: wegen feiner Aumaßungen in Deutſchland Grfahr. brobte, 
gegen Robert aber yon Caſtruccio in Toscana eine ‚gang neue 
Macht errichtet ward .. 

Der Pabſt Hatte, ohne Rubauig zu fragen oder zu hoͤren, 
oder ohne ihn auch nur zu wilsbigen, ihm fein Urtheil unmit⸗ 
telbar mitzutheilen, ploͤglich eine Eitſcheidung und eine Vor⸗ 
ladung wegen ber. flreitigen: deutſchen Koͤnigswahl erlaſſen. 
Dieſe warb. side etwa in ber Stille. Ludwig mitgetheilt, um 
ihn erft,gu vernehmen, ſondern an bie Kirchenthuͤren von Avignon 
GDftaber 1323) angeſchlagen. In .biefer munberlühen Barka 
bung iſt angleich ein Urtheil enthalten, denn der Pubſt erklaͤrt, 
daß ihm ganz allein die Entſcheidung baräber .zufonme, . wer 
Kaiſer werben koͤnne ober beuticher Koͤnig fey, daß ſich alfe 
Rubwig des deutſchen Koͤnigstitels nicht ferner ‚bebienen falle, 
wenn er nicht in ben Bann. fallen. wolle. Nicht Ludwig allein, 
ſondern auch Sieber, der ihn als römischen König anerkennt, 
wird mit bem Banune bedroht und der König vorgeladen, dem 
Babit. wegen feiner Anmaßungen Rechenſchaft zu. geben und ſich 
por. deffen Gericht zu ſtellen. Der heftige Wednc iſt unvor⸗ 
ſchaͤmt genug, unter den vielen ſophiſtiſch⸗ nogmatiſchen Gruͤn⸗ 


* 
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den ſeinlt Unzufriedenheit mit Ludwig! auch den politiſchen ans 1328 


zufähteh, daß er ihn (ben ab) gehindert babt, Sen von 
Mailand zu werben, : 

Gluͤcklicherweiſe machte Jaech von Catch, um ' ben 
biefe zeit, als er die wichtigftenWweltlichen Angelegenhheiten 
freventlicher⸗Weiſe in geiſtliche verwandeln wollte, ieh: felbſt 
Ver Einniiſchung in laͤcherliche Monchsftreiligkeiten / und GH 
beleien · Ver· Sthule · verhaßt uich der Reherei / wetbůchtigeenm. Elii 
Theil der Franziskaner naͤmlich Hatte ſich von Berk‘: Abligen 
Orden gerennt · und eine ſtrengere Reger Kufzeſtelinz Niere 
ſtrengere Theil des Ordens behanptete Ehriſtus und BR} 
ſtelhatten gar kein Eigenthum gehabt HEHE Alb Leigent⸗ 
lichet Bettelorden und als ſtrenge Rachchuiſlig —28 
Ehriſti und / der: Apoſtel duͤrfe daher au kein Eigenthan Bih 
bei. He · Vermaͤchtnifſe und Dotulkionen, bee Unem! Betkelon 
ven gemacht wuͤrden, leheteitſie, feyen Tigenthzum vag Vabftes 
und der Kieche, welche ihnen nur ſol Mel’ vhvon geben durftem 
als jedes’ Mal · zum nothduͤrftigen Gebraͤuche erfoderr wurde 


auch machken ſie alketlei Einwenbungen gegen die Kuͤrten —*8 


die Lebensordnung der weniger ſtrengen Ordensbruͤder. Der 
Pabſt verdammte ihre Lehre, gerade" nis er dem geiſtlichertxArieg 
mir Rſchwigs Hoftheolvgen beginnrn wollte, und erfuh bald 
geniig, "va er'ſich getade die “Lehe” a 
den ‚geyiacht hatte, ‚melde fonft in ‚biefem, ‚mriege. jHigp,„peften 
Generale und ‚Soldaten, geweſen feyn. ab geli — * wuͤr⸗ 
den. Gerade dieſe ſtrengeven/ Frattziskaher - ftanven.: cus ſehr 
vielen. Urſachen dem Volke näher: de: alle anderen Beben und 
ald-bie- ganze ungemein entartete Geiſtlichkeit;“ auch waren ja 
Die Mietglieder des Ordens auf allen gelchrteit Aunſtaltem jener 
Zeit die vorzuglichſten Lehrer” der Dogmatik und" bes canonis 
ſchen, ‚Rechte, beſonders ‚aber. worin ſie Meider der. ſpitzfindi⸗ 
IR, Scholafik, . I od ie Dre 25 Zr Era 

0 Innfeiner erſten den Annirungen. de Pabſtes und feis 
nes Rechts entgegengefetten Antwort auf Die Vorladung nach 
Abignon zeigt ſich Ludwig noch heftig gegen. die Minoriten ers 
bittert; gleich hernach zerfiel abex der Pahſt mit dem Orden 
und entſetzte enblich ſogar ben. ‚General deſſelben· (Michael Ce⸗ 
ſenas); dadurch⸗ ward der Bund der ſtrengen Minbriten mit 

T 2 
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1328 dem Kaiſer gegen ben politifchen Pabſt befoͤrdert. Uebrigens 
bis verfuhr Ludwig in ſeiner Sache bei weitem nicht ſo conſequent 


1327 


und ſtreng als ber Pabſt, denn der Cardinal Rayualdus bes 
mertt mit vollem -Nephte, Daß zwei Schritte, Die er zu einer 
und berfelben Zeit that, durchaus nicht aufammenpaßten. Er 
ſchickte nämlich. zuerſt Brei Bevollmächtigte mit einem. demuͤthi⸗ 
gen und ‚flehenden Auftrage unb einer Bitte um Gehoͤr t) nach 
Avignon, und hielt gleich darauf (Dezember) einen, Reichshof 
in, Nürnberg, wo er feierlich. ‚gegen bed Pabſtes Verfahren 
proteftirte, des Reiches Rechte verwahrte und ſogar am ein 
kuͤnftiges Coneilium appellirte. 

In . der langen uno, gruͤndlichen ‚Schrift cappelatiom— 
welche damalß befgunt gemacht wurde, um als ein Manifeſt 
an, ganz: Europa zu gelten, wird berfelbe Pabit,- den die Ab⸗ 
geprpneten Ludwigs demuͤthig und fußfällig ausebeten und bas 
ten, auf's Heftigſte geſcholten und ihm beſonders ber Schuß, 
ben er ben. Minoriten verleihe und bie dadurch befoͤrderte Ders 
letzung bed heiligen Geheimniſſes der Beichte als Verbrechen 
Hart vorgeworfen u). Der Pabſt a den Abgeordneten bed 
IT: .1 De Se 
* Ludwigs Brief * datirt apud Nuremberg XI Kits Mevembris, Die 

‚ Sefandten heißen dort Albprtus de Stratzhurg, Johanniter Ordens⸗ 


Ber zampiften, magisier Wrusstug de Sahoch, archidiseonus Herkipolensis, 


nn, 5 


et mägister Henricus de Throno, canonicus Pragensis. Das Ein: 
Nu jelne des Projeffes und den Inhalt der Schriften findet mah bei 
seegt Ofenfeyläger, Mannert u. f. w.; wir übergehen Alles, was nicht 
a unmittelbaren Einfluß -auf den Sarg: der Begebenheiten feloft hat. 
7 8 Es heißt Darin nom Pabſte: Ipas est dissimulator, defensor et fau- 
pe haeraficae pravitätis ejus, quae tefam sanctam ecclesiam-Anfickt 

“A, F ef,, ‚gontarhat & a confessione retranit poonitenten &% generapis in 
"spiritu "viam claudit. Nam cum ad ipsigs aumıni gontilcia audien- 
rt iam gravibus archiepiscoporum, episcoporum et nonnullorum inferio- 
ris 'gradus praelaterum quetiniöniis sfl’deductum et legitime propo- 
situm Coram eo contra generalem, ministrum, custodeß, kuardianen 
“7% fratres mihores-, ordinis Betis. Pfanpisci, quad ipel' sÄnt ‚secretae 
confesgionis. praditores, et peteretur. ab; 60, ut hoc tamquam. per 
ciosissimum in ecclesia sancta dei, . unde periclitgbantur animae, adi- 

tus ad gratiam obstruitur et peccatorum remissio negligitur juxta 


. 
t 


. Aehitum pastoralis  officii' emendaret; ipse tamgnam tergiversando, 


dissimnlandoy. et oelando iörbum hojusmodi peslferum et lethalem 
mortem ‚animae perpetuam inferentem, ‘curaxg salutifero et debite 


.. 
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Königs nicht eher Gehoͤr, als bis er ausgekundſchaftet hatte, 1323 
daß diefe gutmäthigen Deutſchen fo voll Ehrfurcht und Aber 1327 
glauben vor Allem dem feyen, worüber man im füblichen Frank⸗ 
reich und in Italien fon damals lachte und fpottete, daß man 
ihnen getroft Alled fagen und. bieten dürfe. Sobald er dies 
wußte, ließ er fie nad langem Warten endlich vor fih (Ja⸗ 
nuar 1324), gab ‚ihnen einen recht ſchnoͤden Beſcheid, und ließ, 
dnrch ihr Benehmen erbreiitet, eine zweite Sentenz burch An⸗ 
ſchlagen an bie Kirchenthären vom Avignon befannt machen, vers 
möge deren ber deutſche König aufs Reue vorgelaben unb 
drohend aufgefobert ward, feinen angemaßten Titel innerhalb 
zweier Monate abzulegen. 

Der Pabſt vertraute bei biefen unerbörten Schritten: auf 
Robert und feine Gnelfen, die feinen Kaifer in Stalien haben 
wollten, auf den König von Frankreich, der das deutſche Reich 
ſchwaͤchen und die Provinzen von Burgund und Arelate dem 
Seinigen einverleiben wollte; auf Leopold von Oeſterreich und 
deſſen Freunde, weil ber Herzog über feines :Bruberd Gefans 
genfchaft ganz vergaß, daB Ludwigs Sache die des Reichs und 
ber Nation ſey. Auch der unruhige, gierige und verfchwen, 
derifche König von Böhmen war damals von Ludwig gefränft, 
Der Kebtere hatte gleich nach dem entfcheidenden: Siege Lud⸗ 
wigs feine Unzufriedenheit gezeigt, er hatte fogar ben ihm über 
Iaffenen Herzog Heinrich Cfür 9000 Mar) in Freiheit geſetzt, 
und bis ihn. fein Oheim Balduin von Trier auf einen beffern 
Weg zurücdbrachte, fchien er fogar fi) zum Werkzeuge des 
Pabſtes gebrauchen Iaffen zu wollen. Ludwig erfchien uͤbrigens 
ganz als ein Kind feiner Zeit; er fürchtete fich feige vor ber 
Hölle und betete -und huldigte den Pfaffen, um ihr zu entger 
ben ‚ fcheute fich aber nie und bei: feiner Gelegenheit, mit Ges 
walt und Unrecht zu rauben, was mit Recht nicht zu erlans 
gen war. 

Rudolph nicht blos, fondern auch feine Kinder fogar muße 
ten ihren Antheil an Oberbaiern, an der Obers und Unter⸗ 
yfalz in Ludwigs Händen laffen, feine Mündel, die Erben von 


medieamine non curavit; dictis fratribus in hac parte sanctae Ro- 
manae occiesiae et fidel catholicae inimicis eonstituens se fautorum. 
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1323 Niederhaiern, murden in. einem fehr druͤckenden Berhältuiß ges 
bis Halten; die Mark Branbgiburg ward ald ein erledigtes Reichs⸗ 
lehn Ludwig, dem aͤlteſten, exit achtjaͤhrigen Sohn des Koͤ⸗ 
nigs ertheilt, und al& biefer aus Italien zuruͤckkehrte, ſprach 
sr auch Thüringen dem Landgrafen von Heften ab und ber 
lehnte feinen Sohn damit, Darüber eutſtanden in Deutſchlaud 
die heftigſten Bewegungen, denn Sachen, Anhalt, Bram 
ſchweig fuchten jetzt, ba ihr. König zugleich Nichter und Pas 
tpei war, ihre Rerkssanfprüche.an Brandeuburg mit den. Waffen 
geltend zu machen, und Johann von Böhmen war eine ganze 
Zeit hindurch ebenfalls voͤllig mit Ludwig zerfallen... Johaun 
riß bie ganze Laufis an fich, obgleich ibm Ludmig nur einen 
Theil derfelben abgetreten hatte, er. ließ fih non Oeſterreich 
außer Znaym, welches ex ſich neben dem Loͤſagelde ausbedun⸗ 
gen hatte, maͤhriſche Staͤdte als Unterpfand der Zahlung der 
neuntauſend Mark, welche Herzog Heinrich für feine Freiheit 
verſprochen hatte, "einzänmen, und 309. nicht mehr für Ludwig 
ind Feld, feit hie Öfterreichifchen Herzöge in einer Urkunde ihren 
Anſpruͤchen an Böhmen entfagt hatten. Su ber eriten Erbit- 
tesung fchien ſich König Johann ſogar mit Carl IV. von Frank⸗ 
veih, mit Robert von Neapel und felbg mit dem Pabſte gegen 
ben von ihm und feinem Oheim exmählten König verbinden zu 
wollen; er reifete deßhalb perſchwendend, Schulden machend 
und abentbeuernd in Enropa herum; fein Wanfelmuth machte 
aber feine Feindfchaft fo ungefaͤhrlich für Ludwig, als feine 
Ereundfchaft unzuverläffig war. 

Johann war Schwager: nes franzoͤſiſchen Könige, er brachte 
feinen Sohn Wenzel, dem er damald den Namen Carl gab, 
nad) Paris, mo. er erzogen ward, und reifete hernach fogar, 
polfer Plane und Luftgebaͤude, nach Avignon, wo er, Robert 
von Neapel, Carl von Frankreich mit dem Pabſte über den 
beutfchen König Rath hielten; doch warb ed hernach Balduin 
son. Trier leicht, feinen Neffen wieder auf andere Gedanken 
zu bringen, weil des Pabſtes Beginnen fo Heftig war, daß 
ſelbſt der papiftifche Annelift es nicht völlig zu billigen wagt. 

. Der Garbinal Raynaldus räumt nämlich ein, baß ber 
Vorwand der Verbannung, den der Pabſt von der Erfcheis 
nung vor Ludwigs Commiſſarien in Mailand: hergenommen, 
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ganz ungerecht geweſen fen, und ſagt fehlt, daß ber König 1323 
von Dänemark fi fo wenig um feines Pabſtes Toben gekuͤm⸗6 1 327 
mert, daß er nicht nur feine Tochter ;mit befien Sohn verlobt, 
fondern auch dem Pabfte gerathen habe, daß er doch kuͤnftig 
chriſtlicher Gericht halten moͤge. 

Der Pabſt hatte im Maͤrz em Buikted Verfahren ange⸗ 
ſtellt, er hatte ſogar Verwuͤnſchung ‚ned; Fluch ausgeſprochen, 
weil man aber auch aus juriſtiſchen Gruͤnden ſeine Art gericht⸗ 
lich zu verfahren mißbilligte, hatte en noch einen neuen. Ter⸗ 
min bis/ sum Inni anberaumt, uud felbit nachdem er im Suli 
einen vierten fogenansten Prozeß angsftellt und eine fürwliche 
Ercommuniention ausgeſprochen hatte, gab er dem Berurtheils 
ten bis zum Dftober Krift zur Buße, Belebung und Birne, 
Diefe pfaͤffiſche Schlanpeit, Verfluchen und Verdamwmen mit 
dem Mantel der Liebe und Audbruͤche felbfkfüchtiger Wuth vuit 
Deut Schein ber Milde, Religion, Gerechtigkeit zu bedecken, 
tänfchte aber doch auch ſogar das ungemein leicht zu tuͤuſchende 
gemuͤthliche deutſche Bolt nicht. Die Deutſchen wurden naͤm⸗ 
lich von den ſtrengen Winoriten fo hearbeitet, daß Niemand 
außer den Biſchoͤfen von Straßburg und Paſſau und der Erz⸗ 
biſchof von Mainz ed wagte, nach den Progeſſen des Pabſtes 
zu handeln, und der Erzbiſchaf von Mainz kam hernach im 
Tumult um, weil er durchaus Papiſt ſeyn wollte. 

Die Staͤdte nahmen alle für ihren Koͤnig und für das 
Reich Parthei, und ein Franziskaner jener Zeit berichtet uns, 
daß bie erſten gelehrten Lehranfialsen und bie vorzuͤglichſten 
Cauoniſten ſich gegen den. Pabſt erklaͤnten v), ja auch ſogar 
die Fuͤrſten, welche mit Ludwig entzweit waren, trugen Be⸗ 


v) Martinus Minorita bei Eccard Corp. hist. med. aevi Tom. I. col. 1688. 
Papa anno sequenti, sc. MCCOCXXXIH, Ludwicum excommunicavif 
et omnes: principes et nobiles et civiketum. e6 oppidorum scabinos, 
praepositos et praefectes excommunicavit ecolemiastico interdicto et 
absolvit omnes. a: jaramento. fdelitatix quod: fecerunt Ludwico. Isti 
processus a. saitsusdam striete; servabantur. A. multis vero quasi in- 
validi nihll eurabanter, quia Bononiae et Parislis, ut dicitur exa- 
minati a doctoribus Theologiae et utriusque juris judicabantur peni- 
tus. aibil vatere imo Jehaumem papam magni theologi' scientia et vita 
probati dogmattzabaıt: unse hasreticum , propter opiniones erruneas 
quas tenult, . < 
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denfen, den Haß des Volles anf ſich zn laden. Die vorgüg- 
lichſten Freunde und Rathgeber des Kaiſers in feiner Strei⸗ 
tigkeit mit dem Pabſt waren unſtreitig keine Minoriten; er 
hatte fogar in der erſten Antwort an den Pabſt die Minsriten 
heftig augeklagt w); allein er bediente ſich gleichwohl ihrer 
Feder und ihrer Talente ſchon bei der Abfaſſung der zwei⸗ 
ten gruͤndlichen Erwiederung auf bed Pabſtes Verdammungs⸗ 
urtheil.. 

Die beruͤhmte zweite Appellation Ludwigs an ein Eonci⸗ 
lium war ein foͤrmliches und ausfuͤhrliches Manifeſt, und warb 
zu Fraukfurt in demſelben Monat (den 24. Dft. 1324), bes 
kannt gemacht, in welchem ber Pabſt enblich den entfcheibenben 
Urtheildfpruch. in Avignon hatte anfchlagen und in alle Welt 


- verfenden laſſen. So wenig man einen Erfolg bed unerhörten 


Schrittes, den ſelbſt Johann von Böhmen und ganz beſonders 
fein Oheim Baldwin laut mißbilligten, hätte vermuthen tollen, 
fo feheint doch aus der Geſchichte bed folgenden Jahres her⸗ 
vorzugehen, daß der Pabſt nicht ganz falfch gerechnet hatte. 
Es zeigte fich naͤmlich auf der einen Seite, Daß Ludwig felbit 
ganz anders zu denken und zu glauben vorgab, als feine Gas 
noniften und Mechtögelehrten, da er in einem bemütbigen und 
weinerlichen Schreiben gu feiner Entfchuldigung anführt, daß 


‚ec von Allem dem, was man in feinem Namen befannt ges 


macht, nichts gelefen oder verflanden habe; auf der andern 
Seite war auf die Zürften und Bifchöfe fehr wenig, fonbern 
am Ende nur allein. auf die Bürgerfchaften und auf die Mis 
noriten dauerhaft zu rechnen. Die Minoriten waren burd 
ihre Armuth, welche der Heiligenfchein ehrwärdig machte, Fräftig 


w) Bei Martene und Durand Vol. II, wo man bie fämmtlichen päbſt⸗ 
.fihen Processus beifammen findet, werden col. 607 Hermannus 
scholasticus., Henricus praeceptor, Rudiger praepositus ecclesiae in 
Oppenheim, Marsilius de Padua und Johammes de Janduno befonderd 
genannt, und diefe fo wenig ald der berühmte Geheimfchreiber 
Ludwigs, Ulrich Hangör (Magister Utricas de Augusta) waren 
Sranzisfaner. Uebrigens wage ih, Mannerts Wink beachtend, 
nicht nachzuerzählen, was v. Dienfchlager von einer neuen Reich: 


, x serfammlung uach ber in Frankfurt gehaltenen, wie es mir fcheint, 


Bios nach Aventinus und Burgundus berichtet. 
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und Fähn wie Die Apoſtel, denn einer derſelben war Breift genug, 
auf Geheiß der deutſchen Stände dem Pabſte felbft die letzte 
heftige Schrift, welche fein Mitbeuder in Frankfurt aufgefegt 
batte, zu überreichen In welcher Verlegenheit fich uͤbrigens 
Ludwig fortvauernd befinde, erfannte man durch feine Aus⸗ 
ſoͤhnung mit Friederich von Deflerreich und and den fonderbaren 
Bedingungen, unter benen biefe gefchlofen werden follte. 
Herzog Leopold bemegte feit einem Jahre Himmel und 
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Hölle, um feinen Bruder zu befreien, unb ganz Deutfchland 


war in Verwirrung. Erſt hatte er verfucht, Ludwig burch 
Auslieferung der Reichsinſignien zur Loslaffung feines Brus 
ders zu bewegen; Ludwig hatte dies verfprochen, hernach aber 
Ausofluͤchte gefucht, und Leopold. war. vom Pabſte gewonnen 
worben. Leopold verzweifelte damals daran, feinen. Bruder 
im Koͤnigthum behaupten zu koͤnnen, er ging daher in eine 
Verbindung ein, welche dev Pabſt, Robert, Carl IV. von Frank 
reich, Johann von Böhmen geſchloſſen hatten, um dem frans 
zöfifchen Könige die deutſche Krone zu verfchaffen. Es war 
deßhalb eine Verfammlung am Rhein angefebt, fe war aber 
nicht zu Stande gekommen; ‚Leopold hatte (Juli 1324), einen 
förmlichen Bertrag mit Carl IV. von Frankreich gefchloffen, 
fie hatten in Bar eine Zufaummenkunft gehabt, boch hatte ſich 
bald gezeigt, daß der ganze Plan ein Hirngefpinft fey; dage⸗ 
gen richtete Leopold an der Spite feiner Raubritter ſchreckliche 
BVerheerungen in: Oberbaiern an und Lubwig erlitt eine Nies 
derlage vor Burgau. Alles dieſes brachte Ludwig auf den 
Gedanken, feinen Gegner mit ſich zu vereinigen, -und dadurch 
feinen Streit mit dem Pabſt zu Friederihs Sache zu machen. 

Friederich von Defterreich hatte bie Langeweile der forts 
dauernden Gefangenfchaft in Trausnitz zum Heil feiner Seele 
zu benugen gefucht, und ftatt daß fonft fein wuͤſtes Leben zwis 
fehen wilder Ausfchweifung und träger Indolenz getheilt ges 
weien war, hatte er fich in feiner Gefangenfchaft der Buße 
und des Betens befliffien. Er ließ Haupthaar und Bart lang 
wachſen, lebte nach Karthäufer Art, und nahm ſich einen Kar⸗ 
thäufer Prior aus der Nachbarſchaft von Trausnig zum Beicht⸗ 
vater. Diefer Prior trat in Verbindung mit bem Angufliner 
> Prior in München, welcher Ludwigs Beichtvater war, und 
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fagen. Lumwig ſelbſt begab ſich Darauf. nad) Traudnig, es 
warb ein Vertrag von beiten Gegnern (deu 21. März 1325), 
unterſchrieben und dadurch feierlich befräftigt, daß Beide zus 
fammen das Abenbmahl vom Prior empfingen >). 

Die Bedingungen diefed Vertrags in Trausnitz führen 


wir bier nicht an, weil fie niche zur Ausfuͤhrung kamen ober 


kommen konnten, ba fie nicht blos Das Neich angingen, deſſen 
Stände gar nicht gefragt waren, ſondern auch Leopold und 
die andern Brüber Friederichs. Ludwig hatte. felbft voraus⸗ 
gefeben und geahndet, daß Die ganze Berabrebung ber geifilis- 
chen Hexen fcheitern werde, wenn fie zur Musführung gebracht 
werben folle; er hatte ſich daher von Friederich bad Fürſten⸗ 
wort geben Infien, daß er Ach. wirder als Gbefangener- fkellen 
woolle,. weun er die Bebingungen nicht wuͤrhe erfuͤllen können. 
Friederich erfüllte, ald ex im Mai zu ben Seinigen kam, Al- 
les, was non ihm abhing; er legte ben Koͤnigstitel ab, er 
fhiefte feine Tochter nach Muͤnchen, um mis kLudwigs Sohne 
verlobt zu werben, ex ſchrieb dem Pabſt, baß er feinen Ans 
fprüchen on das deutfche Reich entfagt babe, erhielt aber eine 
fehr wißbilligende Antwort. Auf Frieberich machten bed Pab⸗ 
ſtes heftige Vorwuͤrfe und angebrohte Flaͤche Leinen Eindruck, 
diefer wandte ſich aber an Leopold, der dann mit Matthias 
von Mainz, Wolfram von Würzburg, Johann von Straßburg, 


und endlich (Juli 1325). auch wit Ulrich von Wirtemberg eis 


nen Bund gegen Ludwig ſchloß. 

Friederich hatte ſchon vorher. keine Möglichkeit gefehen, 
feine Verbindlichkeit zu erfüllen, er war. ſchon im Mai (1325) 
nach München zuruͤckgekehrt, wo er hernach es fi recht wohl 
ſeyn ließ, während feine Brüder handelten und unterhandel⸗ 


x) Mattinus Polonus bei Eccard 1. col. 1445 ſagt: Et ecce! quamvis 
super hoc multi de majoribus laborassent et nitil penitus profeeis- 
seuf, vir religioaus, Gotfrkius, prior monasterit’ de Maurbach Car- 
thusiensis ordinis, ia spirita fortitadinisad Ludovisum veniens, inaltis 
rationibus et inductionibus persuasit eldem, ut Fridericum demitte- 
ret, ipsumque sic sibi suis honoribus et beneplacitis obligaret, cujus 
consilio finaliter rex Ludovicus acquliescens Fridericam de custodia 
fect adduel. Tunc Prior praefatus coram eis missae sacrae ofoium 
velakzavit ute. etc, 
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ten, bis endlich im September ein neuer Vertrag in München 1323 


geſchloſſen warb. Dieſer Bertrag in Muͤnchen ſollte beide Praͤ⸗ 
tendenten, beſonders aber Leopold, befriedigen, welcher ſchlech⸗ 
terdings auf dem Koͤnigstitel für feinen Bruder beſtand. Auch 
biefer Vertrag fiheint und nur als Projeflt, ald archivaliſche 
ober hiſtoriſche Auelbote ein Intereſſe zu haben, denn er ward 
weber ausgeführt, noch war er ausfuͤhrbar. Beide Herzöge 
folten den Koͤnigstitel behalten, beide die koͤniglichen Rechte 
in den Lanbfchaften und Drten Doutſchlands ausüben, die eis 
nen eben von ihnen ald König erkannten. Darüber knirſchte 
in jenen Zeiten, wo noch deutſcher Rationnkfinn bad Volf bes 
lebte, die ganze Ration, und man wagte nüht einmal, den 
Vertrag Öffentlich befannt zu machen. 

Daß Friederich den Koͤnigötitel, den er abgelegt Hatte, 
wieber annahm, daß er auch hernach, wenn ſich Gelegenheit 
fand, als römischer König Urkunden andfertigen ließ und Dis 
plome ertbeilte, iſt gewiß; doch fiheint ed, daß man das Um 
paſſende der Gimidsung, die Königliche Gewalt nach Diftrikten 
zu theilen, einfah, und deßhalb auf den Gebanfen kam, bem 
Einen Deutſchland, dem Anderen Italten zu übergehen. Wahr 
fcheinlicher -i jedoch, daß Ludwigs fchlaue, fpisfindige und 
rechtskundige Nathgeber ihm bewiefen, daß went er nur ein 
mal mit Einwilligung der Öfterreichifchen Herzöge den Roͤmer⸗ 
zug zur Erlangung der Kaiferwürbe gemacht habe, feine Ober: 
berrichaft. ber das ganze Reich gefichert feyn werde. Ausge⸗ 
macht ift, daß Ludwig endlich durch einen im’ Sanuar 1326 
gefchloffenen neuen Vertrag Deutfchland ganz an feinen Geg> 
ner überließ, und daß: der rüftige Herzog Leopold dagegen 
verfprach, ihn an. der Spige feiner Kriegsmacht nach Stalien 
zu geleiten. "Die ganze Einrichtung warb im folgenden Mo⸗ 
nat durch den Tod Leopolds (Febr. 1326), der dieſe Abtre⸗ 
tung von Ludwig erpreßt hatte, vereitelt. Daß Leopolds Tod 
ſeinem Gegner ungemein erwuͤnſcht kam, ſieht man auch daraus, 
daß ber niedrige und gemeine Abt Volemar ihm die groͤbſten 
Schmaͤhungen mit ind Grab giebt y). 


y) Der gemeine Volemar fchließt feine Chronica de gestis principum «et. 
bei-Oefete ser. rer. Bolc. Vol. M. p. 555 cal. b. mit den Worten: 
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Unter der Vorausſetzung, daß Herzog Friederich, als 
König, während Ludwigs Zuge und Stalien bie „Verwaltung 
führe, hatten zwar: vorher bie oͤſterreichiſchen Herzöge einge⸗ 
williget, daß ein Reichstag wegen des Römergugs gehalten 
werde, dieſer kam aber hernach nicht zu Stande. Es erfolgte 
fein Reichsbeſchluß wegen des Roͤmerzugs und ed warb feine 
Reichshuͤlfe gegeben; Lubwig allein uͤbte in Deutichland koͤnig⸗ 
liches Anfehen, denn Friederich war nicht gewohnt, ſich viel 
mit Staatögefchäften abzugeben; doch behielt er ben Titel eines 
römifhen Königs bis an fein Ende. Die Zeitrechnung ift in 
ber Zeit von Ludwigs Zuge unb kurz vorber etwas unſicher, 
doch if gewiß, baß Ludwig im Jahre 1327 in Sstalien erichien; 
es ift daher hier der yaflendfle Ort, anf den Zuſtand von 
Deutichland in biefer Zeit einen Blick zu werſen. Verwirrung, 
Mangel an Recht und Gerechtigkeit hatten beit hoͤchſten Grad 
erreicht, unb der Zuftand des unglädtichen Landes glich völlig 
dem von Kurdiſtan, wie ihn die neuern Reifenden fchildern. 
Unter ben bamaligen Umflänben war das beutiche Vehmge⸗ 
richt, wie die englifhe Sternkammer in ihrem Urſprunge, ein 
nothwendiges Uebel, weil es beftimmt war, ben zu faflen And 
zu tödten, den die ohnmächtigen Gerichte nicht erreichen konn⸗ 
ten, und Städte, Fürften, Herrn und Ritter mußten Berbius 
dungen zu befondern Zwecken unter ſich gegen ihre eigenen 
Landsleute eingehen, denen fie hernach verderblich geworben 
find, wenn Sicherheit auf ben Lanbfiraßen und ein Schein 
son Ordnung beſtehen follte. 

Um an Beißpielen den Zuſtand aller Landſchaften zu ers 
fennen, darf man nur auf Brandenburg bliden, ober fih an 
Johanns von Böhmen abentheuernde und ſlaviſch verwuͤſtende 
Züge erinnern, oder an die bintigen Fehden in ber Wetterau 
und an die Bruderfriege der Herzöge von Baiern denken. Der 
König der Nation konnte die Ufurpationen. am Rhein, in Thuͤ⸗ 
ringen nicht hindern, fondern mußte ſie befräftigen; er vers 
band ſich mit den Schweizern, weiche die Reichsvoͤgte nicht 
dulden wollten, gegen Leopold, der an ber Spitze ber ſchwaͤ⸗ 


Interim dux Leupoldun, ferus homo, inimicas paels, jam multa con- 
eepta in animo malitie, cosreptus infrmitate. diem clausit supremum. 
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bifchen Ritterſchaft deutſche Rechte gu vertheidigen vorgab. Ges 1323 
wait galt überall ale, Decks, und wer unter ben Fahnen des bie 
Könige: für: Erbaltrig.: ber Ordnung kaͤupfte, den verſtuchte 1927 
Der Pabſe nie ein a BSeliats. und geb ihn ber Derdamm⸗ 
wenn 1 
Die Vegenteevon Schnwaben, Eiſaß, jadaß ganze Land 
am Mhein heratr. bis nach Oppenheim: war der Tummelplatz 
Leopolds und. feiner Verbündeten, und eingelne Ritterunterneh⸗ 
mungen: entſchieden aͤher Drutfchlaube ‚Schickal:: .. Der Angriff 
anf Bungaumüd bar; häabei erlittene Betluft führte: ben. traus⸗ 
niger Bertrag herbeig Die legte Krankhejt Leopolds, fein Tod 
und die dadurch / willig: veraͤnderne Gnftalt der :Dinge: warb, 
nachdem ser fkurz zuvor noch einmal gegen Gpster gezogen war, 
durch ſeinen Jittenlich fkuͤhnennoden, tollen Angriff auf St. Hi⸗ 
yolyt;, welchas her andgenfi von: Niederetſfaß fün: Ludwig ver⸗ 
theidigte, herbeignfuͤhrt. Aus dem zweiten Quartbend derhoͤchſt 
genauen ‚aber: such. hoͤchſt trockenen Spegialgeſchichte der Maxtt 
Brandentung Coon: Buchholz) Tann mar: ſich umwenn, mom: ihn 
auch. aur flͤchtg⸗ Surchblaͤtiert, eine Vorkellung: von: em Zus 
ſtaude ned Fandes, zwiſchen ber Oder amd. Elbe machen, wo 
die Benrvirrung allen: Glauben uͤberſtieg, wie ſchon aus: ben 
folgentes ‚Andeutungen beruorgeben: wird. . „sr“ 
Mie drei Linien des Hanſes Anhalt, Sachſen⸗Wittenbeng, 
Lanenburg, Rihnlt, waren in: blutiger Fehde um Brandenburg. 
Bernhard von: Mthalt rechtalt von Ludwig dem Vaiern Lands⸗ 
bevg und bie "Pin: Sachſen, Herzog . Mutsiph- oıinu Sachfens 
Wistanberg jeßterfich in Veſitz den. Mittelmankı, ei Theil deo 
ſareithacen Adels, ader bee Kehenden Armee jener Zeit, nich 
ein und zmanzig Städten, unter denen Berlin und Frunkfurt 
waren, verbaͤndeten ſich zu feinen: Gunſten, waͤhrend auch bie 
Witwe des vorletten Markgrafen (Waldemar). bit Altmark 
in: Anteessch nahn, und Städte und Ritterſchaft einnen, Bereit 
bädeten ; umafie:im ;Befite 'zu. ſchuͤzen. Braunſchweig, Hal⸗ 
berftadt, Magbeburg, Die. bepteren bekanntlich geiſtliche Stifter, 
machten rechtliche Anſpruͤche an einzelne Stuͤcke bes. erledigten 
Aurfürkenthums und riſſen ſie an ſich; Herzog. Heinwich: „vun 
Sauer in Schleſien befeßte ebenfalls: einzelne Herrſchaften, ‚ad 
Johann von Böhmen war hoͤchſt unwillig, weil er zu ber Zeit, 
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theilte, die Niederlauſitz wieber beramdgeben: mußte. Auch Seins 
rich der Löwe non Meklenbaug lab ber Herzog: von 7 
wollten. zur Zeit allgemeisen: Raubes nicht leer ausgehen; fie 
nutzten bie Anarchie, um an ſich zu reißen, was ifetrei:ngele: 
gen. fchienz do Cam. die Udermarft.an Pommern...) .. 

Die Beſihuahme der. Mark Breudenburg, welde:Liibwig 
der Baier feinem noch nicht achtjaͤhrigen Sohn Lubwig zugleich 
mit ber Kurwuͤrde als. erledigtes Reichslehn uſtrug, war da⸗ 
ber auch unter ben Uniſtaänden einen aſtige Erwerbetug, obs 
gleich Bertyold von Senneberg, bei ar dem Knaben ;zir Seite 
ſetzte, ibas:izunt: Bey. half, und (4327) der Königuiwvon Dänes 
mare ihn mit ſeiner Tochter verlobte. Eiur Vrrgleichnng bed 
heutigen Zuſtandes der Mark: mit: dem bummligen: wird. ums 
beiten den Untrrſchien/ des romautiſchert ‚add : pockifiher:: Bilden 
des Mittetalters von ber Wirklichtelt auſchaulich Immihen.. Dies 
fen Zuſtand koͤnnen wir Freifich nicht beſchreiben, ohne in eine 
genaue Darſtellung des Einzelnen einzugehen und dadurch ben 
Leſer zu. verwirren und zu ermuͤden. Die Geſchachte der Kriege 
it. unendlich und: immer Ileichfoͤrmig, und, aͤn Ddieſe Geſchichte 
knupft Ach. nochwendig bie der Verbindungen ws: Segeltver 
bindungen, der Raubſehben Dow Befiger vinzcinet Burgen, dor 
Buͤndniſſe des armon Adets zam Strußenruub, bye Städte um 
bie Straßen zu ſichren und die ſteis wieberhouneua Angriffer dar 
auf:ihten Wohlſtand eifrrfſechtigene Nechbareicabguwehren. Fährte 
buch. die unfelige Derwirrung Deutſchlandẽ nicht blos heio niſche 
Eumanen, die wie Raubehiere wuͤthe ton, achr Meſterreich aub 
nach Baiern ;.fonbera Auch bie heibniſchen Litthauer ri Dir 
mit, ihnen vereinigten Polen, die sehen. :fo.: Tor: mmaeye ‚ıfandie 
ber nicht mehr als wine ie lange RER): Wiaridixus.: die 
Mark Braͤndenbarg. Die wilden Grfud. wabnbie: barburiſche 
Berwäftumg;; welche ‚die Siawen niniichteten, uiwerchäu: Bande 
weniger; verdeublich, als wie, iunem Feſwvin mindi /der raͤuboriſche 
Adel; welcher and Mord und Bea: ıeinn Serdunihl mchtt, 
fo.ipaß :fich bie erfien Fmmilien:der. Mark des Ramend der 
Stelmeifer oder Weglagexer, den fie in dieſer Zeit. erhalten 
Betten, Ein " halbes Japspundett Vintand) keineswegd fchäimmten. 


FE VOR 1. al 
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$. 3. 
Stalien ; Ludwig der Baier und die. Päbſte His auf des Kaifers Rüdchr 
nach Deutſchland. 
Man kann den Zug Ludwigs bed Baiern nach Italien 1327 
entweber als einen Verſuch beirachten, ben Streitigfeiten in” bie 
Deutſchland für einige Zeit auf eine ſchickliche Weife zu ent: 1330 
gehen, oder als ein Mittel, fich in einem reichen Lande nit 
Geld zur Kortfeßung des Kampfesgegen ben Pabit urld - bie 
poaͤbſtlichen Gabalen zu verforgen. " König Ludwig ging mit eis 
ner fb geringen Begleitung nady Tyrol, daß er offenbur blos 
anf die ghibellinifchen Herrn wertraute, welche ihn gerufen Bat} 
ten yy). In Mailand waren vie beiden Brüder Mötonti, 
Mares und Galeazzo, zerfallen; ver Erſte hatte Ludwig drin⸗ 
gend eingelndem, nach Halien zu fommen;’und Tähd ſich auch 
bei ihm “ein, als er (Febr. 1327), in Tridett mit den ailbern 
ghibelliniſchen Herrn großen Rath hiekt. Diefe Herrn, befons 
ders San della Scala in Berofta, Paſſerino Bonacoffi in Man⸗ 
tua und ber Markgraf von Efte waren damals in großer Be 
ſorgniß wegen der neuen indiikärifhen Unternehmungen des 
Eardinaf Bertrand; Caſtruckio von Lucca war ſchon borhet 
von Ludwig beguͤnſtigt worden. Eaſtruccio hatte ſich naͤmlich 
ſeitdem bie Florentiner dem Sohne Roberts, dem Herzöge von 
Calabrien, ihre Stadt auf fünf Jahre Abergeben haften, viel 
enger als vorher an Ludwig gefihfoffen; dafuͤr hatte der Ko⸗ 
nig im einem und demſelben Fahre (13324), Drei große Privi⸗ 
legien fuͤr ihn ausferrigen laſſen. In dem einem ernannte et 
tm zum Reichsſtatthalter in Lueccr, im dem andern ertheilte 
er den’ Buͤrgern von Lucca volle Vergeſſenheit dir Vergehun⸗ 
gen, Beten fie ſich gegen feinen‘ Vorgaͤnger Heinrich fchulbig 
gemaiht-Habten, in dem dritten. ernannte er ben Herrn von 
Lucca zugleich zu feinem Gtatthakter in Piſtoja 2). 
Sn Drident erſchienen neben den genannten Herrn bei 
ber großen · Rathverſammnlung bie Geſandten ber Piſanet, des 
sy) Die historla Cortasiorum lih. III. c. 10 fagt, er habe nur hundert 
Nitter bei ſich gehabt. " 
z) Sie ſtehen in Leibnitz Codex uris gentiam diplomaticus Vol; 1. NO; 
LXI. LXIT. LXUL 
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1327 Königd Friederih von Bicilien und Caſtruccio's, und man 
1350 verforach dem Könige Lubwig, daß er in Mailand 150,000 
Goldgulden von dem Viscontis erhalten würde, Die Mach 
richt von dem vielem Gelde, welches dem Könige verfprochen 
wprben, zog hernach Ritter und NReifige genug aus Deutſch⸗ 
land herbei. Mit feinen hundert Neifigen hatte ſich Lubwig 
am und im Bebirge gehalten, über Como trafen hernach bes 
deutende Züge and Deutſchland bei ihm ein; dieſe vermehrten 
aber feine Geldverlegenheit, ald er in Mailand eingezogen war. 
Daß Ludwig gleih Anfangs für "Marcus, der ihn begleitet 
und gegen feinen Bruder. eingenommen hatte, Parthei genoms 
wen, läßt ſich nicht bemeifen, wohl aber iſt offenbar, daß er 
den Gegnexn ber Visconti's Gehör gab, fohald Diefe ihm zu 
verſtehen gaben, daß fie ihm mehr zahlen ‚würben als. Galcazzo. 
Außerdem ‚war. offenbar Feine Eintgfeit unter den Ghibellinen, 
da auf), San, belfa. Scala und Galeazzo in Mailand in Streit 
geriethen, und ‚ver Erfte ſchon in Zribent gebroht Hatte, wit 
bem pabſtlichen Regaten Frieden zu. ſchließen, wenn mau ihm 
nicht Padua uͤberlaſe. re 
- . Der Zwiſt Ludwigs mit ben Vißcentiſs zeigte ſich oͤffent⸗ 
lich, ſohald ſich ber. Erſtere durch drei vom Pabſte qhgeſetzte 
Bischöfe hatte, zum Koͤnig ber Lomtharpen kroͤnen laſſen, denn 
Ludwig ließ Galeazzo und ſeine Soͤhne verhaften und Die res 
publikaniſche Verfaſſung mit kaiſerlichem Oberrichter und kai⸗ 
ſerlichem Statthalter, wieder herſtellen. Es, ward «in Stadt⸗ 
rath von vier, und zwanzig Mitgliedern, welche aus den vier 
und zwanzig ſogenannten Zuͤnften und von ihnen erwaͤhlt wer⸗ 
ben ſollten, eingerichtet; zugleich ernaunte Ludwig einen kai⸗ 
ſerlichen Stadtſchultheiß und . einen Yeichsſtatthalter uͤber Mai⸗ 
land und bie mit Majland enger verbundenen Städte. Galeazzo's 
Stolz und Trog gaben bie zufällige -Beraglaffung zu feiner 
Entfernung, weldye eigentlich nur deßhalh erfplgte, weil feine 
Feinde, zu denen auch fein Bruder Rays gehoͤrte, dem Kö: 
nige viel ‚Geld verfprachen, Galegzzqg aber, hai der, Kroͤnung 
nur fuͤnfzigtauſend Goldgulden zahlte, und dieſe Summe aus⸗ 
druͤcklich auf eine ſo laͤſtige Weiſe erhob, daß der Koͤnig noth⸗ 
wendig dadurch dem Wolfe verhaßt werden mußte. 


alles“ .f 
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Bei Saleazz0’8 Abſetzung ward übrigens ganz nach den 1307 
Rechten und Gebräuchen des Mittelaltere, welches bekanntlich bis 
von einer. abjoluten, oder wie man es zu nennen pflegt, vis 1330 
terlihen Gewalt der Könige nichts wußte, verfahren. Ludwig 
hielt nämlich eine große Verſammlung der Herrn, die er als 
Galeazzo's Pairs betrachtete; Marcus und viele Andere Flag- 
ten bei dem Gerichte Öffentlich über Willkuͤhr und Defpotids 
mus, Galeazzo vertheidigte fih, und dennoch war biefed ganze 
Gericht nur eine Rechtötragdbie, die vom Könige und Gas 
fen330°8 Gegnern gefpielt ward. Er warb nicht blos? verur⸗ 
theilt, jondern, was fich ſchwerlich, rechtfertigen laͤßt, nebft 
feinen Söhnen und feinem Bruder Lucchino anf des Könige 
Befehl verbafte. Galeazzo und fein Sohn Azzo wurden nad 
Monza gebracht, wo der Graf von Ted im Ramen Ludwigs 
commanbdirte, und eine dentfche Befakung um fich ‚hatte; bie 
übrigen Visconti begleiteten Ludwig auf feinem Zuge nad 
Toskana gezwungen, Marcus freiwillig. Dafür erhielt Ludwig 
son den Gegnern ber Visconti's zweimalhunberttaufend Gold» 
hulden, und er bedurfte in ber That damals großer Geldſum⸗ 
men, um die zahlreiche Nitterfchaft, welche fih bei ihm aus 
Dentfchland einfand, glänzend zu unterhalten, ober die aben⸗ 
theuernden Miethlinge, bie nur um Raub und um Sold bien, 
ten, zu bezahlen. Deutiche Miethlinge hatten aud) Galeazzo's 
gewaltfanie Herrfchaft errichten helfen und aufrecht evhalten; 
die zwölfpundert Mann, die er unterhalten hatte, gingen jeßt 
an den König, an feine Republik und feinen "Statthalter, 
fpäter, als er Galeazzo's Brüder und Söhne entließ, wieder 
an diefe über. Ludwig: mochte daher perſoͤnlich noch fo freunds 
lich und wohlwollend feyn, die militärifche Herrſchaft feiner 
dentfchen Statthalter und das eich, welches feine Staates 
fehreiber und Diplome verfünbigten, hatte wenig Aehnlichkeit 
mit dem Ideal in Dante’s berühmten Buche von der Monarchie. 

Als Ludwig aus der Lombardei nach Toscana "zog, ließ 
er einen bentfhen Commandanten und beutfche Befagung in 
Monza, und nah Galvanıs Flamına aud) einen deutfchen 
GSeneralftatthalter und einen beutjchen Gerichtöfchultheig (po- 
destä) hinter fih; er mußte alfo in einem Kande, mo er fei« 
nen Fuß breit Land fein Eigenthum nennen Yonnte, "blos auf 

Schloſſers A. ©. IV. Thl. ir. Bd. u 
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Gewalt vertrauen, und biefe fonnte er obne Geld nidjt bes 
haupten. Man fieht leicht, daß ein König ohne gefegliche und 
beftimmte Einnahme, ohne einen eigentlichen Antheil an ber 
Berwaltung eine harte Laft und feine Foberungen an bie Ita⸗ 
fiener druͤckende Erpreffungen feyn mußten, und dennoch war 
er feinen Tag ficher, daß er nicht auf einmal mit einigen wer 
nigen Reitern ganz allein blieb. In welcher Berlegenheit mußte 
ſich Ludwig in einen Lande befinden, welches den Handel und 
die Gewerbe und bie Geldgefchäfte von ganz Europa vereis 
nigte, beffen einzelne Bürger bie englifchen Zölle und zum 
Theil auch die Domänen gepachtet hatten, alle Anleihen ber 
forgten, die Gelder der englifchen und franzöfifchen Könige und 
ihrer Lieblinge verwalteten, und auch die Summen, bie der 
Pabſt von einem Ende von Europa bis zum andern erpreßte, 
und den Betrag ber Pfründen fremder Länder ben Garbindlen 
übermadhten ? 

Die englifche Gefchichte Diefer Zeit und bie florentinifche 
Ehronif bieten merfwürbige Beifpiele von dem felbft nach bem 
Maßſtabe unferer Zeiten bedeutenden Geldreichthum einzelner 
italienifcher Haͤuſer jener Zeit und der Ausdehnung ihrer Han⸗ 
beiöverbindungen. So ftel 3. B. das große Haus ber Barbi 
und Peruzzi in Klorenz, weil Ebuarb II. von England nicht 
Wort hielt und die anderthalb Millionen Goldgulden, die er 
geliehen Hatte, nicht zurüczahlte, und bie Statiftif yon Flo⸗ 
renz, melche der gleichzeitige Villani giebt, zeigt und am beßten, 
wie Aärmlich der Glanz eines deutfchen Königs dem italienifchen 
Handel treibenden Adel erfcheinen mußte. 

Billani mißbilligt zuerft mit patriotifchen Unwillen, daß 
die Klorentiner, um das, was er thörichten Aufwand nennt, 
beftreiten zu koͤnnen, blos durch Zölle jährlich dreimalhundert⸗ 
tanfend Goldgulben erheben ließen a). Died war mehr, als 


a) Villani lib. XI. cap. 91 giebt einen fehr langen und genauen Bericht 
von dem Betrage und der Art aller einzelnen Theile der Abgaben; er 
fohließt das Capitel mit dem Seufjer — Somma (blos der Zölle) 
da 300 mila fiorini e piü. O Signori Fiorentini come & mala pro- 
vedenza accrescere l’entrata del comune della sustanza e povertä 
de’ cittadini, colle sforzate gabelle, per furnire le folli imprese. Or 
non sapede voi, che come & grande il mare & grande la tempentä. 
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Ludwig in zehn Sahren in Deutfchland einnahm. ine andere 


Stelle zeigt ganz deutlich, daß alle die Summen, welthe der bie 


König in Italien erhielt oder erpreßte, am Ende zur Unter 
haltung eines Heeres in dem reichen Lande nicht hinreichen 
fonnten. Billani nämlich berichtet zuerft (X. 48), daß die 
Florentiner für taufend Meiter, die ihnen Herzog Garl von 
Galabrien gegen Ludwig zu Hülfe führte, zweimalhunderttaus 
fend' Goldgufden jährlich verfprochen hatten, daß fie aber her 
nad in neunzehn Monaten viermalhunderttaufend zahlten. Man 
wird ſich Daher auch nicht verwunbern, bag Ludwig, der bis 
and Ende des Jahres (1327) in Pifa verweilte, auch von 
diefer Stadt, die den deutſchen Kaifern immer fehr ergeben 
gewefen und zum Reichskammergut gerechnet worden war, eine 
harte Steuer erpreffen mußte, und am Ende fogar die Vers 
waltung derfelben an Gajtruccio verkaufte, der ihm mit ‚Ges 
walt zum Beſitz derfelben verholfen hatte b). Auch die Würde 
eined Herzogs von Lucca erhielt Caſtruccio ſchon Ende 1327 
obgleich das Diplom darüber erft in Rom ausgeftellt warb 
(Februar 1328). 

Bon Pifa aus machte Ludwig die Anftalten zu feinem 
Zuge nah Rom und zur Kaiferfrönung, weil er erft durch die 
feßtere diejenige Stellung gegen die Kirche erhalten konnte, 
welche die indeffen ganz mit dem Pabſte zerfallenen Minoriten 
ihm anmwiefen. Der Kirchenftaat war Übrigens damals faft fre 
demfelben Zuſtande ald Deutfihland; denn während Ludwig 


E come eresce l’entrata & apparecchiata la mala spesa ?_ Temperate, 
carissimi, i disordinati desideril e piacerete a Dio, e non graverete il 
popolo innocente. Dann folgen cap. 92 alle Ausgaben ganz genau. 
Dann cap. 93 die übrige Statifit'25,000 Wann, welche die Wafe 
fen tragen fünnen; ed wären dreißigtaufend Menfchen mit Woll: 
manufatturen befchäftigt und machten 70 bid 80,000 Stück Tud, 
ed wären vier große Schulen in Grammatica e Loica mit 550 — 

600 Schülern u. f. w. u. f. w. 
pn) Die Sefchichte deffen, was in Toscana vorflel, findet man am be: 
ſten und genaueften in den Istorie Pistelesi in den Scriptt. rer. 
Italic. Vol. XI. Col, 441 sqq. Dort heißt es in Beziehung auf das 
Geld, welches Ludwig und Eaftruccio erpreßten- col. 444 in der 
Mote ganz kurz: Pagarono i Pisani tittadini 150000 fiorini i chie- 
rici 9000 fiorini e Castrucclo 1i donoe 50000 fiorini. 
u2 
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1327 von der einen Seite gegen die Hauptſtadt heranzog, fand auf 
bis per andern bei Bologna und Faenza Garbinal Bertrand mit 


1330 


einem Heer. In Rom felbft war eine Art Bolföregierung ors 
ganifirt, welche eine Deputation an den Pabſt geſchickt hatte c), 
um ihn yeremtorifch aufzufodern, ſich in Nom einzufinden. 
Der Pabſt war jchlau genug, diefe republifanifche und in als 
ler Demuth drohende Gefandtfchaft ungemein freundfich zu 
empfangen, und, wie es päbftlihe Sitte ift, fobald der Geg⸗ 
ner Ernſt zeigt, fie zu vertröften, Daß ihrer Beſchwerde abges 
hoffen werben folle; doch fegte Sciarra Eolonna im fogenanns 
ten Tribunat dur, daß eine Einladung an Ludwig erging. 
Einftimmig war man freilich in Rom nicht; Robert von Nea- 
gel unterftüßte die franzöfifhe Parthei in der Stadt, und 
Sciarra Colonna zerfiel wegen Ludwigs Beguͤnſtigung fogar 
mit feinen eigenen Brüdern. 

Ludwig machte fih am Ende des Ssahres (1327) auf 
den Weg von Pifa nad) Rom, wohin ihm Gaftruccio folgte; 
aber ſchon in Viterbo war er gensthigt, aus Geldmangel 
Mapregeln zu ergreifen, wie fie in unfern Tagen Bonaparte 
häufig zu nehmen pflegte. Der Bischof von Viterbo, obgleich 
er papiftifcher Geiftlicher und ypäbftlicher Beamter war, hatte 
den König mit aller gebührenden Ehre empfangen, diefer ließ 
ihn nichts deftoweniger feitnehmen und fpäter graufam foltern, 
um das Geftändniß von ihm zu erpreflen, wo er bie dreißig⸗ 
taufend Goldgulden verftedt habe, die er in feinem Beſitze 
hatte. In Rom traf Ludwig ſchon am fiebenten Januar (1328) 
ein, und die Römer fanden ſich fehr dadurch gefchmeichelt, daß 
er ihre ganz neu gebildete Republik gewiflermaßen als die alte 
sömifche erfannte und ihr Anfehen dem des Pabſtes entgegens 
fegte. Der Pabſt hatte Robert zum römifchen Senator ernannt; 


c) Bei Martene und Durand Thes. Anecd. Vol. II. col. 69, in dem 
Chronicon Siculum, wo man auch die ganze Eorrefpondenz Ludwigs 
mit Sriederih von Sieilien und die erften Seiten feines Processus 
in Iohannem papam findet, lautet die Aufichrift des Briefö der 
Römer an den Paäbſt folgendermaßen: Sanctissimo et in Christo 
patri et domino eorum domino Johanni divina providentia sacrosanctae 
ecclesiae summo pontifiei qninquaginta duo electi viri per 
Rumanum populum super pacifico statu urbis, omnes 

'. consules artis totusque populus Romanus cet. cet. 
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Lubwig nahm diefe Würde von den Römern an; unb dem 1327 
Pabite troßend, der ihm nicht einmal als einen König der 1330 
Deutihen hatte erfennen wollen, ließ er fich am fiebenzehnten 
Januar vom römifchen Volk zum römifchen Kaifer audrufen. 

Die Unternehmungen Ludwigs in Sstalien brachten den 
Pabſt aufs Aeußerſte; er verfuchte daher beſonders in Deutfch 
and jede Mittel, um das Volk und die Fürften vor Ludwig 
zu entfernen, vergaß aber glücklicher Weife dabei fo -fehr alle 
Maͤßigung, daß felbft die frommen, gebuldigen, demäthigen, 
die Seligfeit von ihrer Priefter Worten and Gebehrden er 
wartenden Dentichen doch endlich inrie wurben, daß es hohe 
Zeit fey, die weltliche Regierung gegen fernere geiftliche Ans . 
maßungen zu ſchuͤtzen. Der Pabft hatte nämlich nach Lud⸗ 
wigs Ankunft in Stalien (April 1327), einen fogenannten 
fünften Prozeß befannt gemacht, wodurch er ihm nicht bios 
aller geiftlichen und Paiferlichen Lehen, ſondern fogar feiner 
Herzogthuͤmer für verluftig erklärte, und ihn felbft vorlud, um 
ſich wegen des Schutzes zu rechtfertigen, den er ben ketzeri⸗ 
fhen Minoriten gewähre. Diefe heftigen Befchlüffe des Pab⸗ 
ftes d) wurden übrigens hauptfächlich veranlaßt durch eine 
Erflärung über die Ketzerei defjelben, welche auf ber Verſamm⸗ 
fung Faiferficher Theologen und Canoniſten und der ihn bes 
gleitenden Minoriten abgefaßt war, deren Spur aber fo ver 
wifcht ift, daß nur allein Villani Davon redet. Daß überbaupt 
in Trivent eine Berfammlung antipapiftifcher Geiftlichen ſtatt⸗ 
gefunden habe, wird in den päbftlichen Annalen kaum ange 
dentet. Der Pabſt fluchte und tobte und excommunicirte Died 
Mal ohne glänzendenden Erfolg; er veranlaßte Verwirrung 
und Blutvergießen genug in Deutfchland, einen Abfall konnte 
er nicht bewirken. | 

Wir haben oben erzählt, wie an der Elbe und Ober 
längft alle Orbnung verfchwunden war; jegt, nach Ludwigs 
Entfernung, berrfchte auch am Rhein, in Böhmen, Mähren 
und Defterreich wilde Verwirrung Mainz, Coͤln und der 
Anhang diefer beiden Erzbifchöfe wollten einen neuen König 


a) Die langen höchft langweiligen Aftenftüde findet man’ alle vollſtän⸗ 
dig in Martene et Durand Thes. Anecdot. Vol. Ih cal. 641—843: 
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4327 wählen, Balduin von Trier und fein unrubiger Neffe, ber 

vis König von Böhmen, fuchten dies zu hindern; fie boten ihre 

1330 Verbündeten auf, hinderten freilich die Wahl eined Gegenfo- 
nigs, Die armen mainzer Unterthbanen wurden aber bei diefem 
Anlaß won Helen und Trier gepeinigt, weil ber mainzer Erz⸗ 
bifchof das geiftliche Intereſſe höher anfchlug, als die Erhals 
tung ber Rechte feiner Nation. Sobaun von Böhmen, wels 
ber, fobald er ziniged Geld zufammengebradht hatte, immer 
aus Böhmen nad Luxemburg, wo er füh gewöhnlich aufhielt, 
oder nach Frankreich eilte, um es zu verſchwenden, begab ſich 
damals aus Luremburg eilig nad) Mähren, weil ber Streit 
bes Herzogs Otto won Defterreich mit feinen Brüdern Frieder 
sich und Albrecht ihm Gelegenheit bot, in Oeſterreich gu raus 
ben. Ehe er fih Otto's annahm, unterfiügte er erft feing Va⸗ 
fallen in Mähren, die von Öfterreichifchen, von Friederich un⸗ 
terftägten Bafallen befehbet wurden. Herzog Dtto von Defterreich 
foderte von feinen Brübern Friederich und Albrecht CHeinrich 
war geftorben), eine-Xheilung; diefe Dagegen beitanden anf 
gemeinfchaftlicher Regierung. Der Streit der Brüder brachte 
graufige Verwuͤſtung über Oeſterreich, weil Otto zu gleicher 
Zeit Ungarn und Böhmen in’s Land rief, woburd) ex freilich 
feinen Bruder nöthigte, nicht blos von ihm, ſondern and) non 
den unbeutfchen NRachbaren ben Frieden durch Aufonferungen 
zu kaufen. Mit Johann hatte Friederich zwei perfönliche Zu: 
fommenfünfte; bie erſte endete in Unfrieben, weil Friederich 
das Haupt nicht entblögte und den hoͤflichen Gruß unhöflich 
erwiederte; bei der zweiten erhielt Soheann, was er ſtets am 
erfien fuchte, eine große Summe Geldes, und gab dann frei⸗ 
lich die ausgeplünderten Eroberungen zurüd. Sein Oheim 
Balduin, ein fräftiger und patriotifcher Mann, warb damals 
mächtiger als der Kaifer oder der Pabſt waren. 

Der Erzbifhof von Mainz war mitten in allen feinen 
Bebrängniffen geftorben und der Pabft hatte nach feiner Art 
auch bei diefer Gelegenheit feine geiftliche Defpstie geltend ge: 
macht, er hatte nämlich Heinrich von Birneburg, einen Bruber 
feines Freundes, des Erzbifchofs von Coͤln, an feine Stelle 
ernannt, und das Domcapitel hatte ber Anmaßung des Pabſtes 
einen bei fo großen Stiftern ganz ungewöhnlichen Schritt ent: 


* 
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gegengeſetzt. Man hatte naͤmlich die Verwaltung des Stiftes 
Mainz dem Erzbiſchof Balduin von Trier uͤbergeben, deſſen 
Schutz gegen den Pabſt im folgenden Jahre (1329) auch 
Worms und Speier anriefen. Auf dieſe Weiſe behielt der 
Pabſt in Deutſchland nur durch Coͤln und auf Coͤln Einfluß, 
der Erzbiſchof von Coͤln gerieth bald ſelbſt ſo ſehr ins Ge⸗ 
brange, Daß er dem Pabſte wenig nutzen konnte. Wie der 
Pabſt in Deutſchland wenig bedeutende Anhänger gegen ben 
Kaifer fand, fo erfannte in Stalien der Kaifer, daß troß ſei⸗ 
ner Suriften, Ganoniften, Theologen, Minoriten, die höhere 
Geiſtlichkeit nicht geneigt fen, fh gegen den Pabſt gebrauchen 


1327 
bis 
1330 


zu laffen. Weber bei Ludwigs Krönung noch bei dem nachher - 


über ber Pabſt gehaltenen Gericht erfchien irgend ein angoſe⸗ 
hener Prälat oder Theolog außer dem Bifchofe von Venedig, 
und ben fehr gelehrten, ſehr gründlichen, fehr beredten, aber 
zum Theil fchon namentlich vom Pabſte verbammten Geiſtli⸗ 
chen, welche vorher von Trivent und von Mailand aus Schrifr 
ten, Deductionen, förmliche Urtheilsſpruͤche gegen Johann XXII. 
befannt gemacht hatten. 

Der neue Kaifer der Nömer begann befien ungenchtes 
feine Regierung mit einem Prozeß gegen ben Pabſt, und zwar 
bieft er zwei Mal feierlich Gericht über den Abwefenden, wie 
Johann XXIHI. über ihn in feiner Abweſenheit Gericht gehals 
ten batte. Er ließ zwei Urtheilsſpruͤche gegen ihn ausfertigen, 
Die wir nur durch und ans Baluze Tenuen, weil der paͤbſtliche 
Annaliſt (Raynaldus) beide fonderbarer Weife in Eins zuſam⸗ 
men gefchmolzen bat. Durch den einen dieſer Urtheilsſpruͤche 
ſetzt Ludwig ald Kaifer, geftüst auf römifches ober vielmehr 


byzantiniſches Necht und Herfommen, und auf Karl dei 


Großen, der Ottonen und zweier Heinriche Beifpiel, ben Pabſt 
förmlih ab, weil er bie Kirche, deren Schüber ber Kaifer fey, 
zu Grunde gerichtet und fich der Wahl Ludwigs wiberfegt habe. 
In dem andern jener Urtheilſpruͤche wird derſelbe Pabſt für 
einen Ketzer erklaͤrt, weil er eine falſche Lehre über bie Ar⸗ 
muth Ehrifti aufgeftellt habe, woraus denn von felbft folgt, 
daß ein Ketzer nicht Pabſt ſeyn kann. Die Verurtbeilung des 
Pabſtes ward übrigens befonders auf feine böslich verlängerte 
Abweſenheit von Rom geftübt, und der Syndikus bed römifchen 
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1327 Volkes und ber Geiſtlichkeit traten als Kläger gegen ihm bei 

1330 ® beim feierlichen Berichte auf; doch warb nach der Abfegung 
Johanns ‘der. neue Pabſt nicht vom römifchen Volke gewählt, 
fondeng nur auf. den Borfchlag. bed Kaiſers von dieſem als 
Pabſt anerfannt. Für diefen nenen aus ben Minoriten ers 
wäplten Pabſt war es übrigens eine fehr üble Borbedeutung, 
daß ihn ein Paar Bifchäfe einweihten Chen 12. Mai 1328), 
mis Denen fein anderer in Eirchlicher Gemeinſchaft ſtand. 
Der neue Kaifer hatte ſich mit ben Prozeſſen, mit der 
Abſetzung ‚eines. Pabſtes, der ihm unerreichbar war und- blei⸗ 
ben mußte, wit der Einſetzung eines andern, ber ſich weder 
in Rom behaupten, noch auf eine feſte Einnahme rechnen, noch 
von ihm,.auf. irgend eine Weife mit Geld unterkäbt. werben 
fonnte, befchäftigt, während die Parthei der Guelfen und des 
franzoͤſiſchen Pabſtes Anſtalten machte, ihn und feinen Pabft 
wieder ang Nom zu vertreiben. Robert hatte eine Arutee ges 
ruͤſtet, der römifche Adel war mit der Wendung, welche bie 
Angelegenheiten genommen hatten, mit dem Schatten kaiſerli⸗ 
cher Gewalt und mit der demokratifchen Taͤuſchung des Volkes 
auf gleiche Weife unzufrieden. Der größte Theil der Glieder 
der. Familie Colonna waren mit Sciarra entzweit, weil er 
Ludwig und ben Pabſt Nicolaus anerlannte, und bie Bewe⸗ 
Hungen in Tosfana, bie Lubwig zum Theil ſelbſt veraulaßt 
hatte, erlaubten ihm nicht, ſich gegen die nach Rom giebenden 
Schaaren Roberts uud ber Linzufrievenen lange im Felde zu 
behaupten. Der Enthuſiasmus der Römer für die Sache bed 
Kaifers, den fie felbft gewählt hatten, verſchwand, wenn ex 
andens je vorhanden geweien war, augenblicklich, ale der Kai⸗ 
fer, der jedes Mittel benußte, um etwas Geld zu erhalten, 
eine fogeuannte Kronenflener ‘von ihnen erpreßte. In Tos⸗ 
cana ward fogar Caſtruccio vou Ludwig beleidigt. 

Ludwig hatte nämlich feiner Gemahlin Piſa geſchenkt; 
dieſe hatte den Grafen von Oettingen hingeſchickt; das hatte 
Caſtruceio, welcher herbergeeilt war, als eine große Kraͤnkung 
angeſehen; er hatte den Grafen fortgeſchickt, ob er ihn gleich 
dabei freundlich beſchenkte, und hatte ſich der Herrſchaft wien 
der bemächtigt. Der Kaifer hatte indeffen in Rom viele Di 
ylome und Titel verkauft, währenb ihm bie florentiner Piltoja 
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entriffen. Der Angriff der Florentiner auf Pitoja gab ihm 1327 
den gewuͤnſchten Vorwand, Nom zu verlaffen (April 1328), ER 
und nad) Toscana zu eilen, um die Florentiner zu züchtigen; 
er erfannte aber fchon im Auguſt, daß er ſich nicht lange in 


Italien aufhalten ditrfe. 
Leudwig hatte in Rom ven Seine und ben. Brübern . 


und Neffen feines Sciarra weichen muͤſſen; dieſe fehrten 
naͤmlich triunphirend zuruͤck und riefen: Mebertd Truppen in 
die Stadt.  Daffelbe Volk, welches den. Kaiſer vorher wer 
göttert hatte, verbößnte ihn und feinen. Pabft bei-ihrem Abs 
zuge aufs Schmählichite. . Unmittelbar nachher traf ben Kai 
fer ein Unfall nach dem andern und ein Abfall folgte dem 
andern. Sein Freupnd Paßerino Bonacoſſa von Mantun 
warb grauſam ‚gemorbet, und Ludwig Gomzaga: legte durch 
dieſen Mexb Bonacoſſa?s und durch die Befegung von Mantua 
ben erften: Grund zur Größe feines Hauſes. Ludwig Gonzaga 
naͤmlich nebit dem Haufe Eſte trennten fi) vom Kaiſer, und 
von deſſen Pabſte; dafür fprach Schau XXL, mit dem fie 
ſich ausfähnten, fie und Ferrara von feinem Banne los. Fall 
um biefelbe Zeit verlor: der Kaiſer den Gaftruccio durch den 
Tod, Wir bemerften. oben, daß Piſtoja, während ver Kaifer 
und Laftenccio in Rom waren, von ben Klosentinern erobert 
ward, daß Caſtruccio den Kaifer verließ, um diefe Stadt. deu 
Florentinern wieder zu entreißen. Bei der Belagerung diefer 
Stadt zeichnete ſich hernach Eaftruccio eben fo ruͤhmlich ans, 
als fich die Florentiner durch fchlechte Vertheibigung ihrer Er⸗ 
oberung beichimpften; allein bie in’ ber größten Hige des Jahr 
res fortgefegten Anftrengungen zogen ihm: ein Kieber zu, das 
ihn töbtete. Galeazzo Bisconti hatte bei dieſer Gelegenheit 
bie Hitze Des Sommers mit Eaftruccio getragen; er ſtarb ebens 
falls, und feine Söhne und Familie riffen Mailand. zu ders 
felben Zeit von Lubwig ab, als diefer fid) außer Stand ſah, 
Caftruecios Söhne, die weder das Talent noch die Kraft. ih 
res Vaters hatten, in deſſen Herrfchaft zu ſchuͤtzen und zu er⸗ 
hatten. Lubwig hatte fräher Galeazzo Visconti und beffen 
Bruder Zohan und defien Sohn Azzo auf dringenbed Ber 
Iangen ber Gpibellinen für eine kleine Summe Geldes in 
Freiheit gefeßt, fie waren aber, wie wir fagen mürben, unter 
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1327 pofizeilicher Aufficht an feinem Hofe zurüdgehalten worden; 
bis ein zufaͤlliger Umſtand gab ihnen die Gelegenheit, dem Kaifer 
zw entgehen, und fo viel Deutiche mitzunchnen, als zur Wie⸗ 
bererrichtung ihrer Herriehaft in Mailand nöthig waren. 
Kaifer Ludwig hatte nämlich, als er nah Toscaua kam, 
ben armen Mönch, den er zum Gegenpabſt gemacht hatte, in 
Tobi für ſich felbft forgen laffen, fo gut er könne; er ſelbſt 
hatte auf eine ſchmutzige Weile Rechte und Befigungen bee 
Reiches den Meiftbietenden. verkauft und hoͤchſt ungerecht ſo⸗ 
wohl in Lucca als in Pifa einige hunderttauſend Goldgulden 
erpreßt; dennoch war er nicht im Stande, die Habſucht ber 
zahlreichen deutfchen Miethlinge usb ihrer Fuͤhrer zu befriebi- 
gen. Die Reiter befchwerten ſich beſonders Aber ruͤckſtaͤndigen 
Sold und ſchulbige Entfehäbigung für verlorne Pferde unb 
Sufeifen ; achthundert berfelben treunten ſich ganz ab und bes 
sogen ein Bager unveit Pifa auf ber Höhe von Geruglio. Der 
Kaifer, durch biefen fürmlichen Abfall feiner eigenen gierigen 
ganbölente erſchreckt, fchickte feinen Freund Marcus Bißconti 
mit einigem Gelde zu ihnen; Diefer ward aber bernach von 
ihnen als Geißel fär die volle Zahlung zurückgehalten, wab 
fein Bruber Johann, der Prätendent zum Erzbistum Mais 
Ianb, fo wie fein Neffe, Galeazzo's Sohn Azzo, nubten bes 
Angenblid der großen Geldverlegenheit Lubwige, um ber 
Anfficht zu entkommen, unter welcher man fie vorher gehal⸗ 
ten hatte. | 
Die Bisconti naͤmlich lockten den Kaiſer in feiner Vers 
legenbeit auf eine fchlane Weile theild durch baare Zahlungen, 
theild durch Verſprechung größerer Summen, ſobald fie nad) 
Mailand zurücgefommen wären. Sie zablten eine Summe, 
welche hingereicht hätte, die Unzufriedenen von Gernglio zu 
befriedigen, wenn fie ihnen zugefommen wäre; ſie verfprachen 
eine vierfach ftärkere Summe von Mailand aus zu übermar 
chen, wenn ber Kaifer Johann und Azzo abreifen ließe. Dies 
bewilligte der Kaifer, das Geld warb gezahlt, Ludwig warb 
aber dabei von feinen getreuen Burggraf Conrad ſchaͤndlich 
betrogen. Der Burggraf follte mit einem Theile bes &elbes 
nach Geruglio gehen, Die Deutfchen Gezahlen, Marcus Idfen; 
ſtatt deffen miethete er fo viel Leute .ald er Tonnte, begleitete 
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Azzo nah Mailand, half ihn wieder einfegen, ſchlug bas ihm 
anvertraute Geld. unter und ging hernach nach Deutſchland, bi 
oßme fich wieder bei Ludwig fehen zu laſſen. Johann und Azzo 
übten eine Ars Politik, weiche damals in Italien zur Wien 
fihaft gemacht und in fpäterer Zeit von Machiavel in claſſi⸗ 
ſchen Schriften gelehrt und in Staatögefchäften geuͤbt warb. 
Auf der eisen Seige nämlich erfannten fie den Taiferlichen Pabſt 
Nicolaus an, Zohaun Iieß fih fogar von ihm zum Carbinal 
machen, auf ber andern Tmüpften fie zu berfelden Zeit mit 
Pabſt Sobann XXIL Uuterhanblungen über ifre Ausführung 
an, die im folgenheu Sabre beendigt wurben. Auf ber einen 
Seite ‚vertrieben :fie bed Kaiſers Beamten aus Mailand und 
nahmen Monza mit Gewalt weg, und auf ber andern befrie 
bigten fie Die Geldgier jener Beamten, und nachbem endlich 
Bubeorg felbft eingetroffen war, befchenkten fie ihn, ale er an 
Allem Mangel litt, damit er fich ſchneller entferne. 

Nach heutiher Gewohnheit Tießen ſich der Schuitheiß von 
Mailand und fogar der kaiſerliche Vicarius mit Geld von Azzo 
abfinden, und machten fi) mit biefem Gelbe fogleich auf 
den Weg nad Destichland, ohne fich weiter um ben Kaiſer 
zu befümmers, der, als er endlich über Pavia nach Monza 
fam, in der Stadt nicht eingelaffen warb, obgleich feine Ber 
fasung die Bug noch behauptete. Die Bebrängniß, worin 
füh der Kaifer in Toscana uud auf deu Zuge Aber Pavia 
nad Mailand befand, als en fich nach und mach immer mehr 
von deutſchen Bafallen und Miethlingen verlafien ſah, half ben 
haieriſchen Herzoͤgen, feinen Neffen, endlich zu den Rechten 
und Befigungen, bie er ihnen lange vorenthalten hatte, Des 
Eine son Ludwigs Neffen hatte ihm fchon in Deutschland mans 
hen Schaben gethan, er war jet mit Pabſt Johann XRXII 
in innige Berbinbung getreten; ber Kaifer fanb daher moͤthig, 
dem Andringen feiner Familie nachzugeben und im Monat Aus 
gufi (1329), den berühmten Hausvertrag von Pavia zu uns 
terſchreiben, wodurch nicht allein die bamalige Aamitienfixei« 
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tigkeit, ſondern auch bie Erborbnung des um biefe Beit- in. fo - 


fehr viele Linien zerfplitterten baierifchen Hauſes georbnet warb. 
Ludwigs zwei Neffen und der Sohn ihred veritorbenen Bru⸗ 
ders (Ruprecht der Juͤngere), erhielten das Land, welches 
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⸗* rt Johann XXIL und Koͤnig Robert Blaubter damals 
izren Zweck, die päßgeliche Gewalt ſtatt der kalſerlichen zu. 
lien herrſchend zu mmchen, erreicht zu haben, denn die Viscouer 
waren unter ſich uneinig; Gan Grande⸗ ſtarb in einem ent. 
ſcheidenden Augenblitbe; Pabſt Nicolaus verzagte an ſich fer 
und ſchrieb deminhige Briefe an Johann; die Floreutime wur 
den: burch innere Streitigfeiten gehindert, Lucca von den Bei 
Geruglio gelagerten. Deutſchen ‚ weiche ſich der Stadt bemagt 
tigt hatten, „zu. erkaufen. Dieſe Miethlinge hatten Marcus 
Visconti auch. nach Kaifer Ludwigs Entferaung. aus Toseam 
als Geißel fellgehalten, weil der Burggraf Conrad Cbei Bu 
lani Porcaro) mit bem Gelde durchgegangen war, —8 * 
lebten / einſtweilen in Toscana wie die Ritterſchaft in — 
land zu leben pflegte, bis endlich Marcus die Summe zahle ⸗ 
konnte, die ſie von ihm foderten. n 
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ist mit dem Guelfen ſehr verdächtig, beſonders vig 
yon jben guelſiſchen Florentinern ein Anlehn von tanien, 
Goldgulden zu ſeiner Ruͤckreiſe nach Mailand erhielt, dort u 
pen alten Freunden ſeines Hauſes auch die Guelfen ſammelte, 
durch Den Glanz ſeiner Hofbaltung den Neid ſeiner Bruͤder 
ermectte und bie Herrſchaft feined Neffen zu bebropen ſchien. 
Azzo Bisconti’d Charakter wird fo einftimmig gepriefen, 
man ein Bolt, eine Zeit und einen Regenten doppelt bes 
lagen muß, welche einen graufigen Mord unter bie erlaubten 
syrirter zählen mußten, um größere Gefahren vom Staate und 
Volke abzuwenden: denn es laͤßt ſich nicht laͤugnen, Daß Azzo 
Veranſtaltung zum Morde ſeines Oheims traf, den hernach 
uch die Bruͤder deſſelben billigten. Die Chronik von Monza 
ildert und uͤbrigens Marcus als Tyrann und Verraͤther; 
warb aber nicht wegen feiner Lafter und Suͤnden getöbtet, 
ern Billani berichtet, daß ihn feine Brüder und fein Neffe 
verrätherifher Weiſe aus feinem feiten Haufe zu einem Gaſt⸗ 
mahle Iodten und ihn in ihrer Gegenwart erbroffeln, ven Leich⸗ 
"uam aus dem Fenſter werfen ließen. Der legte Umſtand ift 
anz unftreitig falſch, aus der Chronik von Monza fann man 
aber feine genauere Nachricht nehmen als aus dem florentis 
nifchen Geſchichtſchreiber, denn bie Chronik fchlüpft über den 
Mord gan hinweg, ruͤhmt dagegen als getrener Zeitungsſchrei⸗ 
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Ludwig ihrem in Oeſterreich verftorbenen Vater abgenommen 
und ihnen hernach vorenthalten hatte, zurüd, und Ruprecht 
ber Aeltere und ber Süngere, welchen bei der Theilung bie 
Pfalz dieſſeit und jenfeit des Rheines zuftel, Abten auch bie 
Rechte ber Kurmwürbe. 

Ludwig nahm indeſſen Friedrichs von Defterreich Tod 
und die Beforgniß, daß man an defien Stelle einen anbern 
Gegentönig wählen koͤnne, zum Vorwand, um feinen Pabſt 
feinem Schickſal zu überlafien und eilig auf demfelben Wege, 
auf dem er gefommen war, nach Deutfchland zurückzufehren. 
Lubwig hinterließ Italien in derfelben Verwirrung‘, worin er 
es gefunden hatte, und Johann von Böhmen, der nach ihm 
mit einer Armee dahin gerufen warb, Ärndete nicht mehr Ruhm 
ald er. Ludwig hatte, fo lange er in Italien verweilte, fein 
Bewerbe mit Diplomen fortgefeßt; harte demfelben Azzo Vis⸗ 
conti, der im folgenden Sahre mit Johann XXII. ausgeföhnt, 
als Bicarins bed Pabſtes in ber Lombardei regierte, bie Herr 
haft von Mailand einen Monat vor feinem Abmarſch durch 
ein Diplom übertragen, und in Parma und Gremona fo viel 
Geld zufammengetrieben, ald er nur immer konnte. Mach Lud⸗ 
wigs Entfernung ſchien endlich einmal Italien’ wieder fich felbft 
überinfien zu ſeyn. 

Pabſt Johann XXIL und König Robert glaubten bamals 
ihren Zweck, die paͤbſtliche Gewalt ftatt der Laiferlichen in Stas 
Ken herrfchend zu machen, erreicht zu haben, denn die Visconti 
waren unter fich. uneinig; Can Grande: flarb in einem ent 
ſcheidenden Augenblicke; Pabſt Nicolaus verzagte an fich felbft 
und ſchrieb demüshige Briefe an Johann; die Florentiner wurs 
ben durch innere Streitigfeiten gehindert, Lucca von den bei 
Geruglio gelagerten Deutfihen, welche fich der Stabt bemaͤch⸗ 
tigt hatten, zu erkaufen. Diefe Miethlinge hatten Marcus 
Bidconti auch nach Kaifer Ludwigs Entfernung aus Toscana 
als Geiſſel feftgehalten, weil der Burggraf Conrad (bei Bils 
lani Porcaro) mit dem Gelbe burchgegangen war, und fie 
lebten einftweilen in Toscana wie die Nitterfehaft in Deutſch⸗ 
land zu leben pflegte, bis endlich Marcus die Summe zahlen 
fonnte, die fie von ihm foderten. 
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50 benußte die Abweſenheit des Oheims mit dem er 1330 
entzweit war, um in Verbindung mit ben ihm befreundeten 1333 
Barersbrüdern, Johann und Lucchino, fih in der Herrfchaft 
von Mailand wieder ganz feſt zu feßen; während Mareus fich 
der laͤſtigen Ehre, Anführer der Deutichen zu feyn, Die Lucca 
genommen und den Florentinern angeboten hatten, auf jede 
Weife zu entziehen fuchte. Diefe Deutfchen von Geruglio hats 
ten ihn gebrauchen wollen, um ſich zu bereichern, er entzog 
ſich aber ber gefährlichen Ehre, Raͤuberhauptmann zu ſeyn, 
Durch die Flucht, ging von einigen Schaaren Dentfcher begleis 
tet, nach Pifa und war den Pifanern behälflich, den Bicarius 
zu vertreiben, den ihnen Kaifer Ludwig zurücgelaffen hatte. 
Bon Pifa ging Marcus heimlich nach Florenz und machte fich 
bei ber Gelegenheit feinen Brüdern und Neffen durch die foͤrm⸗ 
liche Ausſoͤhnung mit Pabſt Johann und durch feine innige 
Freundfchaft mit den Guelfen fehr verdächtig, befonders weil 
er von iden guelfifchen Klorentinern ein Anlehn von tanfend 
Goldgulden zu feiner Rüdreife nach Mailand erhielt, dort zu 
den alten Freunden feines Haufes auch die Guelfen fammelte, 
durch den Glanz feiner Hofbaltung ben Neid feiner Brüder 
erweckte und die Herrichaft feines Neffen zu bedrohen fchien. 

Azzo Visconti's Charakter wird fo einftimmig gepziefen, 
Daß man ein Volk, eine Zeit und einen Negenten doppelt bes 
lagen muß, welche einen graufigen Mord unter die erlaubten 
Mittel zählen mußten, um größere Gefahren vom Staate und 
Volke abzuwenden: denn es laͤßt fich nicht laͤugnen, daß Azzo 
Beranftaltung zum Morde feines Oheims traf, den hernach 
auch die Brüder beffelben billigten. Die Chronik von Monza 
ſchildert uns übrigens Marcus ald Tyrann und Berräther; 
er ward aber nicht wegen feiner Lafter und Suͤnden getöbter, 
fondern Bilfani berichtet, daß ihn feine Brüder und fein Neffe 
verrätherifcher Weife aus feinem feiten Haufe zu einem Gaſt⸗ 
mahle lodten und ihn in ihrer Gegenwart erbroffeln, den Leichs 
nam aus dem Fenfter werfen ließen. Der legte Umſtand ift 
ganz unftreitig falfch, aus der Ehronif von Monza fann man 
aber feine genauere Nachricht nehmen als aus dem florentis 
nifchen Gefchichtfchreiber,, denn die Chrouif fchlüpft über ven 
Mord ganz hinweg, rühmt dagegen als getrener Zeitungsichreis 
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1330 ber Azzo's, die prächtige Leichenbeftattung des Gemorbeten und 


18% Die große Aufmerkſamkeit des Neffen für den Schäbling bes 


getödteten Oheims e). 

Die Schwachheit ded armen Minoriten, ber eine Zeit: 
lang die Rolle des Gegenpabſtes gefpielt Hatte, und ſich aus 
Mia in demüthigen Briefen an feinen Gegner in Avignon 
wandte, wußte der franzöfifche Pabſt, um den Kaifer und alle 
Gegner der Paͤbſte von Avignon ald Feinde Gottes und der 
Kirche vor den Angen von ganz Europa triumphirend barzus 
fielen. Johann beantworte Nicolaus Schreiben ganz freund» 
lich, er leitete e8 ein, daß er in Pifa, ſcheinbar ganz freiwillig, 
Die Rolle bes reuigen Suͤnders fpielte und ſich gutwillig Aber 
Marfeille ncch Avignon bringen ließ. In Avignon mußte der 


- arme Mann, zur Erbauung der Freunde und zur Befchämung 


der Feinde bes Pabſtthums, noch einmal zum Schaufpiel die- 
nen, und lebte dafür, nachdem die für einen Moͤnch aus bem 
firengften Orden nicht gerade harte Austellung am geiftlichen 
Schandpfahl verüber war, noch Über drei Sahr lang in ganz 
guten Umſtaͤnden. | 
Johann Bisconti hatte laͤngſt die Cardinalswuͤrde aufs 
gegeben, die ihm Nicolaus ertheilt hatte, auch vom Erzbisthum 
Mailand war nicht mehr die Rede geweſen, dafuͤr hatte ihm 
aber Johann XXII. das Bisthum Novara ertheilt, welches zus 
gleich ein ſouveraines Bisthum war; Azzo hatte fiir Gelb für 
fih und die Stadt Mailand bie Ausföhmung mit der Kirche 
erlangt und nannte ſich päbftlicher Statthalter. König Robert 


€) Chronicon Modoetiense. bei Murat. Scriptt. rer. Italic, Vol. XII. col. 
1160 cap. XLU. Videns Marcus talia procedere cum de multis aliis 
perniciosis ipse laboraret die quadam octava mensis Septemhris dieti 
anni, sanus corpore, tamen perversa mente aulam dominationis ci- 
vitatis Mediolani intravit, et ibi in praesentia plurimorum ei favorem 
non dantium, subito mMors, quae nulli parcit, violenter eum oppres- 
sit, (Billani: i traditori uscirono adosso a Messer Marco, e senza 
sedirlo il presero e strangolarono, si che affogö), et cum magno 
henore is. cujus vita multis fuit ponderosa, in ecclesia sanctae Ma- 
riae Majoris Mediolani humatus fuit. Porro juvenis ille, qui secum 
in societate venerat Mediolanum, nobiliter provisus ab Azone, bene 
soclatus ad Bonorfam iter cepit. Manfi in einer Note zu Ray: 
naldus ftimmt ganz mit dem im Tert Angedeuteten überein. 
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Florentiner drohten ſich in den Befik von ganz Toscana zu feßen, 
und der päbftliche Annalift felbft bekennt, daß fein Pabft nach 
Ludwigs Ruͤckkehr nah Deutfchland Hünmel und Hölle In Ber 
wegung gefegt habe, um allen lingehorfamen, befonders aber 
dem Kaifer zu ſchaden. Raynaldus rühmt, baß der Pabſt bie 
Keffen Ludwigs auf feine Seite zu ziehen gewußt f), aber er 
ſchmaͤht bitterlich auf Balduin von Xrier, der auch feinen Nefs 
fen Johann von Böhmen abwendig gemacht, und des Pabſtes 
Diane vereitelt babe, 

Die Stelle der Annalen ded Cardinals Raynaldus, wo⸗ 
rin er uns fagt, was den Pabit am meilten erbittert babe, 
ift Dadurch merkwuͤrdig, daß er fich fo offen und aufrichtig über 
fein Kirchenwefen ausſpricht. Er fagt nämlich, der Pabſt fey 
ganz beſonders darüber erboßt geweien, daß Ludwig jenen 
Biſchof von Venedig, der feinen Pabft Nicolaus geweiht hatte, 
den Mittoriten General Michael Ceſenas und viele andere ges 


lehrte Theologen und Lehrer des geiftlichen Rechts mit fih 


nach Deutfchland genommen, ober um ſich vereint und burdy 
biefe bewirkt habe, daß ed an ben Orten, wo etwa noch des 
Pabſtes Interbiet hätte befannt gemacht werben bärfen, an 
Geiftlichen nie fehlte, welche den Gottesdienſt hielten. 

Der Pabſt war ganz gleichgültig darüber, Daß auf feine 
Beranlaffung in Deutfchland alle Einigkeit und Ordnung ges 
ftört werde, daß die Sicherheit der Straßen nur durch Buͤnd⸗ 
niffe der Städte, welche Gegenbünbniffe der Nitterfchaft hers 
vorriefen, erhalten werben fonnte, während in Stalien Tyran- 


f) Raynaldus ann. 1330 No. XXVIH. — — Pontifex omnes Germanos 
principes, ecclesiasticos et seculares ad schismaticorum dolos discu- 
tiendos, ac vires Ludovici elidendas excitavit; interque ceteros Ro- 
bertum et Henricum, comites Palatinos Rheni et duces Bavariae, qui 
a Ludovico impietate abhorrebant. Cum etiam Hodulphum Saxoniae 
ducem objecta censurarum eccleaiasticarum religione deterrere studuit, 
ne in partes Ludovici concederet; sed potius ad creandum novum 
Romanorum regem cum ceteris principibus electoribus se compararet, 
atque Othonem Anstriae ducem confirmavit in suscepto adversus Lu- 
dovicum bello est nisus, et Argentinensem Basiliensem et Augusten- 
som episcopos foedere armorum couneetere. 
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4330 nen an der Spige gedungener Miethlinge die Stäbte unters 
did druͤckten. Wir heben diefe yrofaifche und yrofane Seite des 
1332 Mittelalters auch hier wieber ansbrüdiich hervor, weil man in 
unferer Zeit fo oft die poetiſche und erbauliche hervorzogen 
und ausgemalt bat; nur ein, blinder Bewunderer der neuern 
Bildung wird dabei Die Vorzüge verfennen, die dad Mittelals 
ter mit Der Zeit ber griechifchen Republifen gemein hat. Wir 
finden überall neben Rohheit, Barbarei und Kriegswuth, Kraft, 
Charakter, Energie der Einzelnen; Bewußtfeyn eined Rechts 
der Bürger gegen die Obrigfeit, und Bereitwilligfeit, Leben, 
Gut und Blut dafür zu opfern bei Gemeinden und ganzen 
Klaffen der Gefellfchaft; kurz, wir finden Alles, was bie Civi⸗ 
liſation und Gentralifation neuer Zeit erflidt und verflacht; 
denn foftematifche Verwaltung, Ordnung, Bormundfchaft ber 
Regierung und Polizei fchläfern ſtets und überall durch Bes 
baglichkeit, Wohlleben und Genußfucht jede Regung ber höhern 
Natur im Menfchen ein. 
Johann von Böhmen machte ſich damals durch feine uns 
ruhige Beweglichkeit in ganz Europa wichtig. Er hatte, wie 
wir bemerften, einige Zeit hindurch mit Nobert von Neapel, 
mit dem Könige von Frankreich und dem Pabſte Plane gegen 
ben Kaifer Ludwig gefchmiebet und dabei große Summen Gels 
des auf Reifen verfchiwenbet, nach dem Tode des frangäfifchen 
RKoͤnigs Carls IV. hatte ihn fein Oheim auf andere Gebanfen 
. gebracht; er wollte daher nad) Ludwigs Ruͤckkehr aus Italien 
zwifchen ihm und dem Pabft den DBermittler machen. Die 
Böhmen beflagten ſich fchon vorher bitterlich, daß Johann auf 
feinen Reifen in Luremburg und Paris die großen Summen 
verfchwende, die fein Statthalter Heinrich von Leippa von ihnen 
graufam erpreßt habe, und daß er nur nach Böhmen fomme, 
um diefe Summen abzuholen; dennoch fuchte er gleich hernach 
neue Abentheuer in Italien. Die Böhmen gewannen übrigens 
allerdings durch den flarfen Verfehr mit den. germanifchen 
Stämmen an Civiliſation. Im Beziehung auf diefe ift es fos 
gar micht unbedeutend, daß fie unter diefer Regierung bie alte 
flavifche Kleidung und Die Form des Barts, die fie vorher 
mit den oͤſtlichen Nachbarn gemein hatten, mit der Kleidung 
und dem Barte der weftlichen Nachbarn vertaufchten. Johann 
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war übrigens nach Ludwigs Rückkehr auf Erwerbung'won- Firhf 1380 
bedacht, da Herzog Heinrich von Kärnthen dieſes Fürſtenthum b 
feiner Tochter Margaretha und ihrem kuͤnftigen Gemahl zii *— 
uͤberlaſſen geneigt war und der Kaiſer eine Urkundf ausfertü 
gen ließ, vermoͤge deren Heinrichs Töchter erbfaͤhig wurdem 
Herzog Heinrich ward bewogen, Tirol noch währendſeines 
Lebens feiner Tochter zu uͤberlaſſen und dieſe Tochter warb 
ganz im Stillen mit Johanns jüngerem: Söhne verlobt. Mar 
garerha, Erbin von Tirol, hiplih wie die Nacht, war bamals 
ſchon erwachfen, Johann Heinrich, der Sohn des Koͤnigs von 
Böhmen war erſt fuͤnf Jahre alt; er warb nichts deſtoweniger 
mit ihr verlobt und fein Vater ſaͤumte um fo weniger" gleich 
nach Heinrichs Tode fr feinen Sohn Beſttz von dem ande 
zu nehmen, als es ihm für feine Unternehmungen im obern 
Italien ſo ſehr vortheilhaft gelegen war. 

Robert von Neapel hatte damals auch im obern sStafieh 
wie im wittlern Fortfihritte gemacht und hatte Torfona befeßt, 
als König Johann eingeladen ward, nach Stalien zu Tome; 
und die Kortfchritte der Neapolitaner aufzuhalten. Der Zug 
des Könige von Böhmen fehien mit der Bewilligung des Kat 
ferd unternommen und der Pabſt mißbilligte ihn wenigſtend 
nicht, da auch Bologna in’ dem Augenblicke den Cardinal Ber . 
trand verjagt und die Republik wieder hergeſtellt hatte; In 
Brescia und Parma ward Johann von Böhmen“ inifgenummen; 
Azzo Bisconti in Mailand, Albert und Maſtin della Scalaꝰ in 
Verona, Padua u. f. w. waren mit ihm in freundlicher Bes 
bindung, weil fie ed ſehr gern fahen, daß er der vo Den Fle⸗ 
rentinern und von Robert hart geängftigten Stadt Yuddt;, "Die 
ihn gerufen hatte, zu Hülfe eilte. Alles ſchien Damals“ dem 
unrnhigen Könige günftig, denn Bertrand von Poggetto war 
fein Freund, der Pabſt felbit trat mit ihm in Correſpondonz 
und dennoch ftürste das Gebäude feiner Macht eben ſo ſchneh 
zuſammen, als es gebaut war. 

Johann war ein Jahr lang ci330- 133 dDiemlieh⸗ zuæ 
lich und Ludwig hatte Anfangs ruhig zugeſehen, als ſich“ der 
Koͤnig in Brescia, Bergamo, Parma feſtſetzte, als er aber auch 
in Toscana glücklich zu ſeyn ſchien, entzog er ihm ſeine ſchwan⸗ 
kende Gunſt und reizte den Herzog von Oeſterreich und die 
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4339 Bolen, ihm ine "Rand zu fallen. Dies veranlaßte dann eine 
66 Reihe biplomatifcher Eabalen von der Gränze Rußlande bis 
nad) Frankreich und Neapel, die an unfere Zeiten erinnern. 
Philipp von Frankreich hatte nämlich damals große Plane 
gegen das deutſche Reich, befonderd in Beziehung auf Lyon 
und den Reit des Reichs Burgund und Urelate, anf ben Zwift 
des Pabſtes und Kaifers gebaut; Johann ging auf diefe Plane 
ein, in der Hoffnung, an Philipp eine Stäge gegen Robert 
zu erhalten. Robert nämlich, fo fehr er Franzoſe war und fo 
innig er mit dem Pabſte und dem Könige von Frankreich zus 
fanmenbing, wollte doch m Philippe neue Plane nicht eins 
geben, da er fürdtete, dieſer wuͤrde feine Auſpruͤche an bie 
Mechte des deutſchen Reiche auch anf Italien ausdehnen wols 
fen, weil er ſchon eine gemiethete Heerabtheilung Franzofen 
dahin gefchictt hatte. Lubwig erreichte inbeffen feinen Zweck, 
weil Johann nad) Böhmen eilen mußte, um fein Erbreich zu 
vertheidigen, allein er verweilte nur kurze Zeit dort; Stalien 
hatte mehr Reiz für ihn, er fchickte feinen Sohn Carl dahin, 
und reifete (Nov. 1331) nach Avignon um fich mit dem Pabſt 
und dem Könige von Frankreich Aber die italienifchen Angeles 
genheiten zu vereinigen. 

Die drohende Verbindung der Franzoſen, bed Pabſtes 
und des reifefertigen und für Geld dienenden boͤhmiſchen Koͤ⸗ 
nigs yereinigte endlich einmal alle Heine regierende Herru von” 
Dberitalien gegen bie Ausländer. Die vom Haufe Seala, 
Die Gonzaga, die Efte, die Bisconti, vwerbündeten ſich emblich 
einmal als Ssteliener, ohne Ruͤckſicht auf Guelſismus oder Ghir 
bellinismus, mit Robert, ſowohl gegen Ludwig von Baiern, 
als gegen Johann und feinen Sohn Carl von Mähren. Die 
Regtern hörten Darum freilich nicht auf, ſich in bie italienifchen 
Angelegenheiten zu mifchen, boch war bis auf König Roberts 
Tod Jtalier aueſchließend eingeharnen Heren unterworfen und 
die Republiken Venedig, Genug, Florenz erfüllten die Welt 
mit dem Muf von ihrem Reichthum, ihrer Macht und der bei 
ihuen blühenden Wiſſenſchaft und Kunft. 
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§. 1. 
Deutfchland bis auf Ludwigs des Baiern Tod. 


Kaifer Ludwig der Baier war, troß feines langen Streis 1330 : 
tes mit dem Pabfte, weder anfgeflärt wie Kaiſer Friederich II, bis 
noch Schlau, wie König Philipp der Schöne, noch lag ihm au 7 
der Behauptung der Rechte des Reiches, wie ſie Dante und 
Ludwigs Hoftheologen in Widerſpruch gegen die paniſtiſche 
Theologie und Rechtswiſſenſchaft aufſtellten, ſo piel, daß er 
dafuͤr einen Geldvortheil oder irgend ein Stuͤck Landes, das er 
feiner Familie erwerben kounte, hätte aufopfern ſollen. Als 
er indeſſen erkannte, daß der Pabſt jede Ausſoͤhnung verſchmaͤhe, 
und ſeine geiſtliche Fehde unverſoͤhnlich fortſetzte, ſuchte er die 
Reichsfuͤrſten dadurch zu gewinnen, DaB er dig Anmaßungen 
der Staͤrkern und Maͤchtigern durch ſeine Briefe und Diplome 
beſtaͤtigte und fuͤr Recht erklaͤrte. Dies ſehen wir daraus, daß 
er Balduin von Trier uͤbermaͤchtig marhte, und Auch Zuͤrch, 
St. Sollen und ſogar die vier Waldſtaͤtte dem unruhigen Her⸗ 
zoge Otto pon Oeſterreich, preiägeben wollte, Das Letzte gen 
ſchah nicht, weil die Schweizer ſich beſſer wehrten, ald die ges 
bulbigen Deutſchen; es zeigte ſich naͤmlich bei bar kaiſerlichen 
Beguͤnſtigung non Dpfterreich. auf Unkoſten ber Schweiger, daß 
im beutfchen Neiche Recht und SHerfommen nur dawenigen 
gegen die Großen und Mächtigen fchägten, den ſie fuͤrchteten, 
obes der füch feiner Haut wehren fonnte. 

Der ältefte ber beiden, von fünf Bruͤdern dawals allein 
übrigen. Herzöge von Oeſterreich, Albrecht IL. hatte, glg er im 
Todesjahr Friederiche des Schoͤnen (1330) wit Otto's Ge 
wahlin fpeifete, durch Gift den Gebrauch der Hände und Füße 
gerloren, weil man ihm durch fonderbare Gegenmittel das Le⸗ 
ben retten zu müffen geglaubt hatte; er ift daher in der Ges 
[dichte unter dem Namen des Lahmen bekannt. Albrecht kraͤn⸗ 
belte Iange Zeit hindurch, die Regierungsgefchäfte in dan oͤſterx⸗ 
reichiſchen Landen waren daher gerabe in dem Augenblid, ald 
. Ludwig aus Stalien zurücfehrte, dem unruhigen Herzog Dito 
allein überlafien. Diefer ſchloß noch im Frühjahr (den 9. Mai 
1330) in Landau ginen für ben neuen Kaiſer fehr drohenden 
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1330 Bund mit Johann von Böhmen; allein Dtto’s Macht feheiterte 
1387 vor Colmar wie hernach gegen Zuͤrch, und fein wanfelmüthi- 
ger Bundesgenoffe Johaunn, ftatt ihm bei der Belagerung der 
freien Stadt Colmar kräftig zu helfen, ließ fich von Ludwig 
wieder gewinnen, und vermittelte zu Hagenau (Aug. 1330) 
einen Frieden, der allerdings vortheilbafter für Defterreich war, 
als die Fortdauer ded Kriegs je hätte werben koͤnnen. Lud⸗ 
wig heftätigte nicht blos alle Rechte und Privilegien, welche 
feine Vorgänger den Öfterreichifchen Herzögen jemals ertheilt 
hatten, er verlieh ihnen nicht blos Durch Ueberreichung ſymbo⸗ 
lifcher Fahnen Güter und Rechte, die er wirklich zu vergeben 
hatte, ſondern auch folche, über welche er feine Gewalt hatte; 
ja er verfprach zwanzigtaufend Marf Kriegskoften und bezahlte 

fie mit Reichsſtaͤdten. 

Lubwig benutzte damals das Recht, welches ſich die Kai⸗ 
fer annmßten, für ihre Schulden Reichsſtaͤdte zu verpfändern, 
und gab zum Linterpfande der von ihm verfprochenen Zahlung 
Mheinfelden, Neuburg am Rhein, Schafhaufen, St. Galler 
und Zuͤrch an Oeſterreich; allein die Waldftädte verwandten 
ſich für Zuͤrch, welches entfchloffen war, fich zu wehren, und 
der Abt von St. Gallen für diefe Stadt; man wählte alfo 
fhwächere Städte, die feinen Fürfprecher hatten. Oeſterreich 
erhielt: Neuburg, Rheinfelden, Breyfach; aber erft nachdem auch 
diefe Städte ſich tüchtig zur Wehr gefebt hatten. Später (Mai 
1331) erlieg Ludwig ein nach Art juriftifcher Schriften abs 
fichtlich dunkel und verworren abgefaßted langes und wortreis 
ches Manifeft, deffen Furzer eigentlicher Sinn zu feyn fcheint, 

‚ ben Öfterreichifchen Herzögen Reichsvicariatsrechte bis an bie 
italienifche Seite der Alpen zu Übertragen. Das mußte, den 
drei Gantonen, die fih von der laͤſtigen Reichsvogtei losge⸗ 
macht batten, fehr bedenklich verfommen; fie wußten fich aber 
zu wehren. | 

Der fortdauernde Streit mit dem Pabſte nötbigte übers 
haupt Ludwig, die einzelnen Landesfürften, wie man fie fpäter 
nanıne, durch Lebertragung von FTaiferlichen Rechten und Lands 
vogteien auf Unfoften der Reichöverfaffung zu gewinnen und 
um eine Stüge an ihnen: zu haben, fie in Neichsgefchäften 
aller Art als Mitregenten zu Rath zu ziehen. Die erfte Folge 


Deutfhland bie anf Ludwigs des Baiern Tod. 325 


war nicht gerabe den Lanbesfürften günflig, fpäter aber konn⸗ 1339 
ten fie auf die in finftern. Zeiten: erhaltenen Diplome ihre Mis 
Litärberrfchaft bauen. Im Anfange nämlic; veranlaßte das 1247 
neue Verhältniß im’ Reiche den größeren Herrn bebeutende 
Ausgaben, ‚welche die durch Theilung der Länder geſchwaͤchten 
Fürften zu Grunde: richteten. und Die reichern Städte‘, fo wie 
ber fireitbare und trotzige Abel ſetzten ihnen Buͤndniſſe entges 

ı . gen, beuen fie nicht gewwarhfen waren. Als Beifpiel ber Art, 
wie ſich die Städte des Drucks, ben die Privilegien, bie. der 
Kaifer den Fürften ‚ertheilte, veranlaßten, zu erwehren fuchten, 
kann und Luzern dienen. Defterreich. nämlich gebrauchte die 
neue Freunbfchaft des Kaifers und das erlangte. Münzrecht, 
um in Zofingen fchlechte Münze fchlagen zu Iaffen und. wollte 
dDiefe durch drohende Befehle den Luzernern aufbringen; bie 
Stadt Luzern ſchloß ſich darauf, um diefem Drang zu entgehen, 
burch einen Bund auf. zwanzig. Fahr au die vier MWaldftädte 
an, ohne darum ganz vom Reiche abzufallen,. oder der Ver⸗ 
bindung mit Defterreih völlig zu entfagen. 

- Was der Kaifer weber allein noch Durch die Reiche» und, 
Gerichtsorbnung erzwingen konnte, fuchte er, wie alle übrigen 
durch Verbindungen und Bündniffe zu. erlangen und er ver. 
einigte in ‚der That, Pfalz, Meiffen, Defterreih zu einem 
Bunde bed Widerftandes gegen jeden geiftlichen und weltlichen 
Ruheſtoͤrer. Am Rhein hatte damald Balduin von Xrier non 
Belgien bis an die Gränze vom Elfaß eine geiftliche Monar⸗ 
die eingerichtet, die ed dem Pabſte unmöglich machte, durch 
feine Bannflüche ‚die Ruhe zu fidren, er trat fogar mit den 
ſchwaͤbiſchen Städten in Verbindung, um Sicherheit und Ruhe, > 
wieder herzuftellen, fo daß auf dem Reichstage zu Nürnberg | 
endlich wieder (Juni 133) daran gebacht ward, einen allges 
meinen Landfrieden zu fiften. Die fehwäbifchen Städte was 
ren fchon gleich nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien von Ludwig 
dahin gebracht worden, daß fie auf feine ganze Lebenszeit eine 
Verbindung unter. fih und mit ihm fchloffen; hernach hatte er 
auf einer. Berfammlung zu Ulm die bayerifchen Herrn. beiwos 
gen, fämmtlich diefem Bunde beizutreten; am Rhein bewirkte 
Balduin etwas Aehnliches. Balduin, damals Bifchof von 
Trier, von Mainz, von Speier und von Worme hatte nämlich 
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4856 die Sauer aAn Oberrhein zu einem üeilichen Butwe bewogen, 


bis 
3 


als der ſchwaͤbtſche Bund war; der Nürnberger Reichsſtag vers 
haͤnd dahrr die machtigſten Städte und Herrn von Suͤddeutſch⸗ 
Korb zuk Erhaltüng der Ruhe und des Friedens. 

Bei allem Anſchein von Ruhe in Deutſchland, bei aller 
Abneigung Hegen einen Pabſt, der nur durch Streit, durch 
Erpreſſungen, durkh argliſtige und Paikfinbige juriſtiſche und 
iheologiſche Gelehrſankeit beuruͤht war, mußte dennoch ber Kai⸗ 
fer unſerer inarer dem Nebel, dem Schwaͤrmen, dem gruͤbeln⸗ 
den Wiſſen Mb dem Aberglauben mehr, als ber klaren Ein⸗ 
ſicht hulbigenben Nation Alles leiden und Alles thun, damit 
ihn ſeine armen Deutſchen nicht für einen Ketzer hlelten. Lud⸗ 
wig und die Reichsſtaͤnde mit ihm krochen und demuͤthigten 
ſich auf jede Weiſe aus Furcht vor der Hölle vor einem Pabſte, 
der Deutſchland ansſog, während Italien, Fraukteich und bes 
ſonders England ſich durch Geſetze und patriotiſche Einigkeit 


| gegen auslaͤndiſche Pfaffen and gegen beten Oberhaupt, ber 


ein Sohn der Wucheiftadt CCahors) war, vortrefflich zu vers 
wahren wußten. Dies wird and dem Folgenden hervorgehen. 

Sohenm der XXL. ift bekanntlich unter den Päbften bes 
fonberd als kuͤhner und erfinderifiher Spechlant, oder wie bad 
jest heißt, als wiſſenſchaftlicher Staatsoͤbonom Alb Schöpfer 
neuer Einnahmen Der paͤbſtlichen Kammer beruͤhmt. Er ers 
fand bekanntlich Amtäten und Proviſtonen, Erſpectatiben und 
Ertravaganten; er war der Urheber der beruͤchtigten Kanzlei⸗ 
taren des roͤmiſchen Hofs, und erpreßte nach dem Zeugnifſe 
eines Zeitgenoſſen unglaubliche Summen fuͤr ſeine Verwand⸗ 
fen &), nichts deſto weniger durfte er die deutſche Nation uns 


geſtraft Höhen und Affen. Es war ihm nicht genug, daß er; 


imgeachtet er Ben Kaiſer verſtuchte, dad Land verwirrte und 
alle fromme und zarte Genmͤther zur Verzweiflung brachte, das 


9 Älberti Argehtinensis Chronicon apud Urstisium Vol. Mi. p. 125. Papa 
&item Fohanmes de mittari progente natus, ditah4 frätris et sorordm 
Ausräı Alios 6t neputes divitiis et honokibus Anno pontikcäius Au 
dedimo noho, moriens reliquit decies söpties contum mil. 
ia flerenorum. Villani fagt foger, er habe achtzehn Millionen 
Goldgulden baar und fieben Millionen an Silbergefhirr und Edel- 
Heinen in der Schatzkammer hinterlaffen. 
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Reich dennoch ganz ausfaugen durfte, ſondern er foberte, der 1330 


Nachfolger Garls des Großen ſolite den Wuchrer aus Cahors N 
foͤrmlich als ſeinen Obern erkennen und wies noch kurz vor 
ſeinem Tode alle bittenden Geſundtſchaften der glaͤnbigen Doni⸗ 
ſchen ſchnoͤde von fich. 

Der Einfluß der Prieſterſchaft war in Deutſchlaub ſo 
ungemein viel größer und bedeutender als in Italien, Frunb 
reich und England, daß Lubwig einen Augenblick bereit war, 
Dem Pabſte ſcheinbar zu willfahren; aber ber Pabſt war mit 
dem Schein und ber-bloßen Anerkennung ſeines Rechtes nicht 
einmal zufrieden, Subwig ſollte ihm auf aͤhnliche Weiſe dns 


Kaiſerthum zu Fußen legen, wie Nilblaus V. bas Pabſtthum. 


Das war dann doch auch ben Deutichen zu arg. In den Un⸗ 
terhandlungen mit dem Papſt war wieber Johann von Bis 
men, der feine Meile in Italien. bamald ausgeſpielt hutte, eime 
Hauptperſon. Er hatte feit feiner Rikfehr aus Italien ſchou 
manchen Man und manche Reiſe gemacht und manches Aden⸗ 
theuer beſtanden; er hatte ſich erbbten, ben. Kreitzzug mitju- 
machen, den damals ber Padſt und der König von Frunireich 
ungemein geſchickt benutzten, um bie Glaͤnbigen um ihr Gelb 
zu bringen. Der Eine ließ ben Zug verkuͤndigen und funk 
melte die Gelder ein, woruͤber erinie Roechnung ablegte, ber 
Andere theißte mit dem Pabſte, unb gab vor, er wolle ſich an 
Die Spike der Kreuzfahrer ftellen. 

Bad. Toms Antheil an dem Streit zwiſchen Auiſer 
und Pabſt angeht, fo war er auſ Nene nach Paris und nad 
Avignon geveifet geweien, hatte fich mit Ludwig ausgeſoͤhnt 
nud ihn beredet, ber unverſchaͤmten Foderung . bed Pabſtes 
nachzugeben und das Kaiſerthum, ohne ur bie deutſchen Staͤnde 
erſt zu fragen, auf einige Zeit abzutreten, und zwar an den 
Schwiegerſohn des. reifes und bienfbfertigen Könige von Boͤh⸗ 
men. Dieſes war dem Pabſte ungemein erfreulich, und er 
fänmte nicht, zwei Legaten deshalb mach Deutſchland ahzufer⸗ 
tigen (1383).. Diefe mußten ber bald eriahren, daß füh auch 
bier wieder Johann übereiit, baß er wid ausgemacht verkuͤn⸗ 
Bist habe, was ihm möglich gefhienen hatte, daß es Tabwig 
keineswegs Ernſt geweſen, und daß fowohl die Deutſchen als 


VB Dentſichlamd his. auf Lupwigs.bes Baiern Tod. 


ei Dis Zaliener, ion uͤber die Schreibereien in dieſer Sache, 


zu Weihe noch gegenwaͤrtig vorhanden ſind, hoͤchſt erbitiert ſeyen. 

Lodwigt war genoͤthigt, um den Unwillen feiner beßten 
—— förmjich abzulaͤugnen, daß er das Kai⸗ 
ferthbum babe niederlegen wollen, auch »ereitelte er auf dem 
RMeicht agzu Speier (13333 den Verſuch des Pabſtes, unter 
dem Vorcnanate Dad Kreugzuges ben Zehnten in Deutſchlaud 
EAbeben zug laffes; ‚Lim dieſelbe Zeit ließ Ludwig den Landfrie⸗ 
Deu miederholt verfündägen, ‚amd 'forgte ſogar dafuͤr, daß bie 
WBicherhris her Straßen im Nothfall durch eine gewaffnete 
Macht geſchuͤtzt werden fünne. Unmittelbar hernach fehien- der 


Ka. rip neno zigiaͤhrigen Johaun XXI, und Die ſchleunige 


MAnhi·¶ Deg. 1384 eines wilzdigen Geifilühen zu deſſen Nach⸗ 
MAlger:zur Mudtöhnung. des Reichs und ber Kinche- Den MWeg 
gi bahn. in: fromuer und uneigennuͤtziger, in der Stadt 
DSouloaſeratborxer · Oriſtlichee ward unter. ben Merken Bene⸗ 
ditt .XI. Pahſt aaud Ludwig ordnete ſogleich eine. glaͤnzende 
Geſandtſchaft rab, rwelche iu ſeinecn Nauer, dem nenen Pabſte 
erökhren ſollte, daß mr zu jrhar: Perſoͤnlichen Demuͤthigungi ber 


qeit ſey, mann nur! nichts vomi Reiche gefordert werde: Bene 


diet eumfing hier glngende Gaſandaſchaft, weiche aus drei Praͤ⸗ 
Inten--und. drei. Mitbern beſtand, ai denen Spitze der Genf neu 
Dettingen⸗ war, welche Ludwig nach Avignon geſchickt hatte, in 
einer feierlichen Audienz, und ſuchte ſich durch ihre Vermitte⸗ 
Ange. mit: bene, Kaiſer· Aber die. Bedingungen der Ausſobnung 
—— MPhilipp VI. Alles wereitelte. DEP 
1:5 ſeſchuldigte den wanlelmuthigen Sönig:. van: Bi 
aubn,, daß ar, mar: ſeinern Barbiabuug mit Robert won :Reapel 
Philippiwen⸗i; va reich den Leitern bewogen. hahe, jbra 
Moabit: abeuhalten, diesblebensinfunft- mitt. Dem Kaiſer, die ſchon 
woͤllig sabgefchlofieu gemiefeiiigeg; zit erfuͤllen. Philipp braulſte 
mal Johnun in meinen u Streitigkeiten mit England: und ber 
Koͤnige von: Baͤhmen degar umwillig, daß der Katfer in. dem 
Briege;ıden.er mit. den doͤſterreichiſchen Herzögen wegen Kaͤrn⸗ 
sben fuͤhrde, den Letztern. beiftand, ob exr..gleich vorher eine Li 
Funde zn Chfteniber Dochter Heinrichs won Kaͤrnthen aus⸗ 
geitell' hatt in deren Ramen Sobans, das Land⸗ in Auſpruch 
nahm. Dies hängt mit dem fpäteren Streit über Tyrol enge 
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zuſammen. Es hatte nämlich Ludwig gleich bei feiner Ruͤck⸗ 1339 
kehr aus Italien, den beiden Töchtern, ded Herzogs von Kaͤrn⸗ N 
then, die mit den Söhnen Johanns von Böhmen vermählt 1347 
merben follten, aus Eaiferlicher Machtvollkommenheit das Necht 
ihred Vaters Fuͤrſtenthuͤmer, Kärnthen, Krain, die March, Tyrol 
zu. erben durch eine Urkunde augefichert.- Als Lubwig gleich 
nachher mit Johann aufs Neue zerfiel,-trat er mit den Defters 
reichern, die an Heinrich Erbe beffere Anfpräche zu. haben 
glaubten, in Unterhandlung, und ‚überließ die Entfcheidung 
fieben. Schiedsrichtern, ohne jedoch Johaun zu befragen, ober 
ipn auch nur vom Ausfpruche der Schiedsrichter in Kenntniß 
zu ſetzen. Der Ausſpruch der Schiedsrichter (vom 26. Nov, 
1330) war gewifjermaßen nad) neuer diplomatiſcher Manier 
anf Schrauben ‚gejest: Kaiſer Ludwig folle, Tautete.er, den 
Herzoͤgen von Oeſterreich eine Acte ausſtellen, daß er ihnen 
nach Herzog Heinrichs von Kaͤrnthen Tode das Herzogthum 
Kaͤruthen und Tyrol als Reichslehn übergeben wolle, dafuͤr 
ſolle Ludwig, das. Oberland an der Etſch und im Innthal und 
überhaupt alles dasjenige erhalten, was. der Herzog Heinrich in 
ben obern Landen als fein Eigenthum zuruͤcklaſſen wuͤrde. Wenn 
Herzgg Otto im. Beſitz von Kaͤrnthen ſey, ſolle er ſich gegen 
Herzog Heinviche.‚hinterlaffene Töchter. ſo betragen, wig-ihm 
Kaiſer Ludwig vorſchreiben werde, und dennoch ward wieder 
auf die fieben Schiedsrichter verwieſen, wenn dieſer zu Hartes 
vorſchreiben ſollte 88). ... 

Dieſe widerfprecheuben. und geſchraubten Zuſicherungen 
"an ODeſterreich und Boͤhmen reichten unter den. mehrerz Sabre 
hindurch ſtets wechſelnden freumbfrhaftlihen und feindli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen zwiſchen den drei Nachbarn leidlich aus, 
und Ludwig zoͤgerte mit ber letztern Entſcheidang; dieſe warb 
aber beim Tode des Herzogs. von Kaͤrnthen nothmendig, Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe erfolgte Herzog Heinrichs Tod ‚gerade zu der 
Zeit, als Ludwmig mit dem Pabſt angeknuͤpft hatte und mit 


Die urkunde ſelbſt, r. r den Ausspruch der ſieben Schiedsmãn⸗ 
‚ner zur Beilegung der Streitigkeiten zwifhen dem Könige Ludwig 
“ und den Herjügen von Defterreich vom 26. Nov. 1330 findet man 
hinter Franz Kurz Defterreich unter H. Albrecht dem va 

. men. Linz 1819. Beilagen Xo. II. Seite 340 — 342; 
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1350 Philipp von Frankreich nicht ganz einig war (April 1335), 
43 * 8 alſo Johanns von Böhmen Freundſchaft ſehr bedurfte, nichts 

deſto weniger entſchied er, trotz des vorher den Toͤchtern des 
Herzogs ertheilten Nachfolgerechtes gegen dieſe, alſo gegen Boͤh⸗ 
men, und fuͤr Oeſterreich. Johann war in dem Augenblicke 
gerade abweſend und verweilte in Paris. Der Kaiſer ent⸗ 
ſchuldigte ſeine Entſcheidung damit, daß er das Recht der Nach⸗ 
folge nur unter der Bedingung ertheilt habe, wenn ihm von 
der Heirath der Toͤchter Anzeige gemacht werde, daß ihm aber 
die Verlobung des bbhmiſchen Prinzen Johann Heinrich, fuͤr 
welchen deſſen Vater jetzt das Erbe der Margaretha (Maul⸗ 
taſch) in Anſpruch nehme, nicht angezeigt ſey. Johann Hein⸗ 
rich war ſchon in ſeinem fuͤnften Jahr mit der viel aͤlteren 
Margaretha verlobt worden, er war als Herzog Heinrich ſtarb 
(1335) erſt dreizehn Jahr alt; fein ſtets ritterlich abentheuern⸗ 
ber und verſchwendender Vater ward durch eine bei einem tols 
len Rennen im Turnier erhaftene Wunde in Paris zuruͤckge⸗ 
halten, Ludwig, Otto und Albrecht beendigten daher die Anger 
legenheit ebe Johann zurädgefommen war. Ludwig felbft uns 
terbandelte erſt in Wien, dann in Linz mit den beiben oͤſter⸗ 
reichifchen Herzögen und ertheilte ihnen ſchon am 2. Mai (1335) 
burch Urkunde und feierfiihe Belehnung Kärnthen ald erledig⸗ 
tes Reichslehn und auch ſogar bie Grafſchaft Tyrol, nur den 
noͤrdlichen Theil, der an Oberbaiern und Schwaben graͤnzt, 
ausgenommen, da biefer ihm und feinen Kindern zufallen follte. 
Krain und Kaͤrnthen wurden von den Sefterreichern beſetzt, 
Tyrol blieb aber der mit dem boͤhmiſchen Prinzen vermählten 
Margaretha, weil die Tyroler Kandftände von der in kinz feſt⸗ 
gefegten Theilung nichts wiffen wollten, und außerdem ber 
verlaffenen Prinzeffin Margaretha um ihred Großvaters Mans 
hard willen, ald beifen Erbe Tyrol ar Kärnten gebradjt war, 
treu gu ſeyn, feterlich gekobt hatten. 

Johann von Böhmen ward erik durch feine Wunden in 
Paris lange aufgehalten, dann verwidelten ihn feine Gelbver, 
legenheiten, in die er durch feine Verſchwendung gerathen war, 
in Streit mit ſeinen Glaͤubigern, ſeinen Unterthanen, und ſo⸗ 
gar mit ſeinem aͤlteſten Sohne, Carl Markgraf von Maͤhren, 
den er, wenn er in. der Melt herumreiſtte, als Statthalter in | 
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Böhmen zu laſſen pflegte, ir eine offene Fehde. Earl mußte 1330 
nach der Ansföhnung mitt feinem Vater zuerft nah Wien rei- * 
ſen, um die oͤſterreichiſchen Herzoͤge zu bewegen, Kaͤrnthen her⸗ 13 
auszugeben: als diefe Reife vergeblich war, mußte er ein Heer 
ſammeln und mit verfcjledenen italienischen Herrn Buͤndniſſe 
einleiten, welche bernach Johann abſchloß. Diefer Legtere wollte 
feine und feines jüngeren Solms Rechte mit den Waffen bes. 
haupten; er fürhte baher feine Händel mit den Polen und 
Ungarn fobald als möglich auszugleichen und Die Könige ber 
beiden Nationen zu einem Bünbniffe zu bewegen. Die brei 
Könige Hielten eine perfoͤnliche Zuſammenkunft; Sohann ent 
fagte feitien Anfprächen an Polen und begann im folgenden 
Jahre Krieg mit den beiden Herzögen von Oeſterreich, bie auf 
bes Kaiſers Huͤlfe rechneten. 
Diefer Krieg begann (1336) faſt um diefelbe Zeit,’ als 
ber Kaiſer und der Pabſt ſich einander fehr genähert hatten. 
Benebict XI. fühlte peinlich, daß er in Avignon ganz in ber 
. Gewalt Philipps ſey, da dieſer fogar die Auslieferung ber von 
feineni geizigen Vorgänger hinterlaſſenen Schäge von ihm ger 
fobert hatte, er wuͤnſchte mit Ludwigs Hilfe nach Kom zu 
entkommen, unb willigte daher in eine Ausführung; die Cars 
dinuͤle und Koͤnig Philipp, fuchten biefe aber zu hintertreiben. 
Beide, Koͤnig Philipp und die Cardinaͤle, glaubten, oder gaben 
doch vor zu glauben, daß ſie durch eine Verbindung mit Koͤnig 
Johann von Böhmen ben Kaiſer verberben und Frankreich Über 
Deutſchland erheben koͤnnten, was der Pabſt weder wuͤnſchte 
noch hoffte. Der Pabſt verfolgte daher einen Weg, der ohne 
das Collegium ber Garbinäle zu keinem Ziel fuͤhren konnte. 
Benebict XL. Hätte, wie wir oben bemerkt haben, ſchon eine 
erite Geſandtſchaft fehr freundlich anfgenomnien imb es war 
verabredet worden, daß eine neue abgeſchickt werben folle, 
weiche im September (1335) in Avignon einttaf. Bei bei 
erſten Audienz, welche dieſe Geſandten hatten, hielt Marquard 
von Randegg, Domherr von Augsburg, vor dem verſammelten 
Conſiſtorium eine Rede, worin er im Namen des Kaiſers Alles 
zugeſtand, was der Pabſt gefodert hatte, wie dieſer ſelbſt er⸗ 
kannte. Der Pubſt ſagte naͤmlich nicht blos, daß er durch 
Lubwig befriedigt ſey, ſondern er lobte auch in einer Rede, 
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13309 weiche nachher an alle Drte geſchickt ward, bie Einfalt und 


big 
1347 


Geduld der guten deutfchen Nation, welche fih alle Erpreffun- 
gen und Demüthigungen gefallen laſſe, deren fich die Franzo⸗ 
fen und Engländer zu erwehren fuchten. 

Die Einleitung  fchien alsdann getroffen, die Hindernifle 
befeitigt, eine neue Geſandtſchaft im Fruͤhijahr (1336) follte 
die Ausſoͤhnung beendigen, ald die gegen Defterreich verbünde- 
ten Könige von Böhmen, Ungarn und Polen zugleich mit 
Philipp und mit ben Garbinälen den Pabit binderten, Ludwigs 
Reue und Buße gnaͤdig anzunehmen. Manfi bat in einer 
Rote zu des Garbiual Raynaldus päbftlichen und papiftifchen Ans 
nalen fehr gut nachgewiefen, dag Philipp VI. nicht, wie man 
oft behauptet, ganz allein Schuld war, daß ſich der Pabit nicht 
nach Italien begab, denn cd war bamald fein Ort, wohin er 
ih hätte: begeben Edunen. Rom war wilder Anarchie über 
Iafien und Roberts, Anfehn war dort größer ald das päbftliche, 
der Pabſt felbft war daher auf den Gedanken gekommen, ſei⸗ 
nen Gig nicht dort, fondern in Bologna zu nehmen, aber ſeit 
der Gardinal Betrand vertrieben und die Republik wieder eins 
gerichtet war, wollte man ihn auch dort nicht. Ausgemacht 
iſt Dagegen, daß noch ehe Ludwig bie verabredete Geſandſchaft 
ſchickte, der Pabft.von Philipp gebrängt mit einer neuen Fo⸗ 
derung hervorfam, die fein Kaifer ‚gewähren Eonnte, ohne am 
Reiche zum. Berrätber zu werden. Ludwig follte nämlich die 
Anmaßungen Philipps gegen. das deutſche Reich in Beziehung 
auf Arelate-und Burgund -und Nobertd Beeinträchtigungen der 
italieniſchen Vaſallen des deutſchen Reichs nicht allein dulden, 
ſondern foͤrmlich anerkennen. 

Ludwig verſuchte das Aeuſſerſte; er nahm Alles zuruͤck, 
was ſeit Heinrich VII. gegen die Guelfen, gegen Robert, gegen 
Siena, gegen Florenz geſchehen war, er erklaͤrte bittre Reue 
über Alles, was in feinem Namen gegen Johann XXI. ges 
than. und..gefchrieben worden; er wollte .fpgar vor den Deuts 
ſchen Fuͤrſten uud Bifchöfen ſchwoͤren und mit Brief und Sies 


‚gel befräftigen, laffen, daß fie ihn mit Krieg verfolgen wollten, 


wenn er nicht Alles erfülle, was er dem Pabſte verfprochen 
hatte. Philipp fuchte durch den Pabſt zu bewirken, daß Lud⸗ 
wig alle Verbindung mit dem Könige von England, mit bem 
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er damals in Unterhandlungen war und ſpaͤter ein Buͤndniß 1330 


ſchloß, abbreche, und Ludwig war ſchwach genug, den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, die er jetzt als Bevollmaͤchtigte an den Pabſt 
ſchickte, Auftrag zu geben, nicht blos mit dem Pabſte, ſondern 
auch mit Philipp auf eine ihm und dem Reiche wenig ehren⸗ 
volle Weiſe zu unterhandeln. Dieſe Geſandten waren Ludwigs 


bis 
1347 


Neffe, der Pfalzgraf Ruprecht und der Markgraf Wilhelm von 


Juͤlich, deren in Ruͤrnberg (Ende Sctober 1336) ausgeſtellte 
Vollmacht weder dem Kaiſer noch den deutſchen geiſtlichen und 


weltlichen Herrn, um derentwillen ſich der Kaiſer ſo ſehr ers 


niedrigte, Ehre macht. 

Der Kaiſer beſchuldigt in dieſer Urkunde einen Verſtor⸗ 
benen, daß er ſich in ſeiner Sache und in ſeinem Namen ohne 
ihn zu fragen auf ein Concilium berufen und ſogar Acten⸗ 
ſtuͤcke verfaͤlſcht habe h); er verläugnet feine treuſten Freunde 
und Diener, gibt ſie auf und verraͤth ſie, indem er ſagt, die 
ſtrengen Canoniſten und frommen Theologen, die fuͤr ihn ge⸗ 
ſchrieben und gehandelt, hätten ihn, ben einfaͤltigen Ritters⸗ 
mann betrogen i).- Er gibt auf diefe Weife nicht blos Verftors 


h) Die lange und ausführliche Vollmacht, welche Ludwig den beiden 
Fürften ertheifen mußte, in feinem Namen unmwahre und fchimpf: 
Iihe Dinge zu befennen,, fteht bei Raynaldus No. XXXI—XXXVII. 
Die im Tert erwähnte Stelle lautet in der Ausgabe von Manfl 
pag. 75 No. XXXIII folgendermaßen: Item quod nos numquam ju- 
ravimus licet sic esset scriptum in appellatione. item, 
quod reperitur, quod notarius, qui hoc fecit, scilicet Ulricus Goil- 
donis, malitiose ac in vindictam contra nus, dicendo , se per nos 
esse laesum, istam appellationem, quorundam de consilio, volentium 
talem divisionem seminare, quod numquam valeret eam reparare, fieri 
curavit; et hoc confessus est in morte, ut a plurimis asseritur. 

i) 1. c. p. 74. Item ad confitendam, vice et nomine nostre, quod no- 
biscum tenulmus fratres minores rebelles ecclesiae, videlicet fratrem 
Michaelem de Cesena, fratrem Franciscum de Marchia, fratrem Guil- 
lelmum, fratrem Bonam gratiam, fratrem Henricum de Chalem et 
aliquos eorum socios et sequaces et quod non consensimus appella- 
tionibus eorundem fratrum contra dominum papam Johannen prae- 
dictum et vice et nomine nostro et pro nobis excusandi nos in su- 
pradicto articnlo, nec non super eo, quod nohls imponitur, qaod eis 
favemus in eorum opinionibus et in eorum praedicationibus, factis 
et dietis contra fidem et ecciesiae determinationem. Primo — das 
wollen wir auslaſſen — — — — — Item quod sicut miles scrip- 


⸗ 
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1330 bene, bie bed Pabſtes Fluch jenſeits nicht erweichte, fonbern 
bis auch Rebende, die man vernichten wollte, ihren Feinden zum 
1347 Ipfer. Alle Demüthigungen des Kaiſers, alle Reifen ber Fuͤr⸗ 
fien zum Pabſt und zum Könige waren fruchtlod, weil Die 
franzoͤſiſchen Cardinaͤle aus Patriotismus für den König gegen 
Kaifer und Pabſt handelten, und den Legtern wiber feinen 
Willen dahin brachten, daß er endlich ber gläubigen’ und ges 
duldigen Deutichen Einfalt auf eine härtere Probe ſetzte, ale 
fie ertragen konnten, wobur dann endlich einmal beuticher 
Patriotismus geweckt warb. i 
Wilhelm und Ruprecht erriethen endlich Philipps und 
feiner Franzoſen Abfichten, auf ihren Wink feßte Ludwig feine 
Unterbandlungen mit Eugland fort, brach aber dennoch Die 
Unterbandlungen. mit dem Pabſte nicht ab, und nahm feine 
Anträge nicht zuräd. Der Pabſt war von Allem unterrichtet, 
er wußte, daß bie Deutfchen gefonnen ſeyen, plöglich abzukre⸗ 
hen und die beiden fürftlichen Gefandten zuruͤckzurufen, ex 
fuchte daher zu ergreifen, was man ihm anbot, weil es un⸗ 
möglich fehien, baß ihm je mehr geboten werben Könnte. Noch 
im Anfange des Jahres (1337) beſchwor Benedict XL den 
König von Frankreich vergeblich, zuzugeben, daß er Ludwigs 
Bitten Gehör gebe, diefer glaubte der Verficherung nicht, daß 
auch die Deutfchen zuweilen fcharffchtig und rafch ſeyn Fönns 
ten k). Was der Pabſt vorausgeſehen hatte, erfolgte indeſſen 


turarım et literarum suktilitatum ignari, quia dicebantur meliores 
magistri theologiae et fratres religiosi non credentes aliquid contra 
filem facere, appellationi eorum consensimus, et ipsam pro defen- 
sione nostra et Jurium nostrorum interposuinus. 


x) Der Pabſt fihreibt (bei Raynaldus aun. 1337 No. M) im April an 
’ Philipp: — — verentes quod si per appoaitionem impedimenti, vel 
” alias minus rationabiliter aditum soper tractatum hujusmodi claude- 
remus, perspicaces et gubtiles Teutonici perpendendo, unde talia 
processissent, exinde irritati vel forsan desperati, ge cum Anglieis 
vel aliis regiis aemulis colligarent, quod periculgapnm et mocivum 
posset, quod deus avertat, existere regno tue. Si vera, procedente 
tractatu hujusmodi, ex parte ipsorum occurrant forsan talia, per quae 
impediri vel differri praelibgtum contingat negotium ita quod nec no- 
bis, nec tibi, fill, valeat imputari et nos et tu apud deum remane- 
bimus excusati. / | , 
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in der That, Ludwig nahm ben Kaifertitel, den er vorher Dem 1330 


Dabite zu Gefallen abgelegt hatte, um ihn von dieſem wieber 
zu empfangen, wieder an, er brach die Unterhandlungen gang 
ab, und ed war fruchtlos, baß ihm Benedict im Detober (1337) 
einen freundfchaftlichen und dringenden Brief fchrieb, denn es 
hatte fich mit ben Umftänden auch Ludwigs ganze Politif geÄubert. 

Die deutſchen Fuͤrſten nahmen fi im Sabre 1337 end» 
lich der Sache bed Kaiferd, als einer, Reichsſache an, und 
wenn gleich König Johann, ſtets unbeftändig und ynguperläf 
fig, auf der einen Seite ſich mit Ludwig ausföhnte und auf 
der andern doch eine enge Berbingung mit Fraufreich untere 
bieft, und fein Schwiegerjohn, Heinrich von Nieberbaiern, ſich 
vom Pabfte gebrauchen ließ, fo erflärte fich dagegen Lubwigs 
beftigfter Gegner, der Biſchof von Stradburg zu feinen Gun⸗ 
ften, und Heinrich von Birneburg fogar ward que einem Paͤbſt⸗ 
fer Patriot. Heinrich war lange mit Balduin von Trier über 
das Erzbisthum Mainz in Streit und zulegt in Proz ger 
wefen, diefer Prozeß war verloren und Ludwig hatte Balduin 
beredet, das Erzbisthum und. bie von ihm befeßten Burgen her 
auszugeben. Da Heinrich dad Bistbum yon Johann XXI. 
gelauft und nachdem man ibm Iange ben Befig ſtreitig ge, 
macht, burch den neuen Pabit erft endlich wirklich erlangt hatte, 
fo Flags ber Cardinal Raynaldus in feinen Annalen recht bits 
terlich darüber, daß fih der neue Biſchof hernach aus Patrio⸗ 
tismus undantbgrer gegen Benedict XI. betragen, ber ihm zum 
Befige des Bisthums geholfen, ald vorher Balduin gegen 
Johann XXII. der es ihm gar gern entriffen hätte. Heinrich 
von Virneburg nämlich betrieb hernach Die Sache des deutſchen 
Reichs gegen den von franzoͤſiſchen Cardinaͤlen umgebenen Pabft, 
während der Kaifer dem furchtbaren Feinde des franzöfifchen 
Königs neue Rechtsgruͤnde und neue Mittel zu einem Krieg 
mit Frankreich gegeben hatte. 

Eduard II. von England fand, wie wir unten näßer 
geigen wollen, einen Bortbeil darin, ſich des beutichen Kais 
ſers zu bedienen, um in Belgien und in Deutfchland ein 
ritterlihes Heer in Dienfte nehmen zu koͤnnen, befien er 
ſich gegen Frankreich bedienen wollte. Die Ritterihaft von 
Zlandern, Brabant, Hennegau, Luͤttich und fo weiter war 


big 
1347 
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1330 vom Könige von England gewonnen, fie Fönnte aber dem 


bis 
1347 


Verbrechen bed Treubruchs an dem König von Frankreich, von 
bem fte Lehn Batte, nur dadurch entgehen, daß Eduard als 
Bicarius des Kaiferd im Felde erfchien, darum fuchte er dies 
fen fonft gauz leeren Titel. Die eigentlichen Unterhbandlungen 
Eduards mit Ludwig, die Summen, die er erhielt, und die 
ſchmutzige Käuflichfeit der deutfchen geiftlichen und weltlichen 
Herrn haben bie därftigen. beutfchen Ehronifen jener Zeit weis⸗ 
lich nicht erwähnt, man muß fie aus der Sammlung der Ae⸗ 
tenftücfe der englifchen Gefchichte mühfam zufammenfuchen, aus 
beten wir auch lernen, daß der SKaifer gleich Anfangd eine 
runde Summe von achtzigtaufenb Goldgulden erhielt. Die 
deutſchen Ehronifen, der Sitte des Volfd und feiner Zeitungen 
gemäß, find unerfhöpflich in der Beſchreibung der Ordnung, 
Feier und Pracht der leeren Geremonie bei der Zufammenfunft 
des Kaiſers mit dem Könige zu Coblenz, auf welcher die längft 


im Stillen: abgefchloffenen Berträge weltfundig gemacht wurden. 


König Eduard hatte Geld und Wolle mit nad) Flandern - 
genommen, um die Habfucht der deutfchen Herrn zu befriedis 
gen und das Staunen bed Volks. durch ungewöhnlide Pracht 
zu erregen, er und ber Kaiſer zogen von QTaufenden von Rits 
tern begleitet nach Goblenz, wo auf Öffentlichen Marfte (Sept. 
1338), eine feierliche Verfammlung gehalten ward um Die 
Keindfchaft gegen Philipp Öffentlich zu erklären. Es warb zu 
Diefem Zwecke das Schaufpiel eines Gerichts Aber Philipp aufs 
geführt, wie Ludwig auf ähnliche Art über Robert von Ned- 
pel in Pia Gericht gehalten hatte und mit gleichem Erfolge. 
Der König von Frankreich war wegen verlegter, dem deut- 


{chen Reiche ſchuldiger Lehnepflichten, nach allen Regeln und 


Rechten und mit ben nöthigen Friften citiet, dad Gericht ward 
mit großem Prunfe, woran viel Geld verfchwendet ward, ge: 
halten, es ward viel gefchrieben und geflegelt, dod) ward dem 


im Felde nicht befiegten Feinde wenig gefchadet. 


| Uebrigend trennten ſich Ludwig und Eduard in ftiller 
Unzufriedenheit über einander; denn der Kaifer fah fih durch 
den Glanz und den Reichthum des Königs und feiner Lmges 
bung. bei Öffentlichen SFeierlichfeiten verdunkelt, und befchwerte 


_ Sich, daß Eduard die Etikette nicht beobachtet habe, welche die 


2 
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in ſolchen Dingen ungemein puͤnktlichen Deutſchen foberte; ber 2380 
König Dagegen war fun Aber bad, was er anf Ludwigä Zus N) 
derung an CEhrenbezeugungen leiſtete, hoͤchſt unzufrieben und 1347 
unwillig. Dieſe Gerichtskomoͤbdie in Coblenz hinderte fibrigene 
Philipp gar nicht, Daß er nicht, als er hernach gegen den 
neuen Reichsvicarius im belgiſchen Lande ind Feld zog, fht 
fen Geld ebenfalls deutſche Gtreller gefunden Hätte. Di 
englifche König, Der außerdem bei Biefer Gelegenheit feine und 
feiner Gemahlin Kronk verſetzte, um die Deutfehen zu befrier 
digen m), war gleichwohl Hug genug, bie zweimalhunvert und 
zwänzigtauſend Goldgulden, vie er. außer beit achtzigticuſend 
verſprochen hatte, fo Lange zuruͤckzuhalten, bis Ludwig fein 
Verſprechen erfuͤllt und ſich mit der ganzen Reichsmacht ‚mt 

ihm vereinigt habe, was nie geſchah. 

Statt mir England verbunden Philpp mit arteg zu * 
draͤugen und ihn zu zwingen, ſich bei. dem Pabſte und den 
Cardinſilen fuͤr die von ihm gehemmte Ausſoͤhnung zu verwen⸗ 
den, Hatte Muh Luswig mit Sen Erzbiſchofe von Maik, Ab 
wie man aus einer Andeutung bei iAtert von Stragturg fe 


3) Allerfas Argdtrtin, Urkkö Vol. M p. 128, ' Dit Mutant reki Angliae 
: Xegene Ptsfirgacgm yisktare' parztub,. sed ex; persudsione et adtıtia 
_ Prindipis, simulantis, se illico ‚progredi non iverunt, Rex. autem 
Franciae, timeng eorum adventum, se in finibus regni sui versus " 
" Kländriam posuit cum tliginta millibus galeatis decem hebdoniäde 
"  exspedtähr’ eörtm afrehtum, Hunigtatt in aliqua parte terram inithi- 
. U" cortit: atlängärid, Ked qustibet die duos flörenos ppro taöllder gultath 
.ı  espendens, exnhtie omorum perditioninus et allis damnia, ita auan 


m), Bei- Ren, enge, ——* Aets ‚Ruplica rognm. Angiag Ye} 
‚., Ildum Pgrs de ‚p. 4124 findet man das Aktenſtück über die 
pfändung, weiter unten p. 1188 chreibt Eduard den —— 
virts et amicik 'sais difectin, Scähinis, corsuffbirs' et universität Ob 
+2. "Toniekit, ſio mbchſen ihm aurfhus ber Zahlung :demfan: vnd die 
 Mänder. nicht. verkaufen/ wie ihre nach England goſchickton Bands: 
Sal 1 udente gedroht hätten. Es Heißt Dort unter aubenmn; Qyanpirem 
‚ specigling, quo possumus, "vos Togamus, quatenus dictos. gancivep 
” veafros adhue velitis , si —* inducere, ut a monitidnibus et qü - 
IT riaost eianförmus’ Kontra nos let irodiros fäclendis er di dittrachibite 
ur detorum Klein. voRrt ad toapile möodltum rativus ——— bt 
solutlotioma dies uprangekiiin; dfppplatei. : on. 
 Siploffer u, ©. IV. Bd. ir. Thl. 9) 
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1380 fehließen ſollte, insgeheim fogar mit ben Pabſte verſtaͤndigt, 


1347 


um diefen aus der Gewalt ber Franzoſen zu eridien. Der 
Raifer wollte, wie e& ‚fcheint, den Pabſt bewegen, bie Huͤlfe 
der dentſchen Prälaten gegen die Cardinaͤle und die frauzoͤ⸗ 
fifcdhen: und neapolitanifchen Praͤlaten, gegen Philipp und Ro⸗ 
bert anzunehmen. Heinrich von Virneburg nämlich hatte, Die 
Biſchoͤfe feines Sprengels auf einer im März (1338) gehal⸗ 
tenen. Berfammlung bewogen, die Vermittelung zwiſchen Pabft 
und Kaifer über fich zu nehmen, und auch fogar ber Bilchof 
von Straßburg. hatte ſich eingefunden, weil Ludwig fich erbo⸗ 
sen hatte, Alles zu leilten, was der Pabſt fodern werbe, und 
was den. Rechten des Reichs nicht entgegen ſey. Diele Vers 
ſammlung, um ihrer Bermittelung Nachdrud zu geben, ſchickte 
den Grafen Gerlach) von. Naſſau und den Bilchof wgu - Chur 
nad Apignon, um bem Pabſt in Namen der Didcefan-Synobe 
und bed Primas von Deutichland zu erklären, daß, wenn er 
ſich ferner weigere, den Kaifer zu abfoloiren, die. fämmtlichen 
deutſchen Bifchöfe fih verfammeln und berathfchlagen müßten, 
was zu thun ſey, um die Rechte und die Ehre deg beutfchen 
Reiche zu retten und zu bewahren. 

>, M8 dieſer Schritt von den. oberrheinifchen, Bifchöfen ges 
fchab, Hatte Ludwig die niederrheinifchen in ſeine Specklation 
auf englifhes Geld, von dem fie alle miehr oder weniger er- 
hielten, bineingezogen (ausgenommen den Biſchof von Luͤttich), 
und hatte bei der Gelegenheit auch ſogar den Erzbiſchof von 
Coͤln gewonnen. Ludwig konnte der Mitwirkung des Erzbi⸗ 
ſchofs von Coͤln ſo ſicher ſeyn, daß er ſogar eine Verſamm⸗ 
lung geiſtlicher und weltlicher Herrn nach Coͤln berief. Auf 
dieſer Verſammlung ſollte mit den Niederlaͤndern wegen der 
engliſchen Angelegenheit berathen, der Biſchof von Luͤttich we⸗ 
gen ſeiner Verbindung mit Philipp von Frankreich vor Ge⸗ 
richt gezogen und die große Verſammlung vorbereitet werden, 
die ſchon damals nach Frankfurt berufen war. Dieſe Verſamm⸗ 
lung erhielt hernach die Nachricht, daß auch Graf Gerlach und 
der Biſchof von Chur in Avignon nichts ausgerichtet haͤtten. 
Ein Zeitgenoſſe, welcher ſelbſt in diplomatiſchen Geſchaͤften we⸗ 
‚gen. dieſer Angelegenheit gebraucht ward, berichtet und, daß 
der Pabft mit großer Betruͤbniß ben beiden deutſchen Fuͤrſten 
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geflanden habe, er duͤrfe wegen ber. Franzoſen suis Hiniveln, 1330 
wie er handeln zu koͤnnen waͤuſche mm). Richt weinmal ichen bis 
red Geleit auf franzoͤſiſchem Boden lonnte der Pubſ venrut, 197 
ſchen Geſandten zuſichern, er ließ fie deßhalb durch den ar⸗ 
ſten der Dauphine uͤber das höhere. Beötege. nach· Kauſanne 
geleiten. V, id n 
Die Keichsverſammlung in Frantfurr ward · zwiſchen Ofkeen 
und Pfingſten (1338). gehalten, und zwar mit ungemein großes 
Feierfichfeit und mit Zuziehung vieler im geiftlichen wrik welt, 
tichen Rechte gefehrter Männer, weil die verfammelten: deut⸗ 
ſchen Stände endlich einmal beftimmen follten, wo die: Sruͤnze 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt im’ dentfchen: Neicke:feg. 
Der Kaifer mußte daher zuerſt oͤffentlich beweiſen, daß er. ein 
rechtglaͤnbiger, ganz Firhlich frommer katholiſcheveiChriſt ſey: 
Dies geſchah dadurch, daß er vor. dev: Verſaͤmmlung.dais Wis 
terunſer, den engliſchen Grub, das Glaubensbekenutniß her⸗ 
ſagte; dann erſt erklaͤrten die Stände Alles, was Johnnn XNXM 
gegen ihn. vorgenommen hatte, für nichtig. Die: Deutſchen 
‚ machten: damals zum: erften. Mal. Ludwigs Sache: zn. einer 
Reichsangelegenheit, und erklaͤrten fogar alle. Geiſtliche, melde 
fi) den ungerechten Befehlen "des Pabſtes fügen wärben,; für 
Feinde des Baterlanded, die auch als folche beftraft werden 
foliten n). Was den vom Pobſt aufgeſtellten Satz angeti⸗ daß 
mm) Albert. Argent. p. 227 — — — — Cum papa —— Auntiog 
recepisset benigne in aurem 'nuntiis, flens quasi, 'cohquerebatur, quod 
aa prineipem esset inclinatus,' et quod' Tex Frantiae 'sibl 'Scripserit 
-certis Ntteris, si 'Bavarum sine ejus voluhntate'‘ absolveret, "'pejora 
sibi ferent, qua papae Bonitaeio a suis praetfecessuribuis essent 
facta. T- ln Brite 
'n Weif-Afdert von’ Snaßdurg biefer frankfurtern(erſten) Beſchlüſſe 
nicht erwaäͤhnt; Johann vor Winterthut aber in allen viefen Ges 
ſchichten Alles durcheinander mengt und aufeine‘ wunberbare Weiſe 
Wahres und Falſches miſcht, fo führen wir die folgende Stelle, 
aus welcher unſere Geſchichtſchreiber ihre Nachrichten nehmen, mit 
großer Bedenklichkeit an, obgleich die fpätere Bollziehung nicht 
— zu bezweifeln iR In des Johann Bitoduramis 'Chedmikiyei Ec⸗ 
card Vol. I. col. 1844 heißt es, die deutſchen Standen ver se, 
principaliter vero per imperatoris legistas et canonistas valentissi- 
mos, principälissime;. sutfem per fratrem. Bonam gratiam, almarium 
seu Seinem (quasi totius juris, canmequenterdun: ner. pnchex prae- 


— 
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1339 er Alis Darüber zu ‚entfcheiben babe, wer ben Titel eines roͤ⸗ 
bi uifihen. Könige ober Kaiſers führen dürfe, fo warb er ben 
1347 Quefuͤrſes zum Qutachten vorgelegt. Die Kurfürften hielten 
beßfalb: eine befonhere Verfammlung zu Renfe an ber uralten 
Wahlſtaͤtte deutiiger. Könige, am fogenannten Königeftupl nn), 
und diefer Berfanmlung wohnte der Kaifer und alle brei geift- 
lichen Kurfärften bei. Es warb dort der Beſchluß gefaßt, daß 
die Behauptung des Pabfted eine unerlaubte Anmaßung fey. 
 : Der Kaiſer wußte zwar wohl, daß ber Reichsſstag in 
Fraurkfurt fich fehon zerftreut babe, er eilte aber, obgleich er 
m ifolgeuben Monat September zu der vorher erwähnten Zu; 
ſammenkunft wir Eduard II. wieder nach Eoblenz gehen mußte, 
nach Fraukfurt zuruͤck, mm ben Beſchlaß der Kurfuͤrſten be 
kannt zn machen. Er ließ ihn als Veröffentlichung für ganz 
Dentſchland dort ˖ den im Hofe des deutſchen Haufe verfams 
melten frauffurter Buͤrgern vorleſen. Die Kurfuͤrſten ſelbſt 
Hape dem Pabße: durch eine eigeue: Geſandtſchaft kund thun, 
daß fie. weder Johann's XXII. Prozeſſe anerkennen, noch dul⸗ 
den würben, daß die Urtheile irgend eine Kraft haͤtten, Die 
ihnen vor Aviguon and zugeloniuten feyen. Rebert von Straß⸗ 
barg, deffen Chronik bier eine Hauptquelle ift, und der unter 

*4 


.lIatos ceterumaue clerum ibidem congrogatum repererumt, imperatorem 
cuncta quae debuit suffcienter peregisse et sibi aditum et accessum 
omnis gratiae et justiliae interclusum et ebstructum et ändiscrete et 
temere penitus denegatum, Sententia ergo unanimi et matura prin- 
cipea etiam jurejurando praestito determinaverunt, omnes processus 
AM domine papa contza dominum imperatorem latos, indebitos et pror- 
sus nullius. fare roboris vel momenti, sed oos irritos et inanes et 
ab aequlitatis lance plane allenos. Astruxeruntquo eodem jurajurando 
.ı .. sententla: definitiva, per totam terram imperii Ludwieigue, imperato- 
e ‚ia ditioni suhaclam, divinum cultum diu indebite, in poenam et con- | 
- , temptum imperatoris interdietum et suspensum, legitime liciteque 
.» »mali scrupulo conscientiae deposito, debere resumi. Decreverunt 
. nihllomigus, totum clerum ubilibet in regno sen imperio imperatoris | 
. eqnsiifutnm qui adhac non resumpisset divina, compellendum ad re- 
‚ ‚aympmdass cultım diviaum dia intermissum et intercisum et Bi re- 
‚nueret. et conkumagiter parere despiceret tamquam hostis zejipublicae 

.  easet auıiter puniendus, ‘ 
a) Da er nicht mehr vorhanden it, fo mag bier die Bemerkung fie | 
: ben, dag man Die Abbilvung bei v. Dlenfchlager ſindet. 


® 
„arg 
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ben Gefanbten war, berichtet und, wie ber Pabſt öffentlich 1830 


unb im Befondern fich ganz verſchteden ausgefprochen habe, I 
Deffentlih, fagt er, fuhr der Pabſt die Geſandten heftig an, 
und fchalt auf den Kaifer, als ic) ihm Im Namen meines Bis 
ſchofs ankuͤndigte, daß diefer nicht mehr wage, bem ganzen 
Neiche zu widerftreben; aber er fügt hinzu, nachdem ber Pabſt 
auf dieſe Weiſe oͤffentlich heftig geſcholten, habeee in ber’ Prü 
vahınterhaltung über die gutmuͤthig einfältige Frömmigkeit ber 
Deutfchen gelächelt, als ihn Albert verfidgert, daß ber Radler 
noch immer fein getreuer Verehrer fey 0). 


134 


Die deutſchen Städte, der Sitz des Wohlftandes, ber | 


Eivilifation, der Aufklärung, und fogar nach und nach ber 
aus den Räuberhöhlen ritterlicher Burgen verfcheuchten Poeſſe 
zeigten andy damals, wie immer feit Heinrichs IV. Zeit, am 
meilten Eifer und Patriotismus. Dabei ift merfwürkig ges 
nug, daß die eigentliche Bärgerfchaft Hftere die Beobachtung 
der kaiſerlichen Verordnungen ſowohl gegen ihre ariſtokrutiſchen, 
zum Theil abeligen Magiltrate, als gegen die Geiſtlichkeit Girch⸗ 
fegen mußte. Jeder Geiftliche in den Städten, Stifter, Kloͤ⸗ 
ftern, welcher ſich weigerte, deu Gottesbienft ganz anf die ge 
wöhnliche Weife bei offenen. Thuͤren und mit: Laͤucung ber 
Glocken zu halten, erhielt Tage Bedenkzeit, nad) deren Abfluß 
er die Stadt, das Klofter oder Stift verlaffen mußte; und 
er durfte fogar, wenn er fi) hernach eines Beſſern bebachte, 
in zehn Jahren nicht wieder erfcheinen. Biele, beſonders Mönche, 
wanberten aus, zogen eine Zeit lang im Elend umher, bereu⸗ 
ten ihren Zelotismus und wurden niche wieder aufgenommen. 
Der geitgenofie, ans bem wir biefes hernehmen, berichtet, duß 
die Mönche allein dem Pabfte treugeblieben feyen, daß fie nach 


0) Albert. Argent. p. 1230 fagt, «ls ich bie Copie der Meich&beorete 
und des Beſchluſſes der Fürften dem Pabſte überbracht hatte, 
exponendo, episcopum Argentinensem non posse plus resistere prin- 
cipi suo, quominus ab eo regalla, faclendo homagium, xecognoscat; 

/ ipse visus dure loqui de principe cum a me audivisset, benignum sermo- 
nem suum principem plus extulisse, quam si centum millia marcarum de- 
disset, papa ultra modum ridens dixit: O, vult ergo pro heneficio ma- 
lum reiddere. Ex quo risu apparuit, quod ex corde verborum duritia 
non processit, 
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1850 ihrer Yet die andern SBbeiltlichen und fogar deren Gottesdienſt 
18 397 furchtbar geſchmaͤht hätten; er felbft freut fih, daß man nach 
langer Zeit doch. wieder Orgeln und Glocken höre 00). 

Auch damald.ward übrigens, wie das in Deutichland 
vonieher Sitte war und auch blieb, mehr gefchrieben und bes 
cretirt, als gehandelt und durchgeſetzt, denn troß aller Reichs⸗ 
beſchluͤſſe über Aufhebung des Interdikts, troß aller Berbote, 
paͤbſtliche Verordnungen anzunehmen, troß ber fehr verſtaͤndi⸗ 
geu: neuen Beſtimmungen über bie Graͤnzen weltlicher und 
geiftlicher Gewalt feßten die. Mönche ihren Larm im Reiche 
fort. Die Bettelmoͤnche und ihre Greaturen riffen die anges 
fhlagenen Verordnungen ab; Johann von Böhmen haufete in 
Luremburg und begünftigte won dort aus nicht blos die Frans 
zeſen, fondern nahm auch den Bifchof von Luͤttich gegen die 
Reichsjuſtiz in Schutz, und der Kaiſer ſelbſt ſchickte einen Un⸗ 
terhaͤndler nach dem andern an den Pabſt. Aus den Auftraͤ⸗ 
gen, welche dieſe Unterhaͤndler erhielten und aus den Chroni⸗ 
ken geht hervor, daß Ludwig, wie Feige und große Herrn zu 
thun pflegen, fein Bedenken fand, dem Pabſte anzubieten, ihm 
alle Bertheidiger feiner Rechte, von Lupold von Bebenburg bis 
auf Des. und Bonggratia Preis zu geben und fie feiner 

Race zu opfern, wenn er ihm nur feine Gunft fihenfen wolle, 

ie werig fich damals Lubwig der Verbindung mit Koͤ⸗ 
nig Eduard auf eine großartige Weiſe gegen Frankreich und 
gegen den Pabſt bediente, wie kleinlich und blos auf elenden 
Gelbpoxthail berechnet. feine und feiner Deutfchen Beſtrebungen 
waren, wird unten ie den englifchsfranzöfifchen Geſchichten 
Deutlich werden. Wir wollen Alles. dieſes, fo wie die Ger 
ſchichtq Der zweiten in Frankfurt März, April, Mai 1339, 
gehaltenen großen Berfammlung und ihre gebehnten und lanz. 
gen Beichlüffe übergehen, da Rechtögelehrte fie bei von Olen⸗ 
fhlager nachleſen Fönneh, und bie, denen ed auf Thatfachen, 


00) Vitoduranus Chronicon el. 1845. Ut autem materiam hujus sermo- 
nis concladam, animädvertendum est, quod muta diu labia in vocem 

cuntus et laetitiae divini cultas sunt resoluta et organa per multa 
anndrum eurricula' suspensa relaxata sunt In Mmelodiae et psalmodiae 

" harmöniam praedicta dissensione ‘et deformitate perdurante usque ad 
hodiernum diem. 
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nicht auf Worte und Syſteme anfommt, auf den erfien Blick 1330 
feben, daß alle dieſe Schreibereien zu einer Entſcheidung fuͤhr⸗ 1347 
ten. Wichtiger ald alle dieſe Verhandlungen find Ludwigs 
Kamiliengefchichten, weil er durch die Art, wie er feine Fa⸗ 
milie auszuftatten und zu bereichern fuchte, Freunde und Feinde 
aufbrachte, und es den Deutfchen wuͤnſchenswerth machte, daß 
er feinen Zwed nicht erreichen möge, damit er nicht geiftliches 
und weftliches Recht nach feinem Vortheil beuge. Um ihn da⸗ 
ran zu hindern, konnte der Pabſt fehr gut. gebraucht werben. 
Der Pabſt und der. König von Frankreich hatten in dieſer 
Zeit (1338 und 1339) Johann von Böhmen auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe durch eitele Ehre und entfernte Vortheile, welche 
ihm nie zu Theil wurden, ganz vom beutfchen Reiche abgegos 
gen. Philipp VI. hatte den König von Böhmen zu feinen 
Generalcapitaͤn und Statthalter (lieutenant) iniganz Languedoc 
ernannt; feine Wirkſamkeit befchränkte ſich aber auf einige Urs 
funden, die. er ausfertigen ließ p); Dagegen that er dem Pabſte 
gegen Ludwig wirkliche und nüglihe Dienftee Der. Kaifer 
wollte nämlich die Verlegenheit der Scala benugen und einen 
neuen Zug nad Italien machen; baran hinderten ihn Johann 
von Böhmen und feine Söhne, weil fie, im Befig von Tyrol, 
ihm den Durchzug nicht erlaubten. Die Folge war, daß Pabft 
Benedict fi) auch in ber Lombarbei als Oberlehnsherr geltend 
machte, und daß die Venetianer den erften Grund: ihrer ſpaͤ⸗ 
tern ausgebehnten Herrſchaft auf bem Fefllande legten, als 
fie die Herrn dela Scala zwangen, ihnen bie trevifaner Mark 
abzutreten. 0 

ie es mit der Nechtöpflege in Deutichland land, und 
wie troß ber vielen Leute, welche gerade im vierzehnten Jahr⸗ 


p) Der König ertheilt in Estrepilli vers Mante am lebten Nov. 1338 
letires, pour etablir son tr&s cher cousin et feal Jean, roi de Bo- 
heme capitaine general et son lieutenant sur tous autres en toute 
la Languedoc avec pouvoir de prendre, recevoir, retenir, faire gar- 
nir, garder et &tabir, comme bon lui semblera les chateau, ville et 
appartenances de Penne en Agenois et de faire en cecas et en tout 
ce qui en depend et en tous autres qui le touchent et en toute la 
dite Languedoc tant pour la presente guerre, qu’autrement tout ce 
qu’il pourroit faire Iui möme s’ü y etait present. * 
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1330 Pufdert ihre ganze Spitzſindigkeit auf das deutſche, roͤmiſche, 

1387 cawenifche Recht wendeten, und Rechtsbuͤcher fehrieben und 
Gutachten gaben, trotz der endlofen Weitlaͤufigkeit des Verfah⸗ 
send, trotz der Formen und Formeln der Gerichte und Pre 
zeſſe, der Kailer feiner Politik zu Gefallen, dad Recht bald 
rechts bald links beugte q), ober auf turkifche Weile feimen 
Eriminalpzogeß mit ber Creation anfing, Dad macht uns Ssg« 
haun vos Wiunterthur anſchaulich. Ein Paar Beifpiele aus 
ihm entlehnt moͤgen dies deutlich machen. Die Buͤrger von 
Woͤrch z. B. beklagten ſich, daß die harten Steuern, welche 
Ludwig von ihnen foderte, won ben höheren Beamten fo ver⸗ 
theilt würden, daß die ganze Lat allein, auf die Geringen und 
Armen. falle, Die Ritter ganz frei bliebenz ber Kaiſer erlaubte 
deu Bürgern, hundert aus ihrer Mitte nebſt dem Advocqten 
zu ihm nad) Ingolftabt zw fehiden, nahm es aber fehe Abel, 
abs, diefe ihm recht derb die Wahrheit fagten. Erbittert über 
bie Derbheit der. Wörther ließ Ludwig die, melche am lante⸗ 
ſten geworden waren, der Augen berauben, Einen ſogar in 
einen Sad nähen und in die Donau werfen, und mit den 
Negensburgern wäre ex nad Ärger werfahren, wenn fie nicht 
Gewalt mit Gewalt nertrieben hätten. 

Die Bürger von Regendburg waren namlich mit bem 
Bifchofe in Streit; diefer war ein guter Freund des Kaiſers, 
der Dagegen mit dem Buͤrgern ungufsieben war, weil er von 
einigem herfelben Geld gelichen haste, diefe aber fahr anf Be⸗ 


q) Vitoduranus 1. c. 1855. Item istis in temporibus inter civitates et 
dominos terrae Sueviae dissensio praevalida orta est. - Nam eives 
eivkatum contra domkıos comjuraverant et Injfrins. zikf.a daminis il- 
latas, vindiowverant, aged quandeque imperatore Ludgewise invite, 
quandoque vero assentiente factum est; judicium enim justum et 
justitiam habere non poterant ab imperatore, rcmissius et negligen- 
tius in his et in aliis agente. Ideirco confoederationem istam contra | 
dominos sibi infestos excogitarunt et maturo et circumspecto sta- 
tuerunt consilio. Quod dum domini diu cum gravi eorum displicen- 

tia pertulissent, imperatorem adierunt sibi seriosius haec conqueren- 
tes, qui importunas eorum querimonias animadvertens ad capescendum 
et conservandum eorum favorem et amicitias, civitates in talidus au- 
sinus compescere nisus est, faciens decretum et pactum quoddam, 
quod pertranseo mimine civitatibus placens, quo paecis et dileetionis 
vinculum inter civitates et dominos persistcret. 
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zahlung drangen nud wie Unterpfänber wicht herausgeben woll⸗ 1330 
ten. Der Streit mit dem Bifchof fam daher dem Kaifer ſehr 1 
gelegen, er legte-ihnen wierzigtaufenb Mark Geldbuße anf, umd 
ſchickte, als fie nicht zahlten, feine Dienftleute zur Executisn. 
Die Bürger fehloffen Die Thore und feßten ſich zur Wehr; bie 
kaiſerlichen Truppen fuchten fich darauf der Stabt durch Ders 
rath zu bemächtigen; fie gewannen einen Theil der Bürger, 
Die ihnen halfen, Nachts die Mauer zu untergraben; bie Sache 
warb aber entdedt und die Bürger an der Mauer gehängt, 
die militärifche Erecution vereitelt. Diefe Negierungsweife im 
Erblande Yonnte dem Kaiſer freilich im Abrigen Deusfchkınd 
fein befonberes Zutrauen erwerben, beſonders ba er ftatt dig 
Rechte des Reichs gegen Pfaffen und Franzofen Fräftig zu vers 
theibigen, auch in ben lebten Jahren des vierten Jahrzehnts 
fortfuhe, den Pabſt flehend und Fagend um Abfolution bes 
ſchwoͤren zu Taffenr), damit er ſelbſt ſich deſto ungeſtoͤrter 
ftemden Gutes im Reiche bemaͤchtigen koͤnne. Auch dies wird 
aus einigen Beiſpielen einleuchten. 

Bon den Herzoͤgen von Niederbaiern waren nach einan⸗ 
der Otto und Heinrich geſtorben, und auch Johanns von Boͤh⸗ 
men Schwiegerſohn, der zweite Heinrich, und bald nach ihm 
(1340), auch ſein unmuͤndiger Sohn Johann unbeerbt geſtor⸗ 
ben; es haͤtte ſich alſo gebuͤhrt, daß Ludwig die Guͤter und 
Beſitzungen der ausgeſtorbenen Linie mit den Soͤhnen ſeines 
aͤlteſten Bruders getheilt hätte; er nahm aber (1341), ganz 
Niederbaiern in Beſitz, und feined Bruders Söhne mußten mit 
einer Geldfumme und einigen dem Traftat von Pavia beige⸗ 
fügten vortheifhaften Befkimmungen zufrieden ſeyn. Auch nach 
Schwaben ftredte er feine Hand aus, und hätte ſchon alle 
Vorbereitungen getroffen, feiner Familie durch ungerechte Maß» 
regeln ein ſchwaͤbiſches Herzogthum zu fchaffen, ald ex mit 
dem neuen Pabfte und mit vielen Reichfärften in newe Han⸗ 
def geriet. Der Kaifer hatte feinem Sohn Stephan vorher 


z) Der Pabſt hatte einen Arragonier, Arnold von Verdaba, als 
Nuntius bei Ludwig, und wie oft diefer um Päſſe für feine Ge⸗ 
fandten anfuchte, wie viele Gefandten er ſchickte, das kann man 
bei Raynaldus ann. 1338 No. VI — FIX. und Ann. 1940 No LXVN. 
saq. lefen, > oo. un. 
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1330 den Titel eined Reichsvogts in Schwaben gegeben; als er aber 


1347 


in Tyrol auf eine fo ganz auffallende Weife verfuhr, wurden 
die fchwäbifchen Stände inne, was Das zu bedeuten habe, und 
waren auf ihrer Huth. 

Der Streit über Tyrol, der Baiern, Böhmen und Oeſter⸗ 
reich entzweite und lange befchäftigte, fand mit ber Privat⸗ 
gefchichte der Erbin von Tyrol, welche unter dem Namen 
Margareta Maultaſch befannt iſt, in genauer Verbindung; 
die neuen Iojalen baierifchen Gefchichtfchreiber haben ſich das 
ber pflichtmaͤßig bemuͤht, Gutes uud Schönes von der Mars 
garetha zu berichten. Auf Johann von Winterthur und den 
ganz fpäten Hermann Gorner, einen Sammler, geftügt, ma⸗ 
chen fie Margaretha gegen das Zeugniß aller andern Chroni⸗ 
ten zu einer fchönen Prinzeffin, und leiten ihren Beinamen 
nicht von ihrem garftigen Munde, fondern vom Schloß ihrer 
Geburt ber. Beides ift für die Nachwelt zu unbedeutend, ale 
daß man ed nicht Jedem überlaffen follte, davon zu halteny 
was ihm das Liebfte ift; anders ift ed aber mit ihrem Cha⸗ 
rakter. Wir fennen Sitten und Gharafter der Margaretha, 
die ber gleichzeitige firaßburger Domberr halb blöbfinnig (semi- 
fatuam) nennt, zu genau, ale daß ſich auch nur daruͤber ſtrei⸗ 
ten ließe. 

Johann von Boͤhmen hatte in dem Frieden zu Ems (Okt. 
1336), den Anſpruͤchen an Kaͤrnthen, Krain und die March 
und den daruͤber von Ludwig erhaltenen Verbriefungen im Na⸗ 
men der beiden Toͤchter Heinrichs von Kaͤrnthen nach langem 
Kriege mit Oeſterreich entſagt, und dafuͤr erhalten, daß Mar⸗ 
garetha und fein Sohn Johann Heinrich als rechtmaͤßige Be⸗ 
figer von Tyrol anerkannt und dies Fuͤrſtenthum nach Kaͤrn⸗ 
then hin an ber Drave etwas ermeitert warb; die Ehe war 
aber nicht glücklich. Johann Heinrich war nicht weniger boͤs⸗ 
artig als feine Gemahlin, obgleich er nicht, wie fie Öffentlich 
und gerichtlich zu behaupten Die Unverſchaͤmtheit hatte, unfähig 
war, Kinder zu zeugen, da er nad) feiner Scheidung in zwei⸗ 
ter Ehe wirklich Kinder gezeugt hat; Margaretha übertieh ſich 
aber ihren Luͤſten und er war Anfangs noch ein Kind. Da 
Margaretha ſich oͤffentlich vor den Tyrolern uͤber ihres Ge⸗ 
mahls phyſiſche Unfaͤhigkeit und uͤber ſeine moraliſche Boͤsartig⸗ 
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Seit: befchwerte, fo wandten fi) die Tyroler, die dem unor⸗ 1330 


deutlichen Lebenswandel ihrer Fuͤrſtin durch Scheibung der Ehe 
abbelfen wollten, in ber Stille an den Kaifer. Die näheren 
Umftänbe der erften Unterhandlungen find nicht aufgezeichnet 
worden, zwei Aftenftäcde beweifen inbeffen, wie weit bie Sache 
ſchon am Ende des Jahres 1341 gediehen. war. ’ 

Johann Heinrih war damals von den Tyrolern aus.dem 
Lande getrieben; er wandte fih von Graͤtz aus in feiner Ehe⸗ 
fache al den Pabft, weil er erfuhr, daß der Kaifer mit ben 
Tyrolern einig geworben fey, und, wenn wir bem Fortſetzer 
ber Ehronik des Martinus Polonus glauben dürfen, mit vie 
ler Mühe und nach langem Bemühen, feinen Sohn Ludwig, 
den Markgrafen von Brandenburg, der gerade Wittwer war, 
bewogen habe, in eine Heirath mit Margaretha zu willigen. 
Der Pabft hatte indefien auf Johann Heinrichs Crfuchen -bie 
Einleitung des Eheprozeſſes dem Patriarchen von Aquileja übers 
wagen; died zog die Sache fehr im die Länge, und Johann 
Heinrichs Bruder, Karl von Mähren, und der Kaifer ſuchten 
fie jeder auf. feine Weife ohne den Pabft abzuthun. Karl hatte 
fchon früher eimmal Tyrol für feinen Bruder verwaltet, und 
erzählt in den uͤber feine frühere Gefchichte hinterlafienen Denk⸗ 
würbigfeiten felbft, wie er Damals zum zweiten Mal berbeis 
geeilt jey, wie er grauſam in Tyrol gehauſet, von den Freun⸗ 
den der Margaretha den Einen gefoltert, des Andern Schloß 
zerſtoͤrt, ihn felbft gefangen genommen, Margaretha eingefperrt 
babe. Karl prahlt, er fpricht nur.von feinen Siegen s), er 
fagt und nicht, daß er zur Flucht getrieben, Margaretha be 
freit ward, fondern er laͤßt und das Erfte nur errathen, wen 


) Freh. script. rer. Bohemic, Hanov. 1602 p. 103, fchließt Carl, ‚der 
hernach aber gar nicht erwähnt, wie es weiter mit ſeinem Bruder 
ging, den Bericht von feiner Erpedition mit folgenden Worten: 
Tune nitebar captivare magistrum curise, qui tamen pro tempore: ille 
manus meas evasit, castro tamen ruo usque ad terram dejeeto per 

. me. Ipse quoque postea per amicos suos in manus meas traditus 
fuit, sic,scilicet, ut comite sibi vita, in aliis pro voluntate mea in 
manibus meis remaneret. Haec omnia fratri meo significavi, qui mihi 
grates agens, acquievit meo consilio et posuimus custodiam in castro 
Tyrolis et uxori suae. Dein processi ad sororem meam in Bavariam, 
quae indigebet ‚mei atc.. etc.. 


bis 
1347 
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1380 er und berichtet, daß er, als er hernach aus Baiern, wo er 


bis 
1367 


ſich bei feiner Schweſter, Heinrichs von Nieberbatern Wittwe, 
aufhielt, ind obere Italien gerufen warb, nicht darch Tyrol 
gehen konnte, fonbern feinen Weg über Salzburg nehmen mußte. 

Der Sailer trieb in diefer Zeit nad) der neuen Theorie 
feiner Hofcanoniften den Scheibungeprozeß, bei dem ex feldft 
Parthei war, ald wenn er der rechtmäßige Richter fey, und 
fchritt fo ſchnell vorwaͤrts, daß ſchon im Degember 1341 Pabft 


Benedict XI. in einem Schreiben an den Patriarchen von 


Aauileja dieſem ben Befehl: giebt, den Markgrafen Lukwig, 
die Margaretha und Sieben, ber ſich mit ihnen einlaſſe, in den 
Bann zu thun (amathemate defigere), meun fie zu einer 


Verbindung fhreiten follten, bie er eine ehebrecheriſche nennt. 


Daran kehrten fi) des Kaiferd Juriſten, Canoniſten, Schola⸗ 
ſtiker nicht, fie gingen iheen eignen Weg nach einer Theorie, 
die man in ihren Schriften findet, weiche größtentheild. noch 
vorhanden find. Sie haben ihre fcharffinnige Theorie, bie aber 
mit dem Herlommen des Mittelalters offenbar in Widerſpruch 
fland, dem Urtheile Aber bie Scheidung einwerleibt, melches 
man hinter Rebdorfs Annalen in Frehers Sammlung, in den 
bentfehen Taiferlichen Verfügungen bei Boldafti uud in Leibnitz 
Gober findet. Diele Theorie kommt, darauf hinaus, daß Un⸗ 
terſuchung über Gxltigfeit einer Ehe dem. Kaifer und feinem 
Gericht, der Ausfpruch der Scheidung dem Biſchofe zufomme. 

Auf die Theorie der Eanoniſten feined Hofs und ber 
Minoriten geftübt, erließ der Kaifer die gewöhnlichen Borlas 
dungen, bielt feierlich Gericht, und kuͤmmerte fich nicht darum, 
daß Johann Heinrich nicht erfehien und fein Gericht nicht an⸗ 
erfannte. Der Patriarch von Aquileja war übrigens eben fo 
wenig ald Kaifer Ludwig unpartheiifcher Richter in dieſer 
Sache, denn Johann Heinrichs Bruder Karl. Hatte ihm eben 
fehr wefentliche Dienfte geleiftet. Ludwig ſprach bie Unguͤltig⸗ 
feit der Ehe and, er verlobte Margaretha mit feinem Sohne 
und veranftaltete eine glänzende Hochzeit auf dem Schloffe Ti 
rol bei Meran. Daß vor der neuen Vermähluiig bie Scheis 
bung von einem Bifchofe förmlich ausgefprochen ward, wirb 
nicht ausdruͤcklich erwähnt, weil ber Biſchof now Freyfingen, 
der e8 that, unterwegs den Hals brach; ausgemacht ift aber, 
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daß auch‘ nach dem Tode biefes Einen noch zwei Been der 1330 
Hochzeit beimohnten. 1847 

Diefer Schritt, der einer unbefangenen und ver feine 
Sophiſtik irre: geleiteten Zeit dem göttlichen und wenſchlichen Ge⸗ 
ſetz zuwider fchien, mußte dem Fleinen denkenden Theil ber 
Portion seweifen, daß man dei puaͤbſtlichen Anſchens hebärfe, 
um ber kaiſerlichen Wilckuͤhr: Schtanien-zn feken. Der Kaiſer 
hatte ſich nämlich auch. anbere Rechtsverletzungen erlnubt, von 
denen wir nur zwei.aus ber Seit der -Erwmerbunh von Tyrol 
anführen wollen: Der junge Ludwig z. Bi waollte- ge "fürfbs 
Kichen Aufwand muchen, die Guͤter und Einkünfte von Tyroil 
waren aber in ben. Haͤnden der Großen ; er beſchwerte ch: hei 
feinem Bater, und biefer gab ih, nachdem Zeugniß den Ehrv⸗ 
niken denſelben Rath, den nach. Herodot ven Zyran von Sn; 
mod dein von Korinth gegeben hatte, stuk daß Die ſymholiſche 
Andentung dei ‚Griechen gegen dad ‚Leben, die bes Baierv 
dur gegen ‚die: Habe ben Gtoßen gerichtet mark). "Das zweite 
Beiſpiel bewesfet ;; duß er: ich: wenigen kun bau guten: Ruf um 
Die Sitthichkeit feiner Biſchöfe als: im: ihre Ruͤſtigkeit und po⸗ 
litiſche Brauchbarkeit bekuͤmmerte. Er. eng nÄmlid) ben 
YAugeburgern einen; Biſchof mit Sewalt::anf,; ben nicht allem, 
wie fo viele Andere, end: Gewerbe eintd ritterlichen Raͤubers 
trieb, ſondern der in feier Hauptßhade Verhrechen ber rohſten 
Wolluſt geuͤbt hatte, und heruach Geiſtliche und Weltliche h⸗ 
ſtematiſch pluͤnderte u) Dh rin ſ ind Verten gab dann 


) Mast. Palen, —E and. PPARM: —* Has. Aien nubtu⸗ 
et Ludovico patre ad propria redeunte, filius ibi remanens de suis 
reditipus singulariter. persorutatur, praeterea saquens patrem, conque- 
ritur ei, se terram famosam cum fructu modico recepisse, cum nobi- 

des Hlius comitatas quasi omnia castra et reditus ad comitatum per- 
timentes occupata possiderent. Cal pater ait: lonkam nimis tun 
cam osnse inlerius praecidendam et largum pallium al 
quibus subtractis lateribus angustandum. 


u) Jeh. Vitoduranus 1. c.: col. 1858, Episcopus Angustensis valde in- 
fomatus fuit, de raptu seu oppressiome virginis filiae hospitis sul in 
quodam loco episcopatus su. Nam  puella cum ejulatu et validis 
clamozibne publice hoc cgram hominibys contestabatur, propter, quod 
ut fertux, a civibkus Augustensibug a civitate depulsus. et fugatus fait. 
Der Kaifer fehte ihn wieder ein, und es heißt weiter unten: eodem 
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1330 freilich endwig felbſt dem neuen Pabſte, der in Johanus XXU. 


1347 


Spuren trat, die Mittel ihm zu fchaden. 

Der‘ fromme unb milde Benebift XL war geftorben, an 
feiner Stelle war gleich nach feinem Tode ein verfchwenderis 
ſcher Franzofe and Limoges gewählt worben (April 1342), der 
den Namen Elemens IV. amahm. Wie erbittert dieſer ben 
Streit mit dem Kaifer neu begann, kann man aus allen ſei⸗ 
nen Briefen and. aus! den Inſtructionen feben, welche er bem 
Cardinal Wilheim fchrieb oder mitgab, als er ihn indie Lom⸗ 
barbei ıfihirfte, Denn alle ſind voll ber heftigſten Ausfaͤlle ges 
gen: Lubwig, : der nichts beflomeniger eine neue Geſandtſchaft 
nach Avignon ſchickte. Unter den Geſandten befanden fich mies 
der der augsburger Dombere Mrquard: von Randegg und 
des Kaiſers Geheimſchreiber Ulrich Hanyor, aber: ber Pabſt 
wies ſie ſchnoͤde zuruͤck, erneute den Banufluch des heftigen 
Johann XXIL. feierlich, und lehnte die Vermittelung des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich ab, womit es dieſem uͤbrigens ſchwerlich 
Ernſt war. Ludwig ſcheint in dieſer Zeit. beſonders auf bie 
Städte, die mit den Firften und der Ritterſchaft faſt beſtaͤn⸗ 
big im Kriege maren,: gerechnet zu haben; andy ließ er ihnen 


zu Gunſten aufs Meue den Landfrieden verfändigen. In feis 


nen Proklamationen iſt ſogar won einem Faiferiichen Hofgericht 
die Rede, Die größere -Herm wandten fih nach und nad 
won ihm, obgleich Anfangs Sohann von Böhmen, dex ſelbſt 
zu. Albrecht dem Lahmen ober dem Weiten nach. Defterreich ger 
reifet war, bei dieſem eben fo wenig Gehör gefunden hatte, 
als fern Sohn Karl im uͤbrigen Deutfchlande, wo er umher 
reifete. | 

Johann blieb der Hanptverbündete de pabſtes und des 
franzoͤſiſchen Koͤnigs gegen den Kaiſer; allein der faſt voͤllig 
erblindete, aber immer noch unſtete Koͤnig von Boͤhmen hatte 
in Deutſtchland wenig Anſehn; in Böhmen hatte er ſich durch 


anno idem epistopus, medfante informätiohe' et atıtteritate Immperato- 
ris totum clerum suae dioecesis gravissime- tafliavit, multitadinem 
enim suorum debitorum et penuriam grandem Allegäns et’ praeten- 
dens, importunus exactor ‚effectus ‘est. — Dicebatur a duibusdam 
quod tertiam partem honoruın a singulls' clericis ae: monasterils exe- 
gerit cet. 
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feine Reifen und feine Verſchwendung im Auslande ganz ver- 1330 
ächtlich gemacht; er war fo: verarmt, daß felbft feine boͤhmi⸗ 1347 
fhen Schiöffer aus Mangel ver Unterhaltung: gerfielen. Dies 
lernen wir aus Karls von Mähren, des nadkherkger -Raifer 
Karl IV., Dentwärvigfeiten feines Jugendlebens. Karl fagt, 
er babe, als ihm die Verwaltung ' von‘ Böhmen von feinem 
Vater überlaffen worden, auth-yicht ein einziges bewohnbares 
Schloß mehr gefunden; als :er in Böhnten eine beſſere Haus⸗ 
haltung gefährt:umb den Finanzen etwas: adfgeholfen ‚babe, 
fey fein Vater heftig über: ihn. erbittert gewefen,; und babe: ihn 
nah Mähren, Welſchland und Tyrol geſchickt. Welche Unzus 
feiedenheit Ludwigs Laͤnderſucht und fein defpotifches Verfahren 
in der tyroler Angelegenheit - veranfaßte, fehen wir aus der 
Kälte der edelſten⸗ und. burch. Vaterlandsliebe andgezeichnetftel 
Fürften der Zeit. Albrecht von Defterreich blieb ſtandhaft Freund 
des Pabſtes und -besbnchtete eine. kluge -Mentvalität; der Erz 
Bischof von Trier verbärg feinen- Umwillen nicht und hatte 
ſchon "vorher" yanz oͤffentlich mit Ludwig gebrochen und fih an 
den Pabft angeſchloſſen. -Der Pfalzgraf am Rhein, ‚Ludwig 
naͤchſter Verwandter, hatte mit deflen neuem Freimde Hein⸗ 
ri von Mainz - Streit wegen der Bergfiriße. Dies: Alles 
venutzte der Pabſt: vortrefflich, denn er wußte zu bewirken, daß 
ſchon auf das folgende Jahr (1343) eine Verſammlung nad 
Renſe ausgeſchrieben warb, um einen neuen Kaiſer zw wählen, 

Bei diefer Gelegenheit zeigte ſich Ludwig ungemein ſchwach. 
Er rief nicht blos anf eine fehr unwuͤrdige Weiſe des franzoͤ⸗ 
fifchen Königs Bermittelung an, fondern er erbot fich ju jeder 
Kiederträchtigfeit und Demuͤtbigung, welche der Pabſt fodern 
würde v). Die Nachrichten über die Unterhandlungen und über 


v) Albert. Argent. ap. Urstis. p. 133. Conceptumque est procuratorium 

" tarpissimum ‘et rigidissimum, quod non 'credebaut Ladorickm sigilla- 
turum' etiamsi captus faisset. Dabatur enim in eo potestas’ Hum- 
berto Delphino, avunculo principis, Item Augustensis et Bambergen- 

sis ecciesiarum praepositis, item Ulrico candellarie, in selidum con- 
iitendi ommes errores et haereses. Item resignandi imperium nec 
resumendi, nisi hoc fieret de gratia papae et se et suos fillos ac bona, 

. ac stafum suum in manus et voluntatem papae ponendi et multa in- 
solita. faeiendi.: Verum princeps mandatum hujusmodi non solum si- 
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1330. Ladwigs Schritte find zu umvollſtaͤndig, als daß ſich bie ein- 

Ara seinen Umftänbe der Geſchichte des ermaͤhnten Jahres mit Be⸗ 
ſtimmthait augeben: ließen; der eigentliche. Zuſammenhang laͤßt 
ſich: Aos errathen. Wir wiſſen gewiß, daß mehrere Geſandt⸗ 
ſchaften won Ludwig an den Pabſt geſchiekt wurden, als er er⸗ 
fahren haste, Daß man ihm einen Nebenbuhler geben wolle. 
Man Hatte damals fogar bie deutſche Krose dem Schwager 
Ludwigs, dan Grafen von Holland, augenagen, uud biefer 
nm ausdruͤcklich nach Münden, um ſich gu rechtfertigen, und 
zu zeigen, daß e# Äeineswege geſonnen fey, ſich als Werkzeug 
des Pabſtes gebrauchen zw laſſen. Latex ben, Gliedern des 
Innemburgifhen Hauſes wer übsigens Balduin. von Trier ber 
furchtharſte Feind. Ludwigs w), denn wie werig Johann von 
Böhmen zu fürchten war, hat un. kin. eigene? Sohn ſehr an⸗ 
ſchaulich gemacht. 

Karl IV. berichtet uns, wie ſein ier fon. porber.. jo 
wenig Freunde mehr in Boͤhmen hatte, daß gr ſich verpflich⸗ 
ten mußte, innerhalb zwei Jahnen nicht wieber, nach. Böhmen 
zuruͤck zu kehren. Als fein Sohn von Ludwig aus Tyrol vers 
trieben war., Tehnte ar nall, Grimm zuruͤck up, vexwuͤſtete aus 
Rachſucht nicht blos Brandeaburg, welches dem Feinde feines 
Sohnes geboͤrte, ſondern auch dad Gebiet des Henzogd von 
Schweidnitz, des Ludwigs Verbuͤtzdeter, war. Ludwig ſchloß 
darauf wit Polen, Ungarn, Deſterreich, Meiſſen, dem Her⸗ 
ange von Schwaidnitz Buͤnaniß, um Johqnn, und: Karl zu be⸗ 
Iſhaͤftigen, waͤhrend er ſelbſt fich bemuͤhte, durch ‚alle moͤgliche 
Demuͤrhigungen die Ausfspnung. mit ‚pam Pabſte ” Arlangen 
* die neue Koͤnigswehl abzuwenden. 

Der Pfalzgraf, Ludwigs. Neffe, Belbuin von Kipa 
der Erzbifchof von Coͤln und Andere hatten damals im 

zillavit, sed aliam, carım. ahelliane .MISRO, per: pqam. ze gerxeturum, 

Reg revocaturum juravif...De quo, opo ipye, rt — ‚Taigppantur, 

dicentes inter se: iste homo. Aifüdentia est, Werpiaxns, 

w) Raynaldus, der hier. on überall voll vborſätzlichen und unvorſãtz⸗ 
«Pier Fehler iſt und überall dies; Chronologie verwirrt, ſagt: Ann. 

1343. No. LIX. Pontifey Baldainuss archiepiscopuin Tneninensem ar- 

canis ditteris Cal, Augusti. (1343) sollicitavih, wat. —— pium, 

ecclesine atudiosum -€66. -, +— KAoniago: amperio prasfcerat: ı. 
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ten, Sudınig. feloft war dahin gefommen, um.fie von einer Wahl bis 
abzuhalten. Der Kaiſer zeigte bei ber Gelegenheit nicht blos 1347 
ein Schreiben des Könige von Frankreich vor, worin .Diefer 
feine Berwendung beim Pabſte nerfprach, fonbern..er- märhte 
fih fogar, wie einſt Heinrich IV., verbindlich, feine Abſolu⸗ 
tion noch im naͤchſten Winter zu erwirfen, und in der That 
gab ſich Ludwig alle erdenkliche Mühe, um den Pabſt zu bes 
fänftigen. Er ſchickte nicht blos zwei oder brei Mak.:die :ber 
rühmten Suriften und Ganeniften, einen Randegg und Haugoͤr, 
zum Pabit, um allen möglichen Formen genug zu thun, und 
alle Formeln, die man ihnen vorlegen würde, zu nnterfchreis 
ben; er empfing nicht allein des Pabſtes gebieterifche Gefandten 
In Landshut, und unterfchrieb vor Notarius und Zeugen Alles, 
was fie ihm vorlegten, fondern er, ging noch weiter. Er febte 
den Pabſt und die Gardindle durch Einwilligung in unerhörte 
Dinge, die man ihm zumuthete, in Berlegenheit,. und fchidte 
dennoch im Januar bes folgenden Jahres (1344), eine neue 
Geſandtſchaft nach Avignon, melche neue Koderungen bewilligte, 

Ob ed dem Pabite damals mit der ganze. Sache nicht 
Ernft war, wie es faft feheint, oder ob Ludwigs Mathgeber, 
die au Chilanen eben fo reich waren als die päbftliche Kanzlei, 
ben Pabſt abfichtlich dahin. bringen wollten, daß er die Ges 
duld ber verblendeten Deutfchen ermuͤde, wagen wir nicht zu 
entfcheiden; baß fi) aber der Pabſt über Die Stimmung ber 
gefammten beutfchen Nation täufchte, ift ausgemacht. Cle⸗ 
mens nahm auch.die letzten Anerbietungen des Kaifers nicht 
unbedingt an, obgleic) fie mehr befaßten, als er Anfangs .nur 
zu fodern gewagt hatte; er ließ die Gefandten vom Jannar 
bis April an feinem Hofe warten, und fchickte fie. zulegt mit 
Bedingungen zurüd, welche nicht fowohl den Kaifer, welcher 
Abſolution fuchte, angingen, ald das Reich, welches keiner 
Abfolution bedurfte; Ludwig konnte fi) daher jetzt ohne Ber 
benfen fiellen, als wenn er auch noch bie Hefe des bittera 
päbitlichen Kelches austrinken wolle. 

Der Kaifer berief eine Verfammlung der deutfchen Stände 
anf den SHerbft nach Frankfurt, um. ihnen. Die. neuen von 
gungen vorzulegen; der Pabſt ließ Karl non Mähren, dem 

Schloſſers 4. ©. IV. Bd. Ir Thl. 3 





1330 
bis 
1347 


854 Deutfhlanb bie auf Ludwigs bes Baiern Tod. 


er bie dentſche Krone beſtimmt hatte, zu fich nach Avignon 
kommen. Die beutfchen Stände follten am erfien September 
(1344), eröffnet werden, vierzehn Tage vorher verſammelten 
ſich die Kurfürften und die vornehmſten Herrn ber Niederlande 
in Goͤln, und ftellten eine Erklaͤrung aus, um ihre und bes 
Reiche Rechte zu verwahren Diefe Erklärung der Kurfürften 
in Coͤln lautete dahin, daß die Bebingungen, unter denen ber 
Pabſt ifren Kaifer vom Banne Idfen wollte, nicht allein ben 
von ihnen in Renſe ehemals feierlich feſtgeſetzten Grundſaͤtzen 
entgegen wären, fondern baß fie auch unmöglich zugeben koͤnu⸗ 
ten, daß der Kaifer fie annehme, weil fie durch ihre Einwil- 
ligung den Eid, den fie dem Reiche geleiftet hätten, verlegen 
würden. . 

Diefer Beichluß der Kurfürften warb der Verſammlung 
in Frankfurt mitgetheilt; doch rechnete man babei beſonders 
auf die Abgeorbneten der Faiferlichen und freien Städte, an 
welche vorber der Kaifer eigene Ausſchreiben erlaffen batte, 
am fie aufzufodern, recht zahlreiche Gefanbtichaften nach Frank⸗ 
furt zu fenden. Den Deputirten ber Städte mußte der treff- 
liche Kanzler des GErzbifchof von Trier genau auseinander 
fegen, wie fih das deutſche Stantdrecht und die Unabhaͤngig⸗ 
feit bed Reiche zu ben paͤbſtlichen Foderungen verhalte; bie 
Städte und die geſammte Reichsverſammlung erklärten darauf 
(den 17. Sept. 1344), ihre völlige Uebereinſtimmung mit dem, 
was die Kurfuͤrſten befchloffen hatten. Ungluͤcklicherweiſe hin 
derte die deutſche Foͤrmlichkeit und Umſtaͤndlichkeit und Gränd- 


lichkeit deutſcher Berathungen einen entſcheibenden Befchluß 


gegen die paͤbſtliche Anmaßung. Es ward naͤmlich der letzte 
Beſchluß in dieſer Sache einer neuen Verſammlung der Fuͤr⸗ 
ſten in Renſe vorbehalten; dieſe Verſammlung aber gerieth in 
endloſe Debatten. 

Unter ben Kurfuͤrſten waren Johann von Böhmen und 
fein Sohn Karl Freunde und Verbuͤndete ber Franzoſen und 
bed Pabſtes; fie führten daher in Renſe bittere Beſchwerden 
über den Kaifer und über bie Verlegung ber von ihm beſchwor⸗ 
nen Berpflichsungen, reiche er fich erlaubt habe. Er habe fich, 
fagten fie, mit ben Barbaren verbuͤndet und habe biefe verau⸗ 
Kaßt, ihr Gebiet: alſo ben deutſchen Boden, ben er hätte ſchuͤtzen 
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follen, graufam zu verwälten. Andere größere Fuͤrſten waren 1330 
unter einander im Streit, und ber Eine trennte fich vom Kai⸗ bis 
fer, fobald er ſah, daß der Andere mit ihm befteunder Warı 1347 
Oefterreich war nämlich im Kriege mit Wirtemberg, Rudolf 
und Ruprecht, die Pfalzgrafen am Rhein, fanden fi durch 
eine Enticheidung ihres Oheims zu Gunften feined Freundes 
Heinrich von Mainz wegen ber Bergfiraße und befonberd wer 
gen Weinheim empfindlich gekraͤnkt. Die Berftimmung . ver 
Fürften in Beziehung anf Ludwigs Perfon und feine Unter⸗ 
nehmungen für ben befondern Nugen feiner Familie binderte 
indeffen nicht, den Pabft Aber die Rechte zu verftändigen, die 
man dem Reichsoberhaupte gegen die Anſpruͤche des Ober 
bauptes der Kirche gefichert wiſſen wollte. Es ward eine Ge⸗ 
fandtichaft an den Pabſt gefchicht, welche ihm bie Antwort ber 
Reichsverſammlung auf die von ihm dem Kaifer vorgefchriebes 
nen Bedingungen überbrachte umd ſich fogar weigerte, auch nur 
auf Unterhandlungen barüber einzugehen. Was dem Pabſte 
dabei ganz befonders auffiel, fagte er ſelbſt, er fen erflaunt, ' 
daß ihn Ludwig an Schlauheit Abertroffen babe (cogitans, se 
esse delusum). Im folgenden Sabre war aber der alte, 
blinde, ganz verarmte König von Böhmen aufs Neue mit 
Gluͤck für den Pabſt gegen den Kaifer geichäftig. 

Johann hatte endlich feine Feinde zum Frieden gezwun⸗ 
gen; er regte alle Freunde des Inremburgifchen Hauſes auf, 
und verweilte, wie gewöhnlich, wenn er einiges Gelb aufges 
trieben hatte, in Luremburg, während feine Freunde gegen 
den Kaifer arbeiteten, der felbft nach Trier eilte, um den uns 
ruhigen König zu gewinnen. Baldnin ſuchte zu vermitteln, 
und Karl von Mähren ſelbſt berichtet uns in feinen Denkwuͤr⸗ 
bigfeiten, daß man in Trier über einen Traktat einig gewor⸗ 
den fey, vermöge beffen fein Bater, um baar. Geld zu erhal⸗ 
ten, fein und feiner Brüder Erbe habe opfern wollen. Johann 
ſollte nämlich für die Anſpruͤche, welche er und feine Söhne 
an Ludwig machen Eonnte, eine Summe Geldes baar erhals 
ten. Karl von Mähren fügt aber ausdruͤcklich hinzu, daß er 
und feine Brüder darein nicht hätten willigen wollen, weil fie 
wohl gewußt hätten, daß ihr Veter hdas empfangene Gelb 
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4350 fogleich verſchwenden werbe x). Ludwig vertraute inbeffen 
13 47 nicht allein auf feine diplomatiſche Gefchicktichkeit, fonbern er 
jeigte in dieſem Jahre im Felde eine fehr rühmliche Tätigkeit 
und Energie. Er erfchien nämlich, um bie Unternehmungen 
“ feiner Feinde zu vereiteln, an der Spige eines für jene Zeis 
ten ungemein bebeutenden Heeres, und ficherte dadurch nicht 
allein die Ruhe von Deutichland in diefem Sahre (1345), fon- 
dern hielt auch den König von Frankreich ab, bem luxem⸗ 
burgifchen Haufe zu Hilfe zu kommen. Der Kaifer und feine 
Gegner, Johann und Karl, fuchten fi) bamald durch aus⸗ 
wärtige Buͤndniſſe zu helfen. Ludwig ließ durch feinen Sohn, 
den Markgrafen von Brandenburg, ber den Simon Brenner 
von Firitingen nad) London fdhidte, mit England Unterhand⸗ 
lungen anfnüpfen, und Eduard III. ſchickte darauf zwei Be⸗ 
vollmächtigte nach Deutſchland xx); König Johann zog aber in 
Perſon den Franzofen gegen die Engländer zu Hülfe: 

Um dieſe Zeit Hätte Ludwig gar gern ben Pabſt abge- 
funden, weil fich eine neue Gelegenheit zeigte, eine-bebeutenbe 
Provinz ded Reiches für feine Famile zu erobern. Diefe Er: 
werbung Ludwigs verbient hier erwähnt zu werden, weil wir, 
nachdem wir vorher bie Gefchichte der übrigen deufchen Pro⸗ 


4 


x) Caroli vita apud Freher. p. 106 — — — — Tandem ad hoc de- 
ventum fuit, quod Ludovicus de Bavaria se ad hoc detulit quod regi 
Johanni et ejus filio, qui de dominiis suis (Tyrol) relegatus fuerat, 
vellet dare terram Lusatiae, utpote Gorlitz et Budissin civitates, 
quae cum totis dominiis et universis suis pertinentiis regno Bohe- 
miae incorpereri debeant, totis futuria temporibus permansurae prae- 
teren viginti millia marocarım puri argenti, pro quibus Berlin, Bran- 
denhurg et Stendel civitates Marchio obligare deberet — — — Quam 
quidem ordinationem rex Johannes amplexatus est. Sed postquam ad 
Carolum' Marchionem Moraviae et Johannem, filios suos, perducere- 
tur, neluerunt, eadem eonsentire, dicentes: Si pater noster arri— 
puerit istas pocunias, dixnperget eas inter Rhenenses ot 
Henningos et sio decepti;manebimus et illusi. Dum itaque 
Ludovicus Bavarus intellexisset, qu6d regis Johannis filii ipsam ordi- 
nationem acceptare noluissent, nec eorum litteris firmare, sed totum 
quod tractatum et ordinatum fuit, irritum et inane remansisse, de eo, 

- valde fait territus, et ultra modum, quam diei poterit stupefactus. 


20) Rach dem Actenſtücke bei Aymer Feedern etc. Vol. II. Pars 1. 
pag. MB. ı 
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vinzen mehr oder weniger ausführlich beruͤhrt habe, bei ber 1330 
Gelegenheit auch ber Niederlande, befonders Hollands und See, Bis 
lands, gebenten Tönnen, . 1347 
Ludwig war.in zweiter Ehe mit einer Schweſter Wil⸗ 
helms IV. von Hollandvermaͤhlt, welcher Holland, Seeland, 
Uetredht und Friesland beberrfchte, und die Erbtochter des 
Herzogs von Brabant gebeirathet hatte; fen Sohn wuͤrde bie 
fammtlichen Niederlande, außer Flandern, vereinigt haben; er ' 
farb aber ohne männlichen Erben, und es erlofch mit ihm der 
Mannsftamm ded Hanfes Avesnes, zu dem er gehörte. Wil⸗ 
beim IV. war ein unrubiger und heftiger Mann, Uetredit und 
Friesland. hatten ſich deßhalb feiner druͤckenden Herrſchaft ent 
zogen, er. ſelbſt hatte fich in den drei vorlektn Jahren feines 
Lebens auf abentheuernden Zügen herumgetrieben. Br war 
nämlich zum Kampfe gegen die Türken ausgezogen geweſen, 
er batte, ald er aus dem Drieut zuruͤckgekommen war, in Po⸗ 
fen, Preußen, Litthauen gegen die Heiden geftxittens 'er war 
kaum nach Holland, zuruͤckgekommen, als er einen Rachezug 
wegen verweigerten Gehorſams gegen Uetrecht unternahm, und 
Stadt und Land mit großer Haͤrte und Grauſamkeit verwuͤ⸗ 
ſtete. Nach dem Zuge gegen Uetrecht konnte ihn auch ſogat 
das traurige Schickſal feines Großvaters, unſeres deutſchen 
Könige Wilhelm von einer Unternehmung gegen die Frieſen 
nicht abhalten, wobei er noch unvorfichtiger war als dioſer. 
Der deutſche Koͤnig Wilhelm hatte wenigſtens den Win⸗ 
terfroſt benutzen wollen, um in em Sand voll unwegſamer 
Suͤmpfe und Moräfte und Moore einzubringen, Wilhelm IV. 
verfchmähte anch dieſe Borficht. Die ſchwergeruͤſtete Rittevſchaft 
Wilhelms IV. war in Diefem Lande unbrauchbar, die Bewaffe 
nung ber Frieſen, wie Die ihrer. Bräber, der Dithmarſen, war 
der Natur ihres Landes angemeflen, und ‚fie wählten. den güns- 
figften Punkt, um ihren Feind anzugreifen; Dad Heer bes 
Grafen erlitt eine blutige Niederlage. Die ritterlichen Schaa⸗ 
ren wurben von den Bauern erfchlagen ober ind Wafler ges 
drängt; der Graf fam um, und.die Friefen, die ſich ſchaͤm⸗ 
ten, als fie feinen wadern Großvater. gewißermaßen meunch⸗ 
lings getoͤdtet hatten, feierten feine Niederlage und feinen Tod 
als Sieg über einen Tyrannen. Sie machten den. Tag, an 
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1330 welchen diefer Sieg erfochten worden, auf ewige Zeiten zum 
«37 Volksfeſt. Sie huldigten indeffen dennoch fpÄäter wieder einem 
Grafen von Holland. 

Nach Wilhelms IV. Tode (1345), hatten feine drei Schwe⸗ 
‚fern, nach der Sitte nnd dem Herkommen des Landes, An⸗ 
ſpruch an eine Teilung ber väterlichen Befigungen, und Lud⸗ 
wige Gemahlin war unter ihnen die Neltefte; aber des Kaiferd 
Suriften wußten Gründe zu finden, warum ihr Sohn alles 
allein behalten müßte. Die neue Wiffenfchaft des Mechtd diente 
bier wie in Tyrol dem offenbaren Unrecht; aber die Stände 
waren in den Niederlanden, wie in Tyrol, Ludwigs Abfichten 
günftig, weil fie nicht wollten, baß bie bisher verbundenen 
Provinzen getrennt würden. Nach dem Rath feiner Rechtes 
gelehrten erflärte der Kaifer die Provinzen Holland, Seeland, 
Hennegau fiir Lehn, weiche mit dem Tode Wilhelms IV., als 
des letzten Sprößlings des Hauſes Avesnes, dem Reiche heims 
gefallen ſeyen, und als ſolche ertheilte er ſie dem unmuͤndigen 
Priugen Wilhelm, dem Sohne feiner zweiten Gemahlin, und 
febiefte ibn mit feiner Mutter in Die Niederlande, um Beſitz 
zu nehmen. Die Mutter des neuen Grafen warb mit Jubel 
empfangen und als Vormuͤnderin ihres Sohnes anerkannt; 
auch kehrte fie nach Dem Tode bed Kaiſers ald Negentin da⸗ 
hin zuruͤk und verwaltete die Negierung bis an ihren Tod 
(1352. Als ſpaͤterhin der junge Graf Wilhelm unheilbar 
griſteskrank wurde, kam das Land an feinen Bruder. 

Nach dieſen Schritten des Kaiſers, welche die uͤbrigen 
Erben des Grafen von Holland, beſonders den König von 
England und den Grafen von Juͤlich beeinträchtigten und bes 
leidigter, mußte nothwendig ber Pobſt, der unabläffig gegen 
ubwig arbeitete, neue Freunde finden, weil man beutlich ers 
Tante, daß mau bed Kaiſers Streben, feine Gewalt durch 
Recht und Unrecht zu vermeheen, nur von Der Seite bes 
Pabſtes Her und nur an deffen Seite befchränten koͤnne. 
Er ſchien damals gefonnen, auch DÖefterreich zu beeinträchti- 
gen, denn er hatte ſich nicht begnuͤgt, das Iuremburgifche Haus 
durch Vertreibung Johann Heinrichs and Tyrol und durch 
Einfegung feined eigenen aͤlteſten Sohnes, des Markgrafen 
kudwig, zum Fuͤrſten dieſes Landes, oͤffentlich zu berauben, 
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fondern er deutete auch an, daß er nur auf Gelegenheit warte, 1330 
um Kärntben und Krain an fich zu reißen. Marfgraf Ludwig bis 
war naͤmlich kaum im Beſitze von Tyrol, als er auch den 1347 
Titel eines Herzogs von Kärntben und Krain annahm und 
Dadurch audentete, Daß er auch an dieſe Provinzen, welde 
fein Schwiegeronter ehemals befefien Hatte, Aufpruch marke, 
Der Pabft hatte das ganze. Jahr (1345) hindurch, während 
beffen Ludwig mit ben niederländischen Angelegenheiten baſchaͤf⸗ 
tigt war, ſich bemüht, eine geheime Verbindung gegen ihn. zu 
Stande zu bringen, und hatte endlich einen Ehrgeizigen gefun⸗ 
ben, der ſich um die beutiche Krone bewerben wollte; er gab 
daher am grünen Donnerftage, den befanntlich bie Päbfte zum 
Aluche beftimmt haben, das Signal eines neuen Angriffs auf 
den Kaifer. 
Clemens VI. fuchte bei der Erneuerung feiner Flüche ger 
gen Ludwig befonberd den Primas von Deutfchland, ben Erz 
bischof Heinrich Coon Birneburg) zu entfernen, weil biejer bem 
Vaterlande mehr ald dem franzoͤſiſchen Pabſte anhing, der ihn 
außerdem einem Wucherer zu Gefallen peinigte unb plagte. 
Der Pabft hatte ihn gleich im erften Jahre feiner Regierung. 
durch wiederholte Drohungen von der Verbindung mit dem Kair 
fer abzutrennen verfucht; er hatte hernach, um ihn zu kraͤnken, 
die boͤhmiſche Kirche, welche bisher der mainzer Kirche unter 
geordnet war, unabhängig gemacht und ben Erzbiſchof von 
Prag unmittelbar bem Pabſte untergeorbuet; endlich vach Drei 
Jahren fchritt er in demſelben Sabre (1346), als er Alles ger 
gen Lubwig aufbot, and zum Aeußerſten gegen Geinrich von 
Mainz. Schon im Anfange bes Jahrs (Jan. 1346), Patte der 
Pabſt an alle Bifchöfe von Deutſchland, Italien, Sicilien und 
Frankreich Briefe vol gräßlicher Verfluchungen des Kaifers 
gefendet, hatte Albrechts des Werfen von Defterreich Verſuche, 
eine Berföhnung zu vermitteln, hoͤchlich mißbilligt, unb endlich | 
ein langes, feindfefiges, nach römifcher Art abgefaßtee Mas 
nifeft in alle Welt geſchickt. Diefes Manifeſt, Endurtheil (sen- 
tentia decretoria) betitelt, warb vom Pabfte an bem Tage 
des Andenkens an dad Leiden ber Berföhnung bed Dulders, 
beffen Nachfolger er feyn weilte, mit allen ben gewöhnlichen 
Formen und Formeln jüdifiher Berfluchung (Anathema Maran 
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1330 Aha) befaunt gemacht, und zugleich alle Stände des Reiche 


1347 


aufs Neue von dem ide, ben fie Ludwig geleiftet hatten, 
entbudden, und zur Wahl eines päbftlichen Kaiſers ermuntert y). 
+2 Schon ver drei Sahren war ber Erzbifchof von Mainz, 
als er von der Parthei bed Pabſtes zum Kaiſer übergangen 
war, verurtheilt worben; man batte aber nicht gleich Semand 
gefunden, den man ihm mit einiger Hoffnung bed Erfolgs hätte 
entgegenfegen koͤnnen; jett mußte man nothwendig erſt einen 
neuen Segenbifchuf von Mainz haben, ehe man die Wahl eis 
ned Gegenkaiſers veranftalten konnte; dabei ließ fich der Sproͤß⸗ 
ling eines angefehenen beutichen Hauſes ald Werkzeug bes 
Pabſtes gebrauchen; der Prozeß warb daher erneuert. Das 
ganze lange vor. drei Jahren ausgeſprochene Urtheil gegen ben 
Erzbischof Heinrich ward aufs Neue Öffentlich befannt gemacht 
und die Damals angebrohte Abfekung wirklich ausgeſprochen. 
Gerlach von Naffau, der gegen Heinrich erbittert war, weil 
er ihm einen andern Domherrn zum Eoadjutor vorgezogen hatte, 
ward zum Erzbifhof von Mainz ernannt, und Johann von 
Böhmen begab fih, ehe er und fein Sohn Karl den ungluͤck⸗ 
lichen Feldzug jenes Jahres für Frankreich gegen Eduard III. 
machten, nach Avignon, um wegen ber beutichen Koͤnigswahl 
mit dem Pabfte zw unterbanbeln. 

Bei diefer Gelegenheit wurden fowohl Johann ale Karl 
vom Pabſte auf eine fchimpflihe Weiſe zugleich mißbraucht und 
betrogen. Gerhard von Naſſau hatte nämlich auf Antrieb des 
Pabſtes eine Berfammlung zu neuer Wahl nach Renfe berus 
fen; der Erzbifchof von Coͤln und ber arme Rudolf von Sach⸗ 
fen. wurben der Eine durch die Zahlung einer geringen Summe 
Geldes, der Andere durch das DVerfprechen ber ungehenern 


9) Da man in unſern Zeiten nicht weiß, wohin es noch kommen kann, 
fo wollen wir die ſehr merkwürdigen Worte des Cardinal Raynaldus 
herfeßen. Ann. 1346 No. XI, in fine: Qua etiam die (IV. Cal. Maji) 

. consignatae sunt litterae eodem argumento ad singulos principes elec- 
tores, proceres et populos praecipuos scriptae; quos, omnes hortatur, 
ne electoribus consilio et industria« desint, atque designando regi 

- dummodo catholicus exstiterit, obtemperent; si quo forte jure- 
jurande fidem Ludovico devinxerint illud dissolutum fuisse ac gra- 
viores ‚etiam poenas cum ipso in posterum sentientibus intentatas. 
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Summe von hunderttanfend Marf bewogen, dieſer Verſamm⸗ 1330 
lung als Kurfürften beizuwohnen yy); Johann und Karl von 1347 
Mähren ſtellten dem Pabſte eine dem Reiche zugleich nachthei⸗ 

fige und fchimpfliche Urfunde aus, und dennoch zauderten her 

nach der Pabft und fein Gonfiftorium zwei Monate, ehe fie 
Kari Wahl anerfannten. Die Verfammlung in Renſe beftanb 
uͤbrigens faft aus lauter Geiftlihen, und Markgraf Ludwig 

von Brandenburg und Rudolf der Blinde von der Pfalz war 

ren eben fo wenig Willens, die Wahl anzuerkennen, als Heins 

rich von Birneburg, weldyer Mainz keineswegs aufgeben wollte. 

" Karl ward ohne förmliche Wahl blos auf des Pabſtes Ems 
pfehlung als König ausgerufen, unter dem Vorwande, daß 

feit Pabft Sohannd XXII. Decreten Ludwig anfgehört habe, 
beutfcher König zu feyn. 

Sn dem Augenblide, ald man’ Karl IV. zum beutfchen 
König ausrief, befand fih (Juli 1346) Ludwig im’ füblichen 
Tyrol und machte dort Plane neuer italieniſcher Eroberungenz 
er eilte aber fogleich an ben Rhein, hielt erft eine Verſamm⸗ 
fung in Speier, dann eine glänzendere in Frankfurt, und 308 
son dort aus am Rhein herab, während feine Gemahlin aus 
den Niederlanden Truppen gegen ben neuen Gegenfaifer auds 
ſchickte. Karl war indeflen aus Deutfchland gewichen, fein 
Bater hatte fich, ald ver Verſuch, Aachen oder auch nur Rüts 
tich zu befegen, fehlgeſchlagen war, mit dem franzöfifchen Heer 
vereinigt, welches gegen die Engländer ausgezogen war. Jo⸗ 
dann fiel unmittelbar darauf in, dem Treffen bei Creſſy (Aug. 
1346), deflen wir weiter unten in ben franzoͤſiſchen und eng⸗ 
tifchen Gefchichten gebenfen werben; es fcheint aber irrig und 
fteht mit dem Datum einer von Kari IV. ausgeftellten Urkunde 


sy) Wie wenig man fi auf die Gefchichte der Leute verlaffen Pann, 
die um Gotteswillen oder zum Beßten des Staats fügen dürfen, 
fo viel fie nur wollen, fieht man hier. Denn NRaynaldus fagt — 
— Rudolphus dux Saxoniae — — quem pecunia corruptum una cum 
Coloniensi perperam queruntur Albertus Argentinensis et Herwartus, 
jest wiffen wir aber alle näheren Umftände und die unglaubliche 
Summe aus der langen, höchft merkwürdigen Urkunde bei Bod- 
mann Codex epistolaris Rodolfi I. Rom. regis Lips. 1806. p. 889 — 
847, wo ſich auch andere hieher gehörige Urkunden finden. 


— 
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1330 in Widerſpruch, daß, wie gewöhnlich erzaͤhlt wird, auch die⸗ 

1347 fer in Diefem Treffen für die Franzoſen gefochteu habe, Er 
fam übrigens allerdings erſt fpät im Jahr aus dem Xurems- 
burgifchen und Trier'ſchen an ben Rhein, um ſich (Nov. 1346), 
in Bonn frönen zu laffen. Der zerriffene Zuftand von Dentfch 
land, der Mangel eines Mittelpunfted ber Regierung, die Un⸗ 
abhaͤngigkeit jeder Stadt, jedes Fürften, Edelmanns und for 
gar der wenigen Bauern, die das uralte Recht, ihre Gemein- 
den felbft zu verwalten, gerettet hatten, machte damals den 
Mangel eined allgemeinen Dberhaupted weniger fühlbar, und 
ben Meiften war es ziemlich gleichgültig, ob der Mann Lud⸗ 
wig ober Karl hieß, der die Urkunden unterfchrieb und uns 
terfiegelte, für welche man ihn bezahlte, ober durch weiche er 
ſich bezahlt machte, und fi) Freunde verichaffte. 

Der Tod des unruhigen Könige von Böhmen nuͤtzte den 
Deutfchen nichts, deſto mehr aber der böhmifchen Nation, denn 
feine tolle Verſchwendung hörte anf, und Karl, ber weniger 
an Zuremburg bing, als fein blinder Vater, und von ber deut⸗ 
ſchen Koͤnigswuͤrde nur mittelbar einigen Bortheil hoffen fonnte, 
war fein ganzes Leben hindurch bemuͤht, Böhmen, als fein 
Erbland, zu einem mächtigen Reiche zu machen. Baiern und 
Tyrol dagegen litten unmittelbar durch Die Wahl Karls, weil 
Ludwig, um ihm zu wiberftehen, und bie Koften der Kriegs⸗ 

zuͤge an ben Rhein und nach Tyrol aufzubringen, und den 
Aufwand feiner politifchen und diplomatiſchen Reifen zu ber 
freiten, harten Druck in feinen Erblanden üben und graufame 
Steuern erprefien mußte 2). Der edle Herzog Albrecht von 
Deiterreich hatte fi noch am Ende bes Jahres bem Pabfte 
zum Vermittler ded Streited mit Ludwig dem Baiern angebor 
ten, der Pabft hatte aber jede Vermittelung abgelehnt; nad) 


2) Eodem tempore, fagt 3. B. Heinrich Rebdorf pag. 625, Ludwicus 
gravem steuram imposuit terrae suae, inferiori et superlori Bavariae 
quod de pecorihus collectam accepjt de equo LXXII. Hall, de vacca 
XLVIN Hall, de ove et porco XVI. Huic etiam toto tempore regni 
sui ea excepto, quo fuit in Italia circa sus propria ministrabat im- 
pensas, civitates vero et terrae imperil in paucis el providebant ex- 
pensis et pro majore parte regni sui maxime ab eo tempore, quo 
exivit Italia in terra sua moram traxit quod a pauels autecessoribus 
est factum. 


by 


% 
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der neuen Wahl fuchten beide beutfche Könige Albrechts Freund» 1330 
fchaft. Karl IV. war nämlich nach feiner Kroͤnung in Bonn bis 
faum nach Prag zuruͤckgekommen, ald er nach Wien eilte, feis 1347 
nen kuͤnftigen Schwiegerfohn, Ludwig von Ungarn, einind, 
ebenfalls dahin zu kommen, fo daß in ben erften Tagen des 
folgenden Jahres (1347), beide Könige bemüht waren, ben 
Weiſeſten und Beßten der deutfchen Kürften von des Baiern 
Parthei abzuziehen. Obgleich Albrecht, jo blindfinge er dem 
Pabſte ergeben war, den Antrag ber beiden Könige von ſich 
gewiefen hatte, fo war boch Ludwig burch die Nachricht von 

ber Zufammentunft der beiden Könige mir dem Herzoge fo 

fehr erfchredht worden, daß auch er fogleich nach Wien eilte, 

und ebenfalls im Anfange des Jahres (1347) dort eintraf, als 

die beiden Könige wenige Tage vorher nad) Preßburg abges 
reifet waren. Sn diefe Zeiten fällt die fchmähliche Correſpon⸗ 

denz Ludwigs des Baiern mit Karl IV., welche Pelzel in feis 

nem Leben bed Letztern unter den Urkunden des Anhangs auf- 
bewahrt bat, und wo fich leider zeigt, daß auch damals vie 
Schriftftieller ober Schreiber, deren fi) Baiern bediente, ber 
Grobheit und Umgezogenheit Krone errangen, und in ihres 
Heren Namen den König von Böhmen in Briefen gleich Gaſ⸗ 
fenbuben fchmähten, deun Karld Antworten find doch nur 
mäßig grob. 

Rarl war indeffen mit ben Stalienern, welche Ludwig 
durch feine Auftalten zu einem neuen Zuge nach Stalien ers 
ſchreckt hatte, in Verbindung getreten, war nach Trident ges 
eilt, batte feine Freunde um fich vereint und dort als Deuts 
ſcher König Oſtern gehalten; fein Plan, Tyrol zu beſetzen, 
warb aber vereitelt, denn feine Freunde verließen ihn, und 
er mußte nach Böhmen zurücdgehen. Die Schwaben glaubten 
damals, Ludwig fey jebt ernftlich gefonnen, ihnen feinen Sohn 
Stephan mit Gewalt zum Herzog aufzubringen; fie verbünde- 
ten ſich unter einander, und Karl, ber fie aufgeregt hatte, 
eilte gegen Ende bed Sommers wieber an ben Rhein, aber 
nur, um eilig zu fliehen, als er hörte, baß fein Gegner im 
Anzug fey. Die Schwaben waren nicht glücklicher als Karl, 
am unglüdlichften war die Nation, deren Einheit mit dem 
Anfehn des Kaiſerthums zugleich unterging, wie eın einziger 

— 
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1330 Blick auf die Lage bed Reichs zeigen wird. Es warb nämlidy 
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der Krieg der beiden Gegenkoͤnige von ber beutichen Nitter- 
fhaft, wie von den Yürften nicht blos benngt, um Ufurpation 
und Frevel burch Taiferliche Briefe beftätigen zu laſſen, und 
bei der Nachwelt den Raub der unveräußerlichen Rechte ihrer 
Mitbürger durch befchriebenes und unterfiegelted Papier ober 
Pergament zu rechtfertigen, fondern auch um jeden auszupluͤn⸗ 
dern oder zum bloßen Gigenthum zu machen, ber fi nicht 
durch Uebung und Rüftung, oder burch ben Schuß der Mans 
wen ihrer erwehren konnte. _ Auf dieſe Weiſe gaben die Herrn 
von Welterburg und von Sfenburg vor, fie zoͤgen für Ludwig 
ins Feld, als fie dem Erzbifchofe von Trier einen Fehdebrief 
nad) Boppart ſchickten; im Grunde aber wollten fie die Gele⸗ 
genbeit benuben, um die ihnen benachbarten trier’fchen Uuters 
thanen auszupluͤndern. So bereicherten ſich, im Truͤben ſiſchend, 
der Landgraf von Heſſen, der Markgraf von Meiſſen und der 
Graf von Henneberg auf Koſten der mainzer Kirche, indem 
fie vorgaben, für den Pabſt und Gerlach von Naſſau ins Feld 
zu ziehen. 

Nach Ludwigs ploͤtzlichem Tode (DEt. 1347), vermehrten 
fich die Verwirrungen und Fehden in Deutfchland, ſtatt ſich 
zu vermindern, und bie wieberhergeftellte "Einigkeit mit ber 
Kirche, die vielleicht den Seelen im künftigen Leben vortheil« 
haft ſeyn mochte, mußte in dieſer Zeitlichfeit Dem Pabfte mit 
zeitlichen Rechten und Gütern unferer Nation gar zu theuer 
bezahlt werden. Man: warb mit Verwunderung inne, daß die 
Spaltung der Kirche und des Reiche, worüber man dreißig 
Sabre lang bitterlich gewehflagt hatte, viel. heilfamer. für Leib 
und Seele der Deutfchen gemweien fey, als bie Aus ſoͤhnung 
mit dem Pabſte je werden koͤnne. | 
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Zweites Kapitel. 


Nom, Neapel, Mailand bis auf Karls IV. Römer: 
zug und den Frieden zu Bretigng. 


$. 1. 
"Rom und Reapel. 


. Rah Kaifer Ludwigs des Baiern Entfernung aus Ita⸗ 1334 
lien und feit dem Sturze ded Gegenpabfted Nicolaus ſchien bie 
Pabſt Johann mächtiger dort zu werden, ald er je vorher ges 
weien war. Die mächtigen Visconti fanden Flug und rathfam, 
fh mit ihm abzufinden; fein Vaſall, der Freund des gelehrten 
Petrarcha, Robert von Neapel, war nicht allein mächtig in 
Piemont, und als Schußherr der Florentiner Meifter von Tos⸗ 
cana, fondern er durfte auch den Römern einen Statthalter 
fegen, der unter dem Titel eines römifchen Senators an feis 
ner Stelle die oberfte Verwaltung in ber Stabt führen follte. 
Zu derſelben Zeit fuchte der treulofe und ſchaͤndliche Gardinals 
legat Bertrand von Poggetto die Marken und Romagna für 
den römifchen Stuhl wieder in Anſpruch zu nehmen. Er ftand 
immer noch an der Spihe einer Armee gebungener Frevler, 
war eine Zeit hindurch wirklich Herr der Romagna, war im 
Beiis von Bologna und Ancona, und hatte fogar einmal Pia 
cenza und andere Städte befeßt, während ein anderes paͤbſt⸗ 
liches Heer unter Sohann Orfini in Toscana Anfangs eben: 
falls einige Fortfchritte machte. Died ganze Gebäude paͤbſtli⸗ 
cher politifchen Macht in Stalien ſtuͤrzte aber gleich darauf 
eben fo ſchnell zufammen, als ed errichtet war. 

- Die Freundfchaft der Visconti zeigte fi) bald als eine 
politifche und biylomatifche, alfo als eine treulofe; die Scala, 
die Eite, die Gonzaga, felbft Venedig fahen mit großer Bes 
forgniß die Gewalt der Schläffel mit der Macht des Geldes 
und ded Schwerbted vermehrt, fie wiberftrebten ber päbftlichen 
Herrfchaft; in Bologna fühlten ſich die Republikaner durch die 
Pfaffen und ihre Miethlinge gebrüdt. Bertrand warb aus 
Bologna vertrieben, er verlor auch feine andern Eroberungen, 
und mußte endlich eben fo wie Johann Orſini nach Avignon 


1334 
bis 
1354 
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entweichen. Nach der Sarbinäle Vertreibung und Entfernung 
fpielten Johann von Böhmen und fein Sohn Karl einige Zeit 
hindurch eine Rolle in der Lombardei und bernah auch fogar 
in Toscana. Jenſeits der Aypenninen wurben Johann und 
Karl gegen Robert gerufen, fie halfen die Verwirrung ver⸗ 
mehren, konnten aber weber Robert noch die Klorentiner im 
Felde befiegen, noch die Städte, die ſie befeßten, ja nicht ein- 
mal Lucca behaupten. Bei diefer Gelegenheit fehen wir benn 
au, wie unficher die fogenannte urkundliche Gefchichte iſt, 
die man ber bivinatorifchen ‘oder philoſophiſchen entgegen zu 
feden pflegt, denn wir haben eine Urfunde in befter Korm vor 
und, vermöge deren König Johann von Böhmen dem Könige 
von Frankreich Lucca überläßt, und dies zu einer Zeit (1334), 
als weder er felbft mehr Aber die Stadt fehalten, noch ber 
franzöfifche Köntg fie befehen oder behaupten konnte ober wollte. 
Die Anarchie Staliens warb von den Bisconti, von ben 
Benetianern, von den Florentinern zur Begründung und Auss 
breitung einer netten, weder den Pabſt noch ben Kaifer aners 
fennenden Staatögewalt gebraucht; Robert befchäftigte fih in 
der leuten Zeit faft etwas zu angelegentlich mit ber dem neuern 
Leben angepaßten nru erwachenden Wiſſenſchaft und Kunft des 
Altertbumd. Robert machte in jener Zeit den Petrarcha zu 
einer europaͤiſchen vom Pabft und vom Kaifer geachteten Macht, 
weil diefer mit einem Eifer und einem Enthufladmus, ben wer 
ber unfer gegenwärtiges induftridjes und naturwiſſenſchaftliches 
Zeitalter, noch überhaupt unfere nordiſche Kälte auch nur be 
greift, die Reinheit ber römifchen Sprache und Die Blüthe der 
Literatur zu einer Zeit wieberherftellen wollte, ald Rom mehr 
einer Raͤuberhoͤhle ald der Hauptſtadt der chriftlihen Welt 
glich. Den Zufland Roms und den Eharafter ber Römer je- 
ner Zeit kennen wir aus einer fragmentarifchen, in der Zeit, 
von welcher wir reden, abgefaßten Gefchichte Roms, deren 
Verfaſſer die Sprache, den Geift und den Gharafter feiner 
Landeleute nicht ſowohl kuͤnſtleriſch befchreibt, als vielmehr in 
ihrer eigenen bizarren Form in natürlicher Geſtalt darſtellt. 
Die Bruchſtuͤcke einer Geſchichte Roms im zweiten Vier⸗ 
tel des vierzehnten Jahrhunderts (13235 — 1334), auf welche 
wir bier anfpielen, find in der römifchen oder. neapolitaniſchen 
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Volksſprache jener Zeit gefchrieben und fprechen zugleich Die 1334 
Originalität und den gefunden Verſtand einer von Natur, nicht bis 
dureh Bildung oder Lehre geiftreichen Menfchenklafle aus. Aus 1354 
biefer Gefchichte, aus welcher wir viele Winfe zur Gharafte 
rifirung ber Periode des berühmten römifchen Tribunen (Mi: 
colaus Laurentius) entlehnen wollen a), geht deutlich hervor, 
daß, wenn man gleich in Rom ben Pabſt als Oberherrn, Ro- 
bert ald Senator und Reichsverweſer erfannte, dieſes doch auf 
Regierung, Verwaltung, Polizei fehr geringen unmittelbaren 
Einfluß hatte. Das Volk erwählte Rath, Richter, Beamten, 
genoß fiheinbar einer ausgelaſſenen Freiheit und war Dabei in 
der That in ber Argiten Sclaverei, und eben fo arm als faul. 
Die Familien Eolonna und Orfini hatten die größten Güter, 
die bebdeutendften Burgen außerhalb und feften Häufer inner. 
balb der Stadt; das fogenannte Volk (popolari) beftand aus 
dem der einen oder anbern der beiben Familien ergebenen Geſtu⸗ 
bel. Die gewählten Obrigfeiten waren daher Diener ber klei⸗ 
nen Tyrannen und Gehälfen ihrer Tyraunei; bie Landſtraßen 
wurben von denfelben Leuten ganz unficher gemacht, welche in 
ber Stadt in feiten Häufern der ohnmaͤchtigen Gerechtigfeit 
Hohn boten. Raub, Mord, Entführung und Mißhandlung von 
Sungfrauen und Weibern waren überall ganz gewöhnlich, und 
bie Obrigfeiten wehrten dem Unfuge ſehr felten, zuweilen weil 
fie nicht konnten, mehrentbeild weil fie nicht wollten. Man 
bemerkt indefien, wenn man auf die Poeſie des Mittelalterd 
unb auf Die italienifche Literatur dieſes Jahrhunderts blickt, 
daß die hoͤchſte und fchönfte Bluͤthe des menfchlichen Geiftes 
nur im Taumel anarcchifcher Freiheit fich entfaltet. Daſſelbe 
fehen wir in Griechenland; es fcheint daher, ald wenn bort, 
wo menfchliche Geſetze verftunmen, hohe Begeifterung und Acht 
a) Wir meinen die Historlae Romanae Fragmenta ab anno Christi 
MCCCXXVH usque ad MCCCLIV, Neapolitana seu Romana dialecto 
seripta autoto anonymo nune primum edita ex insto codice Romano 
in his heabetar vita Nicolai Laurentii (sive Di Cola di Rienze) Tri- 
buni Romanorum antea evulgata. In commodum lectorum omnia La- 
tio donavit Petrus Hercules Gherardus Mutinensis. In Muratori’s 
Antiggq. Italic. medii aevi Vol. IIIium col. 249 sg. Muratori fagt 


mit Recht von dieſem Buch: quod vix alius liberi seculi iklius tan- 
taım delestationem yossit adferre logenti. 
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1334 menfchliche Wiffenfchaft göttliche Herricherinnen werben, flatt 
13 5a daß fie in geordneten Staaten der Stantööfonomie und dem 
Luxus ald Maͤgde dienen. 

Dante, Petrarcha, Boccaz, die beiden Guido und viele 
Andere wurden durch Dichtfunft und Redekunſt, Dine Com⸗ 
yagni und Johann Villani durch Gefchichtfchreibung den Groͤß⸗ 

‚ ten unter ben Alten gleich, alle Öenannten erneuten dad Ans 
denken an Roms Größe. Der Enthufiadmus für die Schrifts 
fieller des Alterthums warb damals Schwärmerei und Mode, 
und ergriff auch fogar das tiefgefunfene aber ftetd originelle 
und geiftreiche römifche Voll. Repräfentant der geiftigen Bil 
dung einer freien, wenn gleich wilden Zeit, war für jene freie 
und wilde Zeit der begeifterte Bewunderer Noms, Petrarchn, 
ber mitten unter den Laftern von Avignon bie Tugend pre 
Digte, wie Seneca an Nero's Hofe, und umgeben von Wols 
laſt, reine bimmlifche Liebe befang, wie Pindar aus ben Las 
ftern feiner Götter Tugenden fchuf. . Petrarcha, der ald Dichter 
und Redner dad alte Rom idenlifirte, vol reiner unb wahrer 
patriotifchen Begeifterung, warb vom Volke ald Repräfentaut 
der alten römifchen Zeit, von den Fuͤrſten als Weifer verehrt; 
er warb von Allen, welche Bildung fuchten, als Orakel und 
als König der Gebildeten und der Dichter befragt; man kam 
daher auf den Einfall, ihn als folchen zu frönen. Died ges 
ſchah (April 1341), auf dem Capitol, und ein Golonna re 
yräfentirte dabei ald Senator die Republik. Diefe fonderbare 
Geremonie in Rom diente nicht fowohl um Petrarcha's Anfehu 
zu vermehren, ald um die Roͤmer zu weden, ba auch Yes 
trarcha der alten Größe der gefunfenen nur durch Trümmer 
damals merfwärbigen Stabt dadurch gehuldigt hatte, baß er 
die Krönung auf dem Gapitol der neapolitaniſchen vorzog, 
welche hernach Robert mit großer Pracht, mit dem Glanz und 
Aufwand des Orients halten ließ. Diefe Krönung, die Bes 
geifterung, aus welcher fie berfam und welche fie vermehrte 
und verbreitete, gab allein einem von Petrarcha's vömifchen 
Freunden und Bewunderern bie politifche Bedeutung, welche 
ihn zwei Mal zum Heren von Rom machte. 

Diefer Mann war Nicolaus Laurentius, ber unter dem 
Bulgar » Namen Cola Rienzi unfterblic) geworben il. Er 
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gehörte zu ber zahlreichen Klaſſe der Leute, welche ſich mit ger. 
richtlichen Gefchäften abgaben und durch eine aus den. Alten 
gefchöpfte Beredſamkeit zu glänzen fuchten. Das Letztere war 
es wohl allein, was den an ſich unbedeutenden Mann zu der 
Ehre brachte, der römifchen Geſandtſchaft beigefellt zu. werben, 


welche nach, Avignon gefchicft ward, um dem Pabft Clemens VI. 


zu feiner neuen Wuͤrde Gluͤck zu wuͤnſchen und ihn dringend 


zu bitten, nad) Rom zuräd zu fehren (1349. Rienzi führte 


bei diefer Gelegenheit dad Wort, der Pabft machte Hoffnung, 
Rienzi blieb in Avignon, zurüd, unterhielt die Verbindung mit 
Petrarcha und arbeitete:mit diefem für die Ruͤckkehr des Pab⸗ 
ſtes in die alte Hauptitadt der Welt. Petrarcha hatte ſich an 
jene Gefandtfchaft angefchloffen, er hatte eine poetifche Auffos 
derung und eine Schilderung ber Heiligthümer Noms entwors 
fen, welche der Cardinal Raynaldus in feinen Annalen aufs 


genommen bat; allein Petrarcha drang nicht durch, und Nienzi 


fanf einige Zeit .hindurd in Avignon ganz in Dunkelheit, das 
heißt, er warb am Hofe vergeflen. Während Rienzi in Avignon 


1334 
bis 
1354 


lebte, erreichten Anarchie und Berwirrung im mittlern und _ 


untern Stalien biefelbe Höhe, welche fie im obern ſchon lange 
erreicht hatten; denn König Robert, der bis dahin dort väter; 
lich und königlich regierte, war geftorben (1343). Seine Ens 
felin begann ihre Regierung mit Leichtfinn und Verbrechen. 

Italien war damals längft Tummelplatz der ritterlichen 
Abentheurer aller Länder Europas gewefen; Deutfche, Catalo⸗ 
nier, Arragonier, Franzoſen fuchten zuerft in dem reichen und 
blühenden Lande Abentheuer, Sold und Beute; ſpaͤter kamen 
die Böhmen Hinzu; endlich erfchienen auch Ungarn, und we 
nige Jahre nach diefen Schweizer, Engländer, Gasconier und 
andere. So entflanden fogenannte Banden oder Compagnien 
auch im uͤbrigen Stalien, nachdem fie auf Sicikien und im 
Neapolitaniichen von den fogenannten Cataloniern ig dem Kriege 
der Könige von Urragonien mit dem Haufe Anjou. aber Sich 
lien ſchou laͤngſt "gebildet ;gewefen waren. Diefe Banden oder 
Gompagnien fchloffen ſich an irgend einen befannten oder. reis 
dyen Führer, oder an irgend einen ausgezeichneten Krieger, 
und vermietheten fish, bald dieſem, bald jenem. Staate oder 
Tprannen, bem dad Haupt. ber Bande oder HABS die 
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1334 menfchliche Wiſſenſchaft göttliche Herrſcherinnen werben, flatt 
1354 baß fie in geordneten Staaten ber Staatsdfonomie und dem 
Lurus als Mägde dienen. 

Dante, Petrarcha, Boccaz, bie beiden Guido und viele 
Andere wurben durch Dichtfunft und Redekunſt, Dine Com⸗ 
pagni und Johann Villani durch Gefchichtichreibung den Groͤß⸗ 

ten unter ben Alten gleich, alle Genannten erneuten bad Ans 
denfen an Roms Größe. Der Enthufiasmus für die Schrifts 
fteller bes Alterthums warb damals Schwärmerei und Mobe, 
und ergriff auch fogar das tiefgefunfene aber ſtets originelle 
und geiftreiche römifche Voll. Nepräfentant ver geiftigen Bil 
dung einer freien, wenn gleich wilden Zeit, war für jene freie 
und wilde Zeit ber begeifterte Bewunderer Noms, Petrarchn, 
ber mitten unter den Laftern von Avignon bie Tugend pre⸗ 
Digte, wie Seneca an Nero's Hofe, und umgeben von Wols 
laſt, reine himmlifche Liebe befang, wie Pindar ans den Las 
fiern feiner Gstter Tugenden fchuf. . Petrarcha, der ald Dichter 
und Nebner das alte Rom ibealifirte, voll reiner und wahrer 
patriotifchen Begeifterung, warb vom Bolfe als Repräfentant 
der alten römifchen Zeit, von den Fuͤrſten ald Weifer verehrt; 
ee ward von Allen, welche Bildung ſuchten, als Orakel und 
als König der Gebildeten und der Dichter befragt; man fam 
daher auf den Einfall, ihn als folchen zu Frönen. Died ges 
ſchah (April 1341), auf dem Capitol, und ein Golonna re⸗ 
yräfentirte dabei ald Senator die Republik. Diefe fonderbare 
Geremonie in Rom diente nicht ſowohl um Petrarcha's Anfehn 
zu vermehren, ald um bie Römer zu weden, da auch Pes 
trarcha der alten Größe der gefunfenen nur durch Truͤmmer 
bamald merkwürdigen Stabt dadurch gehulbigt hatte, daß er 
die Krönung auf dem Gapitol der nenpolitanifchen vorzog, 
welche hernach Robert mit großer Pracht, mit dem Glanz und 
Aufwand des Orients halten ließ. Diefe Krönung, die Bes 
geifterung, aus welcher fie herfam und welche fie vermehrte 
und verbreitete, gab allein einem von Petrarcha's roͤmiſchen 
Freunden und Bewunderern die politifche Bedeutung, welche 
ihn zwei Mal zum Herrn von Rom machte. 

Diefer Mann war Nicolaus Laurentius, der unter dem 
Bulgar » Namen Gola Rienzi. unfterblich) geworben if. Er 
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gehörte zu der zahlreichen Kaffe ber Leute, welche ſich mit ger. 1334 
richtlichen Gefchäften abgaben und durch eine aus den Alten bis 
geichönfte Beredſamkeit zu glänzen fuchten. Das Leptere war “ 1354 
ed wohl allein, was den an fich unbedeutenden Mann. zu der 
Ehre brachte, der römifchen Gefandtfchaft beigefellt zu werden, 
welche nach Avignon geſchickt ward, um dem Pabft Clemens VI. 
zu feiner neuen Würde Gluͤck zu wünfchen und ihn dringend 
zu bitten, nach Rom zuruͤck zu kehren (1342). Rienzi führte 
bei diefer Gelegenheit das Wort, der Pabft machte Hoffnung, 
Rienzi blieb in Avignon, zurüd, unterhielt die Verbindung mit 
Petrarcha und arbeitete:mit diefem für die Ruͤckkehr des Pabs 
ſtes in die alte Hauptflabt der Welt. Petrarcha hatte fi an 
jene Geſandtiſchaft angefchloffen, er hatte eine poetifhe Aufor _ 
derung und eine Schilderung der Heiligthümer Roms entwors 
fen, weiche der Cardinal Raynaldus in feinen Annalen aufs 
genommen hat; allein Petrarcha drang nicht durd), und Rienzi 
fanf einige Zeit hindurch in Avignon ganz in Dunkelheit, das 
heißt, er ward am Hofe vergeffen. Während Rienzi in Avignon 
lebte, erreichten Anardie und Verwirrung im mittlern und _ 
untern Italien biefelbe Höhe, welche fie im obern ſchon lange 
erreicht hatten; denn König Robert, der bis dahin dort vaͤter⸗ 
lich und Königlich regierte, war geftorben (1343). Seine Ens 
felin begaun ihre Regierung mit Leichtfinn und Verbrechen. 

Stalien war damals langft Tummelplag der ritterlichen 
Abentheurer aller Länder Europas geweſen; Deutfche, Gatalos 
nier, Arragonier, Franzoſen fuchten zuerft in dem reichen und 
blühenden Lande Abentheuer, Sold und Beute; fpäter kamen 
die Böhmen hinzu; endlich erfchienen auch Ungarn, und we⸗ 
nige Jahre nach diefen Schweizer, Engländer, Gasconier und 
andere. So entflanden fogenannte Banden oder Eompagnien 
auch im uͤbrigen Stalten, nachdem fie auf Sicilien und im 
Neapolitanifchen von den fogenannten Cataloniern ig dem Kriege 
der Könige von Arragonien mit dem Haufe Anjou. uber Sici⸗ 
lien ſchon laͤngſt gebildet geweſen waren. Diefe Banden oder 
Compagnien fchloffen ſich an irgend einen befannten oder. veir 
chen Führer, ober an irgend einen ausgezeichneten Krieger, 
und sermietheten fi), bald dieſem, bald jenem Staate oder 
Avprannen, bem bad Haupt. ber Bande oder Compapıis, Dip 
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1334 ihm ergebene Schaar zuführte. Er verfaufte fh aber auch 

4358 ohne Bedenken jedem Andern, ber ihm mehr Gelb bot. Die 
fogenannten Eatalonier (denn fie gehörten bei Weitem nicht 
Alfe diefem Lande an), hatten Robert und dem Pabſte ges 
dient; fie hatten in Griechenland Eroberungen gemacht, unb 
nach einem heftigen Kampf gegen Walther von Brienue, einen 
Abkoͤmmling von Friederichs II. Schwiegervater, dem lebten 
Könige von Serufalem, hatten fie diefen mit der ihm ergebes 
nen Ritterfchaar gänzlich aus Griechenland vertrieben. 

Diefe Gatalonier nannten fi damals Die große Com⸗ 
pagnie Romaniend, ihr Gegner, Walther, aber, der ſich im- 
mer noch Herzog von Athen nannte, und ebenfalls eine Schaar 
Abentheurer um fi) hatte, fand nebft biefen einige Zeit hin⸗ 
durch in Dienften bei den Klorentinern. Malateſta, aus dem 
Gefchlechte der Dynaften von Rimini, der früher den Floren⸗ 
tinern gedient, bie fich aber feiner, wie nachher Walthers gluͤck⸗ 
Eich entledigt Hatten, bildete die erſte fogenannte Gompagnie 
der eigentlichen itafienifchen Gondottieri, wie Graf oder Her - 
309 Werner die erfte deutſche Compagnie. Werner brachte ein 
Heer von mehreren Taufenden zu Fuß und zu Pferde aus 
Schwaben; er kam gleich einer Lawine, von Weibern und Ges 
findel umgeben, von den Gebirgen verwuͤſtend wie ein Wald⸗ 
ftrom herab, und zog nach Romagna, ſolchen Schreden ver- 
breitend, daß die Fleinen Herren ber bebrobten Gegenden auf 
eine kurze Zeit ihrer Eiferfucht unter einander entfagten, und 
fih gegen ihn vereinigten. Diefer Bund gegen Werners beuts 
ſches Raubvolk warb gefchlofien von Obizzo von Efte, von 
Maftin della Scala, von dem Dynaften von Imola und Far 
enza, von Polenta, dem Herrn von Ravenna und Gervia, 
und Thaddaͤus von Pepoli eilte mit einigen taufend Man, 
um dem wilden Heere Werners die Paͤſſe zu verlegen, ehe er 
fih Bologna genähert hätte. Die Pepoli waren nämlid nad 
‚dem Abzuge ded Earbinal Bertrand Herrn von Bologna ger 
worden und behanpteten ſich im Beſitz, bis fie zehn Jahre herr 
nach ihre Rechte dem Mächtigften unter ben Visconti's ver⸗ 
kauften. 

Der alte faſt achtzigjaͤhrige Robert von Neapel hatte ſich 
in den letzten Jahren feiner Regierung mit dem Plam der Er⸗ 
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oberung ‚Sieitiond befehäftigt, weil uach Friederichs Tede mur 
kurze Zeit Pedro, dann ein numuͤndiges Kind dort.regierte; | 
Roberts: Tod (1343), füllte aber Neapel mit denfelben Graͤueln 


und gab es benfelben Horben Preid, weiche das übrige Ita⸗ 


2 
1354 


lien zerrätteten. Schon vor Robertd Tode war ed offenber - 


geworben, Daß Johanna, die gepriefene und bewunderte Schie 
lerin Petrarcha's, mit allen glämenden Ergenfchaften einer Ko⸗ 
wigin von Ratur begabt und bunh Einziehung und Unterricht 
ansgeräftet, feine einzige Eigenfchaft eined guten Weibes, ei⸗ 
wer edlen Genoſſin des Lebens und einer kuͤuftigen Muster 
befige, und zugleich, daß fie ben ihr beftimmten und für. fie 
in Neapel ergogenen Prinzen Andreas von Ungarn verachte 
und verſchmaͤhe. Sie ließ fich unmittelbar nach dem Tobe ih⸗ 
red Großvaters allein ald Königin ausrufen, ihr Gemahl follte 
nur Herzog von Galabrien heißen. Robert hatte das Ungluͤck 
bed Reiches vorausgeſehen; er hatte geahndet, daß die Ungarn 
und befonders der Dominifanee- Mönch Nobert, und der Er: 
zieher und Lehrer des Prinzen, Nicolaus, welche Andreas be 
gleitet hatten, ſich nicht würden von ber Regierung augfchließen 
taffen; er hatte daher kurz vor feinem Tode nene- Berfüguns 


gen zu dem Teſtament geſetzt, in weldyem er früher feiner Ens 


Kelin Sohanna Die Nachfolge zugeſichert hatte, 

Robert verfuͤgte in. biefen lebten Berarbnungen, daß wenn 
feine zweite Entelin Maria den ihr befkimmten König Mudwig 
von Ungarn nicht wuͤrde heirathen Können, ſie mit dem Hers 
zoge der Normandie, dem Erben und Nachfolger des Könige 
von Frankreich, folte vermählt werden. Uebrigens fügte er 
Hinzu, daß die Heiraih der Johauna mit: Andreas. vollzogen 
werben ımb Beide wnter der Vormundſchaft ‚feiner Wittwe 
Sancia flehen follten; ferner, daß ohne ihre und der Teſta⸗ 
mentderecutoren Bewilligung keine Verfügung, des Einen ber 
beiden Bermählten gültig ſeyn follte, ehe fie das fünf und 
zwanzigſte Jahr erseicht Hätten. Die Königin kbehrte fich aber 
me ihrem Leichtſinn daran gar nicht; fie werachtete ihren Ge: 
maht Andreas, der wenig liedendwärbig war; bie Ungarn, 
bie n umgaben, wandten ſich mit dringeriden Witten an ihs 

feine, Heirath wit ber Prigeflin Maria zu beſchleu⸗ 
3 Die Ungarn fuͤrchteten den (Blanz ihres. Koͤnigehauſes 
AA2 
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1334 Ehnſteluͤs, mit ber Buße, welche die enpähnten Beflimmungen 

tbielt. ‚ash. Meapelꝭ Diefer haste aber wenig Antheil an ber 
Regierung, weil Th dad Haus Anjon as ben König von 
Frankreich gewendet batte, um Clemens VI. vos weiteren 
Schrüten: nbzußalten. Der König ven Frankreich zwang beu 
Pabſt zwar, feinem Legaten zu befehlen, ſich aller unmittelba⸗ 
ren Einmiſchung in die weltlichen. Angelegenheiten der Regie 
vang zu emthakten; ev machte indeſſen auf eine aybare Art feine 
Oberherrſchaft geltend. Er Tieß ſich, während Audreas barauf 
drang, gefrönt zur werden, und Johanna unter dem Vorwande, | 
das Verlangen ihres Gemahls zu uuterflühen, es zu bite 
treiben fuchte, von der Leichtfinnigen Königin ‚mehrere Urkun⸗ 
den über feine Rechte über Menned:ausftelien, welche man bei 
Naynaldus nuchlefen kann, umb befkinsmte den Werth der acht⸗ 
tauſend Unzen Gold, welche jaͤhnlich dem paͤbſtlichen Stuhl 
entrichtet werden mußten, in Goldgulden nach einem für Nea⸗ 
pel hoͤchſt vachthelligen Ceurs. Dafür warb Andreas Kroͤ⸗ 
zung einige Zeit verzögert; als aber der Pabſt endlich vier⸗ 
zigtauſend Mark Silber von Ludwig von Ungarn erhielt, bes 
fahl er, trotz alles Widerfirebens der Johanna, auch bez 
bisherigen Herzog von Enlabrien zum König zu kroͤnen. Der 
Pabſt knuͤpfte jedoch die Krönung an die ausdruͤckliche Be 
dingung, daß ſich Andreas durch «ine Urkunde verpflichtete, 
daß er auf dieſe Kroͤnung keinen Auſpruch fr ſich allein auf 
das neapolitaniſche Reich gruͤnden wolle, welches, wenn Johanna 
ohne Erben ſterbe, au Karl von Durazzo und ſeine Gemaptin, 
ober ihre Erben übergehen folle. 

Der Befehl. des Pabſtes und der kurze Termin von An- 
bread Krönung fchredhte Johanna und bie Renpalitaser dop⸗ 
pelt, weil die verwitzwete Königin von Ungarn, Andreas 
Mutter, Elifabeth, kurz vorher in Neapel geweien war und 
doet eine ungarifche Parthei gebildet hatte. Sie hatte ungas 
riſches Gelb (27000 Marf Silber und 17000 Mark Gold) 
Aber auch ungarifche Beamte und Diener mitgebracht, und 
biefe, hatten fich der ReichBangelegenpeiten bemächtigt, während 

x König und Königin im offenbaren Zwift und ewiger Zwietracht 
Icbten, und im wuͤſten und leichtfertigen Leben wetteiferten. 
Die feierliche Krönung ded Könige mußte Andreas Freunden 
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und ihm felbft neued Anſehen geben; man beichloß daher, ihn 1230 


zu morden. Auf Zeugniffe der Zeitgenoſſen geftügt, bebenfen P 
wir uns nicht, trotz deſſen, was Petrarcha jagen mag, bem 
Bildung mehr ald Tugend galt, ber Beredfamfeit und Schmud 
der Poeſie ſtets mehr achtete ald duͤrre Wahrheit, zu behaup⸗ 
ten, daß die junge Koͤnigin um den Mord ihres Gemahl ger 
wußt babe, wenn fie ihn auch nicht veranftaltete. ‚Dies Darf 
und nicht befremden, weil bie allgemeine Erfährung, die Ge 
ſchichte der Höfe, die Der ſuͤdlichen Länder unb großer Haupt 
fädte und Ichrt, daß ein junges Weib, welches einmal den 
Gefühlen der Schaam und Ehre ganz Öffentlich entfagt hat, 
befonders wenn fie anf poetifche und geiflige Bildung trpgt, 
und von der Welt, von Dichtern und Gelehrten augebetet 
wird, bald genial die Meinung der Menfchen verachtend, vor 
feinem Laiter mehr zurückbebt, 

- Wollten wir Petrarcha, der allerdings big zum Ende des 
Jahres 1343 ungemein von Johauna gefeiert in Neapel ver⸗ 
weilte, oder den neuern Italienern, einem Coſtanzo, Giau⸗ 
none und Andern Gehör geben, ſo wäre Johanna durch die 
Herrſchſucht des Mönche Robert und bed Hofmeifters. ihres 
Gemohls zur Nerzweiflung gebracht worden. Diefe Ungarn, 
beißt es, hätten fich in die von König Robert beftellte vor⸗ 
mundſchaftliche Regierusgscommiflion eingebrängt und alle Ge⸗ 
walt an ſich geriffen. Dem wiberfpricht aber das ausdrück⸗ 
liche Zeugniß rined Augenzeugen d). Petrarcha war Damals 
in den fehr fchlechten Gefchäften eines Pabſtes Clemens in 
Neapel, er unterflüßte die für Neapel verderblichen Unter: 
handlungen ber Familie Colonna, fonnte wie alle Myſtiker 


d) Der Augenzenige ſagt, man hätte Andreas fo fahr befchrägft, daß 
feine Mutter ihn mit nach Ungarn habe nehmen wollen. Der 
naive Zeitgenoſſe drückt dieſe Beſchränkung dadurch aus, daß er 
ſich kaum einen Rock habe machen laſſen dürfen, ohne zu fragen. 
ſiravina col. 5566 — — Ut vix poterat sibi sine Aieentia reginae 
unam facere sobbam. Uehrigens findet man in deu Preuves de 
l’histoirce de Provence. de l’akh& Papın No. XL des 3. Bandes nag. 
LV — LYA den durchaus lügenhaften Brief, den vie Königin Io: 
hamma wenige Tage nach der Ermordung ihres Gemahls (dem 22. 
Sept.), an die Menublik Floxenz fchrieb, und warin. fie ſich Durch 
die Art der Erzählung des Vorfalls ſelbſt anklagt. 


1354 
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1254 and Rhetoren gar Teiche ſich ſelbſt und Andere täufchen, weun 
135 *3 feine Eitelleit im Spiele war; wie werben daher leicht be⸗ 

greifen, warum er den Strom feiner zierlichen, aber gänzlich 
Ieeten, langen Declamation gegen den Mönch Robert und ben 
Hofmeiſter Nicolaus richtet. Galante Vertheidiger von Das 
men und Königinnen pflegen fich auf Goftanzo zu berufen, ber 
ihnen freilich eine Quelle fcheinen mag, wenn fie der Königin 
eine weniger fchauberhafte Rolle bei der Ermorbung ihres Ge- 
mahls geben; wir aber, wenn wir berichten, daß er, and dem 
Bette feiner Gemahlin gerufen, im Nebenzimmer, ohne baß fie 
fi) regte oder Hülfe rief, nach langem Kämpfen, Ringen, 
Laufen, Schreien erbroffelt warb, flügen und auf Die erwähnte 
gleichzeitige Ehronif, deren Erzählung von Zeitgenofien, näms 
ih Boccaccio und Billani, beftätigt wird e). Da fih Rays 
naldus und Andere im Tage der Ermorbung ded Könige An⸗ 
dreas irren, welche nicht am 18. Sept., fonbern am 21. Aug. 
(1345) erfolgte, fo warb er gerade in dem Augenblid aus 
Neapel nach Averfa geloct, um dort ermorber zu werben, als 
der Pabſt in Avignon decretirte, daß er auf den vorhergehen⸗ 
den Tag bes folgenden Monats gekrönt werden folle. 

Nach der Ermordung ihres Gemahls eilte die Königin 
nah Neapel zuruͤck und forgte weder in Averfa noch von Nea⸗ 
pel aus für die Beerdigung ihres Gemahls, noch weniger ließ 
fie, troß des lauten Gefchreied der Nenpolitauer, gerichtliche 
Unterfuchungen gegen die Mörder anftellen. An biefen Thats 
ſachen fchon fcheitert alle Sophiſtik zu ihren Gunften. Sie ging 


e) Die ansführlichfte Erzählung und Prüfung der ganzen Gefchichte. 
findet fih im dritten Theile von Papon, histoire de Provence IV. 
. Vol, 410 Paris 1784 pag. 157 — 168. Auch dort wird Sohanna 
vertheidigt, au der Word auf den 18. Sept. gefekt; Papons 
Defenfion hat und nicht überzeugt. Wer lernen will, mas die 
große Welt, der Haufe, Geſchichte nennt, und preifet, der leſe 
das flache Geſchwätz des, wie man jebt fagt, europdifch be: 
rühmten Henry Hallam in den beiden- Bänden des Historical life 
of Johanna I. of Sielly queen of Naples etc, London 182%. Bon 
einem Gleichzeitigen findet man eine fehr ausführliche Erzählung 
- mit Nennung aller Namen der Thäter und der Urheber der That 
in Dem. -Chrinicon ‚Estense in des Muratori Seripteribus rerum Ita- 
licaram Vol, xV. col. 800. 
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fogar fo weit, baß fie nicht eimminl den Schu, ben fie ifrem 1338 
Gemahl geboren Hatte, als königlichen Prinzen wollte aufer⸗ 5 j 
ziehen Iaffen, und daß es eines paͤbſtlichen Befehls bedurfte, 
Damit er als ſolcher anerkannt werde. Man ‚übte zwar, am 
dem Volke einigermaßen: zu genügen, viele Grauſamkeiten ge⸗ 
gen die vorgeblichen ‚Urheber ber: Graͤuelthat; allein Die grau⸗ 
famen Qualen trafen entweder die bloßen Hanblanger oder esſ 
wurden ganz Unſchuldige, deren Schäge man einziehen wollte, 
gemorbet; die. eigemtlichen Urheber der That wußten bie Un⸗ 
terfichung immer. zu neuen Lingerechtigkeiten zu „gebrauchen. 
Die Stadt. Marfeille, unwillig über. Die Frechheit ihrer. Gräfte, 
der Königin: von Neapel, überreichte ‚dem Pabſt eine ausfuͤhn 
liche Birtfchrift, worin fie ‚ihn :beingend bat, ein Criminalver 
fahren gegen die Königin und ihre Freunde, einleiten zu laſſen 

Ehe der Pabſt fich entfchieven hatte, was am kluͤgſten 
unb vortbeilhafteften ſey, fich als Verfolger oder als Schuͤtzer 
der Verbrecher zu eifen, erhob ſich Ludwig von Ungarn, 
dem man fpäter den Namen .bes Großen gegeben. hat, zur 
Rache feines Bruders Andreas: ‚Er und ber ‚andere Brnker, 
Stephan, Dem das Königreich Polen beſtimmt war, drohten 
der Königin Johanna, ben Prinzen: von Tarent und: Datago 
und ihren Müttern und Tanten blutige Rache, weil ſie Alle 
mehr oder weniger fehuldig an bem Morde ihres Bruders feyen. 
König Ludwig von Ungarn hatte fogleich nach Andreas Ex 
mordung einen Kriegszug nach Neapel veranftalten. wollen; 
er ward aber anderthalb Fahre durch Krieg mit Vehedig- in 
Dalmatien aufgehalten. Er. hatte mit. Johann von Arragos 
nien, der die Negentichaft in Sicilien führte, Uuterhandlum 
gen eingeleitet; allein diefer wollte ihm nur unter ber Bedin⸗ 
gung gegen Johanna beiftehen, wenn er den Rechten bed Hauſes 
Anjou an Sicikien endlich förmlich entſage; als Tubwig. dieß 
verweigerte, fiheiterte diefe Unterbandlung. Die wildefte Ana 
chie herrfchte uͤbrigens in Meapel feit..des Könige Ermordung, 
. and um eben die Zeit brach in Rom eine fornliche Revoln⸗ 
tion aus. 

Cola Rienzi hatte, wie wir oben erzählten, nach feiner 
Sendung ald Abgeordneter des roͤmiſchen Volks einige. Zeit 
hindurch ziemlich unbemerkt in Avignon gelebt, doch verbantte 
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1334 er feiner Begeiſterung fiir Rom und für roͤmiſche Größe, fo 


1356 


fautaſtiſch biefe war, bie Fortdauer feiner engen Berbindung 
mit Petrarcha, Der ihn mit dem Cardinal Johann Goloung, 
weicher fich in Avignon aufhielt, in Berührung brachte. Der 
Garbinal fah in Rienzi, wie in Petrarda, ein tuͤchtiges Werk 
zeng, um Rom mieber in bie Gewalt feiner Familie zu brin- 
gen, weil ber Pahft gerade bamals mit Klagen über Mangel 
aller Poligei in Rom beftürmt ward. Wir haben oben ergählt, 
daß feit bem Jahre 1335 eime mit. Erlaukmß des Pabſtes frei 


gewählte Obrigkeit von breisehn Perfonen (bupni vi) Die 


Regierung eigentlich hätten führen ſollen; biefe Tonnen aber 
weber Recht, noch Gerschtigfeit erhalten; Johann Kolenuua gab 
daher dem Pabſt ven Gedanken ein, Petrardin’d Freund, den 
buirleöten Redner und Patrioten Rienzi als feinen Kammer⸗ 
beamten (notario della cammora di Roma) nad) Rom zu: 
ruͤckzuſchicken (1346), um das Volk fir den Pabſt zu gewinnen 
and ber neuen Ariſtokratie entgegen zu arbeiten. Rienzi, jebt 
mit einem Öffentlichen Gharafter verfehen, werfammelte das 
Belt in Kirchen und auf Hffentlichen Plaͤtzen, unb fißelte die 
Düren befjelben durch uͤbertriebene Darftelluug ber Thaten und 
Rechte de. römifchen Volkes und durch die Befchreibung des 
Anſehens, deffen das gemeine Volk auch noch unter den alten 
roͤmiſchen Kaiſern genoſſen hatte. Er machte bald an- fich ſelbſt 
Die Erfahrung, wie wenig bie Savelli, Orfini, Eolonna die 
Rechte. des Volkes, worauf er pochte, oder dad Anſehn bed 
Pabſtes, der ihn geſchickt hatte, achteten. 

Nicolaus, feinem erhaltenen Auftrage und feinem pa⸗ 
triotifchen Enthuſiasmus getreu, klagte nämlich in einer großen 
Berfammlung über den Berfall aller Zucht; er ermahnte erſt 
die Bürger, ihrer Rechte und Pflichten eingebenf zu feyn, und 
{alt dann die Volksbeamten und Vorfteher (li offiziati e li 
rettori), daß fie den Großen zu Gefallen ihre licht verſaͤum⸗ 
ten; dies erbitterte einen der Senatoren, einen Colonna, An» 
breazzo da Normanno, fo fehr, daß er aufſtand und ihm in 
ofiener Berfammlung eine derbe Obrfeige gab. Diefe öffent 
liche Beleidigung hatte der Senatöfchreiber (Thomas Forte⸗ 
fiocca) burch Ausftreden der Zunge vermehrt; Rienzi ließ ſich 
inbefien nieht abhalten, fein Neformasiondwerk eifrig fortzu⸗ 


N 
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reiben, und warb barin Anfangs von dem Leyaten bes Pab⸗ 1334 
fies, Raimund, Biſchof von Dvieto, unterftägt. Das Wort bi⸗ 
ward feit jener Scene von ihm gegen ben raubenden unb troz⸗ 1304 
zenden Abel förmlich erbittert und aufgeregt, wozu ber drol 

lige Mann ein wunderliches allegoriſches Gemälde, das er Aber 

der Kammer am Capitolium hatte anpinfeln laffen, benutzte. Ge 

ließ Died Gemälde mit erflävender Schrift verfehen und ben; 

tete: es zugleich dem verfanrmellen-DBolfe auf eine ganz origi⸗ 

nelle Weile. Hauptgegenftände waren Rom, Trofa, Carthago, 
Babylon, Jeruſalem; Inſchtift und Dentung machten dem Bolte 
Har, daß die- ihm zur Schau gebeteren Städte alle durch Un— 
gerechtigkeit untergegangen fegen; allein neben dieſen Bildeen 

aus der alten Zeit war die ganze Wand mit Malerwien ‚ber 
deckt, die: ſich auf ben Hauptweer von Rienzer Reden geraen 
bezogen f). 

Der Adel nahm im Anfange die Sache ſcherzhaft um 
betrachtete den Volksredner als einen. genialen Poſſerreißer; 
Stephan Colonna sog -fögar den tomifchen Notarius von Zeit 
zu Zeit zur Tafel, ließ ihn reden, und lachte über die Dro 
hungen, die er oft gegen ben Adel ausſtieß; die Soche ward 
aber- balb ernſter. rRienzi lich neue Malereien und neue Ds 


f) us waren * andern Reiten von Bildern dort: angebradit Ste 
.Sien, die Cardimaltugenden u. |. w. Welche reiche Deufung ſich 
davon machen ließ, wollen wir durch Anführung einer einzigen 
der gemalten Scenen deutlich machen. Hist. Rom. Fragmenta Mu- 
‚rat. Antiay. Aal, med. aevi. Vol. Iilium col, 408, Ne lo lato ritto 
ı della parte de sopra.stavane quatiro ordeni de diverzi co’ le seielle 
:(d. 9. mit. Sättein) .e tenevano corng a la hacsa, e saffiavano come 
fossito vienti, 3 qmali, facessino tempestate a lo mare æ clavano 
. agaterio alla. nave, che pericolasse. Lo primo .ordene eran Lioni, 
..Lupi, e. Oxzi, la lettara. diceva: Quessi sone li patenti baroni 
eæ riel,ratkori. Leo secunne ordene erano cami, porzä, e Capriuli: 
ia lettera dieeva quessi.gono li mali cenziglieri, geguaci 
‘de ii mmohlill. Le lierze prdcne stavano pecproni, draoni # guoipi 
(Rinswich, Drachen, Füchfe) ‚ia lettera dieeva: quessi .sono li 
falsi officisli, Judici e notarii. A lo quarsto ordene. stavano 
kiepari, galke, capre # Bcimie, la lettera digeva: quessi sono li 
puopolari, Jatromi, micidali, adulterstori e spagliatori 
Nelln parte, di sone niave lo dielo.. In mirse vo. ia ‚majestate 
divina, dome venisse a lo judicio cet. cet. 
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1334 tungen berfelben folgen; er fchilherte dem Volke in feiner poſ⸗ 
bis ſeuhaften Weife, wie groß ber Betrag ber Staatseinnahme 
135E (ey, wie viel Davon der Abel raube und verſchwende, welche 
Summen nad. Avignon geſchickt würden; und ba ber Zeitges 
noſſe den Unfug jeder. Art und den Frevel, ber yon beu Reis 
\ den und: Mächtigen getrieben ward, nicht arg genug ſchildern 
faun g), fo war es nicht zu ‚verwunbern, daß er Gehoͤr fand. 
Auf die Hülfe des Volkes vertrauend entwarf Nienzi endlich 
in .‚Berbindung mit dem Legaten bes Pabſtes eine Art Staats⸗ 
sefoxmationdorbnung und machte fie in einer Zeit. befaunt, als 
Sch der rüftige Abel auf einige Zeit. aus der Stadt entfernt 
hatte. Gin großer Theil der Ritterfchaft begap ſich der Aerndte 
wegen anf ſeine Guͤter, und Stephan Colonna, als er nach 
Kometo ging, nahm bie Reifigen wit (Ende April), weil er, 
wie Andere, in biefen Zeiten einer allgemeiner Auflöfung ber 
Ordnung, feiner Aerndte nur . bemaffuete Macht fücher 

feyn ‚Tennte, 

Rienzi entbot jetzt das nn Volk aufs Gapitol und 
hielt in Gegenwart des paͤbſtlichen Viegrius eine viel laͤngere 
und ‚heftigere Rede als ee nach deren Beendigung er 
durch einen: Sirafen, der zu feiner, Parthei gehörte, dem Volke 
die fünfzig Artikel der Reformation unter Beifallrufen und lau⸗ 
tem Jubel vorlefen Tief. Nach. der! Vorlefung warb. Rienzi 
von dem jetzt aufs Neue zum Gonverän: erflärten Bolfe zu 
feinem Repräfentanten, ober nach dem alter Auckdruck, zum 


g) Hist. Rom. Fragm. 1. c. cap. V: col.“ Fatte quesso la 'cittä di Roma 
stava in grannissimo travaglio. Rettori non avea. Onne dise com- 
matea (gefchahen Frevel) Da onne parte se’ derobbava.: Dove era loco 
de Vetgini se detto peravano (tadelte man fie als ſchlecht) Non cc 
era reparo. Le piccole zitelle se ficcavalio e-menavanose a desho- 

more. La muglie era toita a lo marito.ne'i%6 proprio lietto. Li Ia- 
voratori quando jevano fora a lavorare eräno. derobbati. Dove? fi 
. su la porta de Roma. Li pellegrini, li quali viengo: pe merito de 
le loro anime a le sante Chiesi non erano deferi, ma erano Scan- 
nati e derobbati. Li preiti stavano per male 'fare.. Onne lascivia, 
onne male, nulla justitia, nallo freno. Nog c’era plü remedio: Onne 
perZona periva. Quello pfit avea rascione, .lo quäle piü potea co 
ia Spade Non t'era aitra saivezza 8e non che: ciascheduno se de- 
fehneva con parienti e ton amici. AOnne die se 'faceva adunanza de 
armati. | a 
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Volkstribun erwählt, um die decretirte Reformation der Bers. 1334 
faffung, Verwaltung, Regierung in Ansfährung zu bringen; 198 4 
der Bicarius des Pabfted ward ihm zur Seite gegeben h). ö 
Die Demokratie Roms war eigentlich Längft vorhanden, 
es bedurfte nur eines 'entfchloffenen Mannes, der fie geltend 
made und die Macht des Bolfes in feiner Hanb vereinige, 
weil die Nitterfchaft durch Partheiung und Familienzwilte fo 
getrennt war, daß der Vorſchlag, fich gegen einen gemeinfchafts 
lichen Feind zu verbinden, den man gleich Anfangs gethan 
hatte, nicht ausgefährt werden fonnte. Stephan Eolonna zus 
erfi empfand die Macht de herrſchenden Volle. Er kehrte 
bei der Nachricht von dem Beginnen des Tribund mit feinen 
Reiſigen nach Rom zurück, er zerriß Sffentlich die neuen Ber 
ordnungen, und den Befehl, Rom zu verlaflen, ben ihm der 
Tribun ald neue Volksobrigkeit zuftellen ließ; er drohte dieſem 
mit feinem Zorn i); er mußte aber bald der. Menge weichen. 
Rienzi ließ die Sturmgloden Iäuten; Stephans Leute entwis 
chen, er felbft zog befchänt zu Pferde, nur von einem Fuß⸗ 
gänger begleitet, wieder aus der. Stadt ab. Die Ritterfchaft 
mußte fich fügen, fie mußte ben Notar Nicolaus und den pAbft 
lichen Bicarius, die beiden Tribunen, als rechtuwäßige - vom 
Volke erwählte Obrigfeit anerkennen, und ihnen als foldye 
förmlich Gehorſam ſchwoͤren. Der neue Tribun fuchte ſich Ans 
fange dem Volle nüglich zu machen; er ordnete naͤmlich Necht 
und Gericht, und beſonders eine firenge Griminaljuftiz, ‚trieb 
die gewaltfame Ritterfchaft aus Nom hernus, fchlichtete bie 
Streitigkeiten und den Zwiſt der Kamilien richterlich, und bes 


n) Nachdem in dem angeführten Buch Cap. IV die fünfzehn Berord- 
nungen zu Gunſten des Volks aufgezählt find, heißt es zulekt: 
Moite aitre cose in quella carte erano scritte, le quale perche& moito 
piacevano & la puopulo tutti levaro le mano in aito e con granne 

voizero, cha remanesse la signore, ma cö Vicario de lo papa. 
Li dier6 ancora Hcientia di punire, accidere, perdonare, di promo- 
'vere a stato, de fare leji, e patti coi popoli, de ponere termini & 
le terre. Ancora U diero mero e libero imperio quanto se potea 
stennere lo puopolo de Roma. 


i) Bi quesse pascio me fao poco de ira (wenn der Kerl mir den Kopf 
toll macht) to 10 farajo jettare per le finestre de Campituoglio. 
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4334 wirfte , daß man über die gluͤckliche Veränderung ber Dinge 
2 uͤberall laut froplodte k). 

Die unbebingte Hetrichaft, welche Rienzi. von diefen Aus 
genbli an in Rom ausuͤbte, verwandelte aber den Poſſen⸗ 
reißer bald in einen Defpoten, und feine Eitelfeit machte ihn 
uͤbermuͤthig. Er gab ſich prächtig klingende Titel, er prahlte 
anf eine laͤcherliche Weiſe im Namen bed Volkes und in feis 
nem eigenen, er fchrieb an ben Pabſt, an alle Könige, an 
Ludwig von Baiern, an die Fuͤrſten und Republiken Italiens, 
Die Heinen Herrn, welche fich in der Lombardei, in ben Mars 
ten, in Romagna aufgeworfen hatten und an der Spitze der 
Ritterſchaft herrſchten, antworteten dem Plebejer hoͤhnend, der 
Pabſt erſchrack über fein eignes Geſchoͤpf, Ludwig von Baiern 

= Dagegen und Ludwig von Ungarn erwieberten freundlich und 
höflich, Sohannı von Neapel ſchickte ſogar ber Frau Tribunin 
ehrende Geſchenke. 

Die Ritterſchaft mußte uͤbrigens die Veruͤnderung der 
Zeiten und die Uebermacht des Volkes nicht blos anerkennen, 
ſondern auch hart empfinden. Einer ber Senatoren, ber nach 
alter Sitte, und wie die Ritter ded Mittelalters pflegten, 
Raub gebt hatte, ward. wie, ein. gemeiner Dieb hingerichtet, 
feine Burgen zerftört; außerdem wurden alte fogenannte ums 
mauerte oder befefligte Häufer in der Stadt niebergerifien, 
und jeder Senator mußte ald Anerfennungszeichen ber Demos 
kratie hundert Gulden zum Bau ded Volkspalaſtes zahlen. 
Um Polizei zu halten und zu üben, und gegen die Ritterfchaft 
eine ftetd bereite Kriegsmacht za haben, errichtete Rienzi eine 
befoldete Miliz von dreizehnhundert Mann zu Fuß und drei 
hundert und fechzig Neitern. Er machte an der Spige biefer 
Macht fein Anfehen im ganzen Kirchenftaate geltend, zerftörte 
die Burgen u. f. w., war aber fihon im Auguft bed Jahres 
(1347), in welchem er die Herrfchaft erlangt hatte, von feis 
nem Glüde völlig trunfen. Er machte fich vollends Lächers 
lich; er beleidigte den Pabft und wollte von feinem Legaten 
oder Vicarius mehr reden hören; feine thörichte Verſchwendung, 
die Geremonie des feierlichen Ritterfihlags, Die er mit ſch vor⸗ 








k) La buona jente, como likerata de saorvitute, se alionrova 
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nehmen Tieß, und die burleöfe Weile, wie er fi) gegen ben 1335 
Kaifer,, gegen die Kurfürften, gegen den Pabſt ſtellte, mach⸗ 15 ‘ 
ten ihn veraͤchtlich und verbaßt. - 
Der Adel, dem er .thörichter Weife.angebören wollte, und 
den er zu feinem Umgange wählte, wußte feine Narrheit ſehr 
gut zu benugen, um ihn zu ftärzen. linmittelbar nach ber 
lächerlichen Geremonie des feierlichen Nitterfchlags nahm er in 
Öffentlicher Volksverſammlung eine abentheuerliche Handlung 
nach der andern vor. Bei einer dieſer Gelegenheiten zitirte 
der Tribun zuerft vor allem Volke den Pabſt Clemens nad 
Rom, dann auch dad Cardinalscollegium, endlich Ludwig den 
Baiern und die beutfchen Kurfürften, bie Lebtern, damit fie 
Rechenfchaft gäben, wie ſie ſich unterftchen Eönnten, einen Kais 
fer zu wählen, da doch nur allein den Nömern die Kaiſer⸗ 
wahl gebüßre. | 
Alle andern Proclamationen und wunderlichen Bebährben 
feines Gollegen hatte der Vicarius des Pabſtes, der dabei zur 
gegen war, ſtutzig und betäubt angehört; ald diefer aber durch 
vier ſymboliſche Schwerbtftreiche nad) den vier Himmelsgegen⸗ 
den andenten und auch fogar ausdruͤcklich ausrufen ließ, daß 
ihm und dem römifchen Bolfe, deſſen Nepräfentant er fey, Die 
ganze Welt gehöre, wollte er proteftiven. In dieſem Augen- 
bliche begann zwifchen dem Tribun und dem Bicariud anf ie 
rem Geräfte vor ben Augen des Volkes ein ganz neuer Auf 
tritt des pofienhaften Drama Rienzi's D. Nach ſolchen Sce⸗ 
nen war freilich für Rienzi nichts anders mehr übrig, als bie 


ı) Worin diefer beftand, wollen wir hier mit den Worten des Zeit: 
genofen beſchreiben, deſſen Manier unnachahmlich iſt. Frugmen- 
ta cet. Cap. XXVI. col. 451 — — Era là presente a quesse cose 
lo vicario de lo papa. Stava come leno e come idiota. Non sen- 
teva, ma stupefatto da quessa novitate contradisse. Habbe uno sio 
notario e pe sententia pinbbica se protestava e uisse: cha queste 
core non se faceano de 80a volontate, ayzi senza sia coscienza e 
licentia de lo papa, % de cio pregao lo Notario che ne trajesse 
piubbico strumento. Mentre che lo Notario faceva a lo puopolo 
quesse protestationi, ad aita voce gridanao, Messer Cola comman- 

nao, che tromme, trommette, naccare e ciarammette sonassero che 
s’intennesse (daß man den Bicarius nicht verftehe) ; & tale, che lo 

» majure remore celava lo minore. Vitiosa huffonir! 
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Ehnſteluss, mit der Bulle, welche die ermähnten Beſtimmungen 
enthielt, uch. :Menpel; biefer haste aber wenig Ancheil an der 
Regierung, weil Th das Haus Amjon as ;ben König von 
Frankreich gewendet hatte, um Glemens VI. von weiteren 
Schritten abzuhalten. Der König ven Frankreich zwang den 
Pabſt zwar, feinem Legaten zu befeblen, ſich aller unmittelbar 
ren Einmifchung in die weltlichen Angelegenheiten der Regie⸗ 
sang zu enthalten; ev wmachte indeſſen auf eine ananre Birk. feine 
Obetherrſchaft gektend. Er ließ ſich, während Audreas baranf 
drang, gekroͤnt zu werben, und Johanna unter dem Vorwande, 
das Verlangen ihres Gemahls zu uuterflägen, es zu hiuter⸗ 
treiben ſuchte, von der leichtſinnigen Königin mehrere Urkun⸗ 
den über feine Rechte über Neapel ausſteben, welche man bei 
Naynaldus nuchlefen kann, und befiimmte ven Werth der acht⸗ 
tauſend Unzen Gold, welche aͤhnlich dem paͤhſtlichen Stuhl 
entrichtet werben mußten, in Goldgulden nach einem für Nea⸗ 
pel hoͤchſt nachtheiligen Cenrs. Dafür warb Aubrens Kroͤ⸗ 
nung einige Zeit verzoͤgert; als aber der Pabſt endlich vier⸗ 
zigtauſend Mark Silber von Ludwig von Ungarn erhielt, bes 
fohl er, trotz alles Widerfirebens der Johanna, auch bes 
bisherigen Herzog von Calabrien zum König zu kroͤnen. Der 
Pabſt knuͤpfte jedoch die Krönung an die ausdruͤckliche Be⸗ 
dingung, daß ſich Andreas durch eine Urkunde verpflichtete, 
daß er auf dieſe Kroͤnung keinen Auſpruch für ſich allein auf 
das neapolitaniſche Reich gründen wolle, welches, wenn Johanna 
ohne Erben fterbe, au Karl von Durazzo und feine Gemahlin, 
oder ihre Erben übergehen folle. . 

Der Befehl. Des Pabſtes und der kurze Termin von Aus 
bread Krönung ſchreckte Ichanna und bie Neapolitaner dop⸗ 
pelt, weil bie verwittwete Königin von Ungarn, Andreas 
Mutter, Elifabeth, kurz vorher in Neapel gewefen war und 
bort eine ungarifche Parthei gebilber hatte. Sie hatte unga- 
rifches Gelb (27000 Mark Silber und 17000 Mark Gold) 
aber auch ungarifche Beamte und Diener mitgebracht, und 
biefe, hatten ſich der Reichsangelegenheiten bemaͤchtigt, waͤhrend 
König und Königin im offenbaren Zwiſt und ewiger Zwietracht 
Icbten, und im walten und leichtfertigen Leben ‚metteiferten. 
Die feierliche Krönung des Könige mußte Andreas Freunden 
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und ihm felbft neues Anſehen geben; man beichloß daher, ihu 4 30 


zu morden. Auf Zengniffe ber Zeitgenoffen geftügt, bedenken 
wir uns nicht, trag deſſen, was Petrarcha fagen mag, bem 
Bildung mehr ald Tugend galt, der Bexedſamkeit und Schmud 
ber Poeſie ſtets mehr achtete ald duͤrre Wahrheit, au behaup⸗ 
ten, daß die junge Königin um den Mord ihres Gemahl ger 
mußt babe, wenn fie ihn auch nicht veranflaltete. Dies darf 
ums nisht befremben, weil bie allgemeine Erfährung, die Ger 
fehichte der Höfe, die der ſuͤdlichen Länder und großer Haupt⸗ 
ſtaͤdte und lehrt, daß ein junges Weib, welches einmal ben 


Gefühlen der Schaam und Ehre ganz Öffentlich entfagt bat, 


befonderd wenn fie anf poetifche und geiſtige Bildung trotzt, 
und von ber Welt, yon Dichtern und Gelehrten augebetet 
wird, bald genial die Meinung der Menfchen verachtend, vor 
feinem Lajter mehr zurückbebt. 

WBollten wir Petrarcha, der allerdings big zum Ende bes 
Jahres 1343 ungemein von Sohanna gefeiert in Neapel ver⸗ 
weilte, oder den neuern Sstalienern, einem Coſtanzo, Giau⸗ 
none und Andern Gehör geben, fo wäre Johanna Durd Die 
Herrſchſucht des Moͤnchs Robert und des Hofmeiſters ihres 
Gemohls zur Verzweiflung gebracht worden. Dieſe Ungarn, 
beißt es, hätten fih in die von König Nobert beftellte vor⸗ 
wundfchaftliche Regierungscommiflion eingebrängt und alle Ge⸗ 
walt an fich gerifien. Dem wiberfpricht aber das ausdrück⸗ 
liche Zeugniß eines Augengeugen d). Petrarcha war Damals 
in ben fehr fchlechten Gefchäften eines Pabfted Clemens in 
Neapel, er unterfügte die für Neapel verderblichen Unter: 
bandlungen der Familie Boloung, fonnte wie alle Myſtiker 


d) Der Augenzesge fagt , man hätte Andreas jo fehr befchränft, daß 
feine Mutter ihn mit nach Ungarn habe nehmen wollen. Der 
naive Zeitgenoſſe drückt Diefe Beſchränkung dadurch aus, daß er 
ſich kaum einen Ned babe machen laſſen dürfen, ohne zu. fragen. 
ſiravina «ol. 586 — — Ut vix poterat sibi sine Aicentia, reginae 
unam facere sobbam. Jehrigens findet man in deu Preuves de 
l’histoirc de Provence. de l’ahb& Papın No. XL des 3. Bandes pag. 
LV — LV den durchaus lügenhaften Brief, den die Konigin Jo⸗ 
hanna wenige Tage nach der Ermordung ihres Bemahls (den 22. 
Sept.), an die Menublik Floxenz fehrieb, und warin fie ſich durch 
die Art der Erzählung des Vorfalls ſelbſt anklagt. 
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1334 den Wänden des Capitols den Zribun und feine Freunde an 
a 205 den Beinen anfgehangen abmalen. Der Tribun felbft fand 
135% ueft Hei feinem Freunde, den Könige von Ungarn, Zeflucht, 


Sn 


der damals im Beſitz von Neapel war; dann kehrte er inben 
Kirchenſtaat zurüd, und brachte bie herrfchende Ariftofratie fo 
fehr in die Enge, daß fie ben Pabſt anrufen mußte, der auch 
nicht helfen Tonnte. Er fchreibt dem Garbinal Bertrand, der 
ihm feine Roth vorgefteflt hat (Jul. 1348), er möge ſich doch 
an Perugia, Siena, Florenz um militärifche Haͤlfe wenden. 
Diefe Hälfe ward unnoͤthig, als ber Tribun von Herzog Wer- 
ter und feiner Raubſchaar, die ihm hatten dienen wollen, ver: 
laſſen ward. Werner hatte vorher dem - Könige von Ungarn 
gedient und war entlaffen worden (Sun. 1348); der Tribun 
wollte ihn in Sold nehmen, er fand aber feine Rechnung bef- 
fer beider Königin Johanna, als diefe ihm anbot, in ihre Dienſte 
zu treten. Der römifche Tribun ging baranf nad) Prag zu Karl IV., 
der als Petrarcha's Freund und Eorrefpondent auch ber feinige 
feyn mußte. Er ward freilich hernach in Prag, wo er am 
Hofe Iebte, einige Zeit in freier Haft gehalten, weil es der 
Pabſt foderte; er ward fogar genöthigt, nach Avignon zu ges 
ben, wo er ind Gefängniß gefegt ward; allein er war beſtimmt, 
noch einmal in Rom zu herrſchen, wohin ihn der Pabſt zuruͤck 
ſchickte, nachdem er ihn zuvor batte vor Gericht fielen und frei 
fprechen laſſen. 

- Während Gola Rienzi in Rom feine politifche Poffe fpielte, 
warb Neapel ber Schauplag eined gräßlichen Trauerſpiels. 
Der König von Ungarn nämlich war unzufrieden, daß des 
Pabſtes Oberrichter, Bertrand von Baur, Auftrag hatte, im 
Fall feine mit Hälfe der Tortur angeftellten Unterfuchungen 
ihn auf die Königin oder auf einen Prinzen von Geblüt lei⸗ 
ten würden, Niemandem als dem Pabſte die Mittheilung zu mas 
hen. Ludwig befchuldigte dußerdem Bertrand, daß er den 
fchuldigen Prinzen zu Gefallen eine große Anzahl Mitſchuldi⸗ 
ger grauſam gemartert und hingerichtet habe, blos um Die 
Hanprfchuldigen zu retten. Der König von Lngarn- fchrieb 
daher Briefe voller Beſchwerben an den Pabſt; er fammelte 
Geld, um Deutfche zum Zitge nad) Neapel zu miethen, da er 
feine Ungarn für eine fo entfernte Unternehmung nicht aufbieten 
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durfte; er. gewann in Reapel feibfi einen Neffen des Pabſtoß 133% 


Bonifaeius VIII., ven Nicolaus Gaetan, Grafen von Fondi, 2 4 


Bag er Tertacina und Itri befeute, um die Ungarn gleich die 
Herz des Reiches führen zu Fönnen. Die Anftalten Ludwigs 
machten Sohanna beforgt; fie fuchte ſich wenigſtens gegen Gi: 
cilien zu ſichern, und gewährte, was Ludwig vorher verweigert 
hatte, das heißt, fie trat die Inſel der dort ſeit fuͤnfzig Jah⸗ 
ren regierenden Linie ded Hauſes Arragonien förmlich ab. 

Ein unvorfichtiger Schritt der jungen Königin verwirste 
die innern Aingelegenheiten des Reiches kurz vor ber Zukunft 
des Königs von Ungarn willig und entzweite Roberts Kamis 
He in dem Augenblid, als fie aufs Engfte biste zuſammenhal⸗ 
ten follen; Johanna heirathete wämlich, ohne nur den Berfluß 
des Wittwenjahres oder die paͤbſtliche Difpenfation zu erwar⸗ 
ten (den 20. Yug. 1346) Ludwig von Tarent. Dies geſchah 
zu derfelben Zeit, als Karl von Durazzo, ber ald Gemahl von 
Johanna's Schweſter Maria den näüchften Anfprınh an ben 
Thron hatte, gegen den Grafen von Fondi audgezegen war, 
welcher fich zwar ſchon früher für den König von Ungarn ers 
klaͤrt, jegt aber in Aquila feftgefege und diefen Ort zum Sum 
melplag der Unzufriedenen gemacht hatte Karl hatte nicht 
fobald Nachricht von der Vermählung der Königin erhalten, 
als er feinen Kringezug gegen Gaetano aufgab und mis Dem 
Könige von Ungarn in Unterhandlungen trat. 

Ludwig von Ungarn hatte indeffen obne Huͤlfe von nt. Bei 
ten der ungariſchen Nation fehte Unternehmungen mit Mieths 
kingen begemmen, die er vermehrte, waͤhrend er vom Friaul ber 
an der Küfte des adriatifchen Meeres durch die Marken herabs 
zog. Nur tauſend Reiter hatte er Bei fü ch, als er im Novem⸗ 
ber (1347) nach Udine kam, und auch unter dieſen war bie 
größere Anzapt Deutſche, doch ward durch geworbene, deutſche 
Miethlinge, die damals aͤberall in Italien zu. haben. waren, 
re Zahl bald vermehrt. Im Kirchenſtaat waren einige hun⸗ 
dert ungariſche Edelleute ausgeſchifft, deren niforuen und 
Ouſatenpeze großes Auffehen erregten n); von Aquila aus bes 

* Dies ſcheim uns in Veneham⸗ ei Die Iingarn and anf die Sta- 
fiener jener Zeit nicht ohne Bedeutung, da Bas Citonteon bes Jo: 
3882 
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ſetzte Gaetans benachbarte Städte. Noch ehe Ludwig in Ita⸗ 
lien erſchien oder nur auf dem Marſche begriffen war, hatte 
ſich der Graf von Fondi der Staͤdte und Landſchaften von 
Sulmona, Benafro, Theano, Sarno für Ludwig bemaͤchtigt, 
und auch der Koͤnig ſelbſt fand auf ſeinem langen Marſche 
nur von Seiten des pabſtlichen Legaten im Kirchenſtaat eini⸗ 
ged Hinderniß. : Sobald ber König nämlich in Udine angelangt 
war, ließen ihn die Venetiauer freundlich begräßen und ein⸗ 
Inden; er verſchmaͤhte aber dieſe Einladung mit ftolgen Wor⸗ 
ten, weil er auf Venedig noch immer erbittert war und fich 
deßhalb auch nicht dem Meere anvertraut hatte. Die Heinen 
Herrn der Stäbte empfingen ihu mit großen Ehrenbezengungen. 
Su Romagna und in den Marken gefellte ſich viel geworbenes 
Bolt zu ihm; mehrere aus der Nisterfchaft, die ſich dort zu 
Herren aufgeworfen, begleiteten ihn mit einer Ritterſchaar; 
auch der als Anführer ber Eonbottieri berühmte Malateſta war 
von ibm gewonnen und fchloß fih an ihn an. Unter diefen 
Unmſtaͤnden konnte er die Bemühungen des Cardinal Bertrand, 
der ihm erft im Kirchenftaat thaͤtigen Widerſtand entgegen feßte, 
and Daun mit dem Bannfludge bedrohte, im Yale: er weiter 
siehe, verlachen, und dur die Marken ſich ungehindert den 
Abengen nähern. Im Dezember traf Bas fleine Heer des 
Königs: won: Ungarn bei Aquila ein, und gleich darauf ward 
das Schickſal des Reiches in Campanien durch ein Gefecht, 
weiches. wir..ein Vorpoſtengefecht nemnen würden, entichieben. 
Der: Graf: von Fondi haste, als Ludwig fich ben Abruz⸗ 


‚gen. ‚näherte, Schaaren ‚feiner Miesplinge nad) Eampanien ge 


hann von Bazano ed der Mühe werth findet, bei Gelegenheit des 
Zugs der Ungarn gegen die Benetianer in Dalmatien nicht blos 
der Dolmans der Herrn zu gedenken, fondern zu bemerken, daß 
man auch mit der Militärfleidung der: Geringeren hernach Die 
Rathsboten in Ferrara geſchmückt Habe. Die Stelle: lautet Mu- 
rat. sgriptt. rer. Ital. VoL XW cal. 605, Zara fey belagert worden 


Zn unter ‚andern cum. viginti mille hominibus de parvis lanceis gentili- 


bus ex quibus tria millia erant vestiti de se arlato ful- 
’’ctto de pellidus. Hernach heißt ed weiter: — — In quo con- 
Nietu decesserunt de Hungaris, qai erant sagittarii, ultra sex millia, 


3. et ex hon fuerunt vestie} Mpptl- Senatorum in etitabe Forfärine a 


domino ‚marchieng,: 7... du is tt, 


> 
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ſchickt, Ludwig von Tarent hatte: fh mit Noapolitanern am 1334 
Bultuenus gelagert, feine Leute wurden .aber nach .einem Ges bis 
fecht von wenigen. Stunden bei Capua zerfirent, und auch fos 1354 
gar die neapolitanifche Chronik des Erbherrn von Gravina ges 
ſteht Hei diefer Gelegenheit ausdruͤcklich, was durch Die ganze 
Geſchichte bewiefen :wird, baß neapolitaniſche Irmppen auch 
nicht einmal zur Vertheidigung des Vaterlandes zu gebrauchen 
find 0). Die Königin blieb ihrem Schickſale Überlaffen, denn 
bei-der Annäherung des ungarifchen Heeres erklärten alle Prins 
zew bes koͤniglichen Hanfes und ſogar der .Bruber. ihre Ges 
mahls, daß fie ſich ihrer nicht. annehmen würden, und als fie 
ſich auf die: Bnrg von Neapel yettete, erfuhr fle dort, daß die 
Stadt ‚Neapel eine Deputation An den König von Ungarn ges 
ſchickt habe, mie ihm als ihren zechtmäßigen Herrn zu:begrüßen. 
Sie verzagte unter..diefen Umftänden,..begab:fich (Yan. 1348) 
zu Schiffe, und «ifte in Die: Provence, während ihr Gemahl 
einſtweilon in Toscana : Zuflucht ſuchte. Johama traute ben 
Schwuͤren der neapolitanifchen Barone, welde: fie zuruͤckzuhal⸗ 
ten fuchten, wahrſcheinlich mit Recht nicht :fehr: viel; auch von 
ben ‚prowenzalifchen. warb fie: nicht gar freundlich empfangen: 
Sie fam in Nizza am 20. Januar an, Xeifete von dort nach 
Air, wo:be Baur, Graf ven Adellino, der Herr von Sault 
und ändere. Barone erſt den Marino Caraccioli und ſechs Pers 
fonen ihres Gefolges gofaugen nad) Nizza fchiuften ‚;.banır fie 
felbft in Ehärenu Arnand/ einer Burg. von: ir, verhafteten; 
fie ward jedoch mir Anſtund, behanbeit.. Den Borwand, die 
Königin info enger Haft zu: halten, daß Niemand, außer int 
Bafegn..ver. Barone, mit:ihr. reden darfte, nahm man von der 
Ermordungirihres Gemahls ber, ber eigentliche Grund war ihr 
Plan, die. Prowencenan.ben Herzogiber:; "Rormanbie, ben. Er 
0) Der dominus de Gravina, der Murat. Seriptt. xu col. vᷣrr as: 
fecht zwiſchen dein Stafen yon Kondi und Budwig' son” Tarent 
ı. ausfuͤhrlich beſchreibt, ſagt / Dort unter andern: Traut ſautoni ig 
exercitu dieti cymitis pro parte ragjs ‚Hungeniae, — Ammgaci 
Theutonici et Lombardi et regnicolae ‚hujus regnj. Kt, cup; ‚Jaminp 
Lodoico Theutonici modici, Provinciales, Catalani modiki, et Neapo- 
litani pro majori "parte. Qui licet sint. homines pulchräe staturae, 
equitatores’ opthni , et allas de persons tobastl; tamen in artipus 
selll! non sumt üsl. |. er 'r 








1334 
bie 
1354 


3 Nom usb Neapel, 


ben: won. Frankreich, zu verfanfen. Die Banane wellten licher 
den Fuͤrſten der Dauphin⸗ rufen; der Pabſt gab aber dem 
frangdfifchen Pringen eine Summe Beben, damit er feinen 
Plan anfgeben möge. 
König Ludwig war indeſſen nach Benrvent gelangt und 
Die Primzen und Herrn fanden ſich zu einem großen Gaſtmahle 
in Averſa bei ihm ein, obgleish er ausdruͤcklich erklärt hatte, 
fein freies Geleit gelte nur für Diejenigen, welche an ber Er⸗ 
morbung feined Bruders nicht den geringſten Yıltheil gewoms 
men hätten. Die Herren wurben vom Könige bewirthet, un 
mittelbar uach ber Zafel ließ er aber Karl won Durazzo vor 
feinen Angen grauſaw ermorden und ben Leichnam an die Stelle 
werfen, wo der feines Brupers. gefunden war; Die Übrigen 
Bringen wurden lie verhaftet... Die Stadt Neapel gerieth nad) 
dieſen Vorgaͤngen in nicht geringed Schrecken, da der König 
ſeindlich und Proben mit Gele und Speer an ber Spitze feis 
nes Heexes eingang. Ludwig ließ den Sohn feines Bruders und 
der Gohnaunn, deu jungen Karl Robert, nach Ungarn bringen, 
ae die gefangenen Prinzen wurden. ebenfalls dahin geſchickt 
und in Wiſſegrad in leidlicher Haft gehalten. Der Koͤnig be⸗ 
ſtellte hernach uͤberall deutſcha ober ungariſche Statthalter; ex 
mußte aber bald. alle feine Solduer entlaſſer, weil feine Leaf 
erſchoͤpft war. und Johanung alle Schaͤtze ihres Großvaters wit⸗ 
genommen hatte. Ludwig war in Neapel gwifchen ben Mieth⸗ 
pöllern usbehaglich, er ward in Usgaru vermißt; en faßte 
daher, ald ein neuer Kampf bevoriamd, den Suſchluß, nad 
Ungarn zuruͤckzugehen amd fchiffte fih in Barletta ein GGuri 
13489. Gerade in dieſen Augenblicke entſtanden unruhige Be 
wegungen nuter den: mis der druͤckenden frerien Herrſchaft 
unzufriedenen Nespolitanern, und Johanna machte Auſtalt, ihr 
Reich wieder zu erobern. 
Die Königin Johanna hatte ſich zuerſt wit ben proven⸗ 
alichen Baronen abgeſunden, Dann ben Pabſt beſtochen. Den 
Davonen ſtellte fie un Februar eine Urkunde and, daß fie die 
Provencg nie veräußern und nur Eingeborne zu Stellen und 
Aemtern Hefördein wolle. Der Pabit fuchte Avignon und Die 
zweite Hälfte der Grafſchaft Benaiffin wohlfeil an ſich zu brins 
gen. Die Summe von adhtzigtaufend Golägulben, welche ber 
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. die ſe Stadt, fie ließ m, 

von drei Cardinaͤlen wegen des — 
„iellen, Se fpielte fogar bie Tomoͤdie ein, u 
‚den, vor DEM ganzen Gonfiftorium von ihr gt, x 

‚echtfertigungszede. Die Rebe war ganz in Petrarcha’s & 
und feiner Schülerin wärdig; das bejahrte Garbinaldcollegiun 
war durch das Gebeprbenfpiel ber jungen und leichtfertigen 
"Königin tief gerüßrt, die Welt fonnte aber ſchon aus Dem, 
was porangegangen WAL, fchließen, daß die Unterſuchung, welche 
äber Johanna verhängt worben, ein leeres Gaufelfpiel ſey— 
Der Pabit hatte nämlich, die Difpenfation zur zweiten Ehe mit 
einem Verwandten eripeilt, er hatte bie Heirath mit Ludwig 
von Tarent für gültig, erklärt, er ‚hatte ihm fogar erlaubt, weil 
x fich fiheute, ihm den Titel eines Königs von Neapel zu 

geben, ſich König von Serufalem zu nennen. | 
Die Negpolitaner hatten ſchon friiher eine Geſaudtſchaft 
nach Avignon geſchickt, um die Königin zur Ruͤckkehr einzula⸗ 
den pp), ned. ber. Pabit.trug Alles hei, um die Unternehmung 
gegen die Ungarn zu fördern. Die: Landung konnte mut mit 
gemietheten. Schiffen und gemietheten Soldaten ausgeführt wer, 
den, ed Fam baber darauf an, Geld aufzubringen. Die Kauf 


— 


60) Hallam life etc. Appendix XVII des erfieh Theils berenpnet die 
"Summe auf 650,000 Gulden heutiger Währung; er theilt auch 
aus Bouche hist. de Provence das Aftenftüd des Kaufes mit. 

p) Gravina cel. 687 — — et omnibus regni Magnalibus ‚Nesdollm adu- 

natis, opportuno facte eonsilio erdinaverant mittere al dominam TE- 
. ginamn: et deminem Ledoisum de Tarento in Provinciem memoratam 
suos nuntios speciales, ad quos statim miserunt. “ 
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133% Anme von Abignon zahlte der Pabſt dazu, er vergoͤnnte den 

bis 4 ehnten von der Geifllichfeit der Provence zu erheben; Jo⸗ 

135 anna veräufferte ihren Schmuck, und etwas mochte auch noch 

wohl von den Schägen bed Königs Robert, die ſie mitgenom⸗ 

men hatte, Äbrig feyn. Bon ben Gentefern, welche damals 

an Jedermann, der ſie bezahlen konnte, Schiffe vermietbeten, 

nahm man’ zehn Gafteren zur Ueberfahrt, und der Pabſt, der 

den König von Ungarn fo heftig gefcholten hatte, weil er deut⸗ 

ſches Raubgefindel zur Eroberung von Neapel gebrauchte, nahm 

es Ludwig von Tarent keineswegs uͤbel, daß er dieſelben Leute 

miethete, um bie Ungarn zu vertreiben. Clemens VI. hatte 

wiederholt dem Könige von Ungarn vorgeitellt, daß Herzog 

Werner und feine Mietblinge ein ſchreckliches und grauſames 

Bolt ſeyen, welche‘ gleich veiffenden Thieren wuͤtheten pp), und 

doch richtete der von ihm gefendete Gemahl der Johanna nur 

nit Hülfe deſſelben Werner und feiner zwoͤlfhundert Mieth 

linge die Regierung wieder ein, welche vorher durch dieſelben 

Leute geftürgt war, und Ludwig Heß ſich fogar nach feinem 

Einzuge in Neapel von dieſem gräßlichen Werner zum Rüter 
fihlagen. 

"  Deutfche Söldner kampften abrigens fuͤr und gegen Jo⸗ 

hanna, denn Ludwig von Ungarn, als er ſich im Mkri-in Bars 

letta einſchiffte, vertraute dem Wolf von Wolfhart bie Ber: 

theidigung der Caſtelle von Neapel, welche er nur nach einem 

ſehr tapfern Widetftande räumte, als ihn im Auguſt Ludwig 

don 1 Tarent und Werner bebrängteit. Sofame war in ber 

"2 )n- dem fummarifchen Inhalt der vabſtirhen Antnea Auf das 

‚Schreiben des Königs von Ungarn, weiche und Madnaldus (1348 

No. 2) mittheilt, heißt es, er habe ihm vorgeworfeg : favinge, apo- 

stolicae sedis hostibus, ac praesertim Nicolao Laurentio, quem ipsa 

capi junseraf; regnum a Wernero Suevo ipsius duce, tae- 

. „dibus, latroeiniis, libidinibus foedatum. In dem Briefe an 

"sen Cardinal Bertrand, der mit Ludwig unterhandeln foll, Heißt 

"> dE Ko. X. Dedit ellam legato pontifex mandata, ut Ludovico regi 

exponeret, quot et quanta mala dux Wetnerus’ aliiqde ipsius stipen- 

’ diarij Sicitiae intulissent, qui nom indieto bello-tanto furore irrupe- 

rant ac nullo sexus aetatisve disorimine ferinam crufelitatem exer- 


cerent, quos si rex tot casdihus temporare Jubetzet, facihe & tantis 
caedihus abstinerent. \ 
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Rise der Stadt Neapel gelandet, das Land fiel ihr bald zu; 
Lndwigs des Ungarn Soͤldlinge und Anhänger konnten nur 
in den: Abruzzen, in Apulien und Calabrien den Krieg wit 
einigem Erfolg fortfegen. Die Neapolitaner thaten in dieſem 
Kriege wenig und unterlagen gewöhnlich, wenn fie im Felde 
erſchienen; non den Baronen und Nittern der Provence bat 
ten viele des Gewinnes wegen Johanna begleitet, und diefe 
ſtritten tapfer, eigentlich aber ward ber. Krieg ‚ganz allein von 
den Anführern der deutſchen Truppen, : der Ungarn und ber 
Neapolitaner geführt. An der Spike feiner zwoͤlzhundert ganz 
verwilderten / Echwaben kaͤmpfte näntlich Herzog Werner für Jo⸗ 
hanna gegen Deutfihe, ‚welche unter Courad Wolf von Wolfhart 
and Ulrkh von Wolfhart in Dienfien Ludwigs von Ungarn ges 
blieben waren. Die Königin und ihr Gemabl beftachen zwar 
viele Der gierigen Dentichen, aber Conrad und Ulrich Bielten aus, 
und der Pabſt fandte vergebens einen Brief nach beim andern und 
einen Cardinal nach dem andern nach Ungarn, am den Koͤnig zu Ges 
wegen, dem Elende von Neapel ein Ende zu machen. Anden Kir 
ften und im Gebirge warb ein ganzes Jahr hindurch (1349) ein 
ſchrecklich grauſamer Krieg geführt, ven Conrad Wolf leitete, "und 
deſſen -gläclicher. ober ungluͤcklicher Fortgang befonders Davon 
abhing, ob dieſer Geld ausılingarn erhielt oder ‚nicht. 
war Anfangs fehr im Gedraͤnge, vertheibigte aber auch * 
rend der Zeit des Geldmangels die Burg von- Nocera und 
ſchlug den Angriff auf Manfredonia zuruͤck; dann trafen: Geld; 
fendimgen aus Ungarn ein, und er rückte wiederum vor und 
exoberte Foggio, zu der Zeit, als Stephan von Siebenbürgen 
nad) Neapel geſchickt warb. Als Stephan im November (1349) 
in Begleitung von dreihundert vornehmen Ungarn und ihrem 
bewaffneten Gefolge mit ‚bedeutenden Geldſummen zu Schiffe 
in Manfrebonia angelonmen war, glaubte Werner wahrfcheins 
lich feine Rechnung beffer bei den Ungarn als bei den Neapbs 
litanern zu finden, ‚und traf deßhalb mit feinem Landsmann 
Wolf Abrebe. Werner ließ fich bei Korneto überfallen und 
mit emigen hundert der Seinigen gefangen nehmen; der Der 
rath blieb alfo im Dunfel. . 

Daß. der Ueberfall Werners und feiner Wende verabres 
det war, berühtet. Accmajoli 'im Leben des Nicolaus Aectiajoli, 
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der für Ludwig von Tarent in hiefem Kriege commandirte, 
ganz ausdruͤcklich; es feheint aber auch daraus hervorzugehen, 
bag wir Werner gleich hernach mit feiner gamen Bande in 
Stephans Dienften finden. Das Heer des neuen ungariſchen 
Oberanfuͤhrers wuchs bis auf gehntaufend Mann an; die Graͤuel 
nad Grauſamkeiten, weiche veräbt wurben und in ber gleich 
zeitigen Chronik eines Neapolitanerd in "ungarifchen Dienften 
einzeln und mit Angabe aller beſondern Umftänke angeführt 
werden, beweifen, Daß die gläubigen Ehriften jener glänbigen 
Zeit granfamer und unmenſchlicher waren als heidniſche Wilde. 
Ganze Städte, und zum Theil blühende und fehr bepoͤlkerte, 
verſchwanden. Corneto 3, B, warb oͤde, Aperſa wurbe zer 
hört und das Rand umher mit Sammer gefuͤllt. Deutlich fe 
gen wir inbeflen aus dem Erfolge, daß Stewhan von der Kuͤſte 
und aus bem Gebirge nisht in die Ebene hätte berabfammen 
sollen, wenn er nicht Geld geuug hatte, feine Deutichen zu. bes 
friedigen, ob er gleich font feinen Gegnern durchaus uͤberle⸗ 
gen war. 

Bamberger und andere beutfche Führer von Soͤldnern 
in ‚Dienften des Gemahls der Königin von Reapel ſuchten vers 
gebens bie Paͤſſe des Gebirges zu versheibigen, Stephans 
Truppen kamen in die Ebene herab und wurden von den Ein⸗ 
wohnern ſelbſt in Averſa aufgenommen. Die neapolitaniſchen 
Barxronge wurden in Reapel eingeſchloſſen. Dieſe Letztern ließen 
ſich von bamberger und von den andern deutſchen Bandenfuͤh⸗ 
rern bereden, eine Art Turnier aus dem Kriege zu machen. 
Die Baxone naͤmlich ſchickten eine foͤrmliche Geſaudtſchaft im 
Namen Ludwigs von Tarent an Das ungariſche Heer, ſandten 
einen Fehdehandſchuh und erboten ſich zu einem Kampfe im 
offenen Felde; dieſe Geſandtſchaft empſing Stephan und er⸗ 
wiederte fe durch eine andere won feiner Seite. Der Kampf 
warb augenommen und Werner mad Wolf zegen an ber Spige 
ber Shrigen deu Baronen auf bem beflimmten Platze entges 
gen. Könnte ein Deutſcher, wie die Franzofen und Englän- 


der zu thun pflegen, bloße Uebung im Felde, rohen Muth und 


militärifche Geſchicklichkeit höher ald jede andere Eigenfchaft 
preifen, fo wäsde ex hier ber gierigen Landsleute rohen Sinn, 
ihr durch Mord und Brand, durch Bruch. ber Treue und Durch 
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Frevel gebrandmarktes Leben vergeffen und nur ihre Tapfer⸗ 
beit und ihre poetiſche Nitterlichkeit preifen, die fie in Diefew 
Ritterkampfe allerbinge bewiefen. Die in Renypel eingeichlof 
fenen Barome waren freilid in der Ebene erſchienen, fie Sat 
ten einen Kampf begonnen, waren aber nach kurzem Wider⸗ 
Rande fehtmpflich entflohen und ließen tanfend Gefangene in 
den Haͤnden Ihrer deutſchen Gegner, Pie nad) dieſem Treffen 
dem Woywoden EStephan nicht weniger beſchwerlich wurden 
als dee neapolitaniſchen Regierung, gegen welche dieſer fie ge⸗ 
miethet hatte. Jede Diſciplin verſchwand, dieſe Räuber mach⸗ 
ten bie ſchoͤne Terra di Lavoro zu einer Wuͤſte; Schaaren won 
Deutſchen ploͤnderten Apulien und Calabrien, und Berner und 
Bolf drohten und trotzten dem Woygwoden wegen bed: fuͤr Die 
drei Monate Juni, Juli, Anguſt ſchuldigen Soldes. Durch 
lange Unterhaudlungen erhielt endlich Stephan einen Aufſchub, 
weit er verſicherte, deß fein König eudwig naͤchſtens mit neuen 
Gelbrorraͤthen eintreffen werde; aber ex war nicht im Stande, 
aucy nur die Vornehmſten ber im lebten Treffen gefangenen 
Barone den geaufamen Martern ber rohen Haudegen zu ent⸗ 
ziehen. a 

Werner hatte eine Foderung von hundert und fuͤnfzig⸗ 
taufeub Goldgulden an Stephan, und man hätse:benten follen, 
bie Deutſchen wären endlich abgefunden geweien, als Stephan 
igeten feinen ‚eigenen Bohn ale BSeißel für bie. Zahlung eines 
Theild der Summe überließ, und Werner erlaubte, den ans 
bern: durch Martern von den Gefangenen zu erpreften. Welche 
cannibatifchen Graufamfeiten Werner anwendete, um won brei 
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Baronen hunderttauſend Goldgulden zu erpreffen, wird man 


unten mit den Worten bed Zeitgenofjien, ber Werner einen 
großen Helden, einen fehr wohl berathenen Mann nennt, bes 
fchrieben finden q). Die Habſucht diefer, den franzoͤſiſchen 


+) Das Ghrenicon des dominus de Gravina führt wörtlich an, was Ste⸗ 
yhan und was die Deutſchen fagten und vorfchlugen. Das Ende 
it, daß ihnen die Barome ausgeliefert werben, damit fie von ib: 
nen als Löfegeld (pro rescacto) Hunderttaufend Goldgulden erpref: 
fen, die dann aber am fchuldigen Solde abgehen. Darauf heißt 
ed dann col. 680. Tunc dux Guamerlus veiut homo magnifi- 
cus et magni con#illi primus alioquens dixit! Theutoniei fraices, 


vn, 
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1334 Generalen bes legten Krieges fehr aͤhnlichen Helden war, aber 
1256 damit nicht . befriedigt. Berner, die Wolfe, Bernhard der 
Kette uud: Bernhard ber Magere fuhren, auch nachdem das 
Geld non den Gepeinigten ansgezahlt war, fort, zu toben und 
in ihrem: unb in ihrer Lente Namen Stephan zu Ängfligen und 
zu druaͤugen. &ie unterhandelten endlich mit Ludwig von Tar 
vet, und zwar (lo, daß ‚Stephan in Beforgniß gevieth, fie 
möchten enblidy . Handels einig werben, und ihn an Ludwig 
nach Neapel liefern; er made ſich daher mit..feinen Ungarn 
eilig. davon und ging nah Manfredonia. Diejenigen unter 
den Deutſchen, welche Stephan befonders ergeben waren, folg⸗ 
ten: ihm. Werner nud Wolf und ihre Schaaren blieben in Averſa, 
wlänberten. Freund und Feinb, und fuchten ſich gleichſam als 
dine Dritte Macht im Reiche aufzuftellen. - Die. Neapolitaner 
mußten lihnen ſchon vorher zwanzigtanfenb Goldgulden bezab⸗ 
len, um die⸗Weinleſe ungeſtoͤrt halten zu: duͤrſen; kaum mar 
aber / dieſe brendigt, als fie wieder erſchienen und. bis Neujahr 
(1850%.die Stabt aͤngſtigten, obgleich ſie im Dezember eine 
neue Uebereinkuuft getroffen hatten, vermoͤge deren ſie ſich vor⸗ 
behielten, nach den Umſtaͤnden entweder vom Koͤnige von Un⸗ 
garn obeurmon.ben Neapolitanern &elb' zu nehmen. Der Ber: 
trag⸗lauteteo duhin, daß ie deutſchen Yührer eine gewiſſe "Zeit 
hindurch warten wollten, ob:.ber Koͤnig wol Ungarn wieder 
Kinie und em ieh. ‚Bem bier * Wethnacheen eins 
1% ecce.’Audiiistis verba!Vayvorde et. satis villentiüf: consena. raticnl, 
v7 Pagiamuıs esngg’,aue dienmm ‚sit homgris et laudis regiae majestatis 
“1... ek-Adeliter aprvire ‚anjmemnr, deinpeps. Schmns pfenlm emnes, quia 
urn, diu Vayvoda, ad dominum regem misit pro, hahpnda, pecunia, quam 
propter loci distantiam venisse facile non est, “ Consulo igitur, ut 
u ‘ captivos 'dominos in nostris Mmanibus resumasiing’en 'tös ad decentem 
I cretzeabtum iebſupruuaamuõ eoram flagellö corporda‘ eti@dinile praestola- 
bimur per dies aliquos, si venerit pecunia ad dominum Vayvodam, 
-.. (jafta quos nisi venerit ‚coscaeti peeunjam, reeiplemmg ah. ipsis; et pro 
„1, roliquo parafus.est dominus Vayvoda. filium ‚dere ‚nebig, Dann wird 
5» ent Moger; dann die Anderen eben fo gequält Gie ziehen ihn erit 
ngdt aus, werfen. ihn, rüdlings auf den Boden; treten ihn mit 
Füßen, dann: deinde 'urentibus viminibus ligneis carnem spam sine 
misericordie yerberahant et adeo quod totum corpus  suum & planta 

‚.,. pedis usque ad nerticem sanguingm. emamabat. -,. 
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teäfe, wuͤrden fie ihm wieder. dienen, wenn er aber nicht, kaͤme, 133€ 
dann wollten fie die hefefligten Orte, die fie in feinem Ra bis 
men befeßt hielten, den Neapolitanern verkaufen, und ihnen 155€ 
fir hundexttaufend Goldgulden die Thieme von Capua, bie 
Burg von Averſa, alle feken Punkte, die fie in Terra di Las 

voro befeßt hatten, einräumen; fie gaben fogar zu verftehen, 
daß fie nicht abgeneigt ſeyen, gegen gute Bezahlung felbft uns 

ter Ludwig son Tarent zu dienen. Diefer Vertrag Fam nicht 

zur Ausführung, theils weil. diefe Miethlinge aus Mangel au 
Borräthen nicht Länger beiſammen bleiben konnten, theild weil 
Werner mit den Wolfen von Wolfhart zerfiel. Die Miethr 
linge mußten darauf freilich alle Die Ebene. vertaffen, aber 
Conrad und Ulrich Wolf behielten alle feſten Plaͤtze von Terra 

Di Lavoro für Ungarn befegt, und waren bereit, fich wieber 

wir Stephan zu ‚vereinigen; Werner Dagegen zog ‚ab, weil er 
meinte, daß fih in Romagna vortheilhaftere Ausſichten für 

ihn eröffnet hätten. 

Der König von Ungarn hatte. nach feiner Ruͤckkehr aus 
Siebenbuͤrgen, wo er befchäftigt gemweien war, einige Ungarn 
bewogen, ihn auf einem zweiten Zuge nach Neapel zu beglei« 
ten, den er zu Schiffe unternehmen wollte. Schiffe liehen ihm 
Sobanniter, welche damals Sfardena im venetianifchen Dal⸗ 
matien auf eine fehr unfichere Weile beſaßen. König Lubwig 
raͤumte den Johannitern aus Dankbarkeit die Burg Vrana wie 
der ein, melche, drei Sabre vorher in feine Gewalt gekommen 
war,.und erneute ihr in jenen Gegenden erlojchenes Priorat. 
Den, Prior der Sohanniter nahm er mit nach Italien, mo er 
nicht blos: an der Spige der unter feinen ahnen vereinigten 
proveuzalifchen Ritter feiued Ordens in Neapel, ſondern her⸗ 
nach als Anfährer einer berühmten Bande von Miethlingen 
in allen Gegenden unter dem Namen Fra Morialis die ber 
deutendite Rolle fpielte. Ludwig hatte ‚ein ganze Jahr lang 
(1349 -— 1350), über Neapel mit dem Pabfie unterhanbelt, 
das geht aus den päbftlichen Annalen hervor; er war chen 
im Anfange bed Jahres bei Manfredonia gelandet, war ſchnell 
sorgerücdt und hatte Terra di Lavoro wieder befeßt. Salerno 
ward zwar erobert, boch wiberfianden andere befeftigte Orte, 
nnd unter dieſen vertbeibigte ſich Auerja drei Monate lang. 


| 


398 Nom und Neapel. 


1334 Ludwigs Speer, weiches dieſes Mal großentheils aus 


1354 


befand, weil viele Magnaten ihren König begleitet —* 
ſchwand durch Krankheit und Mangel nach und nach zuſam⸗ 
men, und bald befanden ſich der Koͤnig von Ungarn im offe⸗ 
nen Felde und die Koͤnigin Johanna in ber eingeſchloſſenen 
Stadt in gleicher Verlegenheit. 

Bad Johanna angeht, fo ſtaud fie auch mit ihrem zwei⸗ 
ten Gemahl ſchon nicht mehr im beiten Bernehwen, und bie 
Genuefer wurben an ihr zu Berrätbern, nachdem fie durch 
verfprochene Huͤlfe die Abtretung von Bentimiglia betruͤglich 
erhalten hatten. Raynald von Baur, den Johamma aus der 
Provence mit einer Tleinen Flotte kommen ließ, um fie im 
Nothfall nach Marfeille zu bringen, benahm ſtich wie ein Mieth⸗ 
ling. Er frenzte erft vor Reapel und erhob Abgaben von den 
einlaufenden Schiffen, er unterbandelte dann bald mis Johanna, 
bald mit dem Könige von Ungarn; er ließ endlich Johanna 
nnd ihren Gemahl auf zwei Schiffen nach Gaeta bringen, blieb 
aber mit der andern Flotte zuruͤck, raubte Caris von Durazzo 
Wittwe, die Schweſter der Königin, zwang fie wit Gewalt, 
feinen Sohn Robert zu heirathen, und veraulaßte dadurch neue 
Verbrechen. Er wagte nämlich vor Gaeta zu erfcheinen und 
mit dem König. und der Königin wegen ded an Marin vers 
uͤbten Frevels und Nobertd Ehe zu unterhanbeln; der König 
begab ih darauf auf bas Admiralſchiff, mordete ben Admiral 
mit eigner Hand und ließ Nebert im einen Kerfer werfen. Um 
die Tragödie zu vollenden, begab fich hernach Maria in ben 
Ihrem, wo ber Gemahl, der fich ihr anfgenrängt hatte, ges 
fangen gehalten wurde, ließ ihn vor ihren Augen graufem 
worden und feinem Leichnam aus einem Fenſter auf ben Strand 
werfen, Sie heirathete bald hernach Ladwigs Bruder, Philipp 
von Tarent. 

Da König und Königin aus Neapel flüchteten, fo follte 
man denken, der König von Ungarn hätte fi) der Stabt und 
des Königreichs leicht beinächtigen können; allein Matteo Bil 
lani berichtet, daß ſich viele Feflungen und Gegenden ded Lan⸗ 
des, und auch die Hauptitabt ſelbſt nad) der Entfernung der 
Söniglichen Famlie mit verdeppelter Wuth vertheibigten, and 
baß Ludwig fich in derſelben Lage befand, worin unfere deutſchen 
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Kaiſer gemöhnlich zu ſeyn pflegten, wenn fle in Italien geftegt 
Batten r). Dazu fam, daß Ludwig in fein Reich zurädeilten bi⸗ 
mußte, um den von ben Litthauern beflegten und hart bebräng- 
ten Polen zu Hilfe zu kommen, deren Reich er erben follte; 
ed war ibm daher fehr erwünfcht, daß der Pabft ihm einen 
Vorwand gab, ſich mit Ehren aud ber Sache zu ziehen. Er 
rettete, wenn auch viel Geld verloren war, doch feine Ehre. 
Lange hatte Eudwig die Vermittelung des Pabſtes verfchmäßt, 
im September nahm er fie endlich an, und konnte dies um 
fo eher thun, als er ſchon vorher immer erflärt hatte, daß er 
nicht um Neapel zu: erobern, fondern um feines‘ Bruders Aus 
dreas Tod zu rächen ausgezogen fen. Diefer Punkt ward da⸗ 
ber auch die Grundlage des im Oktober (1350) gefchloffenen 
Waffenftiliftandes, denn Alles warb vom Ausgange des Pros 
zeffe® der Königin abhängig gemacht, und biefer Ausgang, am 
den der Befit ded Reiches gefnäpft ward, war ganz in ber 
Gewalt bed Pabftes und feiner Garbinäle 8). 


r) Istorie di Matteo Villani (Mur, scripti.rer, Hal. Vol. XIV) Cap. XCIII 
berichtet, daß Ludmig nad der hartnädigen Bertheidigung der 
Stadt Averſa essendo debole citta di mura, da poca gente difesa, 
si pensö che l’altre maggiori e piü forti cittä, che si tenieno contra 
a lui, sarebbono piü malagevoli a conquistare per assempro d’Aversa 
troverebbe maggiore vesistenza. EZ i suoi haroni aveano gia oom- 
piuto con lui il termine del dehito serviglo, e veler’ li ritenere al 
conquisto del regno hisegnava che desse loro danari, che n’ havea 
pochi e del regno non ne potea travve essendo in guerra cet. cet. 


3) Die Bedingungen, welche, wie Matten Billani fagt, durch nichts 


anders gefichert waren als per la fe’ e 1a serittura, et la testimo- 
nlanga de’ mezsani giebt Mutteo Villam 1. e. col. 89 folgender: 
mafen an: Che triegne fossino fatte fine a Calendi Aprile gli anni 
Domini MDCCCLI con patte, che chi havesse nel regno lovesse Be- 
curamente tenere le sue cittä e castelli e ville in pace tutto il tempo 
detto. Che la quistione che si faceva contro .alla reina Giovanna 
della morte dei re Andrea, st dovesse commettere nel papa e he’ 
cardinali e dove fosse trovata colpevols dovesse perdere Il reame © 
termare libere al re d’Ungheria; e dove ella non fesse giudicata 
celpevole delia morte ‚del marito ma liberatane per sentenzia del 
papa e del collegio de Cardinali, devesse rimanere reina del detto 
roame. E il re d’Ungberia le dovea rendere tutte le cittä e castello 
e baronaggi che vi tenea, rihavendo da lei per le spese fatie per 
ai, fiorini CCC mila d’oro per quelle modo e termine competente 
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Der Koͤnig von Ungarn ließ Conrad won Wolfhart, ben 
Johanniter⸗Prior (Fraͤ Morialis) und ſeine Ungarn in den 
feſten Plaͤtzen des Neapolitaniſchen zuruͤck, nur Ulrich von 
Wolfhart begleitete ihn mit einer Abtheilung deutſcher Mieth⸗ 
linge. Die Letzteren entließ er hernach, als er bei Verona 
angelangt war, ſchickte ihnen aber ſchwerlich, wie er verſpro⸗ 
chen hatte, den ſchuldigen Sold, obgleich Ulrich von Wolfhart 
mit ihm nach Ungarn ging. In Neapel ſchien der Krieg noch 
einmal wieder beginnen zu wollen und Johanna gerieth in 
große Berlegenheit, weil auch in ber Provence heftige Unruhen 
ansbrachen, und weil Pabit Clemens VI. auf dem Todbette 
Neue über feine trenlofe Juſtiz empfand und eublich ernftlich 
die Sache der Königin unterfuchen laſſen wollte. In der Pros 
vence hatte bie Königin gegen die Urfunde, bie man ihr abs 
gezwungen hatte, den. Italiener Rolandi flatt des Raimund 
von Yigout zum Seneſchall beitellt; diefen hatten nur Die Mars 
feiller allein anerfannt, alle anderem Städte und Heren boten 
fo ernften Widerftand, daß Johanna rathſam fand, Rolandi 
zurädzurufen und Raimund zu beftätigen. Der Prozeß der 
Sohanna, deren Schuld, als man jetzt ernftfich unterfuchte, 
trog der ſchoͤnen Rede, die fie ein Paar Sahre vorher im 
Gardinalscollegium gehalten hatte, einleuchtend war, feßte die 


"Damals von ihr. im Gonfiftorium bezanberten alten Herrn nicht 


wenig in Verlegenheit. 

Matteo Bilani (tib. IL c. 24) ſchildert und ſehr naiv 
die Berlegenheit der Gardinäle, bis fie endlid auf den glüds 
lichen Einfall kamen, den Teufel zu Hülfe zu rufen. Johanna 
mußte vorgeben, ihr Gemahl fey ihr durch Zauberei verhaßt 
gemacht worden und fie ſey befonders in der Nacht feiner Er; 
mordung behert gewefen, und diefe theologifche Entſchuldigung 
fand bei theologiſchen Richtern, wie billig, Gehör. Der Koͤ⸗ 
nig von Ungarn ließ hernach die Gründe der Cardinaͤle gelten 
und proteſtirte nicht gegen ihr .Loßfprechendes Urtheil, er fuchte 
nur aus den Umftänden und vom Pabſte einigen Bortheil zu 
ziehen, veßhalb ſchickte er feinen rich von Wolfhart und einen 


“che ordinato fosse per santa chiesa. E per patto catuno re si do- 


vea partire personalmente e la reina del reaıne. 
0) ‘ . u . ‘ v . 172* 
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ungarifchen Biſchof nach Avignon, um eine politiſche Lcheneime LARE 
kunft zu ſchließen (OH. 136153. = nnd na Ina 
Diefe Uebereintunft, weite im: Bat-1352- iariten din F30F 
‚ lichen Frieden verwandelt avard, lautete: Bahiny:ıbaßı Pubwig 
von Ungarn und fein Bruder Stefan dem Aökigreihe\Ntun 
pel entfagten, Salerno und: dad ’Guftell, Et, Arigelo. als Piie 
vateigenthum ihres Vaters behielten, dafuͤr aber hie. draimal⸗ 
bunderttaufend. Goldgulden nicht: fobern wollten, welchenihnen 
früher: verfprochen worden. Die Ungarn. im Koͤnigreich Renpel 
rief Ludwig in ihr Vaterland zuruͤck und überließ es der Koͤe 
nigin Sohanna und .ihrem Gemahl, ſich fo gut ſie koͤnnten der 
zahlreichen bemtfchen und prowenzalifchen und. cataloniichen Soͤld⸗ 
linge und ihrer Fähren zu entledigen.. Bon diefen hatten Sons 
rad Wolf und andere deutſche Hauptlente die Burgen in den 
Abruzzen und viele feſte Staͤdte beſetzt, der Johanniter⸗Prior 
(Fra Morialis) mit ſeinen Leuten Ing in Averſa. Gegen den 
Letztern ward Malateſta mit. feiner itulienifchen -Bande: ger 
fen, und dieſer hätete fich wohl, ihn 'anfs Aeuſſerſte zu krei⸗ 
ben. Er ward mit ihm einig, daß er Ihm eine, Feine: Summe 
zahlen und einige Beute’ Taffen wolle, and. Zatuftel er: mit die⸗ 
fer Beute abziehen und füh und die. Seinmgen in anbene These 
len: Italiens vermiethen, bie er hernach in: Mon die, Strafe 
feiner. Frevel erbitt. Conrad Wolf.:von Wolfhart serhielz eine 
größere Summe als ber Prior, und vaͤumte dann hie. Abruzzen. 
Pabſt Elemens VE, bis an ſein Ende Sclane feiner Ges 
liebten, der Vicomteſſe von Turenne, Graͤfin von ECominges, 
faß: auf dieſe Weiſe noch vor ſeinem Sode feinen. Zwech woͤllig 
erreiche, ad fein. —— — üben. ‚Mempel in Curopa 
anerkannt, da Kaiſer Karl IV.. feine Ereatur war, der dies 
Recht allein haͤtte beftreiten: konnen Clemens ſundte nämlich 
einen Begaten nach Neapel und: ließ. (27. Mai 1362) nicht 
blod Johanna, fondern auch ihren Gemahl LTubwig. pr sta 
zent mit großer Feierlichkeit kroͤnen; doch mußte Der. Lebtene: vor⸗ 
fevechen, daß wenn ſeine Memahlin ohne Erben ſterben fellte, 
con den .Ieine- Rarl Robert: ſchon 1348 ‚geftauben. Warı.: das 
Reid an Diet Erben her Maria uͤbergehen ſolle. Die Kinder 
aus der zweiten Ehr den Marin mir Philipp; van: Tventilomme 
tem. uͤbrigens anf. die NRachfolge in Neapel Erineriulifpruch 
Schloſſers 9. ©. IV. Bd. ir Thl. ee 
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. 3884 machru, deun fit hatte eine Tochter and ber erften Ehe mit 


His 


Karl von Durazzo, und diefe, Margaretba von Durazzo, war 


1664 von der Johanna adoplirt worden. 


ns An; Unruhen und an Aufſtand, au Fehden mit Prinzen 


md: Großen fehlte es freilich auch nach der Krönung nicht, 


wis werben: aber erfl ſpaͤter darauf zuruͤckkemmen duͤrfen, weil 
eigentliche nene Revolutionen erſt nad) dem Tede Ludwigs von 
Tarent (1362): eufolgten Die wichtigfie Begebenheit der Res 
girrniig des Rönige vndwig war unflveitig ber Berjuch, bie 
Unzufriedenheit der Stabt Meffina mit ber damaligen arrago⸗ 
wifthsfteitianifchen Regierung zu benugen, um Sicilien, welches 
Johanna fruͤher durch einen formiichen Vertrag aufgegeben 
Watte, winber zu erobern. Nach bem Tode bed fictlinnifchen 
Könige Ludwig wear ihm nämlich fein dreizehnjaͤhriger Bruder 
Friederich II. gefolgt, und Alles fchien ben Neapolitanern fo 
günftig, daß fie Der Eroberung ganz ficher zu ſeyn glaubten. 
Johanna -feibit begab ſich nad) Meſſina und warb bert mit 
großer Feierlichkeit gekroͤnt; eine einzige blutige Niederlage vers 
eitelte aber bald jede Hoffnung ber Ernberung. Die Provence 
theilte das Ungluaͤck, welches Frautreich im englifchen Kriege 
wuͤhrend ber Gefangenſchaft ſeines Königs traf. Auch in Lan⸗ 


guedoc bildeten ſich (1356) Compagnien, deren Anführer wie 


ihre Bruͤder in Italien hauſeten. Man nennt unter biefen bes 
fonderd Seguin von Bardeſol, Herr von Caſteinau von Bers 
biguiered, ben ſogenaunten König ber Eompyagnien ıc., 
und Arnold won Cervole, ben Erzpriefter von Bergins. 
Den Letzten leckte der Cardinal von Perigord in die Provence, 
und viersaufenb Mann‘, die ber. Pabſt aufftellte, waren ibm 


‚fo wenig gewachien, ald es die Milizen ber Staͤdte mit feis 


nen gehbten Geräfteten aufnehmen buvften. Ludwig won Tas 
sent bot vergeblich Reapolitaner, Zlorentiner und andeye Ita⸗ 
liener gegen ihn auf; der Pabſt mußte ihn endlich mit Gelb 
abfanfen: Des Erzprieſter und feine. viertaufend Gensd'armen 
hatten ſchon im.der Provence eine baare Sarmme von. vierzig⸗ 
tauſend Golbgulden (192300 ſchwore Livres) erpreßtz um 
Avignon zu retten, empfing, wie Froiſſart ſagt, der Nabſt 
ben Ruͤuber wie. einen Prinzen (conme um fils de Framce), 
ließ ihn mit. ſich und den Garkinäten:fpeifen, gab. ihm .vÄällige 


te. 
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Abſolutian und vierzigtanienh. Thaler CHI2400 Linres). Died 
wex im Jahre 1356 — 57; die Reſte der Banden des (ige „ 
prieſters teiehen aber ihr Veſen fort, und Amiel non Baur, 
Graf von Avellino, der den Mord Des Admiral Raynald yeah 
feines Neffen Robert zu raͤchen norgab, verwuͤſtete an ber 
Spike der Miethlinge drei Jahre lang bie Guͤter der Königin, 
Johanng rief vun den Grafen Johann yon Armagnec mit feir 
neu Miethlingen gegen bie Baux und die Shrigen, und. zahlte 
ihm 35000 Goldguiden (338100 Linres). Durch die Ankunft 
dieſer Engländer und Gasconier, die firh unter dem Nomer 
Armagnacs ſpaͤter auch in Deutfchlaup furehtbar machten, marb 
Das Rauben und Morden in der Provence ne vermehrt, und 
auch fegar nach bem Tode Amiels von Baur bildeten ſich maus 
Banden. Diefe Letztern, die fi) ben Namen der Spaͤtgekom⸗ 
wenen (Tärd-Venus) gaben, hewog der Pabſt (136) darch 
eine voͤllige Abfolution für ihre raͤuberiſchen und moͤrderiſchen 
Zhaten und durch eine baare Summe noy ſechzigtauſend Salbı 
gulden (579600 Livres) die Provence zu verlaſſer und Dem 
Markgrafen von Montferrat in Italien gegen Rie Viſconti zu 
dienen. 


$. 1. 
Rom und Mailand. 


Su Rom hatte der Cardival, ber bei ‚ber Veytreibung 
des närrifehen Triburen ber Ritterſchaft fo ungemein vuñͤtzliche 
Dienſte gelsiftet hatte, bald genug erkaunt, daß ex und der 
Pabſt durch die Wiederherſtellung ber alten Anarchie nichts 
gewennen haͤtten, und ber Pahſt, her gerade dauals in Mur 
garn, in Menpel, in Deutſchland unbedingt hexrſchte, mußte, 
wenn er in Rom einiges Anſehen wieder erlangen wellte, zu 
Mienzi feine Zuflucht nehmen. Su Deutſchland hatte Damals 
Elemens obgefiegt, Karl: IV. war fo fehr feine Guratux,; Buß 
er ald König von Arelate ben Kauf von Abignon befkätigen 
wußte und ſich auch Deus Darlanf.ber Deupbius nicht wibers 
feßen.:burfte, Je wanigar die weltliche Ohrigleis der Kaiſer 
geachtet ward, befio mehe ſarach aber, anf ben Pabſtund auf 
die in Avignon herrſchende Gisteninfigieit gefkhgt,, ber Elerus 
göttlichen und weltlichen Gefeten Hahn. MPetrarcha ſchildert 
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bie Hofhallung 'unb- dad Beben in Woiguon, bie Schwelgerei 
und Ueppigfeit déss Pabſtes und feiner Geliebten, der’ Dame 
be Tuͤrenne, mit derfelben "Farbe, mit denen die fuͤdiſchen Pros 
pheten die Graͤuel Babylons ſchildern. 

Aus Petrarcha und aus den Klagen der frömmſten An⸗ 
haͤnger der roͤmiſchen Kirche, welche Augenzeugen der Aerger⸗ 
niſſe jener Zeit waren, wiſſen wie, daß unter Elemens VL 
auch die Damen im paͤbſtlichen Palaſt zugelaſſen wurden, daß 
Johanna von Neapel und ihre leichtſertige Begleitung auch 
bei den Garbindien einen ungemein großen Eindruck machten. 
Avignon war. dee Sammelplatz alles loſen Volkes und aller 
galanten Weiber des füdlichen Frankreich; Aufwand, Glanz, 
Sinnlichkeit der Umgebungen des Pabſtes wurben zum Spruͤch⸗ 
wort; dagegen ſank der Glanz ber alten Hauptſtadt der Melt 
inmer tiefer herunter, die. Römer horchten daher mit doppel⸗ 
ter Aufmerkfantkeit' auf Petrarcha's und Rienzi's rednexiſche und 
poetifche Elegien über den Untergang der zum Sit bed. Hauptes 
ber Kirche erkornen Stadt. Clemens VI. entzog den Römern ſo⸗ 
gar einen Theil der Vortheile einer Speculation, welche Bos 
nifacius VII, gemacht hatte, die er aber mit einiger Unvers 
ſchaͤmtheit für die päßftlichen Finanzen einträglicher machte. Es 
batte nämlich im Sabre 1300 die Verfündigung eines fogenanns 
ten Jubiläums und eines Damit verbundenen allgemeinen Ablaffes 


Tauſende aus allen Ländern Europas in Rom verfammelt, wo 


man fie unter alle möglichen Vorwänden dahin zu bringen 


wußte, daß fie die Hoffnung kuͤuftiger Seligkeit mit. irdiſchem 


Golde und Silber recht theuer bezahlten. Clemens VI. bot 
ſeine Caſuiſten, Philoſophen und Theologen auf, um zu be⸗ 
weiſen, daß auch er ein Recht habe, der Chriſtenheit die Wohl⸗ 
thaten des Saͤtular⸗Ablaſſes zu ertheilen. Die. gelehrten Heren 
leiteten aus den Verordnungen Moſis uͤber das Jubeljahr Die 
Berechtigung des Pabſtes ab, alle fünfzig Jahre die Ebriſten 
zur Wallfahrt nach Rom zu entbieten. 

Der Pabſt ließ Briefe in ale Welt ausgehen, en ſchickte 
seine Legaten in alle Gegenden und an. alle Fuͤrſten, um fie 


einzuladen, ſich am Jahre .1350 recht: zahlreich in Rom einzu 


finden. Er. beauftragte den Cardinal Haunibai da Ceccano, 
ſeine Stelle zu vertreten, den wunderbaren Ablaß zu erthei⸗ 


8092 
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Ien, feinen Bortheil bei ber Theilung der, den frammen Seelen 


abgenommenen Schaͤtze wahrzunehmen und.ı gelegentlich fein Pi 


Anfehen in Rom herzuftellen. Diefer' Cardinal, mol Stolz 
und Eitelkeit, nahm feinen Sitz im, paͤbſtlihen Palaſt, und 
glaubte ſich in Mom betragen zu dürfen wie. in:-Aoignon,.;dad 
roͤmiſche Volk belehrte ihn aber bald eines Anderen. Es zeigte 
ihm bei Gelegenheit eineg Laxrms, der wegen. eineß Kameels 
entſtand, welches er neben: feinen Maulthieren im Stalle hatte, 
einen ſolchen republifanifchen Troß, daß sin, mnfähig. ſich Durch 
die That geltend, zu machen, ſich durch Schelten zu helfen 
ſuchte. Er hielt eine Rede an das Volk, hie der derbe Ge— 
ſchichtſchreiber dieſer Zeit. in ‚folgende naine Worte faßt: Ihr 
Roͤmer macht,ed gar nicht. darnach, daß ber heilige Batex Luß 
Sefommt, wieber nad) Nom zu, geben. , In augen, Stadt purde 
er nimmermehr Herr; nein, ex waͤrde nicht einmal. ſo viel ale 
ein rechter Erzpriefter bier gelten. Nein, bie Roͤmer And, hei 
telarn..und bettelftog. (Haco li Romani, vorge, povortahg 
e granne rogoglio). 

- Der Ablaß „lockte eine folche Menge v von Menfhen nad 
Nom, daß die Zahl deren, ‚welche ‚täglich eintrafen, ‚unb Dig 
Gefamutzahl der Pilger dieſes ganzen Jahres, welche Villani 
angiebt, und nur dann wahrſcheinlich ſcheinen, wenn wiy, ung 
an die Zahl berer, welche in ven lebten Jahren in allen, Baͤ⸗ 
dern von Deutſchland und Boͤhmen zuſammenſtroͤmten, erin⸗ 
ner, Die guten Deutſchen und die rohen Ungarn fuchten am 
zablreichſten bie Vergebung ihrer Suͤnden in Rom, utid die 
ſchlauen Verfaſſer der italieniſchen Chroniken koͤnnen ſich einer 
fein verſtedten Ironie nicht enthalten, wenn fie won der ihnen 
fchon damals auffallenden und Iächerlihen wahren: und auf 
richtigen Andacht der: herbeiſtroͤmenden Deutfihtn und Uns 
garn reden. Fuͤr fehr theure Bezahlung fand man in’ jedem 
Hanfe in Rom, Herberge; Lebensmittel wurden zu ungebeuren 
Dreifen verkauft; -an jedem Tage wurden mehrere. Menfchen 
im Gebränge erbrüdt und Hunderte Äbernachteten bei ange: 
zünbeten Feuern unter freiem Himmel. Matteo Billai hat 
alle Nachrichten über die Zahl ber Pilger, über die Bereiche. 
rung Roms durch das Jubeljahr auf eine folche Weiſe in eis 
nem einzigen Gapitel vereinigt, daß der Korfcher der innern 
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1850 Geſchichte darin Alles zuſammen findet, was er zur Beurtheis 
4 fang der buͤrgerlichen und haͤcslichen Verhältniſſe jener Zeit 
wiſſen muß t). 
Elewmens VI. naͤhrte and der einfältigen Andacht der 
Mlger und mit ihrem Gelbe zugleich feinen Luxus in Avignon 
uud: feinen Rrieg in Romagna. Die Pilger nämlich‘ beiuihten 
entrdeder ale Kirchen Noms, eine nad) der andern, oder doch 
wenigſtens die vornehmſten berfelden, und Tiefen in jeber ein 
Opfer zurũuck, welches in banrem Gelde befand. Die Summe 
dirfer Opfer war in jeder Kirche bedentend, der Pabſt hatte 
über werorbnet, daß fie in Brei Theile gergeilt würbe Den 
einen ſollte man ihm nad Wyigiton ſchicken, ben anderen wies 
ee den Provenzalen an, der er damals gebrauchte, um in 
Aöningta für ihn Krieg zu führen, dem dritten durften bie 
Kiechen behalten. Died Verfahren bes Pabſtes konnte freilich 
feinem Carbinal Feine große Achtung in Rom verfchaffen, und 
in der That dbezrugte ihm dad Boll und auch ber Smart Fehr 
geringe Aufmerkſamkeit; er ward fogar bafd einmöl in feinem 
Palaſt Förmtich befagert, bald gefteinigt. Der Geſchiqhtſchrei⸗ 
. ber, dein wir Hier folgen, laͤßt ihn ſich auf eine hoͤchſt drolftge 
Weiſe über den Mangel an Refpect, den bie Römer bein vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen begeugten, beffagen, und fich ber ihren 
Bettelſtolz beſchweren a); am Ende warb er fogar vergiftet. 


$) Matteo Vllani tihro 10 Cap. LVI giebt bei Gelegenheit diefer Wall- 
„  fahrten ein vortreffliches Gemälde der Sitten jener Zeit, welches 

man aus den Fragmentis historiae Romanad ergänzen und auf diefe 
Weiſe über diefes einzige Capitel ein ganzes, und zwar fehr nuͤtz⸗ 
liches Buch ſchreiben Könnte. Der Schuß des Capitels Mt ame 
ſchaͤtzbar für demenigen, der abſolutien und rehativen Werth des 
Geldes und der verfcdkedenen Münzen in Italien. veſtimmen, über 
Preis der Lebengbedürfniffe und des Getraides in gewöhnlichen 
und in theuern Zeiten urtheilen und zeigen will, wie ungemein’ 
die Eivififation von Stalien fortgefchritten war und wie das Jübi⸗ 
danm von Römern aller Klaffen benust wird. Dies auszuſuhten 
iſt ger der Det nicht, ’ 

u) Hisn om. Fregmenta Cap. HL col. 485. Allra.so terno a Cana 

‚ „lo Jegato, uome pomposo, che cenava grolia (d. h. gloriu). Bedeva, 
che non era reputato. ÜCreppava de dolore. Stava infammato. Non 
trovava poaa. Batteva ie mano & diceva! Dove s0 io venutol A 
Roma deserta. Meglio me fora ensere in Avignione piedolo plevkne, 


Kom :nıab Mailaus. A053 


Seit diefer Zeit war wieber zwei ‚Sabre, Iungı Cab lıren 
1352) völlige Anarchie in Rom, wo.fih tie Anhaͤngern der vi⸗ 
Tolonna's und Otſmi's in ben Straßen der Stadt ſelbſt 1be⸗ 
fehbeten. Der Pabſt führte Krieg in Romagna ,i.die, Peyoin 
Die dem provenzaliſchen Anführer des pübftkiihen. Heer nicht 
gewachſen zu feyn ‚glaubten, verkanften Bulogna sw. Dinilanp, 
ud bis: kleinen Tyrannen von. Rimini, Forli; Faenza, Inoln, 
Orvieto, Agubbio, Perngia .u. |. w. führten: miteinander: md 
mit Dem. paͤbſtlichen Sperre moͤrderiſche und. nänberifche, Fehden 
‚Sa diefen Fehden warb ber fürchterliche Wernen von deutslei⸗ 
wen Donaflen, die Gott und Menfchen Hohe fprachen ,.gerur 
fen; er verließ, wie ‚wir. verber. erghle ‚haben y. phöglick Medr 
wel, weit er Ser beſſer ſeine Rechnung fand. : Damals Sic 
er ſich ven beruͤchtigten koſtbaten Wappenrock verfertigen, ber 
die frevelnde Juſchrift hatte: Sch bin Herzomiißenner, ber 
Anführer der großen Compagnie, Der Feind Gottes 
des Mitleidens.und bed Erbarmens. ri: ai... 

As Werner. in. dem Kirchenſtaat erſchien, hatte: ber Ip 
vann- bes Meinen Yerıno, der von Malateſta an. der. Spike bey 
ttalienifchen Compagnie hast bebrängt wurde, ben gr: Mn 
rialis mit feiner Bande ‚gerufen, und biefer hatte endtich (4353) 
Malateſta geſchlagen; alle brei Banden verwuͤſteten alfb Ne 
magna und die Marten, das päbftliche Heer war veifthrudg 
den. In Nom herrſchte nad) der Vergiftwig bed; Gatdinaller 
gaten ‚ber Adel, oder vielmehr Jeder, ber Anhang Heung hatte, 
um ſich mit Gewalt geltend zu machen, oder. Geid ‚gemmg, up 
Miethlinge in Sold zu nehmen. Unter den Legsein: war anch 
der pädftliche Praͤfekt von Vito, der fich zum Fuͤrſten aufwen 
fen zu wollen ſchien. Er datte fich -ganz unabhängig gemacht 
er hatte Orvieto und miele andere Stäbte des Kirchenſfautes 
unterjocht, er trachtete, als Slemend VI. ftarb:£13627, mnch 
der Herrfchaft von Rom. Der Nachfolger bed Pabſtes⸗ der 
neue Pabſt Snnocen; VI., von den man eben fo: viel Guteẽ 
ſagte, als man von Clemens. Voͤſes geſagt hatte, trat.. ie 
Regierung mit den Vorſatz an, Rum. ber. Anarchienuund er 
genialen Ritterichaft zu entreißen, und ſchitbet Li ul 

che in Roma graune prelato. Hacome commatuto' a cas ne Fu pal 

Iazzo. Puoi nre haco valesttato. 'Non saccio de chi tenettu Yare.- 
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nen! Tacdinalltgaten mit: großen Geldfuumen, ‚um. eine ber 
Banden in Sol zu nehmen, nach Nomagun. Um diefelbe 
Zeit erhob. ſach das Bolt in ‚ber Stadt Rem io aufs Reue 
gegewiden Adel. 

vw Dir Veraulaſſung ded Voltsauf dandes, war dieſes Mal 
eine zufuͤllige/ naͤmlich eine in ganz Italien in dem Jahr (1353) 
herrichende Theuerung ‚ber erſten Lebensbeduͤrfviſſe, und Das 
Allgemein. verbreitete Gerücht, daß die ‚beiden. regierenden Se⸗ 
satoren ‚. Stephanello Colonna und Berthold Drfan die allge⸗ 
meine Noch: zu Koruſpetulationen benugt haͤtten. Das Volk 
ſtuͤrmte den Regierungspalaſt, Stephanello zettste (ch mit. großer 
Gefahr aus einer Hinterthuͤr, Berthold ward warm Polke ges 


ſteinigtz Rom blieb mehrere Monate, im Auffigede, und mas 


ſah vom Februar. (1353) bis Auguft unaufhörlich Gefechte in 
bei verrammelten Straßen ber Stabt.. In Diefem Kampf um 
Bie Obergewalt war das Volf, wie dad zu ſeyn pflegt, bloßes 
Werkzeug. Lucad Savelli ſtritt mit ‚feinem, Anhauge, wozu 
auch foger ein, Theil der. Orſini geheime, für. Die Colonna ges 
gen die andern :Orfini,. das Bolf warugwißchen ihnen getheilt, 
bis es zur Einſicht kam und: endlich für: ıfich: ſelbſt ſorgte. Es 


trennte ſich vom ‚Adel und: wachte einen Sclavonier, den Se⸗ 


natsſchteiber Baroncelli, untl Daupte: „einer netten, demokrati⸗ 
hen Regierung, ober, wie fle das nannten; zus Tribun. 

3... Der Pabſt hatte ſich damals ‚einen durch ritterliche Tha⸗ 
gen..gegen die: Mohammedaner Spauiens ansgezeichneten Hel⸗ 
den, den Aegidius Alvaro Alboenez, zum Aufuͤhrer des nach 
Italien beſtinemten Heeres auserſehen., Dieſer Rittersmann 
focht lange als weltlicher Streiter wit großem Ruhme, trat 
Maͤter in den geiftlichen „Stand, ward Exzbiſchof von Toledo 
and Cardinal, war aber auch als Geiſtlicher fo züflig und fo 
gluͤcklich dr Den Waffru, daß der Känig:van. Caſtilien ſich hef⸗ 
dig daruͤber beſchwert, daß. ihm der Pabſt den. beiten Streiter 
And: Anführer in den. Fehben mit; beit, Unglöubigen eutziehen 
wolle; Der..Barbinal Albornoz exhielt ſowohl in Beziehung 


auf geiſtliche ald auf: weitliche Diuge eine ganz unerhoͤrte und 


ungewöhnliche Vollmacht, und. fogar ber in Mailand herr⸗ 


ſchende Visconti erwies ihm ausgezeichnete Eprenbegeugungen; 


allein diefer nahm ſich wohl in Acht, irgend einen auf Koften 
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der Kirche erbangten: Barthel. anfugeben: Pracht und eier- 1350 
lichkeit, Bezeugungen deu Ührerbietung und Feftmahle manı 1 5 
gelten nicht, als Albornoz in. Mailund einzog;.er durfte aber 
Damım..boch nicht den geraden . Wed. nad) - Bologna nehmen, 
ſonbdern ittußte uͤber Piſa ziehen. 

Sobald der Eurdiual uͤber Mile in: ben Kinhenfant ges 
Inngt. warı (Oft. 1353), begann er die Heere, die. fich in den 
Heimen. Stäbten:aufgeworfen: hatten, zu ' vertreiben. unb- mit 
dem Pruͤſecten: vyw Vico zu unterhandeln: Es kam ein. Bers 
ag zu Staude, der Praͤfert -erhällte: ihn aber. nicht y. der GCar⸗ 
dinab, vom toscauiſchen Bude. unterſtuͤtzt, entriß ihm daher 
Viterbo, Drvieto unbı aubere Orte mit Gewalt ber Waffen; 
gleich hernach wart: auch Malnsefla: imde ſein Bande aus der 
Mark Ancona vertrieben; die RMoͤmer hatten GA ſchon vorher 
wit dent Cardinal freundlich wverſtuͤndigt. "Sie hatten dem Pabſte 
auf's Mene. gehuldigr, weiinnieder Baroncelli noch die neuen 
Dellänbrigfeiten. (wettori) der::llicberuracht ver Betunua. iind, Oxs 
fini gewachſen waren. Das paͤbſtliche. Anjchen .in :Rom ward 
indeffen Durch diefen Vertrag nicht fehn!;permehrt; dies: follse 
durch iden vornaaligen ·Volkotribun geſchehen, deßhalb Hätte der 
Pabſt Eola Rienzi amd: ber. Dunkelheit hervorgezogen, ihn nach 
Todeana reifen: faffen und mit: allerlei: Auftruͤgen <beehrt. Der 
GSardinuliglaubte den drolligen Rednor und ſeine Verbindun⸗ 
yen mit gewiſſen Vollslaſſen gegen: die Ritterſchuft und Ste⸗ 
Haller Goforina: seen zu Heimen, Ar. Aließ hd erh 
zu ſich lommen uu), 

nt, Tel. 


un). Bir wollen Dei awas gar zu aurze Cepite alcreiben, worin 
Matteo Villani die Nachricht giebt, worauf der. Text anfpielt; 
meifterhaft dargeftellt ift die GErfcheinung des Tribunen, wie er 
‚ biertaufend Goldgulden auf ſich verwenden darf, in den Fragm. 
hist. Rom, lib. II. cap. 16. Villani, Jin. III, cap. XCL fagt: U popolo 
Romanqo, non sappiendosi.zeggere per li guoi Tripuni e per li Rettori, 
sentende il .cardingle di Spagna a. Mopte Fiasconea legato del papa, 
valereno signare ‚in,aıme e di.,gtande Auteriiade; Arattd con loro 
d’accommandarsi alla chiesa di Roma, sotto singalare patto e con- 
dizione. E xicevuto in prottezione ‚del legato. con quelle lieve le- 
game, con lul si convenne e con furia, lo mosse a far guerra e 
danneggiaxe di guagto i Viterbesi. 
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1350 Der originelle Biograph des Tribuns erzaͤhlt nus in feir 
—* ner komiſchen Manier, daß der Tardinual zwar den Plebejer, 
ber jetzt als Ritter und Senator auftrat, in feinem neuen Tits 
terlichen Aufzuge hoͤchſt lächerlich fand v), er fchien ihm aber 
darum nicht weniger brauchbar, um ben roͤmiſchen Partheiun⸗ 
gen entgegen zu arbeiten, beſonders da er fein Gelb verlangte, 
und den Verſuch, ben Senator zu fyielen, auf eigene, oder 
vielmehr anf Koften des römifchen Volbes machen wollte. Kine 
Bande Miethlinge wollte der newe Senator. mimmehinen unb 
waudte fih deßhalb an die ſechsehn Faͤhnlein Deutſche, weiche 
Malatefta fo eben entlaffen hatte; biefe weigerten ſich aber aus 
guten Gruͤnden, bie ber Biograph amsfkhelich aufzaͤhlt, ſich im 
ben Dienft des neuen wärrifehen Senators zu begeben; doch 
wußte fie enbildy ein burgunbifher Hanpiması dazu zu bewe⸗ 
gen. Rienzi und feine wäfte dentfhe Bande zogen im bie 
Stat, bad Volk jubelte dem Mame entgegen, der ald der 
Achte Repraͤfentant des roͤmiſchen Syaafend jener Zeit im gu⸗ 
ten unb im böfen Sinn angeſehen werben kaun, was and von 
feinem Biograppen gilt. _ 
Welchen verderblichen Einſtuß ber Kriegedienſt in Ita⸗ 
Gen auf den damals noch unverdorbenen Gharakter der deut⸗ 
ſchen Jugend hatte, findet man ganz vortrefflich ausgedruͤckt 
in dem Bilde, weiches der Mömer von den Deutſchen entwirſt, 
ehe fie in Diefen Dienſt Ireten und nachdem fie darin gebilbet 
(ud w). Man wird umwilltuͤhrlich an Hogarth's Darſtelung 
der Verwandlungen eines englifchen Lanpnäbchene (he har- 
lots progress) oder an die franzöfifchen Schilderungen der 
Beränderung ber unglädtihen Schöner erinmert, die man in 
Paris mit Putz zu kaufen pflegt. Es war ein ſtattlicher Ein- 


v) Müstiarase gruosso con slo cappuecis ia canaa %e sBcarlatto, con 
cappa de scarlatte forrati di panne (Helle) de var. Stava supervo. 
Capezrziava, menava 1o cape nanzi € rete, come dicenss. Chi so’ 
io% Jo chi so’? Mene se 'alzava, moie So abbamsava. Mara- 
vigliasene 10 Iegato e des alquanto fede a le #06 paravele.. Pure 
non B deo nulto deharo. 

w) Sragm. H. c. XVI. col. 819. Da vero quessa fö la rerpuosti de 
li Todeschi, e fö vera. Soco li Todeschi come destienno dela Ale- 
magnia, eimplici, puri, senza fraude. Como se allocano tra Taliani 
deventano mastri, coduti, vitiosi, che siento onne malitia. 


— — — — — wm — — wu 
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zug, aBB der Tribun an ber Gpige Der ‚beutichen ‚Reiter uub 1350 


sweihundert todomtifcher gepanzerter Fußgänger vom Volke ein⸗ 
geholt uud begrüßt warb; fein Tebensbefhreiber gebraucht bei 
der Gelegenheit die Heilige Schrift ziemlich boshaft. Gr ws 
gleiche nämlich den Einzug bed Tribuns in bie Heilige Stabt 
ber Ehriften mit-dem Einzuge Chriſti in die heilige Stabt des 
Inden, und bemerkt, "bier und dort. hätte das Bolt Kleider 
unb Palnıen gefreut und den Einziehenden ald ben Gebener 
beiten bed. Herrn begeäßt, hier wie dort Hätte es ihn hernuch 
mit: fetten Juͤngern auf der Gaffe feinem Schickſale uͤberlaſſen. 

Der Tribun hatte ſich uber in Prag und in Arigum 
verſchlimmert, er ließ es ſich jetzt wohl ſeyn, er war bi um 
fest geworden, unb bikhee, wie ſich fein Biograph ausbruͤckt 
wie eine Mofe; er Hatte mit dem Titel auch bie Sitten "Det 
Gmätoren angenommen umb ſeine fükhere Wͤßigleit ganz ver 
lernt z). Geine Macht war in Giefer neuen Molke wicht meihr 
auf &unft des Deifed, ſondern gleich der bes undern Tyran 
nen italieniſcher Staͤdte, auf Micthlinge gegruͤndet, und der 
zum Schreiben, nicht zum Fechten erzogene nd gebildetr Rs 
sarind haste wicht eiumal, wie Die andern woͤſten und genia⸗ 
kai Herrn, Aufehn und Achtung bei feinen Trabanten. Der 
Matın bed Bolkes wir dahin gelvnmen, Daß er, um ſich zu 
behaupten, das Volk, Bas er Häkte ſchuͤgen ſollen, druͤckte und 

ven ·Soͤldlingen Preis gab, um biefe zu brfricdigen; er base 
daher auch eine neue Role ſchon wer dem Ent Ve. Sayıeh 
1354 audgefpielt. 

Rienzi war bie ganze Zeit binburch geseifermaßen Pr 
Nom belagert, ohne daß er den Muth hatse oder fähig wur, 
feine Gegner in ihren Schlupfwinteln anfzuiuchen. Step 
nello Golonna lag in dem feſten Paldftrina und behauptete 
vert gegen den ihm hoͤchſt veroͤchtlichen neuen Senator; ber 
ubrige Abel wartete nur auf eine Gelegenheit boszubrechen. 
Rienzi zog freilich mit ſeinen gedungenen Banden gegen Pa⸗ 


x) 1. e. cap. I. col. 938. Botea prima esrere woßrio, temperato, 
astinente. Höra ene ſeventato destemperatinsimo beviture.. Summa- 
mermte usata lo vino. Ad onne hora confettata e beveva. Non ce 
servava me ordene ne tiempe. Tremperava lo Greco co to Fiajano, la 
Malvasia co la Rebola. 


1355 
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1350 laͤſtrina aus, er konnte aber die Lente,,; die er gegen Stepha⸗ 
1358 nello fährte, der perſoͤniich :tapfer an der Spitze der Seinigen 

erfchien, nur durch prahleriſche Declamation, nicht durch fein 
Beiſpiel ermuntern, er mußte: daher ſchon nach adıt Tagen 
bie Belagerung ganz beſchaͤmt aufgeben.: Die Truppen kehr⸗ 
ten in..bie Stadt zuruͤck, Rienzi geriet in die größte Geld⸗ 
verlegenheit; er nahm feine Zuflucht zn einem Mittel, Geld 
su erpreſſen, welches ihn zum Gegenſtand des Haffes und ber 
Nachfucht der verzweifelten. Banbiten bes ra Morialis machte 
and auch. die Bruͤder deſſelben reiste. Die Brübek des ſchreck⸗ 
Sieben Tohanniter-Priors (Ka! Morialio), den König Ludwig 
and Dalmatien mit nach Renpel genommen, ber im neapoli⸗ 
tanifchen Kriege und hernach in Mittelitalien mit: feinen Bans 
den fo unnrenfchlüh gehanfet hatte, befanden fich in Rom; er 
felbſt war zu ihlten borthinygelommen, um ſich über Rienzi 
zu. befifweren, weil. diefer Hauptmann der fusch&barften ans 
alten Nationen gemifchten Banbe den Tribun befchuldigte, Daß 
er ihn und feine: Brüber um vieled Gelb gebracht habe; er 
drehte, daß er ſich ſelbſt Recht verſchaffen wolle. 

Dieſe Drohungen wurden Rienzi hiuterbracht, und er 
eilte der gedrohten Gewalt durch Unrecht zuvorzukommen. Der 
Prior ſollte dem Senator niach dem Leben getrachtet haben; 
fein Prozeß ward nach ber Sitte der Zeit mit ber Execution 
nugefangen, und ber frevelnde Mana erlitt die Strafe, welche 
feine unerhörten Grauſamkeiten und Verbrechen verdient hat⸗ 

_ ten, wegen eined Anfchlags auf Nienzi’d Leben, den er hoͤchſt 
| wahrfcheimtich nicht einmal gemacht hatte. Fra Mortalid ward 
ind Gefängniß geworfen, ward grauſam gefoltert, geftand ein, 
daß er unerhörte Graͤuel begangen habe, erklaͤrte aber zugleich, 
daß ihn ja ſein Stand und fein Beruf vellkemmen Dazu beredh- 
tigten, und zeigte den hoͤchſten Unwillen daruͤber, Daß gemeine 
Leute fih an ihm zu vergreifen .magten y).; :Miehgi ließ ihn 

y) Fragm. hist. Rom. ib. In. cap. XXI. col. 581 heißt es, als er auf 

die. ‚Folterleiter gebracht worden, habe er den Henkersknechten zu- 
. gerufen: No vedete, che io,so’ cayalieri®? Come eni in voi tanta 


villanis? Dann als er an der Leiter heraufgesogen: Jo 80’ stato 
.. capo de la granne Compagnie, E perche ao’ cavalieri, 80’ voluto 


_ Bun — — — 
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hinrichten (Yen 29. Mai 1354), bemächtigte fich feiner Reich⸗ 1350 
thümer unb verwendete dieſe auf Einrichtung einer ftehenden ie 
befoldeten Macht. 1355 
Unmittelbar nachher warb ein neuer Zug gegen Palaͤſtrina 
unternommen, ber Erfolg war aber nicht glängenber ald das 
erfie Mal. Seit dieſer Zeit wurden die Miethlinge die eie 
gentlichen Behersicher von Reim, und. der. Tribun mußte feine 
Schuͤtzlinge, die Römer, Preiß geben, um Räuber zu naͤhren. 
Die 'erften Bebürfniffe eined armen Haufens, Wein .und Salz, 
wurden ſchwer beftenert, und dennoch mußte fi Rienzi Tag 
und Nacht quälen, um neue Mittel anszudenken, bie. Soͤld⸗ 
linge zu befriebigen.z).. Der Dund bed bemagogifchen Defpo- 
ten ward bald dem eines. abfoluten voͤllig gleich, und ed man⸗ 
gelte an Verſchwoͤrungen, folglich an Berbaftungen und ws 
richtungen nicht; ed warb endlich fogar für jebed Quartier eine 
Gompaguwie Fußvolk errichter, um Ordnung zu. halten; aber 
Alles umfonft. Einige, feiner Hanptlente wurden ihm verbächs 
tig; er entfernte fie, diefe gaben Dann das erſte Signal eines 
allgemeinen Aufſtandes. Nienzi befand ſich, eines - Morgend 
noch im Bette (den 8, Sept. 1354), als Das tobende Wolf 
den. Palaft umgab und das ın Italien bamals ganz gewoͤhn⸗ 
liche Gefchrei erhob, welches eine neue Resolution der Fleinen 
Staaten zu verfündigen pflegte. Es lebe die: Freiheit (lo 
puopolo)! Es fterbe der Berräther Cola Rienzi! Geme 
Beredfamteit und ſein Volkswitz fruchteten dieſes Mal nichts, 
als er fich. zu ‚rechtfertigen verfuchte. Das Volk vermochte zwar 
nicht in den Palaft zu dringen, ed zündete aber rund herum 
Feuer..an, um ihn darin zu verbrennen. Mienzi ſah fein an- 
dered : Mittel, dem Volkswuth zu ‚entgehen, als ſich unter einer 
Verfleidung zu retten; er ward aber erfannt und grauſam ges 
morbet. Was ber. Ritter vom goldnen Sporn nicht bewirkt 
hatte, fuchten hernach Petrarcha und der Pabſt. duch unſern 
dentſchen König Karl IV. auszurichten, der des Einen Freund 


ir. vivere ad honore. Hajo revennute (gebrandſchatzt) le cittati de’Tos- 
, cana; messagli la taglia; derupate terre e ‚presa la jente. 
z) Anco stregneva soa vita, e soa famiglia ne le spesi. Onnö cosa , 
penzs pe’.sollati '(d. h.-er dachte an nichts, als wie er feine Sol⸗ 
daten erhalten follte). 
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. 1350 unb bed Anbern Ereatur war. Das gehört zur deutſchen Ger 


bis 
1355 


fehichte und wird weiter unten vorfommen, bier müſſen wir 
nur noch erwähnen, auf welche Weife in dieſer Zeit. die mo; 
narchiidye Gewalt der Biscouti in Mailand menu begruͤndet warb. 

Wir haben oben erzählt, auf welche Weiſe die Visconti 
des Kuiferd Berlegenkeit in Toscana benutzten, um ſich feiner 
Gewalt zu entziehen, wie fie ſich mit dem Pabſte audiähusen, 
und wie W330 burch Geld unb Miethlinge bie Herrſchaft feiner 
Familie in Mailand fefter ale je gründete. Bom Ancheil auı 
Morde feines Dheims Marcus "aan man Yo freilich nicht 
freifprechen, ber Rankbfucht und Grauſamkeit, deren fid) die 
zahlreichen italieniſchen kleinen Tyrannen ober Beherrſcher eins 
zelner Städte, mie einſt die griechiſchen, ſchuldig machten, 
darf man ihn aber nicht anklagen, feine Schlanheit und feine 
Argliſt wird von ſeinen Landslenten, welche dieſes, wie die 
hoͤher geſtellten Diplomaten, von einem freieren Staudpunkte 
betrachten, als ber beſchraͤukte Haufe, gluͤckliche Politik und 
weitblickende Stnatsweisheit genannt. Sn der That befand 
ſich Mailand bei A505 Tode in einem fehr glängenben Zu⸗ 
Rande. Azzo hatte ſich mit Pabſt Johann gluͤclich ausgefühnt, 
er: kaͤmpfte darum nicht weniger mit Erfolg gegen den unru⸗ 
bigen König ven Buͤhmen und feinen Sohn Karl, als dieſe 


‚mehrmals nach Italien gemfen und offenbar num Pabſte um 


testägt wurben, und fuchte anch feinen Oheim Johaun wieder 
an bie Spitze des maitänbifehen Glerns zu bringen. 
Johann Bisconti hatte früher, wie oben ewähnt ward, 
das Bisſtchum van Revarı ald Erſatz für dad. Etzbiöthum Mais 
land vom Pabſte Johaun XXI, annehmen muͤſſen, fobaib ins 
deſſen Nicard, dem er dad Ergbiäthum abgetreten hatte, ge⸗ 
ftorben war (13429, ließ er ſich aufs Neue wählen und vers 
eindgte nach feined Neffen und feines Bruders Lucchino Tode 
bie geiftliche unb weittiche ‚Herkichaft von Mailand, fo febr 
auch Pabſt Clemend VE. gegen biefe Vereinigung: proteſtirte. 
Sowohl Lucchino ald Johann hatten für Mitregenten ihres 
Neffen Azzo gegolten; als biefer fräßzeitig in ſeinem fieben 
und bdreißigften Jahre ſtarb, fand dem Namen nach Lucchino 
allein an ber Spige. ber meltlichen,. Iobann he. seißlihen Bers 


A Pe 
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waltung, eigemtlich aber vegierten fie zufammen und Schaue 1360 
erfchien oft. geaug.:an.ber Gpige ber Krieger im Felde. 1358 
Azzo batte feine Herrichaft nach Often, Norden, Welten 
bin ausgedehnt, denn ihm gehorchten Bercelli unk Novi, ex 
war Herr it Gomo und im jegigen Canton Teſſino; er hatte 
Bergamo, ſpaͤter auch Crema, Brescia, Piacenza ‚befeht, und . 
fogar ienfeit der Apenminen in Toscana feſten Fuß gefaßt. 
Dem eblen Azzo konnten bevebte Lobredner nicht fehlen, aber 
auch ber graufame Lucchino hat, mweil er Fräftig und weil er 
gluͤcklich war, eben ſowohl als Mehemet Ali unb bie griechis 
ſchen Tyrannen ſehr geiftreiche, durch ihre Gelehrſamkeit, ihre 
Studien, ihre Poeſie, ihre Bexedſamkeit beruͤhmte Lobredner 
gefunden. Azarius hat Lucchino, der nm 1339 feinem Neffen 
Age in der Negierung folgte, in zierlicher Proſa, Petrarcha 
hat ihu in Verſen, Andere auf andere Weile gepriefen. Trotz 
aller Berfe und aller Rhetorik der von ihm beichenften und 
befehägten Freunde der damals in Italien neu blühenden und 
beiebten Wiſſenſchaften des Alterthums gebt and ben Thatfar 
chen hervor, Daß wenige Tyrannen graufamer und im Berbres 
chen genialer gemeſen, als diefer gepriefene Regent. Auch bie 
Lobrednex erwähnen feiner Grauſamkeit, feiner Treuloſigkeit, 
feiner rohen und empoͤrenden Wolluſt, aber fie fagen einſtim⸗ 
mig mit den weneften Sophiſten, er ſey doch ein großer uub 
großmuͤthiger Kemmer und Befoͤrderer der Wiffenfchaft geweſen, 
und ſey, nachdem er die Regierung von Mailand uͤbernommen 
hätte, gar viel thätiger und vorſichtiger geworben, ald er vor 
ber geweſen. Wenn man Die Thatſachen des Lebens dieſes Ty⸗ 
rannen mit der Darſtellung deſſelben durch die Maͤnner ver⸗ 
gleicht, deren Stimme die des ſtillen Freundes eirfaͤltiger Tu⸗ 
gend ſtets und uͤberall uͤberſchreit, ſo ſchaudert man mit Roufs 

ſean vor ben Gelehrten und vor ihrer Weisheit. 

‚ Der reichte Mann unter den Lombarden, Franz von 
Poſterla, uud alle feine ganz unſchuldigen Söhne wurden von 
dem Tyrannen, dem Bluthunde zu Wächtern und zu GHenterd« 
knechten dienten, nebſt allen Verwandten und Freunden exit 
granfam gemartert, dann Äffentlich hingerichtet, hie Söhne ſei⸗ 
nes eigenen juͤngſten Bruders Stephan: mit unerhoͤrter Erhit⸗ 
terung verfolgt. Auch Phalaris und Diengſuus beſchaͤftigten 
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1350 Mich mit Philoſophie, Poeſſe und Kunſt; Vvucchino lirß ſich far 
865 auf diefelbe Art wie biefe in feinem. Kabiner bewachen, ließ 
59 durch die Bluthunde, die ihn ſtets begleiseden, jeden, der ihm 
mißftel,, fogleich zerreißen, wie beun bed Franz von Poſterla 
unfchufdige. Kinder Died Schickſal waf.: Wor ÄAbrigens Mehe⸗ 

. met Ali wiegen: ber Verwaltung Aegyptens ruͤhmt, der muß 
nothwendig Lurchino wegen feiner Regierung in. Mailand noch 
weit mehr preifen, ba er bem Bolle weber das Eigenthum, 
noch den Boden, noch die Freiheit raubte, und ihm feine al 
ten Sitten ließ. Lucchinos Strenge und feine orientaliſche Ge⸗ 
rechtigkeitöpflege ſchaffte freilich, was damals in gauz Europa 
felten war, Sicherheit der Straßen und des Verkehrs, er 
bämpfte den Uebermuth und Frevel ber Großen, ben. A330 ges 
buldet hatte; aber man darf nur bad Verfahren gegen Kranz 
von Pofterla kennen, um die Art. der Genialitaͤt bed gerähms 
ten Rogenten und die Natur feiner Regieraug beurteilen zu 
können. 

Franz. von Pefterla war abrigens freilich wenig zu be⸗ 
klagen, weil man Alles, was unter Azzo Schlechtes mochte 
geſchehen ſeyn, ihm zuſchrieb, wie er auch zu Marcus Ermor⸗ 
dung gerathen und geholfen hatte. Er hieß ber Reicthſte un⸗ 
ter den reichen Lombarden, war unter Azzo der Angeſehenſte 
und Maͤchtigſte feiner Freunde, hatte aber zu feinem Ungluͤck 
eine durch ihre Schönheit beruͤhmte Gemahlin. Diefe Semabs 
lin veizte Lucchino's Luft, weil vor ihm Bein Weib und Fein 
Mädchen ficher war; fie widerfiand der Berfährung. bes Ty⸗ 
rannen und er. uͤbte gegen :fle :rope: Gewalt, das ſuchte ihre 
Gemahl zu raͤchen;ſtiftete eine Verſchwoͤrung, welche entdeckt 
ward, war aber glädlich genng, nach Avignon zu entkommen. 
Auch nah Avignon folgten. ihm Lucchino's Spione und Ban- 
diten, und ed warb Betrug, Fälfchung und Verrath angewens 
det, bamit der Tyraun ſich der Wache freuen könne. Lucchino 
ließ im Namen ded Scala, der in: Verona‘ bersichte, Taliche 
Briefe fchreiben, um Franz von Poſterla nach Italien zu locken, 
und ließ die Regierung von Piſa überreden, fein ‚Werks 
zeug zu werden und dem Ungluͤcklichen Aufnahme in’ ihrer 
Stade zuzuſichern. Kaum war der. Butrogene: in die Schlinge 
gegangen; fo gewaͤhrte erden: ſchmutzigen Handtloleuten einen 








Rom und Mailand. 417 


vortheilhaften Traktat und erhielt dafür die Auslieferung feis 1350 
ned Feinded. Das Lestere berichtet nur allein die Chronik b 

von Modena, Azarius, der Lobredner der Bisconti, verſchweigt 1358 
es; doc) kann man auch bei diefem die unerhoͤrt gvanfame 
Berfolgung der unfchuldigen Familie nachlefen a). 

Franz von Poſterla's Verfolgung laͤßt fich- wenigitend 
von einer Seite her rechtfertigen, wenn man auch die Art, 
wie Lucchino dabei verfuhr, nicht entfchulpigen kann; denn.fein 
Betragen zu Azzo's Zeit war gewiß nicht zu loben, er hatte 
manchen Mord und manchen Frevel begangen und zuletzt nich 
eine Verf hwörung gefiftet; aber auf den Söhnen von Lucchi. 
no's verftorbenem Bruder haftete nichtd dergleichen. Stephan 
war ein befonderer Freund Ludwigs ded Baiern ſchon vor 
deffen Ankunft in Stalien und deßhalb dem Pabſte toͤdtlich 
verhaßt gewefen; er hielt fich zur Zeit feined Todes (1327) 
bei Ludwig auf, der feine Söhne bei dem Regenten von Mai: 
land vertrat. Sowohl Galeazzo ald Azzo hatten fich ber jun⸗ 
gen Söhne Steppans freundlich angenommen, Lucchino und 
der Pabſt fuchten fie aber auf jede Weife zu verderben; Luc⸗ 
chino verfolgte daher Diejenigen unter ihnen, die er mit Gift 


a) Das Nähere und die einzelnen Umflände kann man in jeder aus⸗ 
führlihen Gefhichte von Stalien ; befonders in der Hallifchen all: 
gemeinen Weltgefhichte auffuchen; wir wollen hier nur anführen, 
wie Falt Lucchino's Lobredner Azarius (feine Gefchichte geht bis 
1362) , alfo ein Zeitgenoffe, alle Gräuel zufammendrängt. Petri 
Azerli Chronicon. Murat. Scriptt, rer. Itallc. Vol.XVI. col. 318; Noch 
ehe Franz geflohen ift, heißt eö dort dominus Lucchinus multos ce- 
pit et capti fuerunt statim decapitati et fame aliisque tormen- 
tis necati. Dann — praedictus Francescolus fugit et cum pluri- 
bus ex filiis suis se Avenionem reduxit. Sed quia necibi, nec ultra 
mare nec citra permisisset eum vivere, necessarium fuit alio diver- 
tere; nam exploratores ipsum sequebantur, et captus fuit in marinis 
portibus et super portum Pisanorum ducti fuerunt Mediolanum. Mul- 
tos allos publicatos accusavit, quos morte peremit. Et demum ip- 
sum et filios duos cum parentibus in Broleto decapitari fecit et 
quosque, tam mares quam feminas, et ipsam Margaritam (die be: 
rühmtefte Schönheit) consumavit, quae propterea alia fuit Hecuba 
ut legitur in processibus Trojanorum. Die Stelle des Sohannes de 
Bazano; worauf im Terte angefpielt ift, ſteht Murat. scriptt. rer 
Italic. Vol. XV. col. 599 unten. 


Schloſſers A. G. IV. Thl. Ir. Bd. DD 


418 Rom und Mailand. 


1350 und Dolch nicht erreichen Eonnte, mit den Fluͤchen des uns 
1355 barmberzigen Pabſtes. 

Stephan war mit einer Tochter des in Genua mächtigen 
Dorian vermählt gewefen und hatte drei Söhne hinterlaſſen, 
Matthäus, Barnabad, Galeazzo. Bon diefen Söhnen war 
Matthäus mit der Tochter des treulofen und graufamen Phi⸗ 
lipp Gonzaga vermählt, dieſen Tyrannen harte Lucchino Ur⸗ 
ſache zu ſchonen; Matthaͤus durfte ſich daher im jetzigen Pie⸗ 
monteſiſchen aufhalten, ſeine beiden Bruͤder durften ſich nirgends 
ſehen laſſen. Dies berichtet Azarius und fuͤgt hinzu, ſie haͤt⸗ 
ten ſich getrennt und unter fremden Namen außer Italien ge⸗ 
lebt, theils aus Armuth, theils damit nicht ihr ſchlauer Oheim 
ihren Aufenthalt auskundſchafte. Daß uͤbrigens dieſe Bruͤder 
fühne, gefährliche und unruhige Männer waren, iſt allerdings 
wahr, der Hauptgrund ihrer Verfolgung war jedoch Lucchino's 
Sorge für feine eignen Kinder, denen er die Nachfolge we 
nigftend nach feines Bruders Johanns Tode zu fichern wuͤnſchte, 
da dieſer Geiftlicher war. Lucchino Fonnte um fo weniger Dar 
auf rechnen, feinen Kindern die Herrfchaft von Mailand als 
Erbtheil zu hinterlaffen, da er keinen Sohn aus rechtmaͤßiger 
Ehe hatte bis zwei Sahre vor feinem Tode, und von einem 
Erbrecht der Gewaltherrfchaft feine Rede feyn konnte. Wie 
dem aber auch feyn mag, Clemens VI. ließ fi) aus Feind⸗ 
haft gegen Ludwig von Baiern dazu gebrauchen, die unglüd: 
lichen Flüchtlinge mit feinen geiftlichen Waffen auch an den 
Orten zu verfolgen, wo fie gegen Verrath und Gewalt ficher 
waren b). 

Alle Talente eines klugen Staatsmannes, eines genialen 
großen und yhilofophifch gebildeten Herrn, den weder Fleinliche 
Nücfichten der Moral noch engherzige Bedenklichfeit Des in 
niedern Verhaͤltniſſen Eriechenden Privatmannes zuruͤckhält, bes 


b) Corio, storia di Milano, berichtet, Clemens vı. hätte fie (er fagt 
1348 — diefe Sahrszahl ſcheint unrichtig) auf Bitten Lucchino’s 
nicht blos in den Bann gethan, fie für meineidige, gefährliche, 
verfluchte Menſchen erklärt, fondern auch jede Ehe, die fie fchließen 
würden, im Voraus für ungültig erffärt, und ihnen das Begräb⸗ 
niß verweigert, wenn fie fterben follten. Bon diefer Sentenz, heißt 
ed dann weiter, hätten fie an den Kaifer appellirt. 
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faß übrigens Lucchino unftveitig. Ex ſicherte nicht Kies Ruhe, 1350 


Ordnung, materiellen Wohlſtand ber. Bewohner feines Gebiets, 
fondern er vereitelte auch die gegen ihn geſchleſſene Verhin⸗ 
dung ber Häufer Eſte, Gonzaga, Grala, Dieſer zu feinem 
Verderben geichloffene Bnud warb von ihm ſogar benugt, um 
feine Herrfchaft zu erweitern. Er behauptete wicht. allein fein 
früheres Gebiet gegen Die Berlränbeten, ſondern zur allein 
fein piögliches Ende (1349) bäubexte :ign ‚uch noch Genne 
mit feinem Staate zu vereinigen. ‚Er war an ber Spitze ſei⸗ 
ned Heeres und ber verbannten Genueſer der Käufer Darin, 
Spinola, Fieshi, Grimaldi gegen die Stadt ausgezegen. 
Sein Tod ward nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ſeiner Gemahlin 
zugeſchrieben. Dieſe war kurz vorher mir kaiſerlicher Pracht 
und mit unbeſchraͤnktem Aufwande vorgeblich zu einer Wei; 
fahrt nach Benedig gereifet gewefen, und hatte babei, nirht al- 
lein ſelbſt unglaubliche Ueppigkeit und Leichtfertigkeit zur Schau 
getragen, ſondern auch allen Herren und Damen Ihres Gafol⸗ 
ges eine aͤrgerliche Freiheit vergoͤmt. Lucchino hatte uͤber ihr 
Betragen Winke erhalten, bie ihn tief. krankten, und man. bes 
hauptete, fie ſey durch Gift feiner Rache zuvorgekonumen., 

An Lucchino's Stelle uͤbernahm heenach der Erzbhiſchof 
Johann neben dem Bisthume auch die weltliche Regierung, 
die er vorher nur dem Namen nach mit ſeinem Bauder gethoilt 
batte. Luechino's Wittwe, als wäre ſie fick ihrer Schuld her 
wußt, flüchtete fogleich mit ihrem zweijährigen Sohne nach Ge⸗ 
nun und fehrte nie gurüd: ‚Die. natürlichen Söhne Lucchino's, 
Die ihr Vater begünftigt und zu Herrſchern gu machen werfurbt 
batte, konnten fi) nad feinen Tode nirgenps behaupter, weil 
fie ihres Vaters Gunſt gu tyranuifchen Handlungen mißbraucht 
hatten. Der Eine, ber zu feines Baterd Zeit faſt unabhänr 
gig ald Tyrann in Lodi regiert hatte, mußte aus dem Lande 
flüchten, irrte unfbät umber, erlebte mehrere Abentbeuer und 
ftarb endlich arm und verlaffen in einer Stadt des venetiant 
schen Gebietd; den Andern warf Johann ins Gefängniß und 
befreite ihn nie wieder. Die Verwandten, welche Lucchino 
verfolgt hatte, nahm Johann in befonderen Schug Dies be- 
traf nicht blos Stephans Söhne, fondern auch entferntere Zweige 
feines Hauſes. 
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1350 Zwei Bistontl’d, Lodrifio und Johann, von denen ber 
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Leßtere unter dem Namen Johann von Oleggio befannt ift, 
waren von Lucchino und feinen Baſtarden verfolgt worden; 
den Einen befreite Johann and dem Kerker, in welchen ihn 
Lucchino geworfen hatte, den Andern rief er zuruͤck und machte 
ihn fpäter, als er Bologna erwarb, bort zu feinem Stellver⸗ 
treter. Die Söhne feines Bruders Stepkan behandelte er als 
tünftige Erben ber viscontifchen SHerrichaft, von welder er 
ſowohl die natärlichen Söhne Lucchino's als deſſen einzigen 
ehelichen Sohn ausſchloß. Barnabas warb mit der Tochter 
Maſtins della Scala, Galeazzo mit der durch ihre Schönheit 


beruͤhmten Blanca, ber Torhter des Grafen von Savoyen, 


sermäßlt. Der neue Herr von Mailand, ver jeßt bie geift 
liche und weltliche Herrfchaft vereinigte, regierte mit mehr ale 
koͤniglicher Macht das fchönfte und reichite Gebiet in Europa. 
Er herrſchte Aber das ‚Land und die Städte, von welchen das 
mals Kunft, Wiſſenſchaft, Givilifation, Handel und Verkehr 
aller europäifchen Reiche ausging. Johann erbte von feinem 
Bruder die Herrichaft über Como, Mailand, Lobi, Piacenza, 
Borgo, San Domino, Parma, Crema, Brescia, Bergamo, 
Novara, Vercelli, Alda, Aleffandria, Pontremoli, er behielt 
Aſti in Beſitz, obgleich die Bürger diefer Stadt fie nur auf 
ein Sahr feinem Bruder eingeräumt hatten, nnd gelangte end» 
lich ein Jahr nach feines Bruders Tode zum Beſitz von Bo⸗ 
logna. 

Wir haben oben erwaͤhnt, daß nach der Vertreibung des 
Cardinal Bertrand die Familie Pepoli in Bologna geherrſcht 
hatte und Daß dieſe ihre Stadt dem Herrn von Mailand vers 
faufte. Ein Zeitgenoffe, welcher die Gefchichten diefer Zeit 
aufgezeichnet bat und einer der Kaſſenbeamten war, welche ber 
Erzbifchof Johaun aus Mailand nach Bologna fehidte, um 
dort die Zahlung feiner Banden zu beforgenc), macht eine fehr 
traurige Schilderung vom Zuftande Bologna’. Man begreift 
faum, daß die Stadt feit der Zeit des Cardinals fo fehr follte 


c) Azarius col. 328 — Praedicta autem vidi et audivi quia ego tunc 
temporis steti pro Notario ad bancum stipendiariorum Bononiae men- 
sibus XLIV et quasi usque ad amissionem dictae civitatis per domi- 
num Mediolani factun:. 


Rom und Mailand. 421 


herunter gefommen feyn, wie und denn auch die Nachricht, 1350 
daß fich zu Bertrands Zeiten dreizehntaufend Studierende in bis 


Bologna aufgehalten hätten d), eben fo unmwahrfcheinlich vor- 
fommt, ald die Angabe, daß in dem Ssubeljahr (1350) eine 
Million und achtmalhunderttauſend Menfchen nach Rom gepils 
gert wären. Die Pepoli hatten fich in Bologna bebanptet, bis 
Sunocen; VL, noch ehe er den furchtbaren Cardinal Alboruoz 
fendete, den provenzalifchen Grafen Dürfort beauftragte, Ro⸗ 
magna und die Marken wieder zu erobern. Als biefer mit 
feinee Bande erfchien, waren zwei Brüder Pepoli, Sohann 
und Jacob, an ber Spige ber guelfifhen Verwaltung ber 
Stadt, der Eine als Nechtögelehrter, der Andere als Anführer 
der ftädtifchen Kriegsmacht. Johann z0g gegen die provenza- 
lifchen Banden aus und ward gefchlagen und gefangen; er 
gab feine Söhne als Geißel für eine große Geldfumme, die 
er als Löfegeld bezahlen follte; fein Bruder fah fein Mittel, 
den Miethlingen Dürforts zu widerftehen; Beide wandten ſich 
Daher an Sohann Bisconti. Es warb ein vortheilbafter Hans 
del abgefchloffen, damit der Eine der Pepoli feine Söhne loͤ⸗ 
fen und der Andere ſich aus der Sache ziehen koͤnne. Die 
Bürger von Bologna tobten, fie fihrieen in den Straßen, fie 
wollten durchaus nicht verfauft feyn; allein die Pepoli hatten 
Einfluß genug, die Sache durchzufegen, obgleich. ihren Mits 
bärgern die Summe, die fie erhalten hatten, um die Mailäns 
der in die Stadt zu laffen, genau befannt war. 

Der Erzbifchof Johann ſchickte zuerft feinen Neffen Gas 
leazzo mit bedeutenden Geldfunmen und zahlreichen Schaaren 
feiner Söldlinge, um Befig von der Stadt zu nehmen; dies 
fem folgte fein Bruber Barnabas, und enblih im April des 
folgenden Jahres (1351) uͤbernahm Johann von Dleggio die 
Berwaltung der Stadt und machte ald Statthalter ungemein 


d) Azarius col. 335. — Fuerat autem Annibal legatus a Bononia fu- 
gatus, et casu inopinato et male fecerunt. Nam tunc Bononia non 
civitas sed provincia dici poterat. Kt dicitur quod ea Jie tresdecim 
mille scholares in ipsu morabantur. Fecerst autem legatus ille mu- 
ros novos circum circa, burgos concludendo. Fecit etiam canale no- 
vum cum XXIV molendinis. Fecerat etiam clusiam dicti canalis la- 
pidibus et calce. 
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1350 großen Aufwand, Der Glanz des Statthalterö biendete bie 
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Bolognefer nicht, fie empfanben bitter, daß man fie verfauft 
hätte, und waren befonders unwillig barüber, daß Zeichen und 
Wappen ihres ſtandhaften republifanifchen Sinnes und ihres 
Guelſismus in ihrer eigenen Stadt dem Wappen der Mailaͤn⸗ 
der ımb des Kaiſers und ben Zeichen des Ghibellinismus hät 
ten weichen muͤſſen e). Wie bedeutend Die Zahl der Truppen 
war, welde Johann nach Bologna ſchickte, mag man daraus 
fließen, daß, nachdem ſchon eine bedentenbe Anzahl der Soͤld⸗ 
ner zurüchgezogen war, doch noch hundert und ſechs und neuns 
zig Fähnlein Reiter und zweihundert Faͤhnlein Fußvolk zuruͤck⸗ 
blieben. 

Der Pabft war freilich fehr verdrießlich über einen Erz⸗ 
bifchof, der auf diefe Weile das Eigentum ber Kirche raubte, 
um ed an feine Familie zu bringen; ex drohte mit dem Banne 
und beftand darauf, daß Johann entweder feined geiftlichen 
Amted oder feiner weltlichen Würde entfagen folle; aber ber 
Erzbiſchof war unermeglich weich und mußte ſehr wohl, daß in 
Mignon Alles um Geld fell fey. Die Umgebungen bes Pab⸗ 
fled und diejenigen, welche Einfluß hatten, wurden beflochen, 
der Pabſt ſelbſt, ald er den Cardinal Albornoz nach Stalten 
ſchickte, bedurfte großer Summen, er nahm daher vom Erzbi⸗ 
ſchofe zweimalhunderttauſend Goldgulden und gab ihm dafuͤr ein 
Diplom Aber ben Befis von Bologna, weil er fein Mittel . 
fah, ihm die Stadt wieder zu entreißen; fie blieb aber trotz 
des Divkoms nicht lange mailaͤndiſch. Seit der Lebereinkunft 
mit dem Pabſte Aber Bologna war an weitere Unternehmun⸗ 
gen der gemietheten Schaaren, die man für das Geld, wels 
ches man ihnen zahlte, amch gebrauchen wolle, in Romagna 


nicht zu deuken, fie wurden alſo nach Toscana gefchidt, alfo 


in das einzige Land Italieus, wo bie Guelfen völlig Pie 
Oberhand hatten. Died verdanften fie den Klorentinern, de⸗ 
ren Stadt, was auch immer Dante dagegen verbringen mag, 


e) Azarius col. 828 — — Nec Tnirmm, quis er 'civitas magna est et 
Guelpha a naturk, Nec volebant Bonontenses protestari, nisi de eo- 
rum venditione. Nec parvuli umquam viderant Aquilam, nec Vipe- 
ras, quas in singulis quadriviis et plateis fecerant depingi, abrasis 
iiliis, rastellis, clavibus et leonibus. 
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doch feit dem Anfange des Jahrhunderts durch den Guelfis⸗ 1350 
mus Größe und Macht erlangt hatte. Die Florentiner, font bis 
bie heftigften Feinde des Kaiſerthums, wandten fih damals 1355 
an den beutfchen König, der das Kaiferthbum in Anfpruch nahm ; 
aber freilich war diefer König der Freund ihres Landsmannes 
Petrarcha und die bemüthige Greatur des Pabftes, um Geld 
und Land beforgt, um die Faiferliche Ehre und die Rechte des 
Reichs wenig befümmert, dad Gegentheil von Dante’d Ideal 
(che non ciberä ne terra ne peltro). Die Florentiner und 
Sienefen waren ed nämlich, die vom Vorbringen der mailän- 
difchen Miethlinge gegen ihre Stadt erfchredt, ihren alten 
Befannten Karl IV. durch die Verfprechung, ihm viel Geld 
zu zahlen, zum Nömerzuge zu bewegen fuchten, und Petrarcha 
unterftüßte ihr Anfuchen durch dringende rhetorifch «poetifche 
Briefe. 

Ob Sohann von Dleggio damals den Unternehmungen in 
Toscana entfagte, weil er durch die Verbindung der Guelfen 
mit dem deutfchen Könige beforgt gemacht warb, oder ob ber 
zwei Sahre hindurch mit großen Koften. ohne allen Vortheil 
geführte Krieg dem Erzbifchof Läftig ward, ift nicht ber Mühe 
werth zu unterfuchen, da die Thatfache, Daß im Anfange des 
Jahres 1353 ein Friede gefchloffen ward, ausgemacht ift. Uns 
mittelbar nachher zeigte fi) eine Gelegenheit, die Banden viel 
vortheilhafter ald in Toscana zu gebrauchen, da die Umftände 
den Verſuch zu begänftigen fchienen, auch Genua, wie vorher 
Bologna, mit feinem Reiche zu vereinigen. Dadurch wäre Die 
Sees und Handeldmacht, welche allein mit Venedig wetteifern 
fonnte, mailändifch geworden. Genua allein Fonnte fich mit 
Venedig zur See in Kampf einlaffen, feitdem Pifa duch Flo- 
ren; verdbunfelt war, Es hatte bedeutende Nhedereien, es vers 
miethete an Franfreich, zuweilen gar an England, an Neapel 
und Andere ausgerüftete Kriegsgaleeren; ed übte und vermie⸗ 
thete Taufende von Bogenfchügen, von denen wir 12000 beim 
franzöfifhen Heer in der Schlacht bei Ereffy finden, es hatte 
blühende Colonien und Factoreien am ſchwarzen und mittel 
laͤndiſchen Meere, es beberrfchte einen großen Theil von Sar⸗ 
dinien, war aber feit einigen Jahren in einen erfchöpfenden 
und vernichtenden Seekrieg verwicelt. 
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Die Nebenbuhler der Genuefer, die Benetianer, hatten 
fih nämlich mit den Griechen und den im ganzen mittelländi- 
fhen Meere furchtbaren Eataloniern vereinigt, fie bedrohten 
ben Handel und die Golonien von Genua, diefe Republik mußte 
alle ihre Kräfte aufbieten, fie kaͤmpfte Anfangs fehr ruͤhmlich 
gegen die Uebermacht der Verbündeten. Man erftaunt, wenn 
man die Zahl von Menfchen, Schiffen und die Summen 
Geldes zufammenrechnet, welche Genua nach den Annalen je- 
ner Zeit jährlich aufbringen Eonnte, um die See zu behaup⸗ 
ten. Einen glänzenden Sieg erfochten die Genuefer über 
die Venetianer und Gatalonier im griechifchen Deere, weil die 
Griechen während der Schlacht ruhig zufahen, als die mit ih⸗ 
nen verbiindeten Lateiner von ihren eigenen Landsleuten voͤl⸗ 
lig gefchwächt wurden. Die gennefifche Flotte erfchien darauf 
im abriatifchen Meere, und die Genuefer wagten endlich ſo⸗ 
gar, die Benetianer in ihren Lagunen aufzufuchen. Die Bes 
netianer vereinigten fi alddann mit dem Könige von Arra- 
gonien zu einer Unternehmung gegen Sardinien, welches ba- 
mald größtentheild den Genuefern gehörte. Peter IV. von 
Arragonien hatte viele Urfachen, fich über Genun zu beſchwe⸗ 
ren; er hoffte zugleich, wie er kurz vorber feinen nächften 
Seitenverwandten, Sacob II., der balenrifchen Inſeln und’ der 
Grafichaften Rouffilon und Gerdagne beraubt hatte, den Ges 
nuefern Sarbinien zu entreißen. Peter IV. rüjtete eine große 
Flotte und ein Landungsheer; die venetianifche Flotte unter 
Nicoletto Piſani ward an die farbinifche Küfte gefchict, wo 
fi) die Arragonier mit ihr vereinigten. Diefe vereinigte Flotte 
ber Benetianer und Arragonier war der genuefifchen Flotte um 
dad Doppelte überlegen, obgleich fich die Genuefer bei biefer 
Gelegenheit ganz erfchöpft hatten, um fechzig große Kriege: 
galeeren audfenden zu können. Sie hatten die ganze Jugend 
ihrer Stadt, und die Bluͤthe ihres Adels aufgeboten, um die 
Schiffe zu bemannen und die Zahl der Bogenſchuͤtzen zu vers 
mehren; aber ihre Chroniken behaupten, daß ihr Admiral feine 


‚Pflicht nicht erfüllte. 


E8 fehlte dem Admiral im Augenblid, ald das Treffen 
begann, entweber an Muth oder an Geſchicklichkeit. Die Slots 
ten trafen im Auguft (1353) anf einander, und die Ehronifen 
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behaupten, daß der genuefifche Admiral unter den Eriten ges 1350 
wefen fey, welche das Treffen verlaffen hätten. Der Admi⸗ 135 ; 
ral rettete fich mit neunzehn Schiffen durch die Klucht, dreißig 
mit mehreren Tauſenden angefehener Genuefer wurden vom 
Feinde genommen, die übrigen Schiffe verfenft, und das Schick 
fal der Republik fchien um fo mehr durch diefe Niederlage ents 
fhieden, als zugleich die inneren Unruhen wieder ausbrachen f).. 
Die Nachrichten der Genuefer und der Mailänder über die 
folgenden Ereigniffe find fehr abweichend; darin ſtimmen fie 
aber doch überein, daß die genueſiſchen Ghibellinen zuerft den 
Gedanken faßten, die Bisconti aus Mailand bherbeizurufen. 
Ueber die geheimen Unterhandlungen und über die Zahlungen 
an die Herren in Genua, welche ed dahin brachten, daß ſich 
die Republif dem Erzbifchofe unterwarf, giebt Azarius nur uns 
vollſtaͤndige Nachrichten, ob er gleich Geheimfchreiber (familia- 
ris notarius) ded Mannes war, der die Zahlungen beforgte 
und leitete. Azarius irrt auch im Namen des Dogen und in 
Beziehung auf die Zeit, in welcher die Zahlungen gemacht 
wurden. Wir erfahren übrigens bei der Gelegenheit, daB bes 
Azarius Patron Chef eines großen Handlungshaufes in Mais 
land war, welches mit dem Gelde des Erzbifchofs feine Ges 
fchäfte betrieb, und zwar befonders in Eifen und Eifenwaaren. 
Der Bruder dieſes Vorſtehers der Eifenhandlung war ber 
Scagmeifter des Erzbifchofs, und dur feine Hände ging 
Das Geld. 

Uebrigend warb Genua nicht unbedingt, fondern nur uns 
ter einem gewiffen Vorbehalt dem Erzbifchof übergeben, und 


f) Azarlus col. 885. Nam a partibus transmarinis nulla vel modica 
victualia advehebantur, cum domini de spinulis prohiberent et prae- 
cipue praefatus dominus archiepiscopus Mediolani, qui Alexändriae, 
Derthonae, et Placentiae dominabatur, victualia ipsa totaliter dene- 
gabat. Quorum caussa Coepit populus parvus in Janua murmurare. 
Et est sciendum, quod species populi parvi in Janus est species du- 
'cis Januae, et ab ipso populo minuto dux traxit originem. Populus 
enim ille et plebeji fuerunt adeo personis fatigati et pecunia afflicti 
pro construendo navigia et ea muniendo, quod major et majores 
coeperunt potius condolerc, et altius murmurare. Damit flimmt er 
überein, was Stella in eleganterem Latein fagt Annal. Genuenses 
col. 1092. Murat. scriptt, Rer. Ital. Vol. XVII. ⸗ 


bis 
1355 


426 Rom, und Mailand. 


1350 warb dadurch nicht blos von der Kurcht eines Ueberfalls ber 


Satalonier und eines Ausbruchs innerer Unruhen befreit, fon- 
dern der Erzbifchof Tieb auch der Stadt große Geldfummen 
und forgte, da ihr die gewöhnliche Zufuhr zur See abgefchnit- 
ten war, für ihre Verſorgung von der Landſeite ber. Die Ges 
nuefer felbft geftehen, baß ihr Staat durch dieſe maildändifche 
Beſatzung gerettet fey und daß Johann Bisconti fich ald Wohl: 
thäter derfelben bewährt habe g). Die Erweiterung der mais 
ländifchen Macht und die Verbindung der genuefifchen Seemacht 
mit dem mächtigen Heer von Miethtruppen, welches der Er 
bifchof unterhielt, zwang die Benetinner Alles aufzubieten, um 
alle Fürften Oberitaliens zu einem Bunde gegen Mailand zu 
bewegen. Die Ehronif des Haufed Eite berichtet, Daß die ver 
netianifchen Gefanbten drei Monate lang umher reifeten, bis 
fie im Juni (1354) den Bund der Gegner Mailands zu Stande 
brachten. Au der Spike dieſes Bundes flanden die Benetins 
ner, Mitglieder waren die Eite in Ferrara, Can della Scala 
in Verona, die Gonzaga in Mantua, die Carrara in Padun. 
Die Gonzaga in Mantua nahmen den Mailändern gleich Aus 
fange für fechszigtaufend Goldgulden Waaren weg; der un⸗ 
erwartete Tod des Erzbifhofs am 4. Oktober (1354) änderte 
aber plöglich die ganze Lage der Dinge; gleich hernach erfchien 


g) Georg. Stellae Ann. Gen. 1. c. nachdem er berichtet hat, daß fid 
die Genuefer im September sub quibusdam conventionibus dem 
Erzbiſchofe übergeben hätten, fährt fort: Ipse namque Mediolani 
dominus protegere Januenses spopondit ab his eorum adversariis bel- 
laque fortia contra ipsos movere. Multa profecto bona et pecunias 
ab ipso archiepiscopo mutuo urbs Januensis percepit. Relinquente 
autem Januensium regimen Jehanne de Valente (von Dleggio) qui 
dax tunc erat eorum, Guillelmus miles marchio Pallavicinus pro ipso 
Mediolani domino missus Januam capitaneus die nona Octobris urbis 
ejus sumsit imperium. Hoc archiepiscopi dominium Januse bonum 
fuit et proinde laudatum. Circa hoc tempus nom erat Januae pulchra 
et subtilis fabrios, qua ad singulam diei noctisque horam pulsatur. 
Eam ergo. Mediolanensis deminus fecit in ipsa urbe Januense com- 
poni. Der König von Arragonien war deßhalb fo erbittert auf 
Mailand, daß und dad Chronicon Estense (Murat. Vol, XV) col. 
477 berichtet, feine Kaper hätten ein gemueftfhes Schiff genom: 
men super quo ligno erant sex mercateres divites Medioleni, quos 

: rex Arragonum excoriari feeit immediate. z 
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Karl IV. auf kurze Zeit in Italien. Diefes Zuge, der Ruͤck⸗ 
kehr bes Pabſtes nach Stalien. und der damit zufammenhäns 
genden Veraͤnderungen werden wir am Ende dieſes Theils noch 
kurz gedenken. 


$. 3. 


Sranzöfifche und englifche Gefchichten bi8 auf den Anfang der Kriege 
Eduards IT. 


Der fonderbare Anſpruch der englifchen Könige an den 
franzöfifchen Thron, ber faft hundert Sabre lang der Vorwand 
biutiger Kriege zwilchen beiden Rationen gab, ward erſt ger 
macht, nachdem Philipp VI. Schon lange Zeit ruhiger Beſitzer 
des Reiches gewefen war. Eduard DU. ſah recht gut ein und 
erflärte ed fogar während der nach der Schlacht bei Erefiy 
angefnupften Uuserhandlungen, daß für ihn Feine Hoffnung 
fey, Frankreich mit England zu vereinigen; doch war bis auf 
Philipp V. die Ausfchließung der weiblichen Nachkommen der 
Könige von der Nachfolge nie durch ein ausdruͤckliches Gefeg 
fefigefeßt gewefen. Als Philipp VI. um 1328 mit Ausfchließung 
der männlichen Nachkommen aller Töchter feiner nächften Bor: 
gänger den Thron bejtieg, berief er ſich allerdings anf das 
falifche Geſetz; allein diefes iſt fo unbeitimmt, als irgend ein 
in barbarifchem Mönchslatein niedergefchriebener alter Brauch 
germanifcher Völker nur immer ſeyn kann, und Mably bat iu 
wenigen Worten das Unpaffende der Anwendung hinreichend 
dargethan; aber Philipp VI. hatte ein befieres Recht als das 
vieldeutige Geſetz für fih. Sitte, Zuſtimmung der Nation, 
Das Wohl eined Feudalreichs, welches nur von einer männlis 
chen Hand regiert werben fonnte, foberten die Ausfchließung 
der Weiber. Daß Philipp ein Tyrann war, und fein Volk 
Durch Falfchungen arm machte, Fonnte nach den drei legten 
Regierungen nicht mehr auffallend ſeyn. Es waren naͤmlich 
feit Ludwigs des Heiligen Zeiten in Fraukreich viele Schritte 
geicheben, um durch eine dem Monarchen anvertraute Dictas 
tur die Hinderniffe zu entfernen, welche dad Feudalweſen ber 
fih von Stalien aus verbreitenden Givilifation entgegenfeßte. 
Dies bedarf einer furzen Erläuterung. 
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Bon den alten, unſern beutfchen Kurfuͤrſtenthuͤmern ähn- 
lichen Pairfchaften waren in Frankreih nur noch Flandern, 
Bourgogne, Aquitanien, Bretagne übrig geblieben; die neuen 
Pairs, felbft wenn fie aus ber Königlichen Familie waren, 
glichen nicht mehr unabhängigen Fürften; Lyonnais und andere 
Stüde des Reiches Arelate waren vereinigt, Philipp VI. vols 
Iendete, was feine Vorgänger angefangen hatten; er vereinigte 
die Dauphine mit dem Reiche und drängte den balearifchen 
Zweig der arragonifchen Königsfamilie aus dem füdlichen Frank⸗ 
reich. In Franfreich ganz allein warb feit des Abtes Suger 
Zeiten die Geiftlichfeit zur Ausbreitung der Eniglichen Gewalt 
nüglich gebraucht, und feit den legten Zeiten war aud) ber 
Pabft fo fehr in den Händen ber. franzöfifchen Könige, daß er 
unter diefer Regierung froh war, Avignon kaufen zu Eonnen, 
um nur nicht unmittelbar auf franzöfifchem Gebiet zu feyn. 

Philipp V. und Karl IV. hatten fogar das Erbe ber Toch⸗ 
ter ihred Bruders Ludwigs X., ber mit dem Grafen von Evreur 
vermählten Johanna von Frankreich (Navarra nebft den Graf- 
fhaften Champagne und Brie) behalten, obgleich, in Ruͤckſicht 
derfelben, von einem falifchen Gefeße Feine Rebe feyn Fonnte. 
Philipp VL fand in Beziehung auf diefe Staffchaften, welche 
feit 1284 dem Reiche einverleibt waren, eine Ausfunft, wos 
durch er Sohanna zu befriedigen hoffte, ohne die Provinzen 
aufzugeben. Man berief zuerft Die Stände von Navarra und 
erlangte von ihnen, daß der Graf von Evreux ald König 
anerfannt wurde, dann warb der reine Ertrag der Einnahme 
aus Champagne und Brie ald Mapftab einer Entfchäbigung 
angenommen. Der König und die Königin von Navarra ers 
hielten eine jährliche Nente, die dem reinen Ertrage gleich war, 
und außerdem noch die Grafihaften Angouledme und Mortain, 
doch dauerte hernach der Streit zwifchen der regierenden Fa⸗ 
milie und dem Haufe Navarra fort, oder warb vielmehr von 
Zeit zu Zeit erneut. Die Urkunde der Abfindung warb zwar 
zwei Mal unterzeichnet, allein Johanna's Erben behaupteten, 
fie habe keine Rechte gehabt, unabhängige Befißungen gegen 
abhängige zu vertaufchen, und der Streit warb erft zue Zeit 
der Regierung Karld VI. beigelegt. 
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Philipp VI. mußte unmittelbar nach ferner Krönung (1328) 
einen fehr Zoftfpieligen Zug nah Flandern unternehmen, wo 
die mächtigen Bürgerfchaften von Brügge, Gent, Ypern, Caſ⸗ 
fel und andere Städte das demofratifche Element ihrer Staͤdte⸗ 
verfafjungen gegen ben Grafen und feine Nitterfchaft geltend 
machten. Die Zläminger betheuerten zwar und hielten fpäter 
an ihrem Wort, daß fie fih nie von ihrem Grafen trennen 


wuͤrden; allein Graf Ludwig von Flandern, Neverd und Res 


thel, klagte dennoch, baß ſich die Städte ganz unabhängig von 
ihm machten, und ftolz auf bie vielen Über die franzöfiiche Rits 
terfchaft erfochtemen Siege feinen Verordnungen nicht gehorchs 
ten; er erbat deßhalb feines Lehnsherrn, des Königs von 
Frankreich, Hälfe, um fie mit militärifcher Gewalt unter fein 
Soc zu beugen. Die franzöfiiche Ritterfchaft war durch Ers 
fahrung vor den Zügen nach Flandern gewarnt, fie hatte feine 
Luft, dem Könige zu folgen. . Der Zeitgenoffe, der diefe Ger 
fchichten befchreibt, druͤckt ihre Scheu und ihre tiefe Verach⸗ 
tung des Bürgerfianbes ſehr naiv dadurch aus, daß er fagt, 
die Ritterfchaft hätte den König gebeten, fich doch mit dem 
Hobel nicht abzugeben, fendern das Geſtndel (canaille) ſich 
untereinander aufreiben zu laſſen. Det König beharrte darauf, 
wenigftens noch einmal dem Grafen zu helfen, er bot bie 
Reichsmacht auf und ließ die Neichsfahne (Oriflamme) feier 
lich hervorholen. B 

Die ganze Reichsmacht waͤre in der Naͤhe von Mont⸗ 
Caſſel, wo ſie ſich ganz unvorſichtig gelagert hatte, beinahe 
auf eine ſchinpfliche Weiſe gleich Anfangs uͤberfallen worden. 
Die Fläminger, deren Macht hauptfächlidd aus Fußvolk bes 
ftand, waren unbemerkt herangerüdt, und nur durch Zufall 
ward gehindert, daß der König in feinent eigenen Lager aufs 
gehoben, die Ritterfchaft, ehe fie nur auffigen fonnte, zuſam⸗ 
mengehauen wurde. Dies geſchah bei. Nacht; am Tage und 
im offenen Felde war freilich die. fchlecht geübte, nur durch 
ihre Menge furchtbare Macht der Städte der Ritterfchaft nicht 
gewachſen, befonderd als fie von der einen Seiten von einer 
Armee, welche der Graf von Hennegau berbeiführte, und von 
Der andern von den Franzoſen bebrängt ward. Die Flämins 
ger wurden graufam niedergemeßelt, erft Caſſel ganz nieber- 
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gebrannt, dann Yern beſetzt. And Ypern wurden fünfhun- 
bert Bürger ald Geißel ber Treue ber Hebrigen fortgefchleppt, 
und auf gleiche Weife verfuhr man in Brigge, wo man fogar 
taufend Geißeln megführte. Der König verlieh das Land erft, 
als er glaubte, er babe es jegt bem Grafen militaͤriſch ums 
terworfen. Der parifer Mönch, ber dieſe Geſchichten beichreibt, 
laͤßt den König dem Grafen bie Koften des Zuges fchenfen, 
dafür aber andy ihm anempfehlen, fünftig dad Bürgervolf durch 
firenge militärifche Juſtiz beffer in Orpmuug zu halten h). Der 
Mönch, dem wir hier und an vielen anderen Stellen lieber 
folgen ald dem durchaus romantifchen Froiſſart, ſetzt fehr naiv 
hinzu: Der Graf babe ſich biefen Rath treulich zu Herzen ge: 
nommen und babe innerhalb Drei Monat. etwa zehntauſend 
Menſchen aus der Weit. gefchafft i). 

Der König, ber Graf, die Ritterſchaft Auſchten pri ins 
deffen wie Alle, weiche glauben, man könne ein ganze Bolf 
auf Die Dauer durch bloße rohe Gewalt im Geherfam erhal 
ten. Vorerſt war iInbefien ber Graf allerdings von feinem 
Wolfe getrennt und im eigentlichen Siun franzoͤſtſcher Unter⸗ 
than geworben; auch Aquitanien warb. auf eine aͤhnliche Weiſe 
anf einige Zeit ganz abhängig. . Die englifche Megierung hatte 
ſich Eur; vorher durch den Mord des amnglädlichen Gemahls 
der Sfabella, welche jetzt mit ihrem Geliebten Mortimer an 
ber Spike ded Staates ftand, beichimpft; fie konnte um fo 
weniger daran benfen, jenfeit:ve& Meeres mit Frankreich zu 
flreiten, als fie ſich und dad. Reich durch hie. letzte Unterneh⸗ 
mung gegen die Schotten in ‚große Verlegecheit gebracht hatte. 
Die Königin und Mortimer hatten zuerſt dem aus zwoͤlf Mit⸗ 


h) Contin. Chronici Guilleimi de Nangis, Dacheris spieilegiam Vol. IIL 
pag. 90 b. — — rex fertur dixisse: Comes, ad requestam vestram 
huc veni, et forte quia negligens fuistis de justicia facienda, ut ta- 
men scitis, venire non potul sine meis et meorum maximis expen- 
sis et laboribus; ecee de liperalitate totam terram vestram quietam et 
pacißcam vobis restituo, expensas condono; sed de cetero Caveatis, 
ne propter defectum justitiae oporteat me refire, scientes, quod si 
ob defectum vestrum rediero, non ad vestram sed ad meam utilita- 
tem redibo. 

i) 1. c. infra tres menses vel circiter de eis, ut dicitur, diversis mor- 
tis generibus fere decem millia exstirpavit. 
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gliedern beftehenden Negentfchaftsrathe gezeigt, daß er fich ges 
irrt hatte, als er vom Morde des Königs ein oligarchifches 
Regiment hoffte, und waren dann mit dem ganzen Hofe, mit 
allen Papieren des Schabgerichts und mit den Archiven an 
die fchottifche Grenze gereifet, wo fie fi) ein ganzes Jahr 
lang aufbielten, ohne etwas zu unternehmen. Als fie am Ende 
des Sahres das Heer kaum in Bewegung geſetzt hatten, kehrten 
fie fchon wieder um und fchloffen am Anfange des folgenden 
Jahres (1328) einen Frieden, der in England allgemein für 
fehr fchimpflich gehalten ward. 

Der König von Schottland ward in diefem Frieden fürm- 
lich anerfannt und Englands Anfprüche an dad Reich aufge 
geben. König Eduards IT. Schmeiter warb mit dem unmuͤn⸗ 
digen Könige David von Schottland verlobt. Die englifche 
Regierung oder vielmehr Mortimer wurbe mit einer Geldſumme 
abgefunden k), welche er zur Befriedigung feines thoͤrichten 
Stolzed und zur Unterhaltung einer beleidigenden ritterlichen 
Pracht verwendete. Der junge König Eduard IEL, deſſen große 
Eigenfchaften noch ſchlummerten, der aber in ritterlicher Uebung 
alle feine Landsleute übertraf, ward bis in fein achtzehntes 
Fahr wie ein Gefangener beobachtet und hatte wenig: Antheil 
an der eigentlichen Regierung, obgleich er bei feierfühen Ge⸗ 
legenheiten den König vorftellen mußte. Sobald er bie Me⸗ 
gierung fcheinbar übernommen batte, ſchickte Philipp VE eine 
Geſandtſchaft an ihn, um ihn feierlich auffodern zu laſſen, vor 
ihm zu erfcheinen und die volle Huldigung (hommage lige) 
für Guyenne zu leiften. Die Gefandten Philipps, unter Denen 
nach) der Ehronif ein Geiftlicher war, der für ein Wunder ber 
Beredſamkeit galt, wurden nicht vor den jungen König gelafs 


x) Sn der neuen Ausgabe von Rymer Act. Publ. Vol. II. Pars 2da 
pag. 740 — 742 findet man zuerſt es originali in Publ. Archiv. 
Scotiae die Confirmatio per regem Angliae conventionum apud Edin- 
burgh factarum super finali pace et maritagio vom 4. Mai, dann 
ex antiquo registro, vocato the Black book in Publ. Archiv. Scotiae 
den Tractatus inter regemScottorum de consensu parliamenti et pro- 
curatores regis Angliae; in quo quidem Tractatu rex Scotiae fatetur, 
se obligatum esse regi Angliae in centum millibus librarum Sterling’, 
sub conditionibus auch vom 4. Mai. 
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fen, fondern Iſabella gab eine recht ſchnoͤde Antwort I). Die 
Ehronit nennt diefe Antwort mit vollem Recht weiblich naſe⸗ 
weife, weil man gleich hernach, fobald man fah, daß es Ernit 
werde, nachgab. Philipp ſchickte nämlich fogleich eine zweite 
Gefandtfchaft und ließ einen Termin beftimmen, innerhalb deſ⸗ 
fen der junge König perfönlich in Frankreich erfcheinen muͤſſe. 
Diefer zweiten Gefanbtichaft hatte Philipp VI einen tächtigen 
Nechtögelehrten beigegeben, um Alles in gerichtliche Form zu 
bringen und der engliſche Staatsrath rietb zum Nachdenken; 
Eduard follte reifen. 

Diefe Neife des jungen Königs nady Amiens, wo ſich 
der König von Kranfreich (Juli 1329) einfand, ift befonders 
daburd) merfwiärdig, daß er bei ber Leiſtung ber Huldigung 
zum erften Male auf die ritterlich-troßige Weife auftrat, die 
er hernach fein ganzes Leben hindurch gegen Frankreich beibe⸗ 
hielt. Er erfchien nämlich gleich Anfangs mit einem folchen 
Zuge von Begleitern, ſolchem Lurus und Glanz, daß der Ba: 
{al den Lehnsherrn beſchaͤmte; auch fuchte er fich manchen 
Geremonien der Huldigung zu entziehen und befchwerte fich 
foͤrmlich, Daß ihm ein Theil feiner aquitanifchen Beſitzungen 
vorenthalten werbe. Die traurige Lage der Dinge in Eng- 
land, fo lange ein großer und ritterlicher Mann, wie Eduard IU., 
unter der Vormundſchaft des Geliebten feiner Mutter gebal- 
ten wurde, gab indeflen. dem Könige von Frankreich ven Muth, 
feine Nedereien fortzufeßen. Damit der junge König Philipps 
Uebergewicht fühle, Hirten Prozeſſe und Borladungen nicht 
auf, und bald fchien ein neuer Ausbruch von Feindfeligfeiten 
fo nahe, daß die englifche Regierung ſchon im Februar des 
folgenden Jahres (1330) von der zu Winchefter verfammelten 


ı) Der Fortfeker des Wilhelm von Nangis bei Dacheris 1. c. erzählt 
zuerft, welche Sefandten Philipp geſchickt Habe, dann heißt e8 weis 
ter! sed regis Franciae nuntii diutius exspectantes loqui cum rege 
Angliae nullatenus potuerunt, sed ut dicitur, cum ejus matre lo- 
quentes ineptum modo muliebri responsum aAcceperunt, et sic cum 
haberent praefixum terminum, ad regem Franciae sunt reversi, quae 

“ fecerant et audierant nuntiantes. Diefe nafeweife Antwort beftand 
übrigens darin, daß fie fagen ließ: Der Sohn eines Königs werde 

ſich nicht vor dem Sohne eines Grafen demüthigen. 
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Ritterfchaft (Parliamentum) dad Berfprechen erhielt, daß fie 
überd Meer gehen wolle, wenn die Franzoſen Aquitanien ans 
greifen follten; auch warb bie Geiftlichfeit nad) Bindjefter 
entboten, um Beifteuer zu geben. 

Kurz nachher erfolgte in England eine Regierungsver⸗ 
änderung. Der junge König entfernte feine Mutter und Mor; 
timer und übernahm die Regierung ſelbſt. Dies geſchah ums 
mittelbar nachdem Mortimer den Berfuch, im von der Ges 
fhäften zu entfernen, den der Herzog von Rancafter, der ei⸗ 
gentlicher Vormund bes jungen Könige war, gemacht hatte, 
an dem ſchwachen Herzog Edmund‘ von Kent, dem Bruder 
des unglüctichen Eduard II., fehr graufam gerächt hatte. Ed⸗ 
munb war durch eine‘ Gefpenftergefchichte, die ihm ein Moͤnch 
erzählte m), in der Meinung beftärft, daß ſein Bruder noch 
am Leben fey, und ließ fich deßhalb in eine Verbindung ein, 
um feinen Neffen mit Gewalt aus feiner‘ Mutter Haͤnden zu 
reißen. Unter denen, welche an dem Plane des’ Herzogs: von 
Kent und an der ausgedehnten: Verbindung Antheil nahmen, 
war auch der ſchreckliche Jurift Truſſel? Dieſe“ Verbindung 
ward entdeckt, Lancaſter ſuchte burch Geld’ und Demuͤthigung 
Verzeihung, viele feiner Anhänger, und unter ihnen auch‘ Tuf⸗ 
fel, waren nady Franfreich geflüchter, Edmund von Sent und 
feine Freunde hatten feige ihre Verbindung mit Lancaſter ab» 
geläugnet und ſich fogar erboten, nach Winchefter zu kommen; 
das ganze Reich ward daher durch die Verhaftung des Erzbi⸗ 
ſchofs von Vorf, des Biſchofs von London und des Herzogs 
Edmund von Kent doppelt in Beſtuͤrzung gefeßt. “ 

Der Prozeß des Herzogs von Kent, der ‘innerhalb: drei 
Wochen verhaftet, verurtheilt, Hingerichtet ward, wurde freis 
lich nach allen juriftifchen Formen vor den Pairs geführt, und 
die Regierung fchrieb nicht blos einen Brief, worin dies aus⸗ 
füprlich dargethan ward, an den Pabft, fondern es warb aud) 

m) In dem Briefe an den Pabſt, worin die Hinrichtung Edmunds 
gerechtfertigt werden fol, fchreibt man im’ Namen des Könige, 
der Sraf von Kent habe Alles eingeftinden, adjecitqane, quod a 
quodam fratre (qui conjaraverat quoddam daemonfium) audierat, quod 


daemoniam illud dixerat dicto fratri, praefatum patrem nostrum ad- 
huc viventem existere. 


Schloſſers A. G. IV. Bd. Ir. Thl. EE 
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ein im geiftlichen und weltlichen Recht gelehrter angefehener 
Geiftlicher nach. Avignon gefchicdt, um dies mündlich auszu⸗ 
führen. Trotz aller rechtlichen Gründe war aber gleichwohl 
die Verurtheilung ungerecht n). Der gerichtliche Morb des 
Oheims des jungen Könige, deſſen Hauptverbrechen war, daß 
er biefen aus ber Bormundfchaft feiner Mutter und Meortis 
mers, die ihn wie einen Gefangenen beobachten ließen, hatte 
befreien wollen, weckte enblich den fehlafenden Löwen. Eduard 
verſtaͤndigte fich mit dem Herzoge von Lancafter, und ber ruͤ⸗ 
ftige Lord Montacute bot ihm feinen Arm an, weil Mortimer 
immer von ben ihm ergebeuen Schaaren umgeben war; auch 
wagte er fi, ald im Oftober (1330) ein Parlament in Not 
tingham gehalten wurde, nicht in die Stadt, ſondern lag von 
feinen Reiſigen bewacht in der Burg. Eduard II. und feine 
Freunde lagen in der GStabt, fie gewannen leicht Einige von 
Mortimersd Gefolge, man ließ fie durch einen unterirdifchen 
Gang -in bie Burg, und Mortimer warb fo plötlich überfal: 
len, daß nur Einer feiner Kreunde ihn zu vertheidigen wagte. 
Diefer Eine wurde erſchlagen, Mortimer wurde gefangen, und 
von benfelben Leuten, die an Edmunds Hinrichtung Schulb 
waren, zu einem fchimpflichen Tode verurtheilt. Im Anfange 
fcheint man, nach den päbfllihen Annalen zu urtheilen, die 
Hoficht gehabt zu haben, auch die Ärgerliche Gefchichte ver 
verwittweten Königin gerichtlich zu verhandeln, denn Jo⸗ 
hann XXII. giebt fich alle erfinnliche Muͤhe, diefes zu verhin⸗ 
dern. Daß es Gelegenheiten gab, wo das Anſehen des Pab- 
ſtes im Mittelalter, befonderd in England und Franfreich, wo 
man fi) dem Mißbrauch dieſes Anſehens ſtets Fräftig wis 
berfeßte, fehr wohlthätig war, wird man aus bem, was Lin 
gard bei diefer Gelegenheit anführt, aus den Briefen des 
Pabſtes an Philippa, Eduards Gemahlin, aus den offiziellen 


n) Walſingham, zu deſſen Zeit übrigens dergleichen Berfahren in 

England nicht felten war, fagt: et propter quasdam confessiones 

suas et quasdam litteras secum inventes anno praeterito decollaba- 

-‘ "tur, licet nullae illarum confessionum vel litterarum 
(etsi verae essent) deberent caussam trikuere morti 
suae. Dann folgt das Genauere des Prozeſſes. 


‘ 
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Schreiben an Lancafter und Montacnte, woraus wir unten 
eine Stelle anführen wollen, vecht Deutlich .erfennen ©)... :. - 

Mortimers Graufamfeit warb: übrigens mit Graufamteit ; 
vergolten. Schon aus den angeführten paͤbſtlichen Briefen 
geht deutlich hervor, wie granfam bie. engliichen Gerichte ger 
gen Schuldige und Unſchuldige wuͤtheten. Mau verleitete for 
gar den jungen König Anfangs ‚auch zu einiger Haͤrte gegen 
feine Mutter, er milderte dieſe aber,.wie wir aus ben: liefen, 
den der englifhen Geſchichte fehen, ſchon zwei Jahre hernach, 
bielt fie zwar ſtets vom Hofe entfernt, befuchte fie aber jaͤhr⸗ 
lich, verlieh ihr bedeutende. Güter und Einkommen ,; nahm, ſie 
von der Sontribution aus, welche er im Kriege auf Dad. ganze 
Land legte, und ließ ihren Leichnam, als fie kurz vor Dem 
Frieden bei Bretigny ſtarb, mit greßer Keierlichkeit nach. ons 
don bringen. Bei biefer- lebten Gelegenheit fehen wir, wie 
ſchlecht es mit der Reinlichkeit im Mittelalter, auch. fogarıiu 
England ftand. Es bedurfte nämlich einer ausbrärflichen.: br 
niglichen Proflamation, damie die Straßen von London. für 
ben Leichenzug von Miſt und anderm Unrath (foeditatibus) 
gereinigt würden 00). 


0) Der Pabſt ſchreibt bei Maynaidus Ann. 4380 Na. L. an den rg: 
fen von Lancafter, an Wilhelm von Montacute, an den Erzbie ' 
fhof von Ganterbury in Beziehung auf die Verfolgung Mortimers, 
Beresfords, Maltravers, Deverel, Boeges de Bayonne und An: 
derer, die wegen des Verfahrens gegen Eduard IL. verfolgt wur: 
den: Si ab his quae ipsis imposite sunt, sunt insontes, compatkinu 
eis admodum quia taliter sine «aussa molestism sunt. perpemi, at 
insuper compatimur dicto regi, qui juste credens procedere, sic dure 
deceptus progessit contra E08: ingi quogue regna Eompatimur, Super 
quod maledictionem auam le, cujus maledictio maledictos reddit 
quibus maledixerit, (alfo deutet doch der Pabft an, daß Gottes 
Fluch ganz anderer Art fey als der feinige!!) ofadisse: widetur; 
nempe si considerentur mertes et atrages perpeizatae in nadem regno; 
a brevi enim tempore videtur ad antigquum statnm infide- 
lium regpum hujusmodi Jam rediisse, nec adhuc finis imponitur, sed 
ad deteriora via continue praeparatur. 

os) Wir wollen. unter den vielen Aktenſtücken zu Gunften der Sfabella 
nur einige wenige anführen. Rymer Vel. I. Pars 2. pag. 885 wer- 
den ihr außer anfehnlichen, jährlich zu zahlenden Geldern ange: 
wiefen: Castrum, burgum, maneria, hundredum. Vol. II. p. 1220 
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Unmittelbar nachdem Eduard II. die Regierung allein 
übernommen batte, begann er die Heldenlaufbahn, welche ihn 
hernach zum Abgott der Nitterfchaft von ganz Europa madıte, 
deren Mufterbilb er an Tapferkeit und Edelmuth fein ganzes 
Leben hindurch blieb. Das erſte Opfer feiner Kriegeluft was 
ren bie Schotten, und fie blieben es die ganze Zeit feiner Res 
gierung hindurch, obgleich ihr junger König mit Eduards 
Sehweiter vermählt war.. Robert Bruce war geftorben, fein 
minderjähriger Sohn David war ihm gefolgt, der Regent 
Mornay hatte aber den Engländern viele ihnen in Schottland 
ungerecht verlichene Zehn entzögen; das gab Anlaß zum Kriege, 
ober eigentlich Anfangs nur zu einer Nitterfehde zwiſchen Mors 
nay's Vaſallen und denjenigen vornehmen Herrn in Rordeng- 
land, die entweder ſelbſt mit Guͤtern in Schottland von ben 
englifchen Königen während der Kriege waren befchenft wors 
den, oder dort Bajallen hatten, deren Befisthum fie ſchuͤtzen 
mußten. Zu ihnen kam hernach aus Frankreich Eduard Ba 
liol, deifen Bater der Krone von Schottland hatte entjagen 
muͤſſen, erfi eine Zeitlang Gefangener in England gewefen 
war, und dann auf den Gütern feiner Familie in der Nor⸗ 
mandie gelebt hatte. Dei diefer Gelegenheit benahm ſich der 
junge König. von England mit großer Gefchicklichkeit. Auf 
der einen Seite verbot er allen feinen Bafallen, die Schotten 
zu befehden, auf der andern gab er dem Eduard Baliol, als 
er herüber fam, einen Paß p), und foderte drohend von ber 
fehottifchen Regierung, daß fie, wie ed im Friedenstraktat be- 
ftimmt fey, feinen Bafallen, befonders dem Wafe von Ledel, 


fagt er, ald die Stände ihm 1341 die Steuer gewährt haben, 
weil feine Mutter zu den Ständen nicht berufen werde: non esse 
consonum rationi, quod eadem mater nostra de lanis seu aliis subh- 
sidiis nobis per praedictos praelates, magnates et eommunitates in 
hujusmodi parliamentis concessis oneretur. Vol. IM. P. 1. p. 15 
werden Öraffchaften und Herrfchaften aufgezählt, die er ihr über: 
laffen. In demfelben Bande p. 410 u. ff. ftehen die Verordnun⸗ 
gen über das Begräbniß. 

p) Rym. Vol. II. pars 2. pag. 799 — Sciatis qued suscepimus in pro- 
tectionem et defensionem nostram, nec non salvum et securum con- 
dauctum nortrum, fidelöm et dilectum nostram Edwardum de Balliolo. 
Der Paß ift auf ein’ Sahr. 
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dem Beaumont und den Percy's ihre Guͤter wiedergeben: folle pp). 
Eduards Bafallen kehrten fi an fein Verbot nur fo weit, daß 
fie ihre Fehde nicht zu Lande von England aus führten. Die 
Engländer und Baliol mit ihnen fchifften ſich ein., ſie lande⸗ 
ten an der fchottifchen Küfte und drangen unerwartet von ber 
Küfte aus ind Land ein, wo feine Anftalten getroffen waren. 
Wenn man bedenft, daß die Schotten dem Kern ber englis 
hen Ritterſchaft und. den geübten frangöfifchen Abentheurern, 
die Baliol gefolgt waren, nur die große Menge eined aufges 
botenen Haufens, ber ihren wenigen Gerüfteten ſelbſt hinder⸗ 
lich war, entgegenitellen fonnten, fo wird man den abentheuers 
lichen Siegesbericht der Engländer einigermaßen. begreifen. 

Die Engländer nämlich berichten, die Ihrigen fegen nur 
dreitanfend, die Schotten vierzigtanfend Mann ftarf gewefen, 
dennoch wären biefe ſogleich davon geflohen, es wären Tau⸗ 
fende gefallen; die Haufen der Todten wären hoch gewefen, 
wie eine Nitterlanze lang fey, und es feyen mehr Schotten 
in diefen Haufen erftidt, ald vom Schwerdte der Engländer. 
erfchlagen worden. Was man nun auch von bdiefem wunder⸗ 
lichen Bericht q) halten mag, fo ift Doch gewiß, daß bie ges 
landeten englifchen Schaaren nach einem glänzenden Siege bis 
Scone drangen und dort Eduard Baliol dur feine fehottis 
fhen Verwandten und Freunde zum Könige ausrufen ließen. 
Einen dauernden Bortbeil hatte der arme Baliol von diefem 
Gluͤck nicht, denn er ward noch in demfelben Sabre, in wels 
chem er den glänzenden Sieg erfochten hatte (1331) überfallen 
und ganz verjagt, fo daß dieſer ganze Krieg in zehn Mona⸗ 
ten beenbdigt war. Eduard Baliol hatte in diefer Zeit ein 
Reich gewonnen und wieder verloren. 

Bon diefem Augenblicke an begann Eduard Baliol mit 
dem Könige von England zu unterhanbeln, doch beweifen bie 


pp) Rym. I. c. pag. 804. | 

q) Mane autem facto exereitibus dimissis exceptis 44 Alamannis, retro 

in equis exsistentibus, congrediuntur. Scoti virtute divina revera 
non humana devincuntur, comites de Mar, de Meneth, de Athol, de 
Maret, comes de Brus nothus, comes de Carrika finem vitae dede- 
runt, Nigellus Brus, 12 barones, 800 milites, 200 armatorum, 13300 
peditum interficiuntur. 
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Aktenſtuͤcke der engliſchen und ſchottiſchen Archive im Laufe bes 
folgenden Jahres bie zum Auguſt (1330), daß Eduard II. 
noch immer durch offizielle Ausfchreiben jede Keindfeligkeit ges 
gen Schottland unterfagte. Wir erfennen barın die vorkeffs 
liche Taktik dieſes Könige, die er auch fpäterhin beibehielt, 
und wodurd er alle feine Kriege zu Nationalfriegen machte. 
Er bewirkte, daß die Nation feinen Ruhm ale den ihrigen er- 
fannte und die unerbörten Opfer, welche fie bringen mußte, 
nicht achtete. Während nämlich Eduard den Angriff verbie⸗ 
tet, fchreibt er immer von Zeit zu Zeit an die fchottifche Res 
gierung, um als Erfüllung des lebten Friedens die Ruͤckgabe 
der Güter feiner Bafallen zu fodern. Die Unterhandlungen 
mit Eduard Baliol hatten indeffen ihren Fortgang. Der Koͤ⸗ 
nig von England ſchloß mit ihm im November (1332) einen 
Traktat, worin er ihn als rechtmäßigen König von Schottland 
anerkannte ; dagegen nahm Baliol ein Reich, das er ohne ihn 
nicht behaupten konnte, von ibm als Lehn. Dies gefchah wäh: 
rend der fchuttifche Regent noch immer im freundlichen Ber- 
kehr wit England fland, und an einer Zufammenfunft auf 
der Graͤnze nur durch Krankheit gehindert ward. 

Sobald hernach im Februar (1333) Eduard Baliol durch 
eine nähere Beſtimmung bes vorigen Traftats gänzlich abhän- 
gig von England gemacht war, ward ber Vorwand fchottifcher 
Streifereien in Nordengland benutzt, um die ganze englifche 
Ritterfchaft auf März nach Neweaſtle an ber Tyne zu erftbie- 
ten. Die Steeifereien, das wußte Eduard III. recht gut, Eonnte 
ber Regent wegen der Sitten und Einrichtungen feiner Landes 
leute, weldje Walter Scott fehr gut und reizend, aber romans 
haft gefchildert hat, nicht hindern; die Engländer unterftüßten 
daher, weil die Schotten den Frieden gebrochen, Eduard Ba- 
fol bei der Belagerung von Berwid. So lange die Schots 
ten bei ihrer Art Krieg zu führen beharrten, und ihren Bruͤ⸗ 
bern, welche Berwid partnädig vertheibigten, nur baburd) 
Hulfe leifteten, daß fie verheerend in Norbdengland flreiften, 
und fich auf regelmäßige Treffen nicht einließen, war der Bor: 
tbeil auf ihrer Seite, als fie, um endlich) Berwid zu befreien, 
fih mit ihrer ganzen Volksmacht in die Ebne wagten, waren 
fie verloren. Der Sieg, den die Engländer (Aug. 1333) bei 
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Halidon erfochten, war glänzend und entfcheidend; der Bericht, 
den ihre Chroniken davon geben, ift aber lächerlich prablerifch r). 

In diefem Treffen bei Halidon war ber Regent felbft. 
geblieben, der junge König David irrte lange unftät und fluͤch⸗ 
tig umher, und fein Nebenbuhler Eduard Baliol warb ale 
englifcher Bafall den Schotten aufgedrungen. „Der neue Koͤ⸗ 
nig mußte Berwid und die füdlichen, alſo die beßten Land» 
firiche des Reichs abtreten, und fi) andere fehr laͤſtige Ber 
dingungen gefallen laſſen rr). Es war daher vorauszufehen, 
daß er fih nur durch englifche Hülfe und durch Bedruͤckung 
der Schotten werbe halten koͤnnen. Diefe fchimpflichen Bebins 
gungen feiner Einfeßung und uoch vieled Andere mußte der 
neue König im folgenden Februar (1334) auf einem in Edin- 
burg gehaltenen Parlament, wozu auch die englifchen Großen 
berufen wurden, feierlich beftätigen; Die Nation blieb aber 
unter den Waffen. Die Prälaten wandten ſich an den Pabft, 
die Maächtigften unter den Großen flüchteten nach Frankreich, 
fanden dort Unterſtuͤtzung und kehrten bald zur Befehdung ihs 
red Königs zuruͤck; die Hochlande waren ohnehin flets unter 
den Waffen; ed begarm daher vom Berglande her eine Ber 
fehdung der ebenen Gegenden, welche der ohnmächtige König 
nicht hindern konnte. Die Einfälle der Bergſchotten nöthigten 
König Eduard IN. faft jährlich einen Kriegszug nach Schott» 
land zu machen, wobei er und feine Ritterfchaft ſtets viel Ruhm, 
aber defto weniger Vortheil erlangten. Die Engländer dran 


r) Er Sautet wie Dümouriers Bericht von der Schlacht bei Semappe, 
wo nur ein Trommelfchläger einen Finger verloren hat — — 
et cuncti fere, regni proceres, lauten die Worte, Scotiae cum mul- 
titudine maxima popularium corruerunt, uno tantum milite et 
peditibus decem Anglicis interfectis. Numerus vero occi- 
sorum et fugatorum per aestimationem se extendebant ad sexaginta 
millia. “ 

rr) Bei Rymer Vol. II. Pars 2. p. 888 fteht die littera Edwardi de 
Balliolo, regis Scotorum, super concessione castrorum, villarım et 
comitatuum de Berwick, Rokeshkurgh, Jedeworth, Selkyrk, Edin- 
burgh, Haddington, Linliscon, Pebles et Dumfres. Hernach folgen 
in den andern Sahren die: verfchiedenen Snadenbriefe Eduards 

.. von England, vermöge deren er dem Könige der Schotten feine 

‚ Privatgüter in den abgetretenen Diftriften zurüd giebt. 
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gen unter Anführung ihres Königs fogar in die Hochlande 
hinauf, fie hatten dort Burgen inne; aber faum war bie engs 
lifche Ritterfchaft und ihr König zurüdgegangen, fo warfen 
die Schotten das och wieder ab und drängten, fobald Eduard 
den Krieg mit Frankreich begonnen hatte, auch feinen König 
wieder aus ihrem Lande. 


$. 1. 


Robert von Artois, Flandern, Krieg in Frankreich bis auf die Schlacht 
bei Erefiy. 


König Eduard fand in Flandern und durch den Streit 
Philipps VI. mit feinem Schwager Robert von Artois Geles 
genheit, fich wegen der Uinterftügung, welche Die Schotten und 
ihr König Eduard Bruce aus Franfreich erhielten, zu rächen; 
mit feinem Anſpruch an den franzöfifchen Thron fam er erft 
hervor, als feine nieberländifchen Verbündeten deßhalb in ihn 
drangen, und Robert von Artois ihm Hoffnung machte, daß 
fein Anhang fich für ihn erflären werde. Philipp befaß Den 
Thron vermöge des fogenannten falifchen Geſetzes, welches 
feit Ludwigs X. Tode für ein Grundgefeg der Monardie galt. 

Diefes Gefe über den unbedingten Borzug auch der ent⸗ 
fernteften männlichen Sprößlinge einer Familie vor den näch- 
fien der weiblichen Linie bei der Nachfolge in der Feudalre⸗ 
gierung eines Fürftenthums, einer Grafſchaft oder Herrfchaft, 
galt für Artois nicht; als daher Philipp von Conches, Ro⸗ 
berts II. von Artoid Sohn, vor feinem Vater geflorben war, 
feßte fich deffen Schwefter Mathilde (Mahault) in Befit der 
Srafihaft, obgleich Philipp einen unmuͤndigen Sohn hinter: 
ließ, weil diefer (Robert) um einen Grab entfernter war ale 
fie. Sobald diefer Sohn Philipps, den man gewöhnlich Ro⸗ 
bert II. von Artois nennt, miündig geworden war, machte er 
feiner Tante das Necht des Befiges flreitig; doch Fam man. 
endlich überein, den Streit der fehiederichterlichen Entfcheidung 
des Könige von Franfreih zu unterwerfen. Der Ausſpruch 
des damals regierenden Könige Philipps IV. (1309) war zu 
Mathildens Gunften, Robert behauptete aber hernadh, feine 
Tante habe Feine der Entfchädigungsbebingungen erfüllt, unter 
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denen ihr der DBefig zugefprochen worden; er drang daher zu⸗ 1338 


erft auf gerichtliche Unterfuchung, dann nußte er nach Lud⸗ 
wigs X. Tode günftige Umftände, um fih mit Gewalt in 
Beſitz zu feßen. 

Die Beſitznahme Roberts II. fie in die Zeiten, als Phi⸗ 
lipp V. nur erſt Regent, nicht Koͤnig von Frankreich war, 
und als die Ritterſchaft von Artois und den benachbarten Pro⸗ 
vinzen mit ihrem Grafen offenen Krieg fuͤhrten. Als Robert 
die ganze Grafſchaft bis auf St. Omer beſetzt und ſeiner Tante 
erklaͤrt hatte, daß er fie nicht zuruͤckgeben werde, machte end⸗ 
lich der Regent ernftlihe Anftalten, das Tönigliche Anfehen 
geltend zu machen. Er ließ die Reichsfahne (das Oriflamm) 
aus St. Denis holen und zug felbit nad) Artois, wo dann 
freilich Nobert weichen und fi in Paris ftellen mußte. Ans 
fange follte die Sache Schiedsrichtern überlaffen werden, man 
ward aber hernach (1316) einig, fie an das Parlament der 
Pairs zu bringen; darüber verfloß aber eine längere Zeit, weil 
auch Mathilde fi) lange weigerte, noch einmal vor Gericht 
zu ftehen. Nachdem die Sache vor den Paird und den hinzu: 
gezogenen Rechtskundigen zwei Sahre lang verhandelt war, ers 
folgte endlich ein Urtheil (1318), welches Artois der Mathilde 
zuerfennt. Nobert, der in dieſem Urtheile Graf von Beaus 
mont le Roger genannt wird, fol dafür einige Entſchaͤdigun⸗ 
gen erhalten. Dies Urtheil nahm Nobert, wie das frühere, 
förmlih an, und der Streit ruhte fo lange Philipp V. und 
Karl IV. lebten; ald Philipp von Valois den Thron beftieg, 
faßte der Graf neue Hoffnungen. Er heirathete nicht blos des 
Könige Schweiter, fondern er warb auch ber eifrigfte Ver⸗ 
theidiger feiner Rechte an den Thron gegen die Defcendenten 
der Töchter der vorigen Könige. Philipp fuchte in der That 
feinen Schwager zu begünftigen, denn ald er im zweiten Jahr 
nach feiner Thronbefteigung ftatt der erlofchenen Pairfchaften 
von Touloufe, Champagne und Poitierd, die von Alencon, 
Evreux, Glermont in Beauvoiſis einrichtete, erhob er auch Ro⸗ 
berts Grafichaft Beaumont zu gleicher Würde. Das Alles 
war dieſem nicht genug; er wollte durchaus Artois an fich 
reißen, und nahm zu einer verbrecherifchen, und noch dazu hoͤchſt 
plumpen Fälfhung feine Zuflucht. Die Gefchichte des Pro: 
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zeſſes, den Robert begann, führt uns in das Imere bed Le⸗ 
bend einer Zeit, wo bie erften Stellen unb die meiften juris 
ftifchen Aemter von Geiftlichen verfehen wurden, welche, durch 
fein Band der Ehe gefeffelt, Dirnen zu ihren täglichen Geſell⸗ 
fhafterinnen wählten; die Sittlichkeit diefer Beamten zeigt das 
ber der Prozeß in einem traurigen Lichte. 

Mathilde von Artois hatte einen Minifter gehabt, der, 
nachdem er fchon ald Probft von Aire ihres Vaters Gefchäfte 
gefährt hatte, als Bifchof die ihrigen leitete. Auf welche Weife 
der juriftifche Pfaffe den Eleinen Staat regierte, kann man 
darans fehen, daß die Könige von Frankreich mehrere Male 
mit ihrer Heeresmacht hinabziehen mußten, um ihm gegen bie 
Bewegungen des unzufriebenen Volkes Hülfe zu leiften. Dies 
fee Hofbiſchof, Dietrich von Irechon, oder Heriffon, hatte an 
ber Divion eine Maitreffe, die feiner würdig war. Diefe war 
ed, welche fich nad) jeinem Tode dazu gebrauchen ließ, ihm 
and) folhe Verbrechen anzudichten, die er nie begangen hatte, 
um dadurch Nobert IE zur Graffchaft zu helfen. Die Divion 
erflätte nämlich, ihr Bifchof nnd feine Gräfin hätten vier Ur⸗ 
kunden unterfchlagen, aus welchen ſich das Recht Roberts an 
die Grafſchaft Artois gerichtlich beweifen laſſe s). Um diefe 
Behauptung gerichtlich rechtfertigen zu Tönnen, wurben über 
fünfzig Perfonen aus verfchiedenen Ständen gewonnen, welche 
die Lügen der Divion durch ihr kidliches Zeugniß vor Gericht 
beglaubigen ſollten. Diefe Anftalten waren gerade um die 
Zeit beendigt, ale (Juli 1329) Eduard nach Amiend fam, um 
dem Könige Philipp die verlangte Huldigung zu leiften. Ro⸗ 
bert foderte, unter dem Vorwande, daß er jeßt neue, vorber 
ihm unbefannte Urkunden beibringen könne, eine Revifion fei- 


s) Der Urkunden, welche der Bifchof von Arras follte verheimficht 
haben, und welche Robert jest wieder beibringen wollte, waren fünf, 
Zuerft der Heirathövertrag zwifchen Noberts Vater Philipp und 
Blanca von Bretagne vom November 1281. Darin follte ftehen, 
daß Philipp nach feines Vaters Tode Artois erben follte, nicht 
aber Mathilde, die älter war als er. Diefe Urkunde war einer 
weiten einverleibt, worin Philipp der Schöne 1286 den Heiraths- 
vertrag follte beftätigt haben. Drei andere Urkunden enthielten 
die nöthigen Erklärungen Roberts I., der Mathilde, die Rati— 
"Iationen. 


nn 
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ned Prozeſſes, die man ihm nad) den Rechten nicht verfagen 
fonnte. 

Der Prozeß warb wieder begonnen, fo augenſcheinlich 
auch der Betrug war, die falfchen Zeugen wurben angehört, 
aber auch bald des Meineids überführt. Es ergab ſich ein 
Widerſpruch der Zeugniffe und Ausfagen, die achtbarften als 
ten Herren bezeugten die Unmahrheit bed Vorgebend der Dis 
vion, es kam endlich, nachdem das gerichtliche Verfahren ein 
ganzes Jahr lang gedauert hatte, darauf an, bie vorgeblichen 
neuen Urkunden felbft vorzulegen. Die allgemeine Stimme 
fchalt ſchon damals Robert einen Faͤlſcher, Anftifter von Faͤl⸗ 
fchungen und von Meineid, und ale gleich darauf Mathilde 
von Artois und ihre Tochter, Philipps V. Wittwe, ſchnell bins 
tereinanber ftarben, befchuldigte man ihn fogar, daß er fie 
babe vergiften Iaffen; er gewann indeſſen nichts durch dies 
neue Verbrechen, wenn er es wirklich begangen hatte, da Phis 
lipp VI. fogleich feine Bruderstochter, Die Herzogin von Burs 
gund und ihren Gemahl mit Artois belehnte. 

Gegen diefe neuen Beſitzer brachten die Divion und ihre 
Gehülfen die von ihnen gefchmiedeten Siegelbriefe endlich vor, 


1338 
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deren Aechtheit Robert zu vertheibigen übernahm. Die Er⸗ 


dichtung war fo grob, daß der König und alle Verwandte Ro: 
bert dringend befchworen, fich durch feine unvorfichtigen Schritte 
nicht eined Griminalverbrechend fchuldig zu machen; alles ver- 
geblih. Der König felbft erhielt nur ſchnoͤde Antworten von 
feinem Schwager, der darauf beftand, offenbar falfche und 
abfichtlich gefchmiedete Urkunden vor feinen Paird und vor den 
Großen des Reichs als Achte zu gebrauchen. Die Sache ging 
indeffen nicht Robert allein an, denn bei der Verfertigung ber 
folfchen Documente und ber daran hängenden Siegel waren 
Roberts Gemahlin, des Könige Schweiter, und ihre Geiftli- 
chen thätiger als die Divion t). Die ganze ſchaͤndliche Gefchichte, 
Roberts und feiner Gemahlin Theilnahme am Verbrechen, oder 


6) La Divion, fagt Zancelot, travailia à mettre les sceaux aux letires, 
qu’clie avoit fait faire. L’evequc d’Evreux fournit deux de ces 
sceaux et les envoya par frere Pierre confesseur de Madame de 
Beaumont, qui les apporta sous sa chappe, la Divion les 
li en vit traeire. Jean Oliette donna presque tous los autres. 
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1338 vielmehr an der Anftiftung deſel er ihn in der 
1 der Divion und ihrer —— cert das erfab ⸗ 
Progeffes verhaftete und — x durch fan 
Robert öffentlich gewarnt, A tein, um 
bedienen, weil er ſich — gt ® n nen 
mache; alles umfonft. DEN 2 
Als feine —— % , 4 
wegen konnten, ihre 8, 4 4 Br 
König in einer feierlid, %, a8 . 
und ber dieſen ſtets ‚Zeit, 
unter feinem Vorſitz ait bedeu⸗ 
kunden wurden in) einer Reiter 
ralprocuratore ” % tounte ihn micht 





erflärt und vey, * 
worden, Robej 4° ‚dt im eintraf, mit den 
beftehe, von is + Bundes gegen Frankreich 


wagte freili cheils hatte er mit ihnen ſchon 
geradezu v ar aber eine Schwierigkeit bei allen 
fügte y' Faft alle niederländifche Herrn was 
ſchwerte “en; die Schwierigkeit, fie als ſolche mit 
benahr ‚zu koͤnnen, half hernach Robert beſeitigen. 
und Ae Herrn an der Maas, Schelde und Nieder⸗ 
nötf oinnen gefucht, er hatte mit franzoͤſiſchen Vafallen 


w Agen angefnüpft, um bem Könige von Frankreich 
r ‚8 mit Gleichem zu vergelten, weil dieſer / den König 
Ad von Schottland gegen Eduard Baliol, ben der König 
von England als feinen Bafallen auf den ſchottiſchen Thron 
geſetzt hatte und darauf erhalten mußte, mit Schiffen und mit 
Keifigen unterftügt hatte. Es geht aus den Altenſtuͤcken der 
englifhen Gefhichte hervor, daß Eduard dieſes lange Zeit 
hindurch überfehen, daß er ſogar eine PVermittelung Philipps 
angenommen hatte; ex extheilt daher auch den Gefandten des 
geflächteten Königs mehrere Male Päffe, um nach England 
zu fommen. Die Grafen von Jülich und Namur, von dene 
der Erfte Eduards nächfter Verwandter war, traten zuerft in’ 
eine enge Verbindung mit ihm, und führten ihm in feinen 
fchottifchen Kriegen Hilfe zu; hernach wurden mit dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Coͤln und mit andern belgifchen und-wieberländifchen 
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en Berträge gefchloffen dung ungeheure Sums 1338 
m Truffel und Johan Swchaus nichts leiſte⸗ „HI 


“ war Anfangs das & SR; fließen, und 1346 
& Tduard, der bi N 
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a und die Fläminger angeht, fo w. 
Sefanntmachungen, um Weber, Unterneh. 
‚turen, und fogar Fabrifarbeiter durch Zuficherung grobe. 
‚le nach England zu ziehen, während er auf ber. andern 
‚te den Flämingern, benen die englifche Wolle unentbehrlich 
war, ihr Gefchäft dadurch erſchwerte, daß er die Ausfuhr der 
Wolle gänzlich verbot. Wie erbittert Eduard bamald gegen 
Flandern war, zeigte fih, als er unmittelbar hernady (Dez. 
1336) dem Herzoge von Brabant einen Stapelplag englifcher 
Wolle verfprach, Er that Dies unter ber ausdruͤcklichen Ber 
Dingung, daß dafür geforgt werde, daß den Flämingern von 
dieſer Wolle nichts zufomme w). Diefe Art, Handel und Wans 
del durch Edikte zu reguliren, warb befanntlic im Mittelals 
ter fehr weit ‘getrieben; Eduard verbietet fogar die Ausfuhr 
von Brettern, obgleich aus den Aktenſtuͤcken hervorgeht, daß 
die beßten Bretter, vielleicht fogar Holzkohlen, aus Eſthland 
in England eingeführt wurden x). 


v) Sn dem Aftenftüd vom 18. Dez. 1335 Aym. IL. 2. p. 928 werden 
genannt: nobiles viri domini archiepiscopus Coloniensis, Johannes 
dux Brabant, consanguinei, comes Hanon’, Holand’, Seland’, ac do- 
minus Frison’ pater, comes Gelr’, frater, nostri carissimi etc, etc. 

w) Rym. 1. c. pag. 952. Nachdem zuerft bemerkt ift, daß der Stapel: 
plag nicht eher könne beftimmt werden, bis der Herzog Sicherheit 
gegeben habe, daß die Kaufleute unbeforgt an den Stapelplag 
und zurüdreifen Eönnten, heißt ed: et quod dictae lanae ad com- 
modum Flandrensium non deveniant quoque modo , cungrue feceritis 
ordinari. 

x) Es follen Anker gejchmiedet werden, da wird 1. e. pag. 958 den 


en) 
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1338 chen, Robert von Artoid ausguliefern, wenn er ihn in der 


bis 
1346 


Provence ergreifen koͤnne. DBielleicht hatte Robert das erfah 
ven, er ging wenigftens hernach aus ber Provence durch Lau 
gueboc nach Guyenne und fchiffte ſich endlich dort ein, um 
nah England zu reifen, wo er zu einer für Ebuarb DIL ſehr 
gelegenen Zeit eintraf. Philipp fuchte vergebens den Grafen 
von Artois, ber ihm wegen feiner Verbindungen in Frankreich 
und in den Niederlanden an Eduard Seite unter den dama⸗ 
ligen Umftänden fehr verderblich werben konnte, unterwegs 
aufzuheben. Robert reifete, wie Jedermann in Damaliger Zeit, 
unter bewaffneter Begleitung; Philipp mußte daher mit bebew 
tenden Koften den Seneichall von Nismes mit einer Weiter 
terichaar hinter ihm herſenden; dieſer aber konnte ihn nicht 
einholen. 

Eduard III. war, ald Robert bei ihm eintraf, mit ben 
nieberländifchen Herrn wegen eines Bundes gegen Franfreid 
theild noch in Unterhandlung, theild hatte er mit ihnen fchon 
Verträge abgefchloffen; ed war aber eine Schwierigkeit bei allen 
biefen Unterhandlungen. Faſt alle nieberländifche Herrn was 
ren franzöfifche Bafallen; die Schwierigkeit, fie als ſolche mit 
England verbinden zu fönnen, half hernach Robert befeitigen. 
Eduard hatte die Herrn an der Maas, Schelde und Nieder: 


- shein zu gewinnen gefucht, er hatte mit franzöfifchen Vaſallen 


Berbindungen angefnüpft, um bem Könige von Frankreich 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, weil diefer-den König 
David von Schottland gegen Eduard Baliol, den der König 
von England als feinen Bafallen auf den fchottifhen Thron 
gefeßt hatte und darauf erhalten mußte, mit Schiffen und mit 
Reiſigen unterftügt hatte. Es geht aus den Aftenftücken der 
engliſchen Gefchichte hervor, daß Eduard dieſes lange Zeit 
hindurch überfehen, daß er ſogar eine Vermittelung Philippe 
angenommen hatte; ex extheilt daher auch den Gefandten des 
geflüchteten Königs mehrere Male Päfie, um nah England 
zu fommen. Die Grafen von Jülich und Namur, von denen 
der Erfte Eduards nächfter Verwandter war, traten zuerft in 
eine enge Verbindung mit ihm, und führten ihm in feinen 
fchottifchen Kriegen Hülfe zu; bernach wurden mit dem Erzbi- 
fhofe von Coͤln und mit andern belgifchen und-wieberlänbifchen 
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Herrn Vertraͤge geſchloſſen und dazu ſchon im Dezember 1335 
Wilhelm Truſſel und Johann Sordich bevollmaͤchtigt v). Mit 
Flandern war Anfangs das Verhaͤltniß nicht ſehr guͤnſtig, weil 
ſich unter Eduard, der die conſtitutionellen Formen ſorgſam 
wahrte, in England nicht blos der Ritterſtand, ſondern auch 
Gewerbe und Seemacht hoben, und von England aus das 
Monopol der Flaͤminger mit Wollwaaren bedroht ſchien. 

Was Englands in dieſen Zeiten vermehrte Seemacht an- 
geht, fo rüftete Eduard beim drohenden Kriege mit Frankreich 
eine fehr mächtige Flotte unter vier Admirdlen und einem Bice- 
abmiral, von denen der Neßtere ein Genuefer war. Was bie 
Wollfabrifation und bie Fläminger angeht, fo erließ Ednard 
Öffentliche Bekanntmachungen, um Weber, Unternehmer von 
Manufafturen, und fogar Fabrifarbeiter durch Zuficherung großer 
Bortheile nach England zu ziehen, während er auf der. andern 
Seite den Flämingern, denen die englifche Wolle unentbehrlich 
war, ihr Gefchäft dadurch erfchwerte,, Daß er bie Ausfuhr der 
Wolle gänzlich verbot. Wie erbittert Eduard bamald gegen 
Flandern war, zeigte fih, ald er unmittelbar hernach (De. 
1336) dem Herzoge von Brabant einen Stapelplag englifcher 
Wolle verſprach. Er that dies unter ber ausdruͤcklichen Ber 
Dingung, daß dafür geforgt werde, daß den Klämingern von 
Diefer Wolle nichts zufomme w). Diefe Art, Handel und Wan⸗ 
del durch Edikte zu reguliren, warb befanntlid im Mittelals 
ter fehr weit ‘getrieben; Eduard verbietet fogar die Ausfuhr 
von Brettern, obgleich aus den Aktenſtuͤcken hervorgeht, daß 
Die beßten Bretter, vielleicht fogar Holzfohlen, aus Efthland 
in England eingeführt wurden x). | 


v) Sn dem Aktenſtück vom 18. De; 1335 Aym. IL. 2. p. 928 werden 
genannt: nobiles viri domini archiepiscopus Coloniensis, Johannes 
dux Brabant, consanguinei, comes Hanon’, Holand’, Seland', ac do- 
minus Frison’ pater,. comes Gelr’, frater, nostri carissimi ete. etc. 

w) Rym. 1. c. pag. 952. Nachdem zuerft bemerkt if, daß der Stapel: 
plag nicht eher koͤnne beftimmt werden, bis der Herzog Sicherheit 
gegeben habe, daß die Kaufleute unbeforgt an den Stapelplag 
und zurüdreifen könnten, heißt ed: et quod dictae lanae ad com- 
modum Flandrensium non deveniant quogue modo , cungrue feceritis 
ordinari. N 

x) Es follen Anker geichmiedet werden, da wird 1. c. pag. 958 den 


a) 
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Als Eduard endlich den Entſchluß faßte, ſeine angeknuͤpf⸗ 
ten Verbindungen zu benutzen, um Frankreich zu befehden, ſchien 
ihm Robert von Artois ein ſehr bedeutender Genoſſe und Rath⸗ 
geber; er knuͤpfte ihn deßhalb im zweiten Jahre ſeiner Ankunft 
in England durch Wohlthaten an ſich, verlieh ihm Guͤter und 
Jagdrechte, erlaubte ihm durch Briefe aus dem Kabinet (un⸗ 
ter dem sign. manual) den Gebrauch gewiſſer Schloͤſſer, und 
ertheilte ihm endlich (1337) unter dem Neichefiegel ein Jahr⸗ 
geld von zwoͤlfhundert Marf. Die englifchen Subfidien wurs 
den damals übrigens von den bentfchen Fürften zwifchen Mans 
und Rhein eben fo eifrig gefucht und fo- gierig benutzt, als 
im achtzehnten Jahrhundert. Wenn man die Summen zufams 
menrechnet, welche Eduard um 1337, den Urkunden der eng⸗ 
fifchen Archive zufolge, theild wirklich zahlte, theils zu zahlen 
verfprach, fo wirb fehr begreiflich, warum feine Kaffe fo er: 
ſchoͤpft war, daß er, um die Erzbifchöfe von Coͤln und Trier 
zu befriedigen, die Kronen der englifchen Könige und Koͤni⸗ 
ginnen verfegen 'mußte. Niemand wollte leer ausgehen, vom 
deutichen Kaiſer und feinem Sohn Ludwig, Kurfürft von Bran- 
denburg, bid zu den Domherrn von Aire und anderen Gräb- 
ten, welche Einfluß auf bie Bürger hatten, ftrecfte jeder die 
offene Hand oder den Hut aus. Pfalzgraf Rupert 5. 3. ers 
hielt für fich und feine Ritter fechzehntaufend Goldgulden, der 
Herzog von Brabant fogar erft zehntaufend Pfund Sterling, 
dann ‘gar fechzigtaufend; dafuͤr wollte er freilich auch zwoͤlf⸗ 
hundert Mann ftellen y); Kaifer Ludwig der Baier follte fo- 
gar dreimalhunderttaufend Goldgulden erhalten, wenn er dem 
englifchen Könige in Perfon zu Hülfe ziehe. 


Sherifs von London befohlen: quod quingue millia ferri et ducen- 
tas hordas de Estland, ac centum quarteria carbonum — fa- 
ciatis emi et provideri. 

y) Dacier bat in den Noten zu der bon Buchon beforgten Ausgabe 
des Froiffart, Vol. 1., die Notizen aus den englifchen Actis ge: 
fammelt. Bon Kroiffart feloft darf man durchaus Feinen andern 
Gebrauch machen, als von Walter Scott’s fchottifhen Geſchichten 
und Romanen, nämlid um das Nomantifche der Zeit in vortheil 
haftem Lichte zu zeigen, oder um manche Hof- und Ritterfitte der 
Zeit recht anfchaulich oder bandgreiflich zu machen. 
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Einen Bortheil hatte die Verſchwendung ungehenrer Sums 
men an Bundesgenoffen, welche hernach durchaus nichte leiſte⸗ 
ten, Eduard mußte ſich inniger an fein Bolf fchließen, und 
daffelbe in der Ueberzeugung erhalten, daß feine Sache Anger 
legenheit der Nation ſey. Er erließ (Sept. 1337) defhalb 
eine Öffentlühe Befanntmahung an das englifche Bolf, worin 
er Alles, was er nach feiner Behauptung gethan hat, um beit 
Frieden mit Frankreich zu erhalten, ausfuͤhrtrich und ganz in 
das Einzelne eingehend, darlegt z), Died Alles fiel in eine 
Zeit, in welcher Philipp noch an feinem Verwandten, dem Graͤ⸗ 
fen Ludwig von Neverd und Flandern, eine gebrechliche Stüße 
hatte, weßhalb denn auch Eduard damals die Flämingen auf 
die vorher angeführte Weife neckte. Auch diefe Stuͤtze brach 
aber kurz vor dem Ausbruche des Krieges. 

Ludwig hatte den Rath, den ihm Philipp nach der Schlacht 
bei Mont-Eaffel gegeben hatte, ja recht militärifch -firenge zu 
feyn, ungentein treulich befolgt, und hatte die Fläminger um 


1338 
bis 
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fo mehr beleidigt, als er fi) gewöhnlich in Frankreich aufpiele 


und die Zuchtruthe der Hand des tödtlich verhaßten Abtd von 
Bezelay überließ. Die Städte ‚ Opern, Gent, Brügge, durch 
Municipalitäten republifanifch regiert, waren mächtiger ale 
ihr Graf, der nicht einmal ein Heer ritterlicher Vajallen der 
bürgerlichen Heeresmacht von hunderttaufend und mehr geuͤb⸗ 


ten Milizen entgegenfegen fonnte. Die Städte waren aber ' 


obne Anführer dem von Frankreich und von Gerüfteten unters 
ftügten Grafen nicht gewachfen und fuchten vergebens Troſt 
und Hülfe beim Herzoge von Brabant. Diefer, flatt ihnen 
zu belfen, veranlaßte vielmehr eine Reihe gerichtlicher Verfol⸗ 
gungen und Granfamkeiten, wodurch die franzöfifche Herrfchaft 
völlig verhaßt wurde. Die mädhtigften Städte fchloffen fid) 
darauf an Gent und an den Demagogen an, der von Gent 


z) Der König ertheilt den Auftrag, dem Molke feie ausführliche 
Erflärung befannt zu machen, dem Erzbiſchofe von Canterbury 
und den drei bis fechs Commiffarien, die er in jeder Graffchaft 
zu diefem Zwecke ernannt hat. Dem Schreiben an diefe Commiſ⸗ 
farien ift beigelegt CRymer, foedera cet. pag. 994) die Cedula in 
praefato mandato, welche überfchrieben ift Ces sount les offres faits 
au roy de France par le roi d’Engleterre pur eschure la guerre. 


Schloſſers A. ©. IV. Bd. ir Thl. 55 
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aus im ganzen Lande großen Anhang gewonnen hatte; alle 
gaben ihrem Grafen eine böhnifche Antwort, ale er fie aufs 
foderte, dem Könige von Frankreich zu dem drohenden Kriege 
Beifteuer zu geben. | 

Der von den Brüggern nach Flandern gerufene Herzog 
von Brabant hatte naͤmlich nicht blos alle Einmifchung in Die 
flandrifchen Angelegenheiten abgelehnt, fondern er hatte fogar 
den le Chenuͤ, den die Brügger an ihn gefendet hatten, ver: 
haftet und dem Könige von Frankreich, der als Oberlehnsherr 
feine Auslieferung foderte, nach Paris gefchicdt. Der ungluͤck⸗ 
liche Mann warb hernach in Paris als Landesverräther auf 
eine felbft unter Cannibalen unerbört graufame Weife einen 
ganzen Tag durd) gepeinigt, dann ind Gefängniß zuruͤckge⸗ 
führt, und erft am zweiten Tage, nachdem er aufs Neue ge: 
quält worden war, hingerichtet. In Flandern wurden hernach an 
allen Orten, wo die Beamten des Grafen einige Gewalt bat: 
ten, ähnliche Grauſamkeiten ausgeübt; daraus wird man fich 
dann leicht erflären, warum unmittelbar hernach Safob von 
Artevelle, der Gent ganz vom Grafen abriß, einen überwie- 
genden Einfluß in ganz Flandern erhielt, und mächtiger ward 
als der Graf. 

Froiſſart, befanntlih ein hoͤfiſch romantifch ritterlicher 
Dichter, nennt den flämifchen Demagogen verächtlich einen 
Brauer; das ift aber gerade fo zu verftehen, als wenn Aris 
ſtophanes den athenienfifchen Demagogen Kleon einen Gerber 
nennt, oder wenn Semand den berühmten Whitbread einen 
Brauer nennen will a). Der Handel unferer norddeutfchen 
Städte mit dem fernen Norden blühte befanntlicy damals befons 


a) Er war allerdings niedrigen Urfprungs und hatte am franzdftfchen 
Hofe gedient, erhielt aber die Methbrauerei Chrasserie de miel) 
durch Heirath. Froiſſart ſagt: celui 1& etoit entre en si grand’ 
fortune gt en si grand’ grace & tous les Flamands, que c’ötoit tout 
fait et bien fait quant qu’il vouloit deviser et commander par tout 
Flandre de l'un des cötes jusques à l’autre; et n’y avoit aucun, 
comme grand qu’il füt qui de rien osät trepasser son commande- 
ment, ni contre dire. Hernach fagt er am Schluß: Brievement à 
parler il n’y eut oncqucs en Flandre, ni en autre pays, duc, comte, 
prince ni autre, qui püt avolr un pays si & sa volonte comme ci 
Veut longuement, et étoit appel& Jaquemart Artevelle. 





‘ 
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derd dadurch, daß die größeren berfelben Mehl und Bier von 1338 
den Eleinern für Fiſche oder Fabrifate eintaufchten nnd felbft vie 
große Brauereien gründeten; derfelbe Fall war in Klandern, 1346 
und Artevelle trieb feine Gefchäfte ungemein ind Große. Die 
Handelsleute und die Gutsbefiger, deren Getraide er brauchte, 
Tanfende von Arbeitern und Gewerbsleuten waren an ihn ges 
knuͤpft, er felbft angefehen und beliebt; es ift daher leicht er: 
Härlich, daß er vermöge der freien Verfaffung Flanderns bald 
weit mächtiger war, als fein armer und verhaßter Graf. Bei 
allen Wahlen der Bolfsbeamten auf dem Lande und in ben 
Städten hatte er bald den überwiegenden Einfluß, die Beams 
ten bed Grafen mußten überall weichen. Artevelle war Vers 
walter der Öffentlichen Einnahme, er war Herr im Lande, bie 
troßige Ritterfchaft mußte dem britten Stande weichen, ben 
auch die Geiftlichfeit nicht zu beleidigen wagte. Als Volksbe⸗ 
amter miethete ſich Artevelle (wie die Ritterfchaft Reiſige um 
fih hatte) eine tuͤchtige Schaar rüftiger Leute, die er bezahlte 
und nährte, danrit fie fein Haus bewachten, ihn begleiteten, 
wenn er ausginge, und gleich Rienzi's Miethlingen ſumma⸗ 
rifche Suftiz an Jedem übten, ber das Ungluͤck hatte ihm zu 
mißfallen: 

Artevelle ſaͤumte nicht, gleich in der erften Zeit feiner 
demofratifchen Herrlichkeit durch innige Verbindung mit Engs 
land den Flämingern alle die Bortheile wieder zu verfchaffen, 
welche fie durch die Verbindung ihres franzöfifchen Grafen mit 
Frankreich verloren hatten. Aus ber in diefer Zeit zwifchen 
England und Flandern gefchloffenen ZTraftaten und den Uns 
terhandlungen darüber lernt man, befonderd wenn man fie mit 
den fürftlichen und ritterlichen Traktaten und Unterhandlungen 
jener Zeit vergleicht, wie viel mehr Einficht in das Weſen 
der bürgerlichen Gefellfehaft, ihred Zieles und Zwedes, unter 
Engländern zu finden war, wo ber Bürgerftand für feinen 
Verkehr und feine Gewerbe fo vicle Ruͤckſichten fodern durfte, 
als dort, wo bie - vielbefungene Ritterihaft ganz allein zu 
fhalten hatte. Bon diefer Zeit an begannen, ohne Daß gerade 
Krieg ausgebrochen wäre, Feindfeligkeiten zwifchen Franzofen 
und Engländern in Guyenne und in den Niederlanden; es 
erfchien eine franzöfifche Flotte an den englifchen Küften, die 
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1338 Engländer erfochten auf der Schelbe Vortheile und Eduard 
bis machte endlich fogar Öffentlich befannt, daß er dem Herzoge 


1346 


von Brabant darum fo viel Geld gezahlt Habe, weil dieſer 
ihm helfen folle, ein Recht auf den franzöfifchen Thron zu 
behaupten, von dem bis dahin nie die Rebe geweien war (Okt. 
1337) b). Eduard legte indeffen noch anderthalb Jahre lang 
wenig Bedeutung auf diefe Anfprüche, gegründet auf die Nechte 
feiner Mutter und Großmutter, er erfchöpfte aber während 
diefer achtzehn Monate Englands Schaͤtze, um Freunde zu 
faufen, die ihm hernach nichts nüßten. 

Eduard verfegte nicht blos, nachdem er die Freundfchaft 
des Herzogs von Brabant und ded Grafen von Hennegau ges 
kauft hatte, feine Kleinodien und die Kronen, um die Habfucht 
ber niederdeutſchen Fürften, der Bifchöfe und des Kaifers Lud⸗ 
wig des Baiern zu befriehigen, fondern er ließ, wie fein Großs 
vater gethan hatte, mit dem einzigen Unterfchiede, baß ihn fein 
Parlament dazu berechtigte, alle zur Ausfuhr bereit liegende 
Wolle mit Befchlag belegen und wegnehmen. Seine Geiſtlich⸗ 
feit mußte zu feinen Rüftungen gegen Frankreich fteuern, die 
für den heiligen Krieg gefammelte Summe warb weggenome 
men, und wir finden unter den Akten eine Urkunde, worin 
eine ganze Zahl von Aebten (Prioren) und Klöftern angeführt 
werden, welche dem Robert von Artois eine neue Penfion von 
achthundert Mark zahlen follen. 

Wie begierig man ſchon damald in ganz Europa war, 
englifche Subfidien zu erhalten, lernen wir daraus, daß felbt 
der Dauphin von Bienne, dem Eduard von Ludwig dem Baiern 
die Koͤnigswuͤrde erfaufen wollte, ferner der Graf von Genf, 
ferner Admiräle und Große des Königs von Sicilien, endlich 


b) Rymer Vol. IL. Pars II. p. 1000. Sciatis, quod attendentes incly- 
tum regnum Franciae ad nos fore jure successorio legitime devolu- 
tum ac de probitate magnifica fidelitate solida et industria circum- 
specta nobilis et potentis viri Johannis ducis Brabantiae et Lothrin- 
giae, consanguinei nostri carissimi, intime confidentes, ipsum nostrum 
procuratorem facimus et constitulmus specialem, ad insiuuandum et 
intimandum omnibus, quorum interest, velinteresse poterit, jus quod 
nobis ad regnum praedictum competit, in hac parte, dietumque jus 
vendicandum, prosequendum, petendum et exigendum. 
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Doria und viele andere genuefifche Nobili bedacht werben. Die 
Legtern hatte ihr Landemann, der Eduards Viceadmiral und 
Statthalter von Bordeaur war, für ben König gewonnen. Mit 
der Republif Genua felbft trat Eduard vergebens in Unter 
handlung, um zu hindern, daß fie feinem Gegner Schiffe 
vermiethe; fie zog zu viel Bortheil daraus, dag Philipp ſei⸗ 
nen Seekrieg befonderd mit genuefifchen Galeeren führte, als 
daß fie ſich das Gewerbe hätte verderben wollen. Vom Ende 
Dftober 1337 bie in die Mitte des folgenden Sommers ward 
unter Vermittelung des Pabſtes unterhandelt und ein Waffen, 
ftillftand nach dem andern gefchloffen; endlich (Juli 1338) fam 
Eduard nach Antwerpen, um mit den Flämingern und dem 
Kaifer völlig einig zu werden. Eduard und feine glänzende 
Umgebung verweilten deßhalb erft einige Zeit in Antwerpen, 
dann reifete der König nach Goblenz, und hielt dort die oben 
in der deutfchen Gefchichte erwähnte Zufammenfunft mit dem 
Kaifer. 

Erft nach der Uebereinfunft mit dem Kaifer, erft nad» 
dem Eduard das Neichevicariat übernommen hatte, machte er 
ein Manifeft befannt, worin er (Nov. 1338) feierlich erflärte, daß 
er alle Bollmachten feiner Gefandten über fein Recht an die franzoͤ⸗ 
fifche Krone zu unterhandeln, zuruͤckgenommen habe. Seine Wal 
Kifer mußte er hernach, noch ehe er im folgenden Nachfommer (1339) 
den abentheuerlichen Kriegszug gegen Frankreich an der Spike 
der gemietheten Bundesgenoffen unternahm, nach England zus 
ruͤckſchicken, weil fie in den Niederlanden fehr übel haufeten c). 
Das Heer felbft, mit dem Eduard gegen Gambray zog, wels 
ches zunächft follte eingenommen werben, bezeichnet der frans 
zöfifche gleichzeitige Annalift mit wenigen duͤrren Worten ganz 
anders d), ald der romantifche Froiffart, der fich in glänzenden 
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e) Walsinghanı pag. 132. Rex vero Brabantiam est regressus, ubl per 


annum jugiter moram traxit maximam partem exercitus et familiae 
suae propriae remisit in Angliam, una cum Wallensibus, qui in omni 
loco erant importabiles. 

d) Der Continuator des Chronici Guilleimi de Nangis D’Achery, spici- 
legium Vol. III. p. 101 fagt: Rex Angliae magnum exercitum Ang- 
lorum, Brabantinorum, Alemannorum, soldariorum et praedonum con- 
gregavit, ut regnum Franciae invaderet. Und weiter unten heißt 
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1333 Befchreibungen gefällt. Die Armee gelangte bis Sambray, fie 


bis 
1316 


belagerte diefe Stabt aber einen ganzen Monat lang vergeb: 
lich, und brach hernach auf Roberts von Artois Rath verwüs 
ftend in Franfreich ein, um Philipp zu einer Schlacht zu be; 
wegen. Die franzöfiiche Reichsarmee erfchien allerdings, fie 
lag der englifchen gegenüber, und Froiffart it unerfchöpflich 
in Befchreibung der Herausfoderungen, Kämpfe, Reden, Zu: 
ruͤſtungen, und erflärt fi) Philippe Abneigung, ein Treffen 
zu liefern, nur aus dem warnenden Briefe, den Robert von 
Neapel als fundiger Sterndeuter an ihn gefchrieben babe ©). 

Als eine Sonderbarfeit jener Zeit und ihres Rechte bürs 
fen wir hier nicht unerwähnt Iaffen, daß ber Graf von Henne; 
gau, Seeland, Holland in dem Feldzuge diejes Jahres gleich 
hintereinander ald Eduards Freund und als fein Feind erfchien. 
Er wohnte der Belagerung von Cambray unter Eduard bei, 
weil diefer die Stabt ald Reichsvicarius dem Reiche wieder 
einverleiben wollte, und erfchien gleich darauf, als Philipp 
feine Bafallen aufbot, um eine Schlacht zu liefern und fein 
Land gegen den englifchen Einfall zu vertheidigen, mit fünfs 
bundert Mann im frangsfifchen Lager. Froiffart belehrt uns, 
daß nad) dem Rechte jener Zeit Philipp und Eduard die Ents 
ſchuldigung des Grafen von Hennegau mußten gelten lafien, 
daß er nur zu Wiedereroberung des Reichsguts im englifchen 
Heer erfihienen fed f). Die Klugheit des Könige von Frank 


ed, rex Angliae cum praedonibus suis regnum Franciae hosti- 
liter subintravit. Freilich find praedones doh nur Raubritter 
und Söldner (condottieri). 

Froiffert macht nämlich eine prächtige Schilderung von Philipps 
Heer, und ſchickt der langen und poetifhen Beichreibung des Ein» 
zelnen der Fahnen und Waffen und der namentlihen Anführung 
der Herzöge und Grafen die allgemeine Notiz voraus liv. 1. ch. 
XCIII. (Buchon I. p. 260). Il y eut onze vingt et sept bannieres, 
cing cents et soixante pennons, quatre rois et six ducs (Böhmen, 
Navarra, David von Schottland, Bretagne, Normandie, Bour: 
gogne, Bourbon, Lothringen und der Herzog von Athen) trente 
six comtes, plus de gquatre mille chevaliers et des communes de 
France plus de soixantce mille. 


) Zroiffart 1. Chap. LXXXV. edit. Buchon L pag. 240 fagt dies zwar 
nicht ausdrücklich, es liegt aber in folgendem Bericht: Quand Ie 


e 


ku) 


— — — — — 
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reich, der das Reich nicht reizen wollte, erlaubte ihm baber 
auch nicht, dem englifchen Heer, das ſich nad) bedeutendem 
Berlufte auf den Reichsboden zurück z0g, zu folgen. 

Der franzoͤſiſche Verfaffer des Iateinifchen Jahrbuchs Dies 
fer Gefchichten ermangelt nicht, die Schuld des eiligen Rüds 
zugs ganz allein auf Eduard zu fchieben und ihn deßhalb bitter 
zu verhöhnen 8). Die Flaͤminger betheuerten in biefer Zeit 
und auch fpäter immer fort, daß fie von ihrem Grafen, wenn 
er gleich, wie fie fih ausdrücken, ein Franzoſe fey, nicht Taf 
fen würden, und dennoch ließen fie ſich ganz allein von Arter 
velle regieren, und fchloffen mit Eduard ein Sahr nach der 
verunglückten Unternebinung gegen Cambray einen förmlichen 
Traftat, worin Eduard verfprach, die feit dem Ende bes voris 
gen Sahrhunderts von ihrem Lande abgeriffenen Städte wieder 
damit zu verbinden. Um das zarte Gewiſſen der Fläminger 
und anderer Vaſallen bes franzöfifchen Reichs zu beruhigen, 
nahm damals endlich Eduard Titel und Wappen bed Königs 
reichs Franfreih an, beffen rechtmäßiger Erbe zu feyn er 
laͤngſt vorgegeben hatte. Eduard ging vorerſt auf einige Zeit 
nad) England zurüd, wo die Nation für feinen Ruhm, wels 
cher der ihrige war, neue bedeutende Anftrengungen machte; 
feine Gemahlin blieb in Gent, und Froiffart ift unerfchöpflich 
in Beichreibung der Verbeerungen, welche die Ritterfchaft in 
Flandern und Hennegau übte, der Plünderungen einzelner 
Städte, fo wie der Zweifämpfe; er widmet dieſer Materie 
eine ganze Reihe von Capiteln. 

Philipp ſchickte, als Eduard Anſtalt machte, nach Flan⸗ 


comte de Hainaut eut conduit et accompagne le rol d’Angleterre 
jusques au departement de l’empire et qu’il devoit passer l’Escaut 
et entrer au royaume il prit congé de lul et lui dit, que tant qu’& 
cette fois il ne chevaucheroit plus avec lui; et que il etoit pri6 et 
mande du roi de France son oncle, & qui il ne vouloit point de 
haine, mais l’iroit servir au royaume en telle maniöre comme il 
avoit servi en l’empire. Et le roi lui dit: Dieu y alt part. 

g) Contin. Guillel. de Nangis I. c. Cum nempe rex Angliae per refe- 
rendarios suos audiret ejus (Philippe) potentiam, ipsam metuens 
circa mediam noctem fugam init, et de regno Franciae exiit, ac 
sicut vulpes ad foveam auam fugiens, infra berminos imperii se re- 
cepit. 
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dern zuräczufehren, diefelben genuefifchen und normännifchen 
Schiffe, welche im vorigen Sabre die englifchen Küften vers 
hbeert und Southampton geplündert und zerftört hatten, an die 
flandrifchen Küften, um bei Sluys und Gadfand die Englän 
der und Eduard, wenn fie zurückehrten, aufzufangen. Daß 
ſich auf diefer Flotte vierzigtaufend Mann befanden, wie bie 
Zeitgenoffen verfichern, fcheint und wenig wahrfcheinlich; doch 


gilt die Seefchlacht, welche Eduard, zu dem im günftigften 


N 


Augenbli auch fein Admiral der Flotte von Nordengland ftieß, 
den Franzofen bei Cadſand und Sluys lieferte, für die bins 
tigfte im Mittelalter. Die Chronifen, die ed befanntlich mit 
Zahlen durchaus nicht genau "nehmen, behaupten, daß zwans 
zig, ja fogar dreißigtaufend Mann umgelommen, daß zweihuns 
dert franzöfifche Schiffe genommen, und daß die übrige Flotte 
vernichtet worden fey. Die Niederlage warb dadurch ungemein 
blutig, daß die flämifchen leichtern und zu fehneller Bewegung 
gerüfteten Schiffe zu den Engländern ftießen, und daß die eng 
liſchen Bogenfchügen, welche auf Gerüften flanden, die man 
Thürme nannte, den genuefifchen der Franzoſen fehr weit uͤber⸗ 
legen waren. Ungeachtet diefes glänzenden Sieges endete her: 
nach die Belagerung von Tournay nicht rühmlicher, als die 
von Sambray im vorigen Sabre; es mangelte Eduard an Geld 
und daher auch bald an Genoffen, und es fam ihm fehr ger 
legen, daß feine Schwiegermutter, Sohanna von Hennegau, 
aus dem Kloſter herbeieilte, um einen Waffenftilfftand zwoifchen 
ihm und ihrem Bruder Philipp VI. zu Stande zu bringen. 
Eduard befchuldigte feine in England für Kammer und 
Regierungsangelegenheiten beftimmten Näthe, daß fie feine 
Finanzangelegenheiten fchlecht beforgt hätten, und erklärt in 
einem Schreiben, welches man in Avesburys offizieller Ges 
fchichte findet, daß er nur aus diefer Urfache allein den Waf— 
fenftillftand gefchloffen habe. Ueber fein willführliches Berfahs 
ven gegen die von ihm befchuldigten Herrn und Raͤthe gerierh 
er hernach mit den Pairs in Streit, gab aber, jeiner Behurs 
famfeit in Rückſicht der Gonftitution getreu, vorfihtig nad. 
Ein fpäterer englifcher Schriftfteller und großer Bewunderer 
Eduards fagt Übrigens ganz aufrichtig, daß mehr Geldmangel 
und Beſorgniß wegen der in England berrfchenden Unzufries 
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denheit ald die Thränen feiner frommen Schwiegermutter den 1338 
König vermocht hätten, den Waffenftillftand zu fchließen h). 1946 
Die Bedingungen ded Waffenftillftandes waren etwas 
fonderbar; Eduard mußte aber zurüdeilen, weil David Bruce 
einen Theil feined Erbes wieder erobert und an der Spitze 
feiner Schotten in feiner Abwefenheit in England fchreckliche 
Verheerungen angerichtet hatte. Die Schotten nämlich, fo wes 
nig fie im Felde den Engländern die Spige bieten konnten, 
waren dennoch für Philipp nügliche Verbündete; Eduard fand 
aber um diefe Zeit in einem Prätendenten des Herzogthume 
Bretagne einen weit brauchbareren Freund als Philipp an 
David Bruce hatte. Bretagne warb bekanntlich nicht von 
Franken, fondern größtentheild von Gelten und Normännern 
bewohnt, das falifche Feudalgeſetz fand alfo dort Feine An- 
wendung; Johann II. von Bretagne hatte daher von Frank 
reich, und, wie die Urfunden ber englifchen Gefchichte beweis 
fen, fogar von König Eduard die Einwilligung erlangt, fein 
Herzogthum feiner Tochter hinterlaffen zu dürfen. Gegen die 
weibliche Succeffion proteftirte des Herzogs Bruder Johann 
von Montfort, und viele Bafallen waren unzufrieden, daß 
Sobann II. aus Borliebe für die Franzofen feine Erbtochter 
mit Philipps VI. Neffen, Karl von Blois, vermaͤhlt hatte. 
Johann II. hatte den Feldzug gegen die Engländer mit 
gemacht, er ftarb auf feiner Rückkehr; fein Bruder wollte, 
ehe noch Karl von Blois eingetroffen fey, das Herzogthum 
befegen und eilte nach England, um Eduard zu gewinnen. 
Eine Verabredung, eine Verbindung warb bamald getroffen, 
Dem Grafen von Montfort ward die Grafſchaft Richmond zus 
gefagt, die fein Bruder befeffen Hatte, von einer Huldigung 
für Bretagne, wovon bie Franzoſen reben, ift aber in ben 
englifchen Aktenſtuͤcken feine Spur anzutreffen. Philipp VI. 
war durch die Befignahme des Herzogthums und noch mehr 
Durdy die Reife des Grafen von Montfort nach England gereizt, 


h) Walsingham p. 135. Ferebant enim nonnulli pecuniae inopiam re 
gem plurimum coarctasse. Posuerat quoque in regno suo custodes 
et ministros avaritiae suae (ut videbatur) consulentes, profectikus- 
que propriis inhiantes, salutem honoremque regium parum curantes 
regem quasi pecunia destitutum dimiserunt et egenum. 
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er hatte aber feinen Groll verborgen, hatte die Paird und ihre 
rechtöfundigen Beifiger verfammelt und den Grafen vorgela— 
den, fich vor diefem Parlamente zu ftelen und fich der Ents 
feheidung deflelben in Nüdficht feiner Anfprühe an Bretagne 
zu unterwerfen. Der Graf fand fih zwar in Paris ein, fein 
Empfang war aber von der Art, daß er fich ſchnell wieder 
davon machte. Philipp erklärte ihm gleich bei ber erften Aus 
dienz, fein Prozeß werde in vierzehn Tagen entichieden, bag 
hieß, nach dem Ton, in dem er es fagte, verloren feyn; zus 
gleich ließ er ihm Hausarreft ankündigen. 

Der Graf entfloh verkleidet nach Nantes, ber Prozeß 
hatte feinen Fortgang und der franzöfifche Thronerbe, der 
Herzog der Normandie, machte bie nöthigen Triegerifchen Ans 
falten, um das Urtheil über Bretagne mit Gewalt der Waf 
fen zu vollziehen. Diefed Urtheil, welches dem Schweiterfohn 
bes Königs, Karl von Bloid, dem Gemapl der Johanna von 
Bretagne, das Herzogthum zuerfannte, ward in feierlicher 
Sigung, worin der König felbft den Vorſitz führte (Sept. 
1341), ausgefprochen, und Graf Johann verfuchte vergebene 
fi in Nantes zu vertheidigen. Johann, Herzog der Normans 
die, belagerte Nantes an der Spike franzöfifcher Nitter, des 
nen er dreitaufend gemiethete genuefifche Bogenfchügen beige, 
ordnet hatte, und der Graf von Montfort capitulirte, weil 
die Bürgerfchaft von Nantes im Begriff fland, ihn aufs 
zugeben. 

Die Bedingungen der Capitulation wurden nicht puͤnkt⸗ 
lich erfüllt, Montfort ward ald Gefangener nach Paris ger 
bracht, und Karl von Blois hoffte fich der übrigen feften Plaͤtze 
des Herzogthums Leicht zu bemächtigen. Darin fahen fich aber 
die Franzofen getäufcht. Sobanna von Bretagne, Montforte 
Gemahlin, welcher Froiffart den Muth eines Mannes und 
das Herz eines Löwen zufchreibt i), vertheidigte jede Schanze 
und jeden Fußbreit Landes mit Ausdauer, Eduard nahm fich 
der Familie Montfort fogleich dadurch an, daß er dem Gras 


i) Chronique livre L chap. CLVIIL Or veux-je retourner & la comtesse 
de Montfort, qui bien avolt courage d’homme et coeur de lion et 
etoit dans la cit& de Rennes quand elle entendit que son Sire eteit 
pris, 
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fen vorerft die Graffchaft Richmond auf jo lange Zeit übers 
gab, bis er Montfort wieder erlangt babe k); er fihidte in 
deffen zugleich der Gräfin und ihren Freunden Huͤlfe nach 
Bretagne hinuͤber. Seit diefem Augenblide warb ein weites 
Feld von Abentheuern und ritterlichen Heldenthaten für eng⸗ 
liſche und franzöfifche Abentheurer in Bretagne eröffnet. Froiſ⸗ 
fart widmet daher auch eine ganze Reihe von Gapiteln bey 
bunten Erzählung diefer Ritterthaten. Auch Robert von Ars 
tois ward in ben Gefechten des Jahres 1342 tödtlich verwun⸗ 
det. Johanna von Meontfort fpielte. Jahre lang die Rolle einer 
Heldin. Der Graf von Montfort, den Froiffart irriger Weife 


1338 
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ſchon 1341 fterben läßt, war feiner Haft entkommen; er hul⸗ 


bigte 1345 dem Könige von England ald rechtmäßigem Koͤ⸗ 
nige von Franfreic) wegen Bretagne, und gab, als er ftarb, 
Das Herzogthum in deffen Hände, um es feinem Sohne zu 
bewahren. 

Eduard war in biefen Zeiten in großer Geldverlegenbeit, 
denn die Kronen blieben verfegt, feine Gemahlin erhielt Wolle, 
um die ihrige einzulöfen, der Kaifer und die deutfchen Fürften 
hatten die Freundfchaft aufgegeben, weil dad Geld ausblieb; 
der König felbft Ließ fih durch nichts abhalten, mit einem 
Heere nach Bretagne zu geben, weil die Schotten damals 
(1342) mit Bewilligung des Könige von Frankreich einen 
Waffenſtillſtand gemacht hatten. Philipp ſchickte feine Reiches 
armee unter der Anführung feines Sohnes und Nachfolgers, 
Des Herzogs von der Normandie, dem Könige von England 
entgegen, und Alles war auf eine Schlacht gefaßt, ald bie 
Legaten des Pabites, der unabläffig thätig blieb, um dem 
Kriege zu fteuern, eintrafen, und einen Waffenftilfiand auf 
drei Jahre und acht Mongte vermittelten (Ian. 1343). Der 
Waffenſtillſtand galt zwar, foweit ed Frankreich und England 
ſelbſt anging, auch für Bretagne, Schottland, Flandern, Hen⸗ 
negau 1); allein die Bedingungen deſſelben erlaubten bie Forts 


k) Um 1342, $ebr. (Rymer. II. 2. p. 1187) wird in einer neuen Ur⸗ 
Funde die Grafſchaft Richmond ohne Beſchränkung dem Grafen 
fo überlaffen, wie fie der Herzog von Bretagne befeffen hatte, 

D Das lateinifche Aktenſtück kann man in extenso nachleſen bei Wal- 
fingham, wo pag. 148 ausdrüdlic gefagt wird, der Friede folle 
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1338 bauer ber Feindfeligfeiten in Bretagne zwifchen den Anhäns 


1346 


gern Karld von Blois und feines Gegners, und deren aben- 
theuernden Helfern. Dieſes ward die Beranlaffung einer neuen, 
heftigen und ganz perfönlichen Erbitterung Eduards gegen 
Philipp von Franfreih. Eduard hatte nämlich die angefehen- 
ften Mitglieder der Ritterfchaft von Bretagne insgeheim ges 
wonnen, Philipp erfuhr dies und beleidigte Durch fein Verfahren 
Eduard tödtlih. Der König ließ plöglich zehn der erften Herrn 
von Bretagne, unter ihnen einen Geiftlichen und Olivier di 


" Eliffon, den Bater des di Cliſſon, der ſpaͤter eben fo berühmt 


word, ald Bertrand duͤ Guesclin, und wie diefer Connetable 
von Frankreich wurde, in der Stelle aufheben, nad) Paris 
bringen, und, ohne fie vor Gericht zu ftelen, binrichten. 
Daß diefe des Treubruchs wegen fummarifch Hingerich- 
teten mit Eduard Freundfchaft gefchloffen hatten, erfennt her⸗ 
nach dieſer Öffentlich an, denn er beſchwert fi) hauptſaͤchlich 
nur darüber, daß fie ohne Prozeß und ohne eines Verbrechens 
gerichtlich überführt zu ſeyn, hingerichtet worden. Falſch ift 
Übrigens, was man oft erzählt findet, daß man fie unter dem 
Vorwande eined Turniers nach Paris gelodt habe, Eduard 
felbft in feinem Briefe an den Pabft und in feiner Herausfos 
derung des Königs von Frankreich fagt, und mit ihm bie 
englifchen Anndlen, daß man fie in Bretagne aufgehoben habe m). 


feyn Inter praedictos reges Angliae et Franciae regemque Scotiae, 
comitem Hannoniae, duces Brabantiae et, Gelriae, Marchionem de 
Gillers, dominum Johannem de Hannonia et gentem Flandriae. Wei⸗ 
ter unten verſprechen die Eardinäle dafür zu forgen, daß die Flä⸗ 
minger vom Banne und allen gegen fie ausgefprochenen geiftfichen 
Genfuren auf die beftmöglichfte Weife (via bona et rationabili) los- 
gefprochen würden, der Graf von Flandern, sicut dominus sine 
media et medius velut superior durante treuga remaneat in Flandria, 
ita tamen quod hoc fiat de assensu populi. 

m) Henricus de Knyghton Canonicus Leycestrensis de eventib. Angliae 
ib. IV. in Twysden Scriptt. col. 2385 fagt ausdrüdlich rex Fran- 
eiae misit in Brittanniam et magnates terrae, qui adhaeserant regi 
Angliae in sua guerra et ipsum faverant fecit distrahi et suspendi. 
Sn der langen Antwort des Pabſtes auf Eduards Schreiben wer 
gen diefer Sache und wegen der Auffündigung des Waffenftillitan- 
des vom Juli 1345 bei Rymer Foedera litterae et acta publica Vol. 
II. pars I. werden die Erklärungen Eduards wörtlih eingerüdt. 
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Froiffart hat nach feiner Art bramatiich gefchildert, wie ber 1338 


edle 


Graf von Derby, nachher Graf und Herzog von Lancas 


fter, Eduard von barbarifchen Nepreffalien abhielt; wir ziehen 
indeffen den dürren Bericht ber ſpaͤtern Chronik von Bretagne 
Froiſſarts Poefle vor n). 

Der Waffenftilftand warb darauf ſogleich aufgefündigt 
(1345), Eduard felbft ging nach Flandern; den tapfern und 
großmüthigen Grafen von Derby fchidte er ald Statthalter 


und 


General nach Guyenne, und ald gleich hernach der Graf 


von Montfort ftarb, und Sohn und Wittwe dem Könige von 
England empfahl, fo ward der Graf von Northhampton mit 
englifchen Rittern nach Bretagne gefendet. Unter diefen Hee⸗ 


n) 


Dort heißt e8 dann p. 58, nachdem vieled Andere, welches wir 
übergehen, aus dem Eöniglichen Schreiben angeführt ift: Et suh- 
jungitur praeteres in eisdem, quod, cum sic sub spe treugarum hu- 
jusmodi, pacis arridente fiducia, tu dimissis paucis aliquibus in Brit- 
tannia, in Angliam redisses, tuosque super tractatu pacis praedictae, 
nuncios ad nostram praesentiam destinasses, supervenerunt tibi nova, 
non parum pungentia mentem tuam de morte videlicet, quorundam 
nobilium captorum in Brittannia de mandato speciali dicti regis et 
ultimo supplicio Parisiis traditorum; necnon de strage et depopu- 
latione magna fidelium et subditorum tuorum in Brittania, Vasconia 
et locis aliis etc. ete. Dies ift der wefentliche Inhalt von Eduards 
Schreiben an den Pabſt ı. c. pag. 41. 

Bertrand d’Argentr& histeire de Bretaigne. Paris 1588 livre V. chap, 
CCXVUu, nachdem er berichtet hat, wieder Graf von Derby Eduard 
abhielt, Heinrih von Leon hinrichten zu laſſen, fährt p. 422 fort 
— — — — il manda tout sur le champ messire Henry et luy dist 
que s’il se vouloit patronner au Roy de France il luy eust fait tran- 


cher la teste, car ainsi l’avoit fait le Roy aux seigneurs de margue 


de Bretaigne en desplaisir de luy, et quant; a sa rancgon, quil ne 
l’eust voulu quitter pour trente ni pour quarante mil escus, car as- 
sez estoit il acertö qu’il estoit et ce qu’il pouvoit et devoit porter 
de rancon, mais qu’il le qnitteroit pour dix mille escus , Pparcequ’il 
luy promettroit par sa fois et serment, de faire et fournir message 
le message et cartel qu’il luy diroit et qui estoit: d’aller trouver 
le roy de France quclque part qu’il fust et iuy dire de sa part que 
pour avoir meurdris en mauvaise et lasche facon les seigneurs de 
Bretaigne en son despit, il tenoit la trefve pour enfrainte de 84 
part n’en vouloit, ni n’entendoit en estre tenu nis oblig& et que de 
ia en avant il le poursuivroit par les armes & feu et & sang, comme 


son ennemy et lui denongoit la guerre et le defioit etc. etc. 
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1338 ven machte nur bie Rittermacht in Onyenne, ober der Kern 
618° englifcher und aqnitanifeher Nitterfchaft unter dem freigebigen 
und tapfern Grafen von Derby, der alle Beute den Streitern 
Aberließ, und fie aus feinem eigenen Bermögen belohnte, wenu 
fein König nicht zahlen konnte, einen rühmlichen und unge 
mein glänzenden Feldzug. Kroiffert wibmet diefen Heldentha⸗ 
ten eine ganze Reihe von Gapiteln, worin er fie mit feiner 
gewöhnlichen romantifchen Breite preifet. | 
Derby beftegte die Franzofen der Langued'oc, während 
die der Langueb’oeil in Bretagne und Flandern zu fchaffen 
hatten, in einer entfcheidenden Feldfchlacht; er nahm die vor: 
nehmften Herrn in ihrem Heere gefangen, er eroberte alle fe- 
fien Orte der Provinz bie auf Blaye; dies ift die Hauptfache 
.. von Froiffarts oft ſehr irrigem Berichte, den er zu einem pros 
. faifchen Epos gemacht hat. Auch über dad Ende des Demas 
gogen von Gent wollen wir lieber der Ehronif von Alandern 
ald dem Froiffart folgen, Jakob von Artevelle hatte Damals 
Klandern nenn Sabre lang ganz nach feinem Sinne geleitet, 
er hatte die Finanzen auf eine ſolche Weife verwaltet, daß 
bedeutende Summen erfpart und in ben Kämmereien der Städte 
niebergelegt waren; er fuchte jett, ald Eduard mit feinem 
Sohne, dem Prinzen von Wales, in der Nähe von Gent er 
fhienen war, Flandern durch eine Heiratd an England zu 
Impfen. Die Engländer waren in Flandern verhaßt und Ar; 
tevelle durch feine Verbindung mit ihnen laͤngſt verdächtig ges 
worden; Gerard Denys, der ald Wollfabrifant eben fo viel 
Einfluß hatte, ald Artevelle burch feine Brauereien, ftand an 
‚ber Spite ber Gegenparthei; Artevelle wollte fi) durch Ges 
walt behaupten. Er verfanmelte die anderthalb hundert Leute, 
die er in feinem Dienft hatte, in feinem Haufe und erbat ſich 
vom Könige von England fünfhundert Mann, die er in ber 
Nähe ber Stadt verſteckte, um fie gelegentlich einzulaffen; dem 
fam aber fein Gegner, ber Borfteher der Weberzunft (le doyen 
des tisserands) zuvor. 
Gerard Denys beste die Menge gegen Artevelle auf, 
fein Haus warb gejtürmt, er felbft gemorbet (26. Suni 1345), 
Eduard kehrte beleidigt uud erbittert. nach England zurüd. 
Die Berbindung zwifchen England und Flandern fchien aufge- 
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hoben; das wollten aber die Städte nicht. Alle Städte Flan⸗ 
bernd außer Gent, befonderd Brügge, Pern, Cortryk, Ou⸗ 
benarde ſchickten eine Gefandtfhaft nach England, mißbilligten 
das Betragen der Genter, erflärten aber zugleich, daß fie ih» 
rem Grafen treu zu bleiben wünfchten, wenn er gleich, wie 
fie wiederholten, ein Franzofe fey. Daß fie den Wunfch aus⸗ 
fprachen, eine englifche Prinzeffin mit ihrem Erbgrafen vers 
maͤhlt zu fehen, berichtet Froiffart in ber Rede, die er den 
‚ Gefandten in den Mund legt o). Sie nannten ben Grafen 
Ludwig von Artois und Nevers, der mit Philipps V. Toch⸗ 
ter vermählt war, einen Franzofen, weil er fih gewoͤhnlich 
am franzöfifchen Hofe aufbielt, und wollten hernach, ald er 
in der Schlacht bei Erefig geblieben war, feinen fünzehnjähris 
gen Sohn und Nachfolger gewaltfiam von der Verbindung mit 
Frankreich trennen. Die Släminger noͤthigten den jungen Gras 
fen mit Gewalt, im die Heirath mit der englifchen Prinzeffin 
zu willigen, er warb im Lande wie ein Gefangener beobach⸗ 
tet, täufchte aber hernach feine Unterthanen, rettete ſich durch 
die Flucht vor diefen und vor ber englifchen Braut. Er heis 
rathete hernach die Tochter des Herzogs. vor Brabant p). 


0) Froissart liv. Tier Chap. CCXLIX. Xt vinrent gens d’&tat de toutes 
les bonnes villes de Flandres, except6 de Gand, en Angleterre de- 
vers le roi environ la saint Michel et se tenoit a Westmoustier de- 
hors Londres. Lä s’excuserent-ils si bel de la mort d’Artevelle eb 
jurerent solennellement que nulle chose n’en savoient et s’ils l’eus- 
sent su, c’&toient ceux qui defendu et garde Pen eussent & leur 
pouveir, mais etoient de la mort de Iui durement courroucds et de- 
soles; et le plaignoient et regrettoient grandement, car ils recon- 

" noissoient bien qu’il leur avoit &t& moult pröpice et neöcessalre & 
tous leurs besoins et avoit regne et gouverne le pays de Flandre 
bellement et sagement; et si ceux de Gand, par leur outrage, l’avoient 
tue, on leur feroit amender si grossement qu’il devroit bien suffire. 
Et remontrörent encore au roi et & son conseil que si Artevelle 
etoit mort, pource n’etoit mie dloignd de la gräce et de Pamour des 
Fiamands; sauf et except6 qu'il n’avoit que faire de tendre & I’he- 
ritage de Flandre, que ils le dussent tollir au eomte Louis de Flan- 
dre leur naturel selgneur, combien quil fut Francois, ni a son fils, 
son droit hoir, pour lui en heriter, ni sen fils le prince de Galles; 
car ceux de Flandre pe s’y consentiroient jamais. 


p) Die Uctenftüde über die projectirte Verbindung ftehen bei Rymer 


1338 
1346 


1338 
bis 
1346 


464 Krieg in Frankreich bis auf die Schlacht bei Grefiy. 


Die Fläminger verföhnten übrigens Eduard wegen Ars 
tevelles Ermordung durch das Anerbieten, Die ungemein zahl⸗ 
reiche Bürgermadht von Gent, Brügge, Ypern unter einem 
feiner Prinzen ind Feld rücden zu laſſen q), während er felbft 
von einer andern Seite her verwüftend in Franfreich einfalle. 
Eduard nahm diefes Anerbieten an und fchiffte gegen die Mitte 
bes Sommerd (1346) ein Heer ein, welches fcheinbar nad 
Guyenne beſtimmt war, plößlicy aber in der Normandie lan⸗ 
bete, wo Robert von Artois Die Friegerifchen Unternehmungen 
durch verrätherifche Einverjtändniffe mit feinen Freunden fürs 
berte. Die gewöhnliche Erzählung, daß Eduard nur zufällig 
durch unguͤnſtiges Wetter an die Küfte der Normandie getrie- 
ben wurde, fcheint, nach dem ganzen Zufammenhange und nad 
ber Folge zu urtheilen, durchaus ungegründet qq). Der plans 
Iofe Einfall Eduards in die fehr gut angebaute Provinz Nors 
mandie fchadete nur den Bewohnern des Landes, da überall 
geraubt, niedergebrannt, fein Drt und feine Stadt verfchont 
ward. Philipp hatte feine Reichsarmee am rechten Ufer der 


Vol. IM. Pars I. pag. 111— 112. Der gleichzeitige Kortfeßer des 
Wilhelm von Nangis, nachdem er die ganze Sefchichte fehr weit- 
 läufig erzählt hat, fügt die folgenden Bemerkungen hinzu, aus 

denen wir nur den fchon ermordeten Jacob von Artevelle weg- 
laffen, D’achery Specilegium Vol. III. pag. 109. col. b — — — Et 
sic rex Angliae et Flamingi videntes se delusos tristitia sunt repleti, 
maxime regis Angliae filia, supra dicta, unde nomine ejus facta fuit 
cantilena quae in Francis ubique cantabatur, Gallice: J’ay failly à 
qui jelois donnee par amour cel. Processu vero temporis recedente 
rege ad partes suas dietus juvenis comes Flandriae a suis in Flan- 
dria est pacifice receptus cum honore et accepit uxorem filiam ducis 
Brabantiae, de qua postea habuit unam fillam, quae desponsata est 
nunc duci Burgundiae. Et sic juvenis habet juvenem in uxorem im- 
puberem et sub annis. 

ga) Eduard referibirt am 20. Suni 1346 bey Rymer Vol. IH. Pars I. 
pag. 83. Sciatis quod, cum nos ad partes transmarinas pro expedi- 
tione guerrae Franciae simus jam ınediante domino profecturi et 
dilecti et fideles nostri communitates villarum de Gandavo, Brugges 
et Ipre et aliarum partium terrae Flandriae, nobis de certo subsidio 
hominum ad arma, et aliorum in auxilium expeditionis guerrae no- 
strae praedictae, si aliquem idoneum capitaneum, de sanguine no- 
stro ad terram praedietam mittere curaremus etc. etc. 

a1) Das meint auch Lingard. 
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Seine vereinigt, Ebuard zog am linken Ufer herauf bis nach 
Paris, ohne einen Uebergang finden zu koͤnnen, und der Moͤnch, b 
der von den Mauern und Thuͤrmen von Parts den Verhee⸗ 
rungen der Engländer zufehen fonnte, befchreibt fie ſchrecklich 
genug. Als Eduard endlich fo glücklich oder fo geſchickt war, 
den Uebergang über die Seine zu bewirken, wernichtete er den 
Anbau und die Orsfchaften zwiſchen Seine und Somme auf 
gleiche Weife wie vorher am linken Ufer der Seine; allein er 
gerieth bald in noch größere Berlegenheit als vor feinem Leber 
gange Über den letzteren Fluß. Hinter ihm fand jet die ihm 
weit überlegene franzöfifhe Hanptarmee, fie folgte ihm in 
eiligen Märfchen; vor ihm hemmte die Somme den Weg, bie 
Brüde konnte er nicht vor dem Franzofen erreichen, eine Furt 
war ihm nicht befannt; am andern Ufer war gegen ihn Gos 
demar duͤ Kay mit einer Kleinen Armee aufgeftellt. Zum Gluͤck 
für Eduard ließ fih ein Kriegsgefangener durch Berfprechen 
unentgeldlicher Loslaſſung und durch ein bebeutended Geldges 
ſchenk beivegen, weiter unten eine Furt zu zeigen, wo bie 
englifche Armee während der Ebbe heruͤberkam; Philipp ward 
aber durch die Fluch gendthigt, umzufehren und: weiter oben 
die Brüce zu fuchen. Godemar, einer der Burgunder, bie 
fich in diefem Kriege ſehr zweideutig benahmen, warb allge 
mein befchulbigt, daß er feine Pflicht sicht getban, fondern 
feige feine Stellung verlaſſen habe r). 

Sobald Eduard heruͤber war und die Stabt Erotoy erfi 
geplündert, dann zerflört hatte, machte er Anflalten, die Frans 
zofen, die ihn auffuchten, in einer günftigen Stellung zu ex 
warten. Er fuchte ſich ſelbſt fein Schlachtfeld aus und nahm 
feine, Stellung auf den Höhen bei Grefiy. Die Berfländigen 
im franzöfifchen Heer riethen befonders and dem Grunde von 


r) Der Fortſetzer des Wilhelm von Nangis 1. c. pag. 102--108 fagt, 
die Engländer cum suis equis et mecemserlis lihere tramsierunt et 
sine periculo, domino Godemardo cum aliis pluribus armatis in al- 
tera parte, ut Anglicis resisteret, expectante. Sed dictus Godemar- 
dus, miles Burgundas eos vidlams styenun tranaire eb cum magna 
maltikudine, ipsos in litiore non exspertams uns cum suis revertens 
fagit ot recemsit cet. get. Philipp wollte hernach Godemar auffnü- 
pfen laſſen, Dies hinderte aber der Graf von Hennegau. 

Schloſſers A. G. IV. Bd. Ir Thl. G © 
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4338 einem Angriffe ab, weil ed in dem Angenblide, ald fie gegen 
bis Ereſſy beranzogen, vegnete, und die müden Benuefer ihre naſ⸗ 
fen Bogen nicht gebrauchen Tonnten; aber bie heftigen und 
troßigen Großen ließen fich nicht zuruͤckhalten. Philipp war 
nicht einziger Gebieter in feinem Sheer, wie Eduard in Dem 
Seinigen. Aus der ausführlichen Befchreibung des Treffens 
bey Creſſy gebt deutlich hervor, daß Eduard und fein Sohn, 
der fchwarze Prinz, nicht blos als Ritter durdy Tapferfeit und 
Uebung in den Waffen ausgezeichnet waren, fondern daß fie 
große Feldheren » Eigenfchaften hatten, da ihre Anordnungen 
Taktik und Difeiplin ihres Heerd verrathen. Dad Treffen bey 

Creſſy ward am Lubwigstage (1346) von den Franzoſen fo 
übereilt begommen, baß einer der erften Herrn und Prinzen bes 
franzöfifchen Reiche nebft den Rittern, weiche ihm folgten, ihr 
eines Fußvolk verhöhnten, weil ed ermüdet und durchnaͤßt 
den Kampf nicht beginnen wollte, ja fogar Die genuefifchen 
Bogenſchuͤtzen, deren Zahl übertrieben auf funfgehntaufend Mann 
angegeben wird, die man aber auf jeden Fall, um fie für ein 
Treffen zu gebrauchen, zwey Jahre lang bezahlt hatte, mit 
Verachtung fortiagten. Diefelbe unüberlegte, durch Feine Klug⸗ 
heit geleitete Tapferkeit der Franzofen, welche den Verluſt des 
Treffens veranlaßte, war aud) Urſache, daß bie Niederlage bes 
franzöfifchen Heers, befonders ihrer Nitterfchaft unerpört groß 
ward. Die Zahl des gefchlagenen und völlig zeritreuten fran- 
söfifchen Heers, welche auf achtzigtaufend angegeben wird, wie 
die Nadwicht, daß dreyßigtaufend umgefommen feyen, fcheint 
übertrieben oder doch unficher, es ift aber unftreitig, daß bie 
Beute der Engländer unermeplich war, und daß Eduard aus 
dem Löfegelde der vielen vornehmen Gefangenen bedeutende 
Summen zog. Freiflart fagt, die Franzoſen hätten 30,000 
Gemeine, 80 Banner, 1200 Ritter und 12 Prinzen verloren, 
wir ziehen indeſſen der poetiſchen Angabe Froiſſarts die pros 
faifche des gleichzeitigen Miniſters des legten Danphin von 
Viennois vor s). 


a) Diefe Nachricht über die Zahl der Gebliebenen findet man in dem 
Fragment eines Tagebuche, welches in ben Preuves de ’histoire 
de Dauphind (Geneve 1721. fol.) Vol. Hdam aufbewahrt if. Es 
ift das allerletzte Stüd im 2. Bande No. COLXXXIK. p. 632 und 
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Daß ber blinde König Johann von Böhmen abentheuers 
lich zwiſchen zwey feiner Ritter geflammert auf dem Schlacht 
felde erichien, focht und erfehlagen ward, ift.feinem Zweifel 
unterworfen; daß auch fein Sohn der deutſche König Carl IV. 
fi in dieſem Treffen befand, fcheint uns trotz der Ueberein⸗ 
ftimmung des franzöfifchen Annaliſten (Contin. Guil. de Nan- 
gis) und des englifhen (Heinrich. Knyghton), nach einer Ur⸗ 
kunde fehr zweifelhaft. Wenn Billani der Sanonen bey diefer 
Schlacht gebentt, jo kann ed wohl möglich ſeyn, daß man wie 
hernach bey ber Belagerung‘ von Calais bie ſchon lange vors 
her unter ven Kriegdgverkzeugen erwähnten t) unbehüfflichen Feu⸗ 
ertöhre gebraucht habe, aus Froiffart und: aus andern Chro⸗ 
nifen, bie ihrer nicht einmal erwähnen, fieht man aber Deuts 
Kch, daß fie zur Entfcheidung nichts beytrugen. Alle fchreiben 
ber Geſchicklichkeit und Ueberlegenheit der engliſchen Armbruft- 
ſchuͤtzen den Sieg zu. 


$. 5. 
Folgen des Kriegs in England und in Frankreich. 


Die Engländer plünderten nach ber Schlacht bie noͤrdli⸗ 
hen Provinzen Frankreichs und alle Städte, deren fie fich bes 
mächtigen konnten, fo völlig aus, und brachten fo viele Schiffe» 
ladungen franzoͤſiſchen Raubes herüber, daß der englifche Ans 
nalift behauptet, es fey dadurch eine bebeutende Veränderung 
in Leben und Sitten . bewirft worden; Eduard wendete aber 
unftreitig bernach größere Summen auf die Belagerung von 
Galaid, als er je aus der Beute oder aus dem Loͤſegelde zie⸗ 


hat die Weberfchrift: Fragmenta quaedam desumta ex antiquo co- 
dice jam diu desiderato cui titulus inscribebatur Memorabilia Hum- 
derti Pilati. "Dort heißt es pag. 624: Die vicesima sexta Augusti 
pugna inter Ahbevillam et Cressi in qua oceisi sunt MDCCXVI nobi- 
les et de alils minoribus circa decem miilia, 

6) Wer fi dafür intereflirt,, findet die Notizen darüber in des Du- 
cange Giossarium unter dem Artikel Bombarda in einem alten 
Registre de la chambre des comptes heißt ed: Barthelemy de Drach 
tresorler des guerres fait ötat d’argent donne à Henry de Famechon 
-pour avoir poudre et autres chesen nöcessaires aux ea- 
uOoRs, qui dtoiemt devant Pul-@nillaume. Died mar 1338, 


662 


IN 


N 


468 Zeit des Waſſenſtillſtandes bis 1364. 


ben zu Können hoffen burfte. Eduard konute an Eroberungen 
nicht deuten, er fuchte fich aber eines Pabed am Meere zu 
bemächtigen, der ihm einen feiten Fuß gebe oder ald Vorpo⸗ 
fien in Frankreich diene, um jeden Augenblid einen Raubzug 
unternehmen zu koͤnnen; dazu war Calais am gelegenfien, er 
wanbte ſich deshalb gegen biefe fehr fefte Stadt. Die Eins 
wohner der Stadt waren eifrige Franzoſen, fie genofien vieler 
Borrechte, haßten die Engländer, hofften von Philipp, der in 
der Naͤhe erfchien, Entſatz, fie buldeten daher Unerhoͤrtes, und 
wehrten füch bis in den Herbſt des folgenden Jahrs zum hoͤch⸗ 
ſten Berbruß des Könige von England; das ift die Profa ber 
Geſchichte der Belagerung von Calais. Dieje Profa bat Kroifs 
‚fart zur Poefle gemacht und zu Romanen uud rührenden Dras 
men reichen Stoff gegeben. Die Ausdauer ber Bürger, ihre 
Roth, die Verſuche Philipps die Stadt zu entfegen, Ednards 
heftiger Zorn, fein Entichluß, niemand zu fehonen, feine Fo⸗ 
derung einer Anzahl Opfer, bed Euſtachius von Sct. Pierre 
und feiner Freunde Patriotiemus und freiwillige Aufopferung 
für ihre Mitbürger, der englifhen Königin Verwendung, die 
enbliche Begnabigung macht aus diefer Gefchichte ein vollſtaͤn⸗ 
diges Drama. Hume und Lingard, alfo der Chorführer der 
Außerften Rechten und der Anßerften Linken, haben Froiſſarts 
Poeſie, die durch ihre Öftere Wiederholung Geſchichte gewor⸗ 


den ift, gänzlich verworfen; wir wollen weder poetifche Ge⸗ 


fehichte befritteln, noch fie in unfere Profa aufnehmen, wir hals 
ten une daher am Nefultat. 

Die Stadt duldete bis in den Herbft des folgenden Jahrs 
(1347) Alles, was eine belagerte Stabt irgend dulden kann, 
und mußte fich endlich der Gnade des erbitterten englifchen 
Königs ergeben, Die angefehenften Bürger der Stadt, die 
Anführer ihrer Bertheidiger, mußten nach der Sitte ber Zeit 
in bemäthigender Stellung und unwuͤrdigem Aufzuge erfchei- 
nen und Gnade exflehen, die ber Sieger Anfangs verweigerte. 


- Dies iſt unflreitig gewiß; auch geht aus den lirfunden ber 


Zeit hervor, Daß Eduard viele Einwohner vertrieb und daß er 
Engländer durch Procdamation und Berfprechen der verlafles 
nen. Häufer uud Güter einlud, ſich in Calais anzufiedeln. 
Bir die franzoͤſiſchen rübrenden Gefchichten vom begeifterten 


| 
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franzöftichen Parristen Euftachins von Set. Pierre iſt es nicht 
fehr günftig, daß ſich urkundlich beweifen Läßt,: wie ein fans 
zöfifcher Acabemifer gethan hat, Daß gerade Euftachins in der 
jegt englifchen Stabt als englifcher Untertfan des Baterlandes 
vergeffend zuruͤckblieb. Uebrigens wurden nicht alle Eimwohs 
ner aus Galaid getrieben, da ja Eduard fogar den neuen Bürs 
gern nicht einmal ein englifches Stadtredyt gab, fonbern nur 
den fehr merkwürdigen und ausführlichen Freiheitsbrief beftäs 
tigte, den. Mahault, Graͤfin von Burgund und Artois, der 
Stabt ertheilt hatte u). 

Die Flaͤminger, fagt ber engliſche Aunaliſt, waren dem 
Koͤnige von England damals ſehr nuͤtzlich, ſie zogen mit ihrer 
ganzen Buͤrgermacht aus v), und Ypern verſorgte die Bela⸗ 
gerungsarmee vor Calais. Welche Schaaren von Rittern al⸗ 
ler Nationen die Kunde von der großen Beute, die man im 
engliſchen Dienſte machte, herbeilockte, meldet derſelbe Anna⸗ 
liſt w), und wir werden nach der Zeit des Treffens bei Mau⸗ 
pertuis etwas Aehnliches aus Froiſſart anfuͤhren. Nach der 
Einnahme von Calais gelang es den Legaten des Pabſtes, un⸗ 
ter denen ſich iener Hannibal da Ceccano befand, der hernach 


u) Dieſe Iois et usages devant ces heures usees et establies en nostre 
ville de Calais devant g’ele devint à "nos mains et par les seignurs 
d’icefe qui par temps estoient, welche Eduard im Dezember beitä- 
tigt, füllen bey Hymer II. Par». I. p. 142—144, fech8 Columnen. 

v) Knyghton eol. 2586 — — — primo die Augusti Fiandrenses intra- 
verunt in Franciam in auxilium regis Edwardt cum sexaginte mille 
virorum armatorum, Sex ante eorum introitum diebus fecerunt con- 
cordiam cum bonis villis Turonicae (Doornyf) et Seti Omeri ne 
dampnum Flandris inferrent, nec Flandrenses illis villis et ste arri- 
pientes Iter fecerant mala quae potuerunt. Cupitanios habuerunt 
Anglicos assignatos, scilicet dominum Hogonem Nastyııgys, dominuim 
Joannem Mantravers. 

w) Knyghton col. 3588 — — Comes Warwych cum piuribus alils per- 
rexit ad nundinas de Tyrwan — — — — et cum suis tali modo 
praedatus est forum et quaeque pretiosa duxit in carrectis et equis 
usque ad regem apud Calesiam et valde ditati sumt omnes diversis 
‚mereimonils quasi innumeris. Tunc Flandrenses, Brabannl, , 
Hunaldi et multi Alemanni et de Francia aliqui coepe- 
runt inclinare et adhaereore regi Edwardo propter gra- 
tiam dei yquam viderunt In eo. 


270 Zeit des Waffenſeillſtandes bis 1354. 


beim Jubilaͤum in Rom die Rolle ſpielte, deren wir oben ge⸗ 
dacht Yaben, :einen Waffenftiliftand zu Stande zu bringen Chen 
24. Sept. 1347) ber fpäter mehrere Male verlängert ward. 
Er ſollte zueft nur bie Johannis 1348 dauern, ward aber 
bie Pfingften 1850 und bald weiter bie April 1351 verlän 
gert. Daß Bretagne nicht ausgefchloffen war, wie Froiſſart 
behauptet, beweifet die Lixfunde des Waffenſtillſtandes felbft x). 

Die Irländer verfuchten kurz vorher (Det. 1346) um 


fonft, dad druͤckende Joch der Engländer abzuwerfen, die Spas 


nier erlitten eine große Niederlage zur See; die Schotten, von 
Philipp VI. unterftägt und angetrieben, überfchwenmten, plün- 
derten, verwüfteten die nördlichen Grafichaften Englands, waͤh⸗ 
rend die ganze Reichsmacht vor Galaid lag. Die Sthotten 
hatten fich nach ihrer Sitte raubend zerftreut, der junge Prin; 
Kionel, den Eduard zum Reichéverweſer beftellt hatte, rief aber 
alle Ritterfchaft, die im Lande zurücgeblieben war, zufammen; 
die ruͤſtigen Bifchöfe mit ihrem Gefolge erfchienen zuerſt. Die 
Königin Philippa felbit erfchien im Felde, die Schotten wur: 
den ereilt, unweit Newcaſtle bey St. Nevils Eroß überfallen 
(den 17. Oct. 1347) und völlig geſchlagen. Zufolge der ge, 
wöhnlichen Nachricht, welche wahrfcheinfich Abertrieben ift, wur: 
den funfzehntaufend Schotten erfchlagen, gewiß ift, daß ihre 
vornehmſten Anführer und unter diefen auch ihr König Da: 
vid gefangen wurden! Eduard Baliol ward feitbem von den 
Engländern als Werkzeug gebraucht, hatte eine hoͤchſt elende 
@riftenz, konnte nie feften Fuß in Schottland faffen und Iebte 
mebrentheild von dem Armlichen Sahrgelde, welches ihm der 
König von England zufließen ließ, der ihm auch, wie die Ur- 
funden beweifen, von Zeit zu Zeit eine fchriftliche Verzeihung 
wegen Jagdrecht⸗Verletzung ertheilte, 

Dem Könige von England koſtete der Krieg und befon- 
ders die Belagerung von Galaid unermeßliche Summen, ob: 
gleich viele feiner Großen, befonderd der reiche und freigebige 
Gräf von Derby, ihr eigned Vermögen für den Ruhm ihrer 
Nation opferten. Sn einer Zeit, wo es einzelne fo wohlfeile 


x) Dieſes Aktenſtück findet man Rymer. Vol. IH. Pars. I. pag. 136 — 
188. Es ward aber niemals ausgefuͤhrt. 
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Sabre gab, daß Arbeiter und Hanbwerfer täglich nur 1 bie 
4 Pence erhielten, daß ein fetter Ochſe vier Schilling, eine 
Kuh einen, ein Schaaf brey Pence foftete, mußte Eduarb auf 
feine Armee monatlid 31000 Pfund und einmal in einem 
Sabre und 132 Tagen 127000 Pfund wenden y). Noch deut 
licher fehen wir aus dem Bericht des Heinrich von Knyghton 
über den Aufwand bed Grafen von Derby in den wenigen 
Monaten als biefer vor Calais lag, wie unverhältnigmäßig 
die Koftbarfeit diefer Feudalkriege zu den baaren Einkünften 
der Staaten und der großen Herrn und beſonders zum Preife 
der erften Lebenshebärfniffe und des Taglohns war. Der Graf 
von Derby verwendete nämlich außer dem, was ihm ber Koͤ⸗ 
nig zahlen Ließ, in ber erwähnten kurzen Zeit fiebenzehntanfend 
Pfund, | 

König Philipp mußte feinen Baronen und befonders den 
größeren Bafallen ihre Erfcheinung in den Waffen nicht wes 
niger theuer bezahlen, ald der König von England. Er wart 
dem Grafen von Foir für wenige Monate Sold für ſich und 
feine Gensd'armes im Sahre 1339, neun und vierzigtaufend 
fünfhundert ſchwere Livres fehuldig, auf deren Werth für jene, 
Zeit man daraus fchließen kann, daß der König, der micht 
zahlen konnte, dem Grafen dafür das Schloß Mauleon, das 
Lehngut Soule, die Domäne Sct. Gavelle im Tolofanifchen 
abtrat. Faft jede fünfte Seite ver Sammlung der Actenſtücke 
der englifchen Archive enthält daher Verorbnungen über Erhe⸗ 
bung bes Zehnten von Geißtlichen, oder Requifitionen und ges 


y) Bei Anyahton und in den Aktenftüden bei Rymer wird man über 
reife der Lebensmittel, über Taglohn und Preis bed Viehs in 
diefen Zeiten genaue und anziebende Nachrichten finden.. Ueber 
die Unkoſten des Kriegs und der Belagerung von Calais Fann man 
in einer Note Buchons zu feiner Ausgabe des Froiffert Vol. I. 
p. 477 das Einzelne nachlefen, wir wollen nur Einiges ausheben. 
Dort erhält von 4022 ecuyers, connetables (capitaines) et condu- 
cteurs jeder täglich 11 Schilling; jeder bloße Ritter erhält 2 Pence, 
von 15430 Bogenfhüsen erhält jeder täglich 3 Pence. Bon den 
ö14, magons, charpentiers, serruriers, machinistes, faiseurs de ten- 
tes, mineurs, armuriers canoniers et artilliers erhalten einige täglich 
12 sous, andere 10, andere 6 und 3 sous ‚täglich. Einige fran- 
zoͤſiſche und deutſche Ritter haben 15 Goldgulden monatlich. 
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zwungene Anlehn, oder Namenliſten von Privapperſonen, Die 
hundert Mark und hundert Pfund zahlen ſollen, über Weg- 
nahme oder harte Beſteuerung der Wolle; dennoch mußte man 
zu Anlehn hei florentiniſchen Bankiers ſeine Zuflucht nehmen, 
deren verſaͤumte Zuruͤckzahlung hernach bad Haus Perugi 
ſtuͤrzte. 


Philipp VI. war noch weit mehr in Verlegenheit, als 
Eduard UL, weil er noch viel gewaltſamere Maasregeln an 


wenden mußte, weil die Erprefiungen, zu denen er feine Zus 
flucht nahın, weniger ergiebig waren, und weil, während bie 
Unterthbanen unter dem Drude feufzten und durch die Muͤnz⸗ 
verfälfchungen zur Verzweiflung gebracht wurden, nur fehr wes 
nig in die Staatscafle fan; das Uebrige ward von den Blut: 
faugern, deren fich die Regierung bedienen mußte, oder von 
Suden und Lombarden verfchlungen. Auf welche Weife der 
Druck geübt ward, fieht man am beßten aus den Gefchichten 
ber einzelnen Städte der füdlichen Provinzen, weldhe damals 
reicher waren, ald bie weftlichen und oͤſtlichen. In einem Af- 
tenſtuͤcke der Stabtgefchichte von Narbonne erzählen und z. 2. 
die Bürger jelbit ale die kleinen Plackereien, die fie zwei Sahre 
hindurch erlitten haben z); fie erwaͤhnen aber der Münzvers 
falfchung nicht, woburd damals Wucherer und Specnlanten 
bereichert, das Bolt in Elend geflürzt ward, wie jeßt durch 
ben Handel mit Aktien urd Staatöpapieren. Linter Philipp VL 


z) Die Bürger von Narbonne fagen zuerſt, was eine fehr große Bor: 
ftellung von ihrem Handel giebt, die genueflfchen und andere See 
räuber hätten ihnen für mehr ald 150000 livres Schaden gethan. 
Dann zahlten fie jährkid) 2000 livres wegen der Abgabe von 4 Hel⸗ 
fer vom livre für ausgehende Waaren, ohne andere Summen zu 
rechnen, 5.8. für Lehm Wichfel wegen Wucher u. f. w. Sie hat: 
ten als Geldbeitrag zum Yeldzug gegen die Engländer neulich 
1250 Ures gezahlt, uud noch dazu 1400 livres zur Unterhaltung 
der..in dreien Malen gefendeten sergens arbaldtriers, 185 an der 
Zahl. Sis hätten außerdem dem Könige 1600 Uvrenzi dem Kriege 
geliehen, ohne die Notariatö-Taren. Sie hätten dem Könige 
2000 livres für die Bereinigung der Eonfulate der Stadt und des 
Hedens Narbonne bezahlt und hatten noch dreitaufend dafür zu 
zahlen. Doc erboten fie ſich gleichwohl, entweder noch 50 Arm- 
bruſtſchützen zu ftellen, zu bewaffnen, zu unterhalten, oder 1250 
livren zu zahlen. 
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warde nicht blos, troß Der wiederholten, heilig bethenerten; 
von den Ständen durch neue Auflagen erfauften Verſprechun⸗ 
gen, der innere Werth ber Münze durch Zufag verſchlechtert, 
fordern man bejchnitt fle, taufchte fie ein, ſchmolz fie ein, ſetzte 
fie außer Umlauf, wie ed den Wucherern, mit denen Die koͤ⸗ 
niglihen Minifter, wie jest mit den Inden und Banfierd, ges 
meine Sache machten, am beauenften war. Die Gefcichte 
diefer Betrhgereien, welche die Regierung felbft einrichtete, 
ift ungemein verwidelt, ſchwierig und ausführlich, fie würde 
lange, technifche Erklaͤrungen fodern, die hier nit Raum fin 
den können, wir wollen baber blos unter dem Tert die Worte 
eines Zeitgenoffen anführen, woraus man fieht, wie die dama⸗ 
fige Zeit das Beginnen des Königs betrachtete a). Das Näs 
here muß man in des Dikcange Gloffarium unter dem Worte 
Münze (Moneta) und unter dem Worte Mark (Marca) aufı 
ſuchen. 


Philipp VI. führte die in der ſpaͤtern franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fhichte ungemein berüchtigte Salzfteuer ein, er ließ neue Zoͤlle 


a) Contin. Guil. de Nangis, Dachery. Spici. Vol. II. p. 108. col. h. 
Ex tunc (feit 1346) et Jam coeperunt in francia vigere talliae mul- 
tae et gabelise salis et Impositiones pecwmiarlao multae super mer- 
cimonlas, sed istad non gravabat poyulum tantamı, sioat manulevatio- 
nes pecuniarum, quae fiebant. Tuno etiam ac deinceps et; autea au- 
perscindehantur floreni propter novas monetas, quae noviter fiebant 
et super quos inveniebantur aliae monetae, quam illae, quae erant 
noviter factae sine misericordia scindebantur et adhuc Illi, cujus 
erant tradebani salarlam non volantarium scindentikus pro luhbore et 
tunc oportebat tales pecunias tradere camsoribns cum dammo non 
modicae quantitstis. Tune similiter fuit tanta et toties Iterata muta- 
tio monetarum, quod populus communis de hoc et in hoc damnifica- 
tus nimium dolebat et gemebat. Illis etiam diebus levabat dominus 
Rex de voluntate domini papae nostri et ecclestae Romanae decimas 
ecelesiarum et sic infinitge pecaniae, per diversas cautelas levaban- 
var, sed rovera, quanto plares naatmi in Fruneia per tales extorgue- 
bantur, tanto megis domims rex depamperabater et nulla prosperites, 
imo omnia infortunia in regno proh dolor! sequebantur. Officiales 
ditabantur, princeps Jdepauperabatur, pecuniae militibus et Nobilibus 
ut patriam et regnum juvarent et defensarent contribuebantur, sed | 
omnia al usus inutllies luderum al taxillos et alios indecentes jocos 
contumacker esponehantur, " 


Rn} 
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erfinden uub eine Art Gewerbftener erheben. Er erbob aus 
Ber dem, was durch bie Berichlechterung der Münze trügeris 
ſcher Weiſe erpreßt warb, ben Zehnten von der Geiftlichkeit 
umb nahm endlich feine Zuflucht zur Methode aflatiicher Des: 
poten. Diefe Methode beileht darin, daß man von Zeit zu 
Zeit Wucherern, Miniftern, Beamten mit Gewalt wieder ent- 
veißt, was fie mit Gewalt ober Betrug an ſich gebracht ba 
ben. Der Erfie, dem man einen Theil des Raubes wieder 
entriß, war der Königliche Schagmeifter des Effarts, hernach 
galt es den Stalienern, weiche Geld zu unerhörten Prozenten 
dargelichen hatten. Der Schagmeifter follte hunberttaufend 
Goldgulden zahlen, er fam aber mit der Hälfte davon, gegen 
die audern Blutfauger warb eine Commiſſion von zwei Bis 
ſchoͤfen, zwei Yebten, vier Rittern beftellt. Diefe Commiſſion 
follte den fchreienbfien Mißbräuchen ber Verwaltung abhelfen; 
erft hernach Fam die Reihe an die Lombarden. Die Legtern 
hatten Einfluß genug am Hofe, um einen Töniglichen Befehl 
auszumirfen, baß ihr Wuchergefchäft nicht weiter unterfucht 
werden folle, daran kehrte ſich aber die Rechnungsfammer nicht. 
Man erklärte das Capital, weldes fie dem König gelichen 
hatten, für verfallen, man verbot ihnen fogar das Land; Das 
Letzte war umfouft verordnet, weil man ja ihrer bedurfte. Das 
Verfahren war freilich gewaltfam, aber dad Gefchäft der Leute 
war ein wahrhaft diebifches, weil dad Gapital, welches dem 
Könige zuerkannt wurde, nur viermalhunderttaufend Lüores, 
die Summe ber Zinfen, die den zugleich von ihrem Könige und 
von den Wucherern gebrüdten Franzoſen erlaffen wurde, vier 
‚Millionen betrug. 

Uebrigend bildete fi, wie man aus bem folgenden Pa- 
ragraphen fehen wird, gerade in dieſen unglädfichen Zeiten die 
Einheit franzöfiiher Sprache und Sitte von Galais bis an 
das mitteländifche Meer und von den Pyrenden bid an den 
Bar, eine Einheit, woburd die Franzofen den Dentfchen, welche 
fi) immer mehr und mehr in einzelne Staaten fpalteten, als 
Nation ftetd überlegen geblieben find. Sogar die Engländer 
wurden in diefer Zeit faft in den Kreis der franzöfifhen Ras | 
tionalität hineingezogen,; da die Sprache des Hofs und der 
Geſetze und Gerichte, die Sitten der vornehmften Elafien der 





Zeit des Waffenſtiliſtandes bis 1354. 425 


Nation, ja fogar Kleidung und Hausrath franzoͤſiſch waren. 
Dies geht freilich nur innere und häusliche Verhaͤltniſſe an, 
die äußeren und politifchen Verhaͤltniſſe ber beiden Reiche kann 
man aus den Bedingungen des Waffenftilftande am beßten 
lernen ; nur allein des Kriegs in Bretagne muͤſſen wir befons 
ders erwähnen. 

Eduard IH. vermäßlte feine Tochter mit dem Sohne der 
beidenmüthigen Wittwe des Grafen von Montfort, mit Jo⸗ 
hann von Montfort, der ſich Herzog von Bretagne nannte, 
und fandte, was ihm durch den Waffenſtillſtand nicht unterfagt 
war, eine auserlefene Schaar freiwilliger Ritter, unter Ans 
führung des tapfern Dagworth nach Bretagne, um Garl von 
Blois ‘im Laufe feiner Siege aufzuhalten und die befeftigten 
Orte vertheidigen zu helfen. Sobald Eduards Landung in der 
Normandie, und Derbys Siege in Guyenne die franzöfifchen 
Ritter aus Bretagne abgerufen hatten, war ſchon Dagworth im 
Vortheil gewefen, und hatte acht Wochen vor dem Treffen bei 
Creſſy, (Sun. 1346) bei@adorel ein Treffen im offenen Felde gewons 
nen, welches von einer englifhen Ehronif des fechzehnten Jahr⸗ 
bunderts auf eine etwas Tächerlihe Weife erzählt wird. Wals 
ſingham nämlich laͤßt von einer Handvoll Engländer in dies 
fem Treffen eine unglaubliche Zahl Feinde erfihlagenb), der 
Berfaffer der Chronif von Bretagne Dagegen (Argentre), bes 
weifet fi) ald einen Eritifchen Gefchichtfchreiber. 

Der Krieg in der Bretagne ift ald ein Wettitreit frans 
zöftfcher und englifcher Ritterfchaft, als ein fortdauerndes ernſtes 
und blutige Turnier zu betrachten und fo hat ihn auch Froifs 
fart behandelt, der ſich hier in reichem Strom der Rebe ers 
gießt, Aus Froiffart entlehnt die Chronif von Bretagne Die 


d) Thomas Walfingham erzählt ung ein ächtes Ammenmärden, wenn 
er pag. 158 berichtet: Hoden anno Thomas de Dagworth miles, 
genere Anglias, cum octoginta armatis et centum sagittarlis tertio 
nonas Iunli contra Carolum de Bloys et magnates Brittanniae et 
multos extraneos circumquaque collectos, habito conflietu, velut al- 
ter Machabaeus, per duas vices praevaluit illa die, deletis nempe 
plurimis in ore gladii, multos cepit. Hahuit enim idem Caro- 
lus in exercitu suo mille quingentos armatorum, ocio 
millla balistariorum et triginta millia peditum, 
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Geſchichte eines zweiten Treffens beim Entſatze von la Roche 
de Rien, welche wir daher nur fehr bebutfam gebrauchen duͤr⸗ 
fen. Bir wärben nämlich nicht gern nacherzaͤhlen, daß Earl von 
Blois an der Spige von zwölftaufend Mann von einer Hands 
voll engliſcher Ritter völlig gefchlagen worben fey. Sollte Gar! von 
Blois wirklich zwölftaufend Bauern zufammengetrieben haben, 
fo hatte er unflreitig gerade dadurch feine Niederlage felbft ver: 
anlaßt. Walſinghams Bericht ift übrigens etiwad weniger aben⸗ 
theuerlich ald Froiſſarts c). Earl ward in dem Treffen vor la 
Röche de Rien (Sun. 1347) allerdings völlig gefchlagen, mit 
vielen feiner Ritter gefangen und nach England gebracht; ber 
Krieg dauerte aber ald Ritterfehde fort, und bie Franzofen fans 
ben Gelegenheit, ihre Ritterehre zu retten und rächen. Die 
franzöfifchen Annalen erwähnen befonderd eined Nittergefechts, 
dem eine förmliche Herausfoderung vorangegangen war (Aug. 
1350), in welchem Dagworth erfchlagen ward d). 

Während Earl von Blois in England Gefangner war 
und fich, wie bie engliichen Urkunden beweifen, mit ungeheuern 
Summen loskaufen mußte, kaͤmpfte Eduards Schwiegerfohn 
mit abwechfelnden Side um ben Beſitz des Herzogthums Bre⸗ 
tagne; dagegen hatten die Engländer ganz Guyenne und al 
led Land zwifchen ber Loire und Garonne wieber erobert; Ca⸗ 
lais warb zu einer englifchen Stadt und Fellung und zum Stas 


c) Walsingham l. c. Eodem anno Tomas de Dagworth supradietus cum 
trecentis armatis et quadrigentis sagittariis Carolum de Bloys in obsi- 
dione rupis Dirlanae laborantem II. Cal. Zul. in aurora diei superve- 
nions est aggressus, multitudinem, ad praellum praeparatam et ejus ad- 
ventum praestolantem prostravit, Carolum cepit cum multis nobilibus, 
triumphumque obtinuit, futuris seculis merito commendabilem. Erat au- 
tem in exercitu Caroli militum et scutiferorum mille ducenti et alio- 
rum armatorum sexcenti, balistariorum dao millia et peditum copia 
magna valde. 

d) Argentr& Chap. CCXXIV. in fin. pag. 436-37. Car quoi que dit Frois- 
sart, la guerre continua en Bretagne, non obstant la trefve des 
roys de France et d’Angleterre, entre les partisans: et ne pouvoit 
autrement advenir, les garnisons et les gens de’ guerre etant par 
les villes et les pillards et voleurs aux champs incessament cou- 
rant le butin de toutes parts prenans villes et chasteaux, qwills re- 
vendoient aux partisans, et y avoit entre icenx um fameux Capitaine, 
qui w’appelloit Crogaart daquel Fröissart dit merveiltes. 
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pelplatz engliſcher Waaren gemacht. In der Urkunde, weiche 

Eduard uͤber den Stapel und den Handel mit dieſen Waaren 

ertheilt, werden beſonders Zinn, Blei und Tuch erwähnt. 

Flandern blieb im Bunde mit England, obgleich man im Waf⸗ 

fenſtillſtande dem Grafen feine Rechte ausdruͤcklich vorbehielt. 
E 6 . 

Letzte Zeit des Königreichs Majorca, Delphinat von Vienne. 

Franfreich ſchien nach dem Waffenſtillſtande allerdings fchon 
mit dem Berlufte der Provinzen bedroht, welche hernach durch 
ben Frieden in Bretiguy an England abgetreten werben mußs 
ten; aber diefe Provinzen, blieben mit fo feiten Banden der 
Nationalität an Franfreih geknüpft, daß man ihre Wieder: 
vereinigung früher ober fpäter zuverläßig erwarten durfte; das 
gegen gelang es Philipp VI. fein Gebiet auf einer andern 
Seite bi8 an die Pyrenaͤen und bis an bie Alpen auszu⸗ 
dehnen und fremde Herrfchaft im Süden, ganz von Franfs 
reich auszufchließen. Die Abrundung des franzöfifchen Reiche 
unter Philipp, oder das gänzliche Erlöfchen der deutfchen Schatz 
tenherrichaft im ſuͤdoͤſtlichen und der arragonifchen Erbherrichaft 
im ſuͤdweſtlichen Frankreich ift um fo merfwürdiger, weil das 
durch zwei Linien unabhängiger Fuͤrſten, eine aͤltere und eine 
neuere erloſchen. 

Der arragoniſche Koͤnig naͤmlich, der am Ende des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts die baleariſchen Inſeln den Mauren ent⸗ 
riß, hatte daraus ein Koͤnigreich fuͤr ſeinen Sohn gebildet, 
und zwar vier Jahre vorher, ehe durch die ſicilianiſche Veſper 
eine zweite Linie auf Sicilien gegruͤndet und auf dieſe Weiſe 
das Haus Arragonien in drey Zweige getheilt ward, naͤmlich die 
Hauptlinie, die in Saragoſſa und Barcellona reſidirte, und zwei 
Nebenlinien, von denen die Eine in Montpellier und auf Majorca, 
die Andere in Palermo ihren Sitz hatte. Jacob J. erhielt (1276) 
Majorca, während Pedro III. welcher hernach Sicilien dem Haufe 
Anjon entriß, in Arragonien und Catalonien feinem Vater folg⸗ 
te dd). Die Koͤnige auf Majorca beſaßen in Frankreich Rouſ⸗ 

ad) Die Könige waren Jacob 1. feit 1276 farb 1311 Sancho Wa- 


jor ft. 1325, ihm folgte fein Neffe Jacob Ir, deſſen Sohn in 
Arragonien als Privatmann ſtarb. 
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füllen und Gerbagne, Montpellier, Carladois, bie Baronie 
Dmmelas und andere Herrichaften ald Lehn der Altern Linie, 
und Sacebll, der dritte König diefer Linie, war unmändig, ale 
er das Ffleine Reich von feinem Oheim Sandho erbte. So 
lange er hernach unter Bormundfchaft blieb, war weder mit 
König Philipp VL, noch mit Pedro IV. von Arragonien Zwift 
wegen Huldigung oder Lehnspflichten; er war aber faum voll« 
jährig geworden, ald er erft mit Philipp, dann mit Pedro IV. 
wegen der Huldigung in Streit gerieth. Er fügte fi) zwar 
hernach dem Könige von Frankreich; doch feheint ed, daß Pe⸗ 
bro IV, feinen Plan, ihn ganz zu unterbrüden, befonderd auf 
Philipps VI. Wunſch, Montpellier zu befißen, gründete. 

Es ſcheint aus der ganzen Gefchichte des ftolzen und ſtarr⸗ 
finnigen Sacob DI. hervorzugehen, daß Philipp bei der Tragoͤ⸗ 
Die, die mit ihm gefpielt wurde, dem harten und graufamen 
Könige von Arragonien die Rolle bes Gewaltthätigen über: 
ließ, während er felbft die diplomatiſche und fchlaue übernahm. 
Philipp mußte des Pabſtes Freundfchaft ſchonen und dieſer 
nahm fich feines unglüdlichen Nachbaren Jacob angelegentlic) 
an; Philipp aͤrndtete aber nichts deſto weniger die Fruͤchte 
der von Pedro geübten Ungerechtigfeit und trug nicht wenig 
zu Jacobs gänzlichem Lntergange bei. Erft verbot er allen 
feinen Bafallen und hinderte fie durch feine Befehle, feine 
Drohungen und die Anftalten feiner Senefchalle in der Lan: 
guedoc, Jacob in feinem Kampfe gegen Arragonien zu unter; 
ſtuͤtzen; hernach erleichterte er ihm feine letzte tolle Unterneb- 
mund auf Majoren, wodurch er gänzlich unterging. Jacob II. 
war mit Pedros Schweiter vermählt, diefer behandelte ihn nichte 
beftoweniger, aller dringenden Abmahnungen des Pabſtes uns 
geachtet, wie der franzäfifche König den ſchwachen Eduard IL 
wegen Guyenne behandelt hatte. Man ftritt wegen der Hul⸗ 
digung über Rouffilon und Gerdagne, Jacob ward wegen Vers 
legung der Lehnspflichten nach Barcelona vor den Gerichte: 
hof der Paird geladen, und verfuchte vergebens fih der De⸗ 
müthigung eined über ihn zu haltenden Gerichs zu entziehen. 
Da fih Sacob in Frankreich ebenfalls verfolgt ſah; da ihm 
feine franzöfifchen Freunde und Verwandten nicht beiftehen durf⸗ 
ten; da es ihm an Gelb fehlte, um Sölbner und Banden zu 


J 
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bezahlen: fo mußte er ſich endlich demuͤthigen, und ſtellte ſich 
in Barcellona. 

In Barcellona legte Jacobs eigne Gemahlin Zeugniß ge⸗ 
gen ihn ab und Pedro hielt ihn eine Zeitlang in enger Haft. 
Pabſt Clemens VI. bewirkte freilich durch dringende Vorſtel⸗ 
lungen, daß Pedro feinen Schwager nach Montpellier zuruͤck⸗ 
reifen ließ, weil er ihm ehe er fam, freies Geleit zugefichert 
batte, es bedurfte aber langer und fehr lebhafter Unterhand⸗ 
ungen von Seiten des Pabſtes, ehe er auch die Gemahlin 
und den Sohn Jacobs zuruͤck ſchickkte. Dies vermehrte dann 
Die Erbitterung Jacobs, er brach daher nach langem Zwift end» 
lich völlig mit Arragonien, und fagte fi) von aller Abhaͤngig⸗ 
feit von Pedro los, weil diefer die Pflicht des Lehnsherrn ges 
gen ihn verlegt und ihm das Recht und ben Schuß, welche 
der Lehnsherr dem Bafallen fchuldig fey, nicht geleiftet habe. 
Sacob war in dem Augenblid, als Frankreich feine Noth bes 
nugen, Arragonien ihn verderben wollte, nicht einmal flug 
genug, feine Majorcaner an. fi) zu fefleln. Er verleßte die 
Privilegien, welche fein Vorſahr Jacob I. ihnen gewährt hatte, 
er forderte drädende Abgaben und ließ willtührliche Hinrich⸗ 
tungen vornehmen; die Majorcaner fegten ſich daher mit Pe⸗ 
dro in Verbindung ‚und biefer gewährte ihnen, was fie ver- 
langten; er betätigte nicht blos bie alten Privilegien; fondern 
er ertheilte auch neue. 

Nachdem Pedro ſich der Majorcaner verfichert hatte, ers 
ließ er im Februar (1343) endlich einen fürmlichen Urtheils⸗ 
foruch, wodurch Jacob aller Zehn verluftig erflärt ward. Dies 
fen Urtbeilfpruch auszuführen oder vielmehr, um Majorca zu 
erobern, war fchon vorher unter dem Borwande, den Caſtilia⸗ 
nern gegen die Mauren zu belfen, eine Flotte ausgeräfter 
worden, weldye im Mai arragonifche Truppen auf der Inſel 
and Land feßte. Der unglüdliche König verfuchte vergebeng, 
fih mit einer eilig aufgebotenen unzufriedenen Volksmaſſe ge⸗ 
gen geuͤbte Gatalonier zu verteidigen; er mußte nach Mont⸗ 
pellier flüchten. Das balearifche Neich warb nad) der Ents 
fernung des Königs dem arragonifchen einverleibt, Pedro rückte 
bernach auch in Rouſſillon ein, um diefe Grafſchaft in Beſitz 
zu nehmen. Der Pabft erfüllte bei diefer Gelegenheit fehr 
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ren feine geiſtlichen Pflichten; allein alle Briefe, alle Bitten, 
alle Gefandfchaften waren vergeblich; felbft die Zuſammenkunft 
Jacobs mit Pebeo in Eine und feine bemüthigen Bitten dus 
derten Pedros Entſchluß nicht. Pebro verlangte, Jacob follte 
alle feine Beflgungen und fogar den Königstitel aufgeben und 
fich mit einem Sahrgelde von zehntaufend Livres begnügen. 
Sacob fanb hernach beym Pabfte in Avignon nur Färg- 
liche Unterftügung, weil er fich nicht entfchließen konnte, Die 
harten Bedingungen feined Schwagers anzunehmen. Mehrere 
Male machte er, unterftüst von großmäthigen oder abentheuern⸗ 
‚ven Freunden, ben Verſuch Pebros Befabungen aus Ronffil« 
Ion und Gerdagne und andern Herrfchaften zu vertreiben, er 
verlor jeded Mal feine Mühe und fein Geld, weil Philipp 
durch feine Senefchalle und durch ftrenges Verbot jeden, der 
, ihm gehulbigt hatte, abhielt, Jacob Hilfe zu leiſten. | 
Philipp hatte richtig gerechnet, er erlangte durch Politik, 
was er durch Gewalt nie hätte erreichen fönnen, er vernich⸗ 
tete Die arragonifche Herrfchaft im ganzen Lande zwifchen Als 
yen und Pyrenaͤen. Jafob wolte nänlid den Augenblick 
wahrnehmen, ald Pebro mit Unruhen im: eignen Lande zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, um (1349) mit einem gemietheten Heere Majorca 
anzugreifen, dazu bedurfte er Gelb, er nahm baber Philipps 
Auerbieten an, ihm Montpellier, Gnrlabaid, Dmmelad abzu- 
taufen. Mit dem erften Drittel der Kauffumme miethete Sas 


- ob Provenzalen, Ritter aud der Dauphiné und genueſiſche 


Sthiffe, und Philipp erlaubte jetzt feinen Unterthanen, das 
tofle Unternehmen zu unterſtuͤtzen und feinen Rittern, ben un 
gluͤcklichen Sakob zu begleiten. Der Kauf ging übrigens Ronfs 
fillon und Gerdagne nicht an, biefe blieben arragenifh. Die 
Kaufſumme, von welcher Safob nur ein Drittel erhielt, war 
fehr geringe) und Pedro wollte lange ben Kauf nicht aner- 


e) Das ungemein ausführliche Aktenſtück über den Kauf ſteht in den 
Preuves de l’histeire de Languedoc. Vol. IV. No. CXE der Preuves. 
Dort heißt es col. 214 in Rüdfiht des bezahlten Preifes: pro 
pretio et nomine pretii in universo omnium praedictorum centum 
viginti millia scudatorum auri (d. h. éé cus d’or) ligae, ponderis, et 
conii dietae D. Francorum regis hodie in regno Franciaoe currentium, 
salvendorum per tres solutfoncs et terminos inferius declaratos. u 
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fennen; doch gab er endlich nad, ward mit Philipp wegen 
Montpellier einig und unterhandelte wegen ber Zahlung ber 
zwei anderen Drittel der Kaufſumme. Jakob landete gluͤck⸗ 
lich auf Majorca, ward aber nach einem langen und "blutigen 
Gefecht von den Gataloniern befiegt und fiel nicht, wie ges 
wöhnlich erzählt wird, auf dem Schlachtfelde, fondern warb, 
wie das gleichzeitige Tagebuch des erften Beamten der Dau⸗ 
yhine bezeugt, auf Pedros Geheiß hingerichtet (1349) ee). 
Die bisher unabhängigen oder vielmehr damals noch ale 
deutſche Reichsſslehn betrachteten Gegenden von Montpellier bie 
in bie Nähe von Genf und Lyon und mehr ſuͤdoͤſtlich bie ind 
höhere Gebirge weitlih von Savoyen, oder die fogenannte 
Dauphine, wurden erfi einige Sabre ſpaͤter ganz von Deutſch⸗ 
Iand Iosgeriffen und an Frankreich geknüpft. Die mächtigen 
Dauphins oder Delphine, die fpAter nach der Stabt Vienne 
benannt wurden (es gab auch Dauphins von Auvergne) und 
einen Theil bes fränfifch-burgunbifchen Reiche, nämlich den 
Strich "von Lyon bis zur Graffchaft Saluzzo und von Genf 


bis nach Lyon zu einem unabhängigen Fürftenthume gemacht 


hatten, ftammten nicht, wie man vermuthen wärde, von ben 
alten Grafen von Vienne, den Nachkommen von Ludwigs des 
Blinden Sohn Carl Eonftantin her, fondern von einem Gras 
fen Guigo in Grenoble und Brianson. Diefe Herrn breiteten 
fi) feit 1040 vom Hochgebirge. allmälig gegen die Rhone hin 


Montpellier allein beirug der dem Könige Jakob bis dahin gehds 
rige Theil (der andere war längft franzöflfh) flebentaufend Feuer⸗ 
ftellen. Die Zahlung ward bios nad der Summe abgemeffen, 
weiche der Regent aus dem Gebiet zog. Davon heißt es cool. 
216—217. Dictus D. rex Majoricarum asserebat, redditus, villas, 
castra Montispessulani et de Latis et bajulias locorum praedictorum 
consuevisse annuatim valere communiter redditibus redualibus inferius 
expressatis; videlicet locum et bajuliam Montispessuli tria millia da- 
centa octogintea libr. Tur. et locum et bujullam Lattarum CCCOXXV. 
lipr. dietae monetae praeter et ultra nobilitates, insignitates, feuda ete. 
ee) Memorabilia Humberti Pilati, in den Preuves de I’histeire de Dau- 
»hine, Vol IL. p. 625 b. Item eodem tempore occurrerunt nova 
de morte regis Majoricarum, qui cum intrasset insulam fuit per Ar- 
ragonenses capite detruucatus, et multi Dalphinatus nobiles cum 
eo perierunt, maxime Jacobus de Vinay etc. Balüze in der Mote 
m zu diefer Stelle hat dieſe Nachricht ergänzt und bemwiefen. 
Schloſſers A. G. TV. Bd. 1r. Thl. H 
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and und. führten gleich Anfangs den Titel Delphinus. Die 
Erbtochter Gnigos des Fünften heirathete einen Nachkommen 
des franzöfifhen Prinzen Robert, dem fein Bruder Heinrich IL. 
von Franfreich das franzöfiiche Herzogthum Burgund verlies 
ben hatte; dieſer Herr aus Capetingiſchem Blute warb unter dem 
Ramen Hugo UL Gründer der zweiten Linie der Delphine, 
welche von 1183 bis 1279 vegierten. Die Tochter des legten 
Fuͤrſten diefer Linie (Guigo VIL) war mit einem franzoͤſiſchen 
Heren aus einem fehr edlen Haufe (baron de la Tour et 
Coligny) vermäplt, diefer ward unter dem Namen Humbert 1. 
Gruͤnder einer dritten und legten Linie diefer Dynaften. Diefe 
neue Linie, die, wie die vorhergehenden die Scheinverbindung 
mit Kaifer und Reich aufrecht erhielt, hatte zugleich Lehnsver⸗ 
bindlichfeiten gegen Frankreich, weil fie, wie bie zweite Linie, 
bebeutende Lehngüter in Frankreich befaß. Die Negenten dies 
fer Linie erfcheinen befonders unter dem Namen der Dauphins 
von Viennois, obgleich erſt der letzte Fürft diefer Linie den 
alten Grafen von Bienne ihre angeflammten Rechte abfaufte. 
Diefe alten Rechte gebrauchte er in dem Streite, ben er, wie 
feine Vorfahren, über bie Herrichaft in Viennois mit ben Erz⸗ 
biſchoͤfen von Vienne zu führen hatte. 

Der beruͤhmteſte und rüftigite Regent biefer Linie ift 
Humberts L Entel, Guigo VIEL, der fchon in feinem ſechzehn⸗ 
ten Jahr einen glänzenden Sieg über den Grafen von Sa 
voyen erfocht. Er ward mit Philipps V. Tochter Sfabella 
vermäplt und zog mit Philipp VI. nach Flandern, wo er ihm 
den Sieg bei Mont-Eaffel erringen half. Er ward in feinem 
vier und zwangigften Sabre Guli 1353) in dem Augenblid 
durch einen Pfeilfchuß getödtet, ald er eine Burg, die er Durch 
Verrath verloren hatte, mit Sturm wieder einnahm. 

Auf Guigo VIIL folgte fein Bruder Humbert IL, dieſer 
ift e&, der nad bem Tode feines einzigen Sohns die Unab⸗ 
bängigfeit feines Kleinen Staats und die Rechte feiner Unter 
tbanen durch eine Uebereinkunft mit Kranfreich und durch Bes 
rufung eines franzöfifchen Prinzen in fein Erbe für die Zus 
kunft zu fichern fuchte. Früher war Humbert auf den Gedan- 
ken gefommen, durch fein Teſtament dafür zu forgen, daß nad) 
feinem Tode die Dauphind zu Guuſten der Familie Roberts 
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von Neapel mit Provence vereinigt werde f); hernach hatten, 
als Johanna die Provence an den Erben von Frankreich ver 
faufen wollte, die Stände diefed Lande® Provence mit ber 
Danphine zu vereinigen gebacht. Uebrigens ward Humbert 
durch feine Eitelfeit und durch die thoͤrichte Verſchwendung, 
beren er ſich aus Andacht, Eitelkeit und Aberglauben fchuldig 
machte, dahin gebracht, daß er die Geldſummen, die ihn Frank 
reich für fein Erbe anbot, nicht mehr ablehnen konnte, obs 
gleich er Abrigens bis an fein Ende dem Kaiſer und dem 
Meiche getreu blieb. Humbert gerietb manchmal durch fein 
Verhaͤltniß zum Kaifer und zum Pabſte, mit welchen beiben 
er innig verbunden war, in Ruͤckſicht auf Philipp VI. in große 
Berlegenheit, er mußte ſich daher oft helfen, wie fi) Diplos 
maten nnd fehwache Färften zu helfen pflegen. 

SHumbert war Stüße des Pabfted und bes Clerus, ei 
verweilte oft lange Zeit in Avignon und erfchöpfte fich. durch 
Verſchwendung zn Gunften der Kirchen, Klöfter, des Clerus, 
der Pabſt hielt ihn daher bei guter Laune und Ludwig ber 
Baier hoffte durch ihn auf den Pabft zu wirfen. Die Eitels 
feit Humberts follte für Ludwigs Zwecke benutzt werben, der 
Graf von Dettingen warb daher zum Unterhaͤndler auserſehen. 
Died war derfelbe Graf von Dettingen, der Ludwig auf dem 
Roͤmerzug begfeitet, ihm im Felde und im Gabinet fehr weſent⸗ 
liche Dienſte geleiftet und die Politif in Italien ftudirt hatte, 
wo fie bamals in ihrer Bluͤthe war. Der Graf fcheint nicht 
fruchtlos unterhandelt zu haben, und wir finden bernach den 
Dauphin ſtets fo fange thätig und gefällig für Kaifer und 
Reich, ald keine Gefahr dabei if. Als Ludwig, mit Philipp 
VI. gefpannt, Gefandte nach Avignon geſchickt Hatte, Tieß fie 
Humbert durch das Hochgebirge in die Wand geleiten, weil 
fie anf dem gewöhnlichen Wege in bie Hände der Franzoſen 
gefallen wären. Um Humbert ganz zu gewinnen, ward ein 

nr Man findet in den Preuves de l’histoire de Dauphind das fehr 
lange und fehr ausführliche Aktenſtück über die Unterbandlungen 
wiſchen Humbert und Robert im zweiten Bande pag. 844 No. C. 
unfer der Aufſchrift: Propesitiones habitae inter Humbertam Dal- 
phinum et Robertum Siciliae regem de transferendo Dalphinata in- 
dietum regem sub certis conditionibus. 
992 
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Bertrag abgefchleffen, daß er den KRönigstitel vom Kaifer er- 
balten folle und das Diplom barüber warb wirflich ausgefers 
tigt; allein ber arme Dauphin wagte, als bie fehnlich er 
wünfchte Krone vor ihm lag, nicht zuzugreifen. Humbert 
machte eine Öffentliche Erklärung befannt, daß er ſich zwar 
über das Königthum fehr freue, Daß er aber den Koͤnigstitel 
nicht eher annehmen koͤnne, ald bis Ludwig vom rechten 
Pabſt, ald rechter Kaifer erkannt ſei. Dieſes geichah befannts 
lich nie, ed ward alfo auch aus dem Koͤnigthum nichts G). 
Die Freundſchaft zwifchen Humbert und Lubwig warb 
dadurch nicht geftört; benn Ludwig fodert ihn zwei Sabre nach⸗ 
ber auf, dem Kaifer und dem Reiche mit allen feinen Bafallen 
und Getreuen Heerfolge zu leiten, und gegen Philipp und 
gegen bie Franzoſen mit ihm andzuziehenh), Die Verbindung 
mit Frankreich war indeflen doch enger, denn fobald ihm Phi⸗ 
lipp wegen ber Zehn, die er ald Graf von Albon von ihm 
batte, dazu auffoderte, fchickte er feine Ritter und ließ auch 
fogar in Grenoble fchon im Juni (1338) ein Aufgebot vers 
fündigen, obgleich Philipps Auffoberung erft im Mai an ihu 
gelangt wari). Ludwig hatte daher auch an Humbert einen 


8) In den Preuves de l’histoire de Dauphins Vol. II. findet man No. 
XLI. p. 267 die Vollmacht zu Unterhandlungen, welche Ludwig im 
Aprif 1335 dem Grafen von Dettingen aus München mitgab. 
No, XLIII. ftelit der Graf von Dettingen in feines Kaiſers Namen 
apud Balmam Lugdunensis dioecesis in domo Dalphinali das Diplom 
aus und No. XLIV. erklärt vor denfelben Zeugen, die unter dem 
vorigen Alt erfcheinen, der Kanzler des Dauphins, daß fein Herr 
den Titel nicht eher führen werde, bis Ludwig Kaifer fey; auch 
dadurch nicht compromittirt feyn wolle, daß er ihn in diefen Alten 
immer Kaifer genannt habe, 

KH) In den Preuves XCVI. p. 841 fchreibt Ludwig: Te sub fidei de- 
bite, quo nobis et imperio ligaris et adstringeris tuorumque feudo- 
rum ab imperio dependentium oktentu ex affectu requirimus, hortamaur, 
monemus, imo praecipimus cet. cet. — — — ut committas homini- 
bus fidellbus et subditis quibuscunque, ut una tecum nobis et im- 
perio obediant et assistant cet. 


i) Preuves CXIM, und CXIV. Diefe Aktenſtücke find das eine vom 
10. Mai 1338, eine Entfchuldigung, das andere vom 20. Zuni 1338 
ift das Aufgebot No. CXXV. p. 875 vom März; 1339. Er fei noch 
nicht beim Heere eingetroffen, weil — J’ai regü vos lettres ce se- 
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fhlechten Verbündeten und einen noch fchlechteren Vermittler 
beim Pabfte. Das erfte geht aus ber Antwort Humberts an 
Philipp hervor, ald ihm diefer vorwarf, daß er ſich vom Kais 
fer babe gebrauchen laffen, das zweite aus einem fchmählichen 
Aktenſtuͤck, welches Lubwig nur darum fo bereitwillig ausftellte, 
weil er überzeugt war, baß die deutſchen Stände nie zugeben 
würden, daß die darin anerfannte Unterwerfung ber weltlichen 
Gewalt unter die geiftliche, dem Reiche aufgezwungen würbe k): 


Garl IV. war übrigens faum zum Gegenfaifer erwählt 
worden, ald er audy ſchon dem Dauphin feine Wahl befannt 
machte uud Huldigung foderte. Humbert war damals auf 
dem Kreuzzuge, ber Regent, ben er zurücgelaffen hatte, berief 
aber die Stände und erflärte mit ihrer Einftimmung, es fönne 
mit der Antwort an Carl Anftand haben, bis ihr Herr wies 
ber zurückgekehrt fei. Der Kreuzzug richtete Humbert, der aus 
Froͤmmigkeit bei feinem Öfteren Aufenthalte in Avignon im Um⸗ 


maine sainte, parquoy je non ay peu dellivrer aitönt voz message. 
Mais vraiment je apparellirai moy et feray breement apparellier mes 
gens pour faire tous jours vers vous mon dovoir par tiel manere 
que vous vous tendrez pour contans de moy. 


k) Humbert fchreibt im erften Aftenftüd No. CXXIV. p. 375 unter anderm 
an Philipp — — — —: quar de hesolgnes du Bavayre ne me en- 
tremis je onques, ne feroie pour rien fors que ou bien et en loy- 
aultö, et en tout que je penseroie que peust estre et torner & lou- 
eur et estat de sajnte Eglise de vous et de vostre Corene de France 
et de Monseigneur le roy de Secile et toujours me garday je de 
fallir et mesprandre aussi comme I’ont fait mes Davenciers et pour 
ces choses et autres plus a plein declarer, je vous envoieray brie- 
vement de mos gens. inter biefen Umſtänden muß man denn 
freilich erftaunen, daß Ludwig im Sabre 1343 am 17. Mai in op- 
pido suo Rotemburg eine Urkunde CNo. LXXXM ausftellt, wodurch 
dat notitiam se procuratorem suum Huamb. Dalph. constituisse ad 
tractandum caussam reconciliationis suae cum ecclesia Romana. 
Was durch einen ſolchen Procurator procurirt wurde, findet man 
in der Littera imp. Ludovici de Bavaria ad Clement. pap. VI. No. 
CLXxXXmM, von pag. 473— 76 auf drei großen Foliofeiten in ge 
fpaltenen Columnen. Diefe ſchimpfliche Bollmaht an den Dau⸗ 
phin und feine Mitbevollmächtigten nennt Afbert von Straßburg 
mit Recht: Procuratorium turpissimum, quod non credebant Ludo- 
es sigilleturum etiam si captus fuisset. 
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fange eined von ihm geilifteten und erweiterten Kapuzinerklo⸗ 
fterd wohnte, vollends zu Grunde. Er hatte fchon vorher ſich 
durch Stiftungen von Klöftern, Capitelu, einer Univerfität in 
Grenoble), durch unaufhoͤrliche Schenkungen und Bergabuns 
gen fo gänzlich erfchöpft, daß ihm ber Pabft endlich ſechzehn⸗ 
taufend Goldgulden leihen mußte, 

Elemens VI. war hernady ein fehr harter Gläubiger; er 
drang auf baare Zahlung und wollte nicht einmal Güter ale 
Zahlung annehmen; er aͤngſtigte vielmehr den armen Dauphin, 
der fi) gar zu fehr vor der Hölle fürchtete, fo lange und fo 
dringend mit feinem Bannfluche, bis er die Summe von feis 
nen Unterthanen erpreßte. Der Pabſt benußte den Aberglaus 
ben und die Gutmüthigfeit Humbertd nicht blos, um fein Geld 
zu hoben Zinfen anzubringen, fondern audy zu Gunften feiner 
Familie. Als nämli der Dauphin ein Stüd feines Erbes 
nach dem andern veräußerte, um feine gewöhnlichen Ausgaben 
beftreiten zu koͤnnen, bewog ihn ber Pabit, feinem (bed Pabſts) 
Bruder alle feine Befigungen in Auvergne zu verfaufen. Dem; 
felben Bruder des Pabſtes trat er hernach um geringe Sums 
men paͤbſtlichen Geldes auch die Güter in der Languedoc und 
in der Senechaufiee von Beaucaire ab, die ihm Philipp VI. 
angewiefen hatte, als er das Delphinat einem franzöftfchen 
Prinzen zu überlaffen im Begriff ftand. Da die erften Un 
terhandlungen über das Erbe Humberts in Avignon, wo der 
Kronprinz von Frankreich, Johann, Herzog der Normandie, 
perſoͤnlich anmwefend war, gepflogen wurben, fo fiheint der 
Pabft einen Antheil an der Bereinigung der Dauphine mit 
Frankreich gehabt zu haben; in den Altenſtuͤcken ift indeffen 
davon feine Spur. 

Humbert war erſt zwey und breißig Jahr alt, ald er über 


H Es iſt harakteriftiih, daß, wie man jest ohne Bedenfen Univerfi- 
täten, die Feine Erwerböquelle der Bürger der Städte wären, 
abfhaffen würde, damit die Regierung ihr Holz beſſer abſetzen 
Fonne, Humbert alle Eiſenwerke und Eiſenhämmer (Martinetos) 
um Grenoble und im Diftritt Graiſivaudan abzuſchaffen und Peine 
neue einzurichten befiehlt, damit der Univerfität das Hol; nicht ver- 
theutert werde.  Preuves de l’hist. de Daupbine Vol. II. No. CXLII. 
p. 411. 
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den Verkauf ſeines Erbfuͤrſtenthums zu unterhandeln begann, 
nachdem er ſchon laͤngere Zeit vorher ſeine Beſitzungen in der 
Normandie dem Biſchofe von Beauvais verkauft hatte. Jo— 
hann Herzog von der Normandie leitete die Unterhandlung uͤber 
Erbeinſetzung eines franzoͤſiſchen Prinzen im Delphinat in Avig⸗ 
non perſoͤnlich ein, dann ſchickte fein Vater den Biſchof von 
Elermont begleitet von einem andern angefehnen Geiftlichen 
und mis ihnen zugleich feinen Kanzler Peter Flotte und ſei⸗ 
nen Generaladvocaten, um dem Xractat wird jeber Schein 
einer Fünftigen Vereinigung mit, Frankreich forgfältig vermie 
ben; Philipp VI Fauft das Recht der Nachfolge für feinen 
zweiten Sohn Philipp von Orleand. Es heißt nämlich in dem 
Aftenftäde ausdruͤcklich, alle Rechte und Gewohnheiten bed 
Landes und feiner Bewohner follte Humberts Erbe gewiſſen⸗ 
haft erhalten; das Delphinat follte nie anders mit Frankreich 
vereinigt werden, ald wenn auch dad beutfche Kaiſerthum an 
Frankreich komme; Philipp von Orleans folle den Titel eines 
Dauppin annehmen und tragen; als Bürgfhaft der Erfüllung 
bes Vertrags follen gewiffe Burgen und Schlöffer franzöfifchen 


Beamten fogleich hergeben. 


In der Urkunde werben alle Erbherrfchaften des Landes 
namentlich aufgefuͤhrt m), der Dauphin behaͤlt ſich Guͤter zu 
zehntauſend Livres jährlicher Einnahme vor und erhält vom _ 
Könige von Frankreich in drei Terminen hundert und zwans 
zigtauſend Goldthaler. Zehntaufend Livres jährlicher Einnah⸗ 
me werben auf Güter in Languedoc angewiefen, welche 
Humbert hernach verfaufte Dies war im Juli 1343. Der 
erſte Termin warb bezahlt, doch gerieth gleich hernach Hum⸗ 
bert in neue Verlegenheiten, ber König mußte wieber aushel⸗ 
fen, und ber Dauphin ſich eine Veränderung ded Traktats 
ber Abtretung feines Erbes gefallen Iaffen, welche die fünf 


ni) Preuvez CLXXVI. pag. 462 — — notre diz Dalphind et notre dachie 
do Champ-sour, le prineipe de Brianconnois, le marquise de Cesane, 
la cont6 de Vienne, la conté d’Albon, la conté de Graysivodan la 
cont& d’Ebrionnoys, la contö de Gapenzoyn, la baronie de la Tour 
la beronie de Valbone, ia baronie de Futigny, la haronie de Meüll- 
ion, 1a baronie de Mont-Altain, Alle diefe Titel bedeuten nichts und 
mehrere hatte Humbert aus Eitelkeit gefchaffen. 
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tige Einverleibung ber Daupbine mit Kranfreich in der Ferne 
zeigte. Philipp gab übrigens eine ftärfere Summe, weil Hum⸗ 
bert auch mit Robert von Neapel unterhanbelte. Zufolge der 
neuen Uebereinkunft (Fun. 1344) follte Philipp fogleich hun⸗ 
berttaufend Goldthaler zahlen, Humbert einwilligen, daß aus 
fiatt Philippe von Orleans, Johann von der Normandie ober 
einer feiner Söhne fein kuͤnftiger Erbe werden). 

Rac dem Abſchluß diefer Verträge geriethb aber Humbert 
auf den Gedanken neuer Toftfpieliger Unternehmungen und am 
Ende wollte er fich fogar noch zum zweiten Male vermähßlen. 
Der Pabſt hatte nämlich den fonderbaren Einfall, zum Bors 
theil der Ausbreitung bes chriftlichen Glaubens Land zu ver- 
ſchenken, das ihm nicht gehörte, Humbert erbot fi) Geld her; 
zuſchießen, und es zu erobern. Glemens VI. fchenfte dem 
fpanifchen Prinzen Ludwig die canarifchen Inſeln (quae in 
communi vocantur insulae fortunatae) Humbert Dagegen 
erbot fih, daß er achtzehn Fahrzeuge, jedes eilfhundert flo 
rentinifche Gulden werth, zu diefem Zwecke ausrüften wolle 0); 
gleich hernach feßte er den Pabſt dadurch in große Verlegen; 
beit, daß er fi) zum Anführer eines Kreuzzuges anbot, den 
der Pabſt predigen ließ. Die Kreuzespredigt' war Damals 
ein paͤbſtliches Erwerbsmittel geworden. Geiftliche And Welt 
fiche wurden von päbftlichen Legaten gebrandfchagt, in die paͤbſt⸗ 
lichen Kaflen floß'das zur Behauptung der chriftlichen Erobe 
rungen im Orient zufammengetriebene Gelb, worüber nie Rech⸗ 
nung abgelegt ward. Niemand wollte enblich mehr von Glau⸗ 
benszuͤgen hören, fein Fuͤrſt fih an die Spike fielen, nur 
die Genuefer und Benetianer allein freuten fi), daß der Pabſt 
ihnen von Zeit zu Zeit ritterlihe Kämpfer in ben Orient fanbte, 
wie die Deutfchheren, daß er ihnen Necruten nad Preußen 
ſchickte. 

Kurz vor Humberts Zug hatten die Venetianer und Ge⸗ 


n) Die Actenſtücke ſtehen Preuves No. CXCII und CXCIN. pag. 489-492. 


0) Es wird freilih in der lrkunde No. CCH, (vom San. 1345, das 
Dekret des Pabſtes zu Ludwigs Gunften ift vom Nov. 1344) Be- 
zahlung bedungen, aber doc nur auf den ungewiflen Ball des 
glüdlihen Ausgangs. 
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nueier Bortheile über die Osmanen in Kleinafien erfochten, 
fie hatten fogar Smyrna erobert gehabt, alle diefe Eroberuns 
gen und Bortheile waren alsbald wieder verloren worden, unb 
der Pabft hatte zu der Zeit, ald Humbert fih zum Fuͤhrer 
anbot, die Ehriftenheit aufgeboten, den Osmanen die neulich 
errungenen Bortheile wigber zu entreißen. Humbert erhob, als 
der Pabſt feiner Eitelkeit Genüge geleiftet, und im zum Ans 
führer des Kreuzzugs gemacht hatte, ungeheuere Summen aus 
feinem verarmten Lande, er verkaufte allerlei Vorrechte und 
Begänftigungen, er wies feine Gläubiger auf die Summen 
an, die er von Philipp VI. zu ferbern hatte. 

Die Unfähigfeit Humberts war fihon vorher allgemein 


| befannt, das ganze Unternehmen fcheiterte, ehe es noch begon⸗ 


nen war, dennoch beftanb der Dauphin, der auf dem Zuge 
feine Gemahlin verloren hatte, zwey Jahre lang hartnädig dar⸗ 
auf, daß der Legat ihn von dem Geluͤbde des Kreuzzugs nicht 
entbinden könne. Die freundlichen Ermahnungen des Pabftes 
zur Ruͤckkehr waren lange fruchtlos, und es bedurfte einer 
förmlichen ypäbftlichen Difpenfation und dringender Briefe der 
päbftlihen Bevollmächtigten, um ben ſchwachen Mann von 
einem Gelübde zu entbinden, das gar nicht mehr zu erfüllen 
war. Nach feiner Ruͤckkehr warb er, wahrfcheintich Durch Ges 
treue, die nicht gern franzöfifch werden wollten, dahin gebracht, 
(Sept. 1347), daß er fih aufs Neue zu vermählen entfchloß, 
wobei dann befonderd auch die Mitgift, die der Herzog von 
Bourbon: feiner Tochter geben wollte, in Betrachtung kam. 
Died wußte Philipp, der durch dieſe Heirath viele Mühe und 
Geld verloren hätte, fehr ſchlau zu verhindern. 


Der Herzog von Bourbon hatte den Heirathsvertrag feis 
ner Tochter mit dem Dauphin laͤngſt abgefchloffen, als ihn 
Philipp durch einen vortheilhafteren Antrag davon abzog, zus 
gleich aber den abergläubigen Dauphin durch Pabft und Geift- 
Iichfeit fo bearbeiten ließ, daß er, durch bie verzögerte Er; 
füllung bed SHeirathövertrage von Seiten des Herzogs von 
Bourbon gefränft, ſich ganz der Welt zu entziehen befchloß. 
Das hatte Philipp gewollt; er gab gern noch bedeutende Sum⸗ 


men Geldes her, damit nur Humberts Fuͤrſtenthum ſchon bei 
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deſſen Lebzeiten feiner Familie zufallep). Sobald Humbert feine 
Abſicht ſich in den geiſtlichen Stand zuruͤckzuziehen, erklaͤrt hatte, 
ward ihm zugeſichert, daB er die im Heirathsvertrage beſtimmte 
Summe erhalten ſolle, obgleich ihm die Hand der Prinzeſſin 
entzogen fey; dafuͤr erlaubte er, daß Earl, der Altefte Sohn 
des Herzogs Johaun von der Rormandie, alfo der künftige 
Thronerbe, Titel und Gebiet ber Dauphins erhalte. 

Die getreuen Diener ded Dauphins forgten in biefem Augen 
blicke dafür, daß er feinen Unterthanen ihre Rechte für kuͤnf⸗ 
tige Zeiten auf eine ganz audgezeichnete Weife ſicherte. Es 
warb eine für jene Zeiten und Sitten böchit merkwuͤrdige Ur⸗ 
tunde aufgefegt, worin bie ganze bisherige Regierung und 
Verwaltung des Landes, die ganze fonberbare Einrichtung ber 
ritterlichen Yriftofratie jemer Gegenden genau befchrieben wird. 
Diefe Urkunde mußte Philipp VL als kuͤnftiges Statut ber 
Berfaflung feierlich auerfenneng). Die ganze Angelegenheit 

p) Sn der Ordinatio de certis quantitatibus pecuniae solvendis super 
proventibus cartellaniarım in Daiphinatu pro expensis passagii !ul- 
tramarini, Ne. CCIX. wird eine Aufzählung der Zahlungen gemacht, 
welche fich endigt, daß die summa grossa omnium praedictorum, ga- 
bellis exceptis und abgezogen fünftaufend Gulden, die Tisseto Ro- 
herii gezahlt find, 49,795 Goldgulden. Das war aber nicht Als 
led. Humbert foderte von allen feinen Städten, Flecken, Dör: 
fern, von den Leuten der Kirche, und vom Adel, von den Bes 
amten feiner Herrichaften und von denen feiner Bafallen eine 
aufferordentlihe Beifteuer; er wollte auch die Faiferlihe Steuer 
von feinen Bafallen (pour le Cas Imperial du voyage d’outre mer) 
erheben, er mußte aber damit bis zu feiner Rückkehr warten, weil 
Alles erfihöpft war. Preuves COXII und CCXIII enthalten die Auf: 
foderung vor feiner Abwefenheit Berollmädtigte an ihn zu ſchicken 
pro compositione facienda super privileglis quibuscunqgue a se obti- 
nendis, und die Anweifung für die Gläubiger an die Chambpre 
des comptes du rol. 

q) In den Preuves No. CCXXIIH. pag. 586. Statutum solemne Humb. 
Delph. quo continentur Franchesiae et Privilegia DNalphinatüs, tam 
antique, quam de novo concessa, linter dem, was er nun gewährte, 
wird man manches Merkwürdige finden. Er befreit dort feine 
Unterthanen von verfchiedenen Gervituten, er widerruft Dan: 
es, was, wie er fagt, der Noth der Zeiten wegen auflerordent: 
lich gefodert war und unter diefem auch, daß die Herren ihre Un⸗ 
terthanen ohne weiteres in die Burgen ſchicken durften, die ver 
theidigt werden follten; auch das Recht, welches fi die meiften 
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warb mit Johann von der Normandie ausgemacht, weil Die 
fer das Land für feinen Sohn Earl erlangt hatte. Im März 
1349 war Alled beeubigt und Humbert Tieß die Urkunde aus⸗ 
fertigen, woburch Earl zum Dauphin ertlärt warb. Im Juli 
ward Carl in Lyon förmlich anerkannt und reifte dann im 
Sande umber, um bie Hulbigung anzunehmen. Den Herzog 
von Bourbon und Humbertd vorige Braut hatte Philipp bas 
durch gewonnen, baß er die Tochter bes Herzogs von Bour⸗ 
bon mit feinem Enkel, dem neuen Dauphin verlobte. Hum⸗ 
bert lebte hernach noch ſechs Sahre im Kiofter, und erhielt ſtatt 
ber Braut vom Herzoge von Bourbon bie vorher verfprochenen 
hunderttaufendb Boldgulbenr). Damit er noch ferner, wie vor⸗ 
ber, bauen, ftiften, Geremonien halten könnte, zahlte ihm Phil⸗ 
lipp weitere hunderttauſend Gulden, überließ ihm viele Güter 
zur Verfügung unb wies ihn bebeutende jährliche Renten an. 


F. 7 

England und Frankreich bis auf den Frieden von Bretigny. 

Die erwähnten Unterfandlungen über die Bereinigung 
von Montpellier und anderer arragonifchen Befigungen im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich mit den übrigen Provinzen diefed Landes, 
fo wie über die Ernennung des künftigen Thronerben von Frank: 
reich zum Erben des Delphinatd wurden während des Waf- 
fenftiliftande mit England beendigt. Der im SHerbfte 1347 
gefchloffene Waffenftillftand war, wie fchon oben bemerkt ift, 
auf bdringended Verlangen des Pabfted, der ben Vermittler 


über die Erbfchaft ihrer ohne Kinder verftorbenen Bafallen an« 
maßten. Die allgemeine Sitte, daß der Lehnsherr über die Der: 
heirathung der Kinder feiner Vaſallen entfcheiden konnte, findet 
man auch bier. Webrigens findet fi) darin die ganz allgemeine 
Beltimmung, daß Fein Herr oder Baron der in diefer Feudal Con⸗ 
ſtitution geficherten Rechte und Freiheiten genießen foll, wenn er 
nicht feinem Vaſall erlaubt, daß er auf feinen Gütern defielben 
Rechts genieße. 

r) Die beiden Aktenftüde find CCLXXIV. pag. 594 Donatio inter vi- 
vos pura et irrevocabilis de toto Dalphinatu Carolo primogenito Ioann, 
Duc. Normandiae per Humdertum Dalphinum und CCLXXV. Confr- 
nation du dernier aete de transport des etats du dauphin, en faveur 
de Charles fs ains da dac de Normandie, avec l’investiture dumdme 
par l'epéo, le sceptse et ia hanniöre de Dauphine. 


\ 
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"machte, mehrere Mal verlängert worben, body hatte nach Art 
ber Ritterzeit und nach einem Grundſatze, den Ebuarb in feir 
nem befannten Scherze (les tr&ves sont marchandes) aus» 
ſprach, der Krieg nicht blos in Bretagne, fondern auch in aus 
bern Gegenden ald Raub» unb Nitterfehbe fortgebauert. Phi⸗ 
lipp VI. farb unmittelbar nachdem fein Enkel, Carl, Daus 
phin geworden war; fein Sohn Johann folgte ihm in ber Res 
sierung (1350). Diefer trieb die Unterhandlungen über einen 
Frieden noch viel lebhafter als fein Vater, wir ſehen aber 
aus ber englifchen Urkunden Sammlung, wo die Bollmachten 
ber englifchen Gefandten immer neu ansgeftellt und erweitert 
ganze Reihen von Blättern füllen, daß fie zu keinem Reſul⸗ 
tat führten. Man kam immer nur über eine Frift von brei 
hoͤchſtens vier Monaten überein; diefe Friften wurden aber 
auch im Sabre 1351 und 1352 wie in ben vorigen erneut, 
und als 1352 Pabft Innocenz, ein ald Menſch und als Geiſt⸗ 
licher allgemein geachteter Mann, auf Clemens VL folgte, 
ward die Unterhandlung in Avignon und andern Orten mit 
verboppelter Kebhaftigfeit betrieben. Des Pabſtes freumbliche 
Bemühungen fcheiterten immer daran, daß Eduard aller Lehns⸗ 
pfliht gegen Frankreich entledigt feyn wollte, und daß Sohann 
fein wefentliches Recht der Nation aufzugeben wagte. Robert 
von Avensburg in feiner officiellen, gleichzeitigen Erzählung, 
welcher die Aktenſtuͤcke einverleibt find, fagt zwar, der Waf 
fenftiliftand fey zulegt unter der Bedingung verlängert worden, 
daß Eduard Guyenne ald unabhängiges Fürftenthum befigen 
follte ; davon ift aber feineSpur in den Documenten des eng 
liſchen Archive. Er fügt hinzu, die anderen Bedingungen feyen 
einem Gongreß in Avignon, wobei der Pabft den Borfig füb- 
ren jollte, vorbehalten worden; died wird durch die Aftenftüce 
des Archivs beftätigt. 

Die Commiffarien, welche . Eduard II. zur Abſchließung 
bes neuen Waffenftilftande nach Guines ſchickte (d. 28. Aug. 
1354) erhielten eine'fehr lange und ausführliche Inftruction, wie 
fie nicht blog zur Abfchließung des Waffenſtillſtands bevofmächtigt 
wurden, fondern auch im Fall man einig würde in Ebuarbe 
Kamen verfprechen follten, daß er den Titel eines Königs von 
Frankreich ablegen und feinen vorgeblichen Anfprächen an die 
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Krone entſagen wolle. Auf dieſe Weiſe kam man dann frei⸗ 
lich in acht Jahren um keinen Schritt weiter, und griff da⸗ 
ber nach Ablauf des letzten Waffenftilifiandd von Guines 
(1355) wieder zu den Waffen. Der Zeitgenoſſe, deſſen Chro⸗ 
nit Hauptquelle der engliſchen Geſchichte dieſer Zeit. ift, ſagt 
uͤbrigens, die Unterhandlungen in Avignon ſeyen durch den 
Trotz der Franzoſen geſtoͤrt worden, welche durchaus der Lehns⸗ 
hoheit über Guyenne nicht hätten entſagen wollen 8). 

Die beiden Gegner, Philipp und Eduard, hatten uͤbri⸗ 
gens auch waͤhrend des Waffenſtillſtandes nicht aufgehoͤrt, mit⸗ 
telbar Feindſeligkeiten gegen einander zu uͤben; Eduard durch 
Unterſtuͤtzung der Montforts in Bretagne: Philipp und nach 
ihm Johann durch Aufreizung der Schotten. Dieſe Letztern 
hatten freilich in der Schlacht bei St. Nevils Krenz ihren 
König. und viele ihrer Großen in den Händen ber Englaͤnder 
Laflen müflen und Eduard verwahrte feinen Schwager .Davib 
im Tower; dadurch war aber ber Krieg nur wilder und vers 
heerender geworben, weil er nach Ränber Art geführt warb. 


s) Henr. de Knyghton de event. Angliae col. 2807. — Eo tempore (Auguft 
1354.) capta est treuga inter Angliam et Franciam Vasconiam et Bri- 
tanniam usque ad Pascha proximo sequens ad tractandum medio tem- 
pore de pace competenti, Et missi sunt apud Avinionem ad do- 
minum papam dux Lancastriae, comes Arundel, episcopus Norwich et 
plures magnates (und der Dr. juris Carleton, ben wir bei allen 
Sefandichaften als Legiften finden). Cum autem ambassiatores Fran- 
ciae videlicet dux Bourboniae et comes Armenak et alii dedixerunt 
cunctos articulos ad quos assensum praebuerant et convenerant ad 
Calesiam, et sub brevi eloquio, nullam concordiam amplecti volebunt, 
nisi ad suam propriam voluntatem et dixerunt: Se paratos et matis 
potentes ad tuendam partem suam contra Anglicos cun- 
etis diebus seculi et sic ab invicem recesserunt, Nam 
primo petierunt Franci, quod rex Angliae mitteret arına 
Wranciae (d. h. das Wappen ablegte). Item quod rex . 
Angliae faceret homaglum rogi Franciae, pro Vascenla: 
Bespondit dux Lancastriae: Quod arma Francise quae tule- 
rat de consilio hominumsuorum logiorum (feiner Bafallen 
— ses hommes liges) de Francia non omitteret pro quoquam 
vivente. Item rex Angliae non faceret homagium homi- 
ni, de quo clamat superior esse jure haereditario ex 
parte matris suae. Quod si allam viam pacis ratlonabilem capere 
vellent rex Anglise tamquam pacis amator amplosti degilerat. 
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Die ränberiichen Schotten, von Fraufreich aufgeregt, kamen, 
febalb füh Ebuard aus ihrem Laube entfernte, aus den Ge 


birgen in die Ebene, fengten, braunten, zerſtoͤrten, bis endlich 


Ednard uud feine Ritter fie zurücktrieben, und ihre armen 
Landsleute in ber Ebene bäßten, was fie geſuͤndigt hatten. 
uch 1355, fobald ber Krieg wieber begonnen hatte, verheer⸗ 
ten bie Bergſchotten das Grenzland, Eduard erfchlen zur Rache, 
drängte fie in ihre Mordfte und Schluchten und übte eine graͤß⸗ 
liche Rache an ben unfchuldigen Bewohnern ber Städte und 
Dörfer: der Ebene, fo großmuͤthig fich fonft Eduard gegen ben 
König David und gegen feine anderen Gefangenen bewies. 

Durch König Johauns Heftigfeit, Jaͤhzorn, unverftändige 
Feindfchaft und Freunbfchaft, Schwäche und uͤbereilte Strenge 
erhielt Übrigens Eduard damals unter den franzöfifehen Gro⸗ 
fen Freunde, die ihm neÄglicher waren, als bie raubenden 
Schotten dem franzöfifehen Könige. König Johann naͤmlich 
gerieth faft zu gleicher Zeit. mit feinen Ständen, mit dem Erw 
fen von Foix, mit bem Könige von Navarra und dem Diefen 
befreundeten Haufe Harcourt in Streit. Wir wollen zuerft 
von bem Streit mit Navarra reden, weil er mit Berhäftniffen 
Saftiliend zufammenhängt, worauf wir im naͤchſten Bande zu: 
ruͤckkommen werben. 

Das ſpaniſche Reich Caſtilien warb im Laufe bee "drei: 
zehnten Jahrhunderts zur Hauptmacht in dem Lande von ben 
Pyrenden bis zur Meerenge von Cadiz, nicht blos dadurch, 
daß es unter Ferdinand II. oder dem Heiligen große Eroberun⸗ 
gen und Ermerbungen machte, fonbern auch dadurch, daß ein Ges 
feß der Iintheilbarfeit der zum Reiche Damals gehörigen Provinzen 
endlich einmal feftgefept werd. Diefe Provinzen beftanden 
freilich aus lauter Neichen mit verfchiedenen Geſetzen, Sitten, 
Berfaffungen, Einrichtungen; das ftörte aber im Mittelalter, 
wo jebe, Stadt, ja oft jede Kleine Hevrfchaft. und Landſchaft, 
ihre eigne Einrichtung hatte, bie Einheit eines Meiched nicht. 
Ferdinand IN: war Prinz des Reiche Xeon, feine Matter Bes 
rengaria erbte Gaftilien, welches er nach ihrem Tode mit Leon 
vereinigte; er felbft eroberte hernach Cordova, einen Theil von 
Murcia, ganz Jaen und. entriß ben Lingläubigen. endlich. auch 
Sevilla und Cadiz. Ferdinande Sohn, Alphond X. oder der 
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Weife, erwarb zwar bem Reiche den Reſt von Murcia und 
Niebla, ſchadete aper nicht blos durch feine Eitelfeit und durch 
fein Streben nad) ber deutfchen Kaiferwürde, bie er, ohne den 
geringften. Bortheil davon zu ziehen, fo ungemein theuer bezah⸗ 
len mußte Cdied gehört hieher nicht); ſondern durch feine 
Gefeßgebung, und dies ſteht mit ber Gefchichte der Lnvorfich 
tigfeit des Königs Johann von Frankreich in Rüuͤckſicht auf 
Garl von Navarra in der genaueften Verbindung. 

Das neue Recht, welches Alphons einführte, änberte das 
ganze alte Erbrecht und veranlaßte durch den Streit bed neuen 


. gefchriebenen Gefeßes mit dem Herfommen große Berwirsuns 


gen und einen langen Krieg Es beftand naͤmlich bis dahin 
in Leon und Gaftilien der Gebrauch, baß wenn ber jüngese 
Sohn ben Bater überlebte, der dltefle aber vor bem Vater 
ftarb, nicht der Sohn dieſes Lebten, fondern der Erite den 
Bater beerbte. In dem neuen Gefebbuche, welches Alphons, 
ohne die Stände zu fragen, einführte, warb biefer Gebrauch 
abgefchafft und dem Enfel vom äAlteften Sohn das. Recht ber 
Erbfolge vor den jüngeren Söhnen zugefprochen.t). Alphon⸗ 


t) Um die Benutzung der arabifchen Litteratur und Bildung zur Vers 
befferung der abendländifchen Mathematik, Aftronomie, Philoſo⸗ 
phie, Medicin, ja auch fogar der Poefie hat bekanntlich Alphons 

“ diefelben Berdienfte wie Robert von Neapel um die Beförderung 
der klaſſi ſchen Studien, der Fortbildung ber Poefie der Trouba⸗ 
dours und der Ausbildung der italienischen Sprache; fein Ber: 
dienft um die NRechtöpflege und Rechtswiſſenſchaft iſt ſehr zweifel⸗ 
haft. Bor ihm galt das fogenannte Fuerojuzgo oder der alte weſt⸗ 
gothifhe Eoder, der durch neue Beftimmungen der Eortes nad 
und nach war vermehrt worden, er ließ aus bem römifchen und 
canonifchen Recht ein ganz neues Seſetzbuch machen, das freilich 
feinen monarcdifchen Grillen und dem damals allgemeinen Stre« 
ben der werdenden Livilifation durch Zuftinians Coder zu Hülfe 
zu kommen beffer entſprach. Dies ift das Geſetzbuch der Siete 
Particlas, welches nie durch die Eortes beftätigt ward und wel⸗ 
ches weder Sancho IV. noch Ferdinand IV. fehr begünftigen konn⸗ 
ten, da das Necht der Ia Cerdas ſich Darauf gerade ſtützte. So⸗ 
bald Alphons xr. diefen Streit beendigt hatte, dachte er daran, 
den Eoder, der ihm jet nicht mehr fchadete, förmlich anerkennen 
zu laſſen. Diefes gefchah auf dem berühmten Reichstage zu Al 
cala 1348; allein auch dort waren Feine Deputirten des König: 
reichs Leon anwefend. 
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fend Enfel, die man Prinzen de Ia Gerda nannte, hatten au: 
Ber dem. auf das neue Necht geſtuͤtzten Anfpruch, als Söhne 
des ÄAlteften vor dem Bater geftorbenen Prinzen, noch ein ans 
dered Borrecht vor ihrem Obeim. Ihr Bater, Ferdinand be 
la Gerda, war nämlich mit Lubwige IX. Tochter Blanca vers 
mäblt gewefen, Ludwig hatte aber biefer Tochter alle Rechte 
auf Eaftilien abgetreten, die er von feiner Mutter Blanca er 
erbt hatte. Diefe Blanca war bie Altefte Schweiter jener Be: 
rengaria, mit welcher Ferdinand IH. Gaftilien erbeirathet hatte, 
ir Recht daran war alfo eigentlich ein näheres. Deffen uns 


geachtet fanden Sancho, ber jüngere Sohn Könige Alphons 
bed Weiten, und das alte Recht nad Alphons Tode mehr 


Unterfiägung in Caſtilien, ald Alphons und Ferbinand, Söhne 
Kerbinaubs be la Eerba. Leon beſonders unterftüßte Sancho IV. 
in feinen Anfprüchen, und die beiden be Ia Gerda fuchten vers 
gebend Schug in Arragonien. 

Die Prinzen de la Eerba wurden eine Zeitlang in Ars 
vagonien als Geißel gehalten, Philipp der Schöne gab ihre 
Sache ganz auf (1290); dennoch ernenerten fie den Verſuch, 
ſich Gaftiliend zu bemächtigen nad) Sancho's IV. Tode C1296), 
und felbft nach ihrer zweiten Vertreibung und nad) ihrer Flucht 
nach Kranfreich dauerte der Krieg in Gaftilien unter Sanchos 
Sohn, Ferdinand IV. (bis 1312) und fogar während der Min; 
derjährigkeit Alphons XI fort. Erſt Alphons XI. brachte eine 
neue Uebereinkunft zu Stande, wobei der frühere Zraftat von 
Campillo (1305), der nicht erfüllt worden, berüdfichtigt war. 
Der ältefte der Prinzen de la Gerda, der lange das Herzogthum 
Medina Sibonia ald Entichädigung verweigert hatte, nahm 
endlich (1330) diefe Hauptbebingung des Traftatd von Cams 
pillo an; allein er blieb dennoch in Frankreich zuräd, und erft 
fein Altefter Sohn warb, nachdem er dem Anſpruche auf Ca 
ſtilien förmlich entfagt hatte, Stifter des Hauſes der Herzöge 
von Medina Sidonia. Der jüngere Bruder bes eriten Her⸗ 
zogs von Medina Sidonia, ber entfernte Verwandte, aber 
nahe Freund und Sugendgenoffe ded Könige Johann von 


Frankreich, Earl de la Cerda, blieb am franzöfifhen Höfe zus 
rück, während der Ältere nach Spanien ging, wo fein Sohn 
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Johann, de la Gerba Lara genannt, hernach große politiſche 
und hiſtoriſche Bedeutung erhielt. 

Carl de la Cerda ward von dem heftigen im Zorm und 
in der Zuneigung ungemäßigten und unverftändigen Könige 
Sohann von Frankreich, beffen Liebling er war, auf dieſelbe 
Weiſe begünftigt, wie Eduard I. von England Gaveſton be; 
gänftigt hatte; und die franzöfifchen Großen zeigten nicht weniger 
Unzufriedenheit Äber die Begünftigung eined Ausländers, als 
vorher die englifhen, nur auf eine andere Weile. Johann vers 
lieh, fobald er die Negierung übernommen hatte, dem Caſti⸗ 
lianer die Graffchaft Angoulesme und andere Güter, gleich 


hernach fehenkte er ihm zwei Burgen und die dazu gehörenden 


Herrſchaften (Benon und Fontenay Yabbatu), weiche Phis 
lipp VI. dem Könige und der Königin von Navarra als Un⸗ 
terpfand einer ihnen ſchuldigen Rente angewiefen hatte. Koͤ⸗ 
nig Philipp von Navarra und Evreur war früh geftorben, 
feine Gemahlin ftarb während des Waffenſtillſtands mit Eng 
land (1349), alle Beſitzungen in Franfreich und auch dad uns 
bedeutende Königreih Navarra fielen an ihren Sohm Garl, 
der unter dem Namen bes Boͤſen bekannt iſt. Er warb mit 
König Johanns achtjähriger Tochter in demfelben Sahre vers 
lobt, als viefer feinen Freund und Jugendgeſpielen Garl de 
fa Gerda mit der Tochter Garld von Blois vermählte, wel⸗ 
her naher Anverwandter des Föniglichen Haufes war und 
damals um den Beſitz ded Herzogthums Bretagne kämpfte. 
König Johann hatte Zurz vorher durch fein eigenmächtiges Ber- 
fahren gegen den Gonnetable ded Reiche und durch Bie ges 
waltfame Nechtöverlekung, ald er dieſen und einige feiner 
Freunde ohne allen Prozeß hinrichten ließ, die Großen gegen 
fi) erbittert; er fleigerte ihre Erbitterung aufs Hoͤchſte, als 
er feinem Lieblinge Carl de Ia Gerda die Eonnetablewürde, 
bie erfte des Neiche, übertrug. 

Der vorige Gonnetable, Graf von Eu und Guined, war 
als Kriegsgefangener in England von Eduard II. mit folcher 
Aufmerkfamkeit behandelt worden, daß feine Feinde behauptes 
ten und König Johann glaubte, er fei von Eduard völlig ges 
wonnen. Dem Könige von Frankreich war nach ben Chroni⸗ 
fen ein Brief in die Hände gefallen, ber dem Gonnetable felbft 

Schlofferd A. G. IV. Bd. ir Thl. J33 
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verbädhtig vorkam, als er ifm vom Könige vorgezeigt wurde. 
Der Argwohn warb vermehrt, als der Eommetable ohne Bürg- 
ſchaft ans ber Gefangenfchaft entlafien und mit Aufträgen 
son Eduard an den König von Frankreich geſchickt wurde, ber 
ihn ſogleich heftig anfuhr, ihm den erwähnten Brief, beffen Ins 
halt uns unbefannt ift, vorwies, und ihn gleich hernach im 


Beifein weniger Perfonen enthaupten ließ u) (19. Rov. 1350). 


Die erledigte Würde eines Connetable erhielt dann (San. 1351) 
Carl be Ia Cerda. Die Unzufriebenheit, welche der König 
durch diefe Schritte veranlaßte, bie Schwäche und Verblen⸗ 
dunh defielben hat Froiffart nach feiner Art vortrefflih darge⸗ 
ſtellt uu). 

Die neue Begänftignng bed Prinzen, der unmittelbar 
nachher mit den oben erwähnten, dem Haufe Navarra vorher 
angewiefenen Gütern belehnt ward, machte felbft den Begin: 
fligten beforgt, und er erflärte fich darüber gegen den König 
auf ſolche Weiſe, daß er bewies, daß er weiter blicke, als der 
ungebildete unverftändige König. Die Einbildung des. Könige 
und bie Beforgniß des Gonnetable hat Froiffart dramatifch dar: 
geſtellt v). Schon im folgenden Jahre zeigte es fich, daß bie 


u) Froiſſart fagt, er fei im Louvre enthauptet worden, die grande 
chroniques de France, aus denen wir quch dad Datum entiehnen, 
fagen, es fei im hötel de Nelle in Gegenwart des Herzogs von 
Bourbon, des Grafen von Armagnac und anderer Herrn ge: 
ſchehen. 

un) Es heißt im dritten Bande von Büchons Ausgabe des Froiſſart 
in der Xidme Addition Vol. III. pag. 51. Les seigneurs et ba- 
rons de France du lignage le connetable et autres furent dure- 
ment emerveillis quand ils surent ces nouvelles, car ils tenoient le 
comte pour loyal et prud’homme sans nulle lächete. Si se trairent 
(rendirent) devant le roi en priant moult humblement que il leur 
voulut dire pourquoi ni à quelle cause il avoit emprisonne leur cou- 
sin, un si gentil chevalier et qui tant avoit perdu pour lui et pour 
le royaume. Le roi les ouit bien parler, mais il ne leur voulut 
oncques dire, et jura, le second jour, qu’il fut mis en prison, de- 
vant tous les amis du connetable qui prioient pour lui, que jamais 
ne dormiroit tant que le comte de Guines fut en vie. De ce en 
falllit- (manqua) il point. 

v) Zuerft berichtet Froissart VeL 1. p. 60-61. Xllfitme Add, Quand 





le roi Charles de Navarre et messire Philippe son frère virent que 
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4 


trauen auf die Scheu, welche er einfloͤße, thoͤricht geweſen 
ſei. Der Koͤnig von Navarra ließ naͤmlich den Connetable in 
ber Nacht uͤberfallen und (wahrſcheinlich in. feiner Gegenwart) 
graufam ermorden (1353) vv). Der beftige König wollte dieſe 
Mordthat an Garl dem Böfen, an deffen Bruder und an den 
Harcourts, die in der Normandie fehr große Güter hatten, 
augenblicklich rächen, und ließ die Güter einziehen, ober viel⸗ 
mehr ließ eine Fehde beginnen, um fie den Eigenthümern zu 


le roi Jean leur eloignat leur heritage et Javoit donne a tın homme 
qui leur etoit ni de sang ni de lignage, si en furent durement cour- 
rouces et en menacörent couvertement le dit connetable mais ils ne 
Iui osoient faire nulle fölonie, pour la chose du roi qu’iis ne vou- 
loient mie courroucer, car le roi de Navarre avoit sa fille à femme 
(dad heißt, die achtjährige Tochter Johanns ward gerade in dem . 
Sahr mit Carl von Navarra verlobt) et savoit bien, qne c’etoit 
P’homme du monde, apr&s ses enfans, que le roi aimoit ie mieux, 
si se couva cette haine un grand temps. Dann fügt er weiter 
hinzu: Bien sentoit messire Charles d’Espagne que le roi de Na- 
varre l’avoit grandement contre coeur et s’en tenoit en hien dur 
parti et l’avoit remontre au roi de France, mais le roi l’en 
avoit assegure et disoit: Charles ne vous doutez (craignez) de mon 
fils de Navarre, il ne vous oseroit courroucer, car si il le falsoit il 
n’auroit plus grand ennemi de moi. Ainsi se passa le tems et s’hu- 
milioit toudis (toujours) le connetable de France envers les enfans 
de Navarre, quand d@’aventure il lies trouvoit en I’hötel du roi de 
France ou ailleurs. Pour ce ne demeura mie yue les enfans de 
Navarre n’en fissent leur entente (Intention). 

ww) Daß der Eonnetable auf Befehl des Königs von Navarra ermor: 
det ward, darüber find alle einig, nicht Aber den Ort, wo es ges 
ſchah und darüber, ob Earl der Böfe felbft zufah und bie Mörder 
ermunterte. Da Billani und andere mit dem gleichzeitigen Moͤnch, 
deffen Worte wir anführen, übereinftimmen, fo wollen mir diefe 
anführen: Cont. Guill. de Nangis pag. 113 col. &. Fuit (Contesta- 
bilis) de mandato et ordinatione dieti regis Navarrae, etiam eo prae- 
sente, interfeetus in villa quae dicitur Aquils (l’Algle) in comitatu 
de Alengonio, et quod fait inhumanum valde, quia de nocte in lecto 
suo ipso nudo misericordiem et pietatem implorante, sicut homo ar- 
mis et vestimentis omnibus spoliatus. Ad hoc factum fuerunt prae- 
sentes, comes de Harticuria, qui tunc erat Pailippns de Navarra, 
frater dieti regis Navarrae, dominus de Girardi-villa, unus alius mi- 
les vocatus Maubue , et Nicolaus Dukletus Scutifer et quam plures 


alli. 
332 
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entreißen nnd wollte diefes Mal ein förmlich Gericht 
Iaffen, Carl der Boͤſe ſuchte englifchen Schub. Statt ben ein, 
mal gefaßten Entfchluß auszuführen und das, was er ange 
fangen hatte, durchzuſetzen, erfchrat ber ſchwache König vor 
den Amftalten zur Gegenwehr, welche Carl gemacht hatte und 
vor feinen Berbindungen mit Derby (damals ſchon Herzog 
Heinrich) von Lancafter genannt) der ſich gerade in Flandern 
anfhielt. Zwei Weiber und ein Pfaffe (Johanna von Eoreur, 
BWittwe Carls des Schönen, Blanca von Navarra, Philipps 
von Valois Wittwe und der Barbinal von Boulogne) berede⸗ 
ten ihn zu einer fchimpflichen Ausföhnung. Er verzieh durch 
einen im Yebruar (1354) in Mantes gefchloffenen Bertrag 
nicht blos dem Mörder feines Freundes, ſondern entfchädigte 
ihn fir Die ihm entriffenen Orte und Güter durch Abtretung 
anderer; ſchon im März und April (1354) übte aber der Kb 
nig von Navarra neuen Frevel. Er blieb nämlich auch nad 
der im Februar in Paris förmlich gefeierten Ausſoͤhnung in 
Verbindung mit den Englänbern, ging, ald Heinrich von Lars 
cafter der Friedensunterhandlumg wegen nad Avignon gefchidt 
war, ebenfalls dahin, nahm den Pabft gegen Sohann ein und 
Spann allerlei Händel an. Der König von Frankreich begann 
darauf feine Keindfeligfeiten und fein eigenmächtiges richterli⸗ 
ches Verfahren aufs Neue. 

Alle Burgen und Befitungen bed Königs von Navarra, 
fogar die Grafihaft Evreur u. |. w., follten jeßt eingezogen 
werben; aber Carls Freunde und Bafallen ſetzten ber Gewalt 
Gewalt entgegen, Garl ſelbſt erfchien endlich in dee Norman 
die und ward bort von den Engländern, ohne Ruͤckſicht auf 
den verlängerten Baffenftillftand, insgeheim unterftüßt; ber Rd. 
nig gab noch einmal feine Rache feigherzig auf. Der neue 
GSonnetable von Bourbou und Walter von Brienne, ber als 
Herzog von hen in Morea, ald Haupt einer furdhtbaren 
Compagnie von Miethlingen in Florenz eine Role gefpielt 
batte, und jest gegen die Engländer Hülfe leiftete, wurden 
an Garl den Böfen gefendet, um eine zweite Ausföhnung zu 
vermitteln. Es ward eine neue Amneflie gewährt und ver 
Traftat von Mantes folkte jegt vollſtaͤndig erfüllt werben, was 
vorher nicht gefchehen war. Sobald der Krieg mit England 
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wieder ausbrach, fann Garl ber Böfe auf einen neuen Streich 
und bediente ſich dabei bes Afteften Sohns bed Königs ‚gegen 
feinen eignen Bater. Der Dauphin Garl, jung und ſchwach, 
war unwillig, daß ihm fein Bater nicht, wie er verfprochen 
hatte, gleich nach feiner Thronbefleigung das Herzogtum Nor⸗ 
mandie abrrat, er wollte fih vom König von Navarra aufs 
heben und auf eine von defien Burgen bringen Iaffen, der Ans 
ſchlag warb aber entdeckt und durch die Ausföhnung bes Koͤ⸗ 
nigs mit ſeinem Sohne vereitelt. 

Koͤnig Johann trat ſeinem Sohne die Normandie ab; 
er klagte Carl von Navarra des Verraths an und ließ ge⸗ 
richtliche Ausſagen gegen ihn durch Tortur erpreſſen, er fuͤhlte 
ſich aber nicht maͤchtig genug, um offen gegen ihn zu handeln 
und nahm zu orientaliſcher Treuloſigkeit feine Zufincht. Der 
Dauphin, als neuer Herzog von der Normandie, mußte ſeinen 
Verkehr mit Carl dem Boͤſen fortſetzen, dieſer wohnte in 
Evreux, der Dauphin nicht weit davon in Rouen, darauf gruͤn⸗ 
dete König Johann feinen Mordanſchlag. Die Ausfuͤhrung 
des grauſamen und empoͤrenden Ueberfalls, den Johann lange 
ausgeſonnen hatte, fiel hernach gerade in die ungluͤckliche Zeit 
des aufs Neue ausgebrochenen Kriegs mit England und der 
Streitigkeit mit den dieſes Kriegs wegen nach langer Zeit 
endlich wieder einmal verſammelten Staͤnden. 

Eduard IL hatte (1355), als die Unterhandlungen über 
den Frieden abgebrochen wurden, feinen Sohn, den Prinzen 
von Wale, der wegen feiner fchwarzen Rüftung gemöhnlich 
der ſchwarze Prinz genannt wird, und als einer ber tas 
pferften und edelſten Helden des Mittelalterd beruͤhmt ift, nach 
Guyenne geſchickt, während er die Käfte von Artois und Pi⸗ 
cardie verheerte, bis er durch einen räuberifchen Einfall der 
Schotten nach England zuräcgerufen ward. Eduard rächte 
biefen Einfall der Schotten durch eine Verwuͤſtung von Schott, 
land, welche in ben Aunalen der Schotten als eine vandalis 
fche Hezeichnet wird, Durch diefen Zug ward die Feindfchaft 
bitterer, der. Krieg bintiger, obgleich Eduard die Schotten ihrer 
beiden Könige beraubt hatte. Der eine (David Bruce) war 
fein Gefangener ; der andere (Eduard Baliol) lebte von feis 
nen Alwoſen und vertaufte ihm am Ende dad Recht an ein 
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Meich, das er nie befeffen hatte. Eduard felbft mußte nach 
den Verheerungen, bie er (1355) angerichtet hatte, die Hoff 
nung, das Land zu behaupten, aufgeben. Er räumte nicht 
blos Edinburg, fondern auch die füblichen Provinzen und Die 
fteeitbaren Schotten folgten ihm auf dem Fuße. 


Der Keldzug des fchwarzen Prinzen in ber Languedoc 
war faft von derſelben Art, als feines Baterd Einfall in 
Schottland; eben fo rühmlich, eben fo verheerend, eben fo uns 
entfcheidend. Er zog von Bordeaur aus bis an bad mittel: 


Ländifche Meer, das Land graufam verwältend, und fand das 


bei wenig Widerftaud im offnen Felde. Die drei Befehlsha⸗ 
ber des franzoͤſiſchen Aufgebots, befonderd der Graf von Foir, 
wurden beichuldigt, daß fie ihre Pflicht nicht getban hätten; 
ber Graf von Fair ward fogar des Verſtaͤndniſſes mit den 
Engländern angeklagt. Die Umgebungen und ber offne Theil 
der Städte Garcaffonne und Narbonne wurden wie Alles, was 
erreicht werden konnte, verwüftet und verbrannt; die engli 
fhen Annalen berichten aber fälfchlih, daß die genannten 
Städte erobert worden; die Urkunden ber Languedoc beweifen 
das Gegentheil. Der Prinz war im Begriff, feinen Zug bie 
nach Montpellier und Avignon fortzufegen, als fi) die Rit⸗ 
terfchaft rund um ihn und in feinem Rüden erhob und bad 
Bolt fih fammelte; der Prinz zog daher nad) Guyenne 
zuruͤck. 


Die Verwuͤſtung der reichſten Provinzen im Suͤden und 
im Norden von Frankreich in dieſem Jahre, weckte endlich die 
Aufmerkſamkeit des Koͤnigs auf den elenden Zuſtand ſeiner Fi⸗ 
nanzen und der Reichsvertheidigung; die Staͤnde ſollten aus⸗ 
helfen. Ohne in das Einzelne der Verſchiedenheit der Dia⸗ 
lecte der Provinzen von Frankreich einzugeben, ohne Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, daB fich auch im Lande des ungefchriebe: 
nen Rechts einzelne Diftrifte fanden, die Das gefchriebene Necht 
angenommen hatten, können wir Frankreich in Ruͤckſicht der 
Sprache und des Rechtes in zwei Hälften theilen, von Denen 
jede ihre befonderen Stände hatte. Der Hleinere Theil, wo 
geichriebene® und römifches Recht galt, ward nach der Sprache 
Sapgued’oc genannt, Die ‚größere Hälfte, wo bas Herlommen 
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als Recht galt, hieß Langueb’veil, und feine Stände hießen 
die allgemeinen; zu biefem Theile hatte man auch bad Lyon⸗ 
nais gefügt. Die Stände von Languedoc forgten für ſich als 
lein, vertheidigten ihr Land und legten fich zu dieſem Zwecke 
Abgaben auf, deren Verwendung fie auch felbft bewachten. 
Um diefe zu neuen unb größeren Anftrengungen zu bewegen, 
verfprach Johann feinen Sohn, ben Dauphin, zu ihnen zu fens 
den; bie allgemeinen Stände rief er (Nov. 1355) nah Paris 
zufammen. 

Um ſich die Schritte diefer Stänbeverfammlung zu ers _ 
klaͤren, muß man ſich erinnern, daß felbft ein fo Eräftiger Ty⸗ 
ann, als Philipp VI. war, um 1339 den Ständen hatte feis 
erlich verfprechen müflen, daß er, ohne die allgemeinen Stände 
zu fragen, nicht mehr, wie bisher gefchehen fei, bie Münzen 
verfchlechteren und neue Auflagen fodern wolle; er hatte aber 
nie daran gedacht, Wort zu halten. Sein Sohn Sohann war 
in feine Spuren getreten und berücfichtigte die Vorſtellungen 
der Stände, bie er 1350 verfammelt hatte, fo wenig, daß er 
nicht bloß fortfuhr, das Neich durch beſtaͤndige Verfälichungen 
der Münze zu verwirren, fonbern auch ohne Recht oder Pros 
zeß Leute aus ben vornehmften Ständen verhaften und fogar 
hinrichten ließ. Alle drei Stände, die fonft immer im Streit 
waren, und daburch die Willführ der Regierung förberten, 
vereinigten fich, ſobald fie-in Diefer Zeit ber Notb verfammelt 
waren (Nov. 1355) zu einem gemeinfchaftlichen Widerſtande 
gegen ein bem Lande nach und nach aufgedrungenes Syſtem 
abfoluter Eöniglicher Regierung. Die Stände nahmen die Abs 
rede, daß nie zwei Stände gegen ben britten ald Majorität 
gelten follten, fondern, daß man auf bie Einftimmigfeit brin- 
gen wolle. Das erfte Verfahren der Stände war eben fo pas 
triotifch als weile und gemäßigt, weil fie dem Könige die no» 
thigen Summen und die Hilfe nicht verfagsen, zugleich aber 
dem Mißbrauch berfelben zuvorzukommen fuchten, denn ber Koͤ⸗ 
nig, fo wie alle feine Beamte wurden feierlich verbindlich ge⸗ 
macht, die durch außerordentliche Auflagen, welche die Stände 
gefiatteten und durch ungewöhnliche Anftrengungen aufgebrach- 
ten Summen nur auf die Weife zu verwenden, wie bie Stände 
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vorfihreißben wirben w). Die Stände befchloffen außerbem, 
ed ſollten deeißigtauſend Reifige aufgetellt werden (dies würbe 
eine Armee von achtzigtauſend Mann vorausfegen), deren Un⸗ 
terhaltung uch einer gleichzeitigen Berechnung funfzigtau ſend 
Livres täglich wuͤrde erfobert haben; zu einem ſolchen Auf: 
wande hätten aber die neuen Steuern auch nicht einmal zur 
Hälfte hingereicht. Die Art ber Steuern und die mäßige 
Summe berfelben, verglichert mit den Gautelen, weldhe man 
anwanbte, um bie Verfaffung zu fichern und dem Mißbrauch 
der von ben Ständen gewährten Subſidien zuvorzukommen, 
beweifen deutlich, daß die tonangebenden Mitglieder der Ber; 
fammlung befiere Juriſten ald Stantsöfonomen und Finanz 
fundige waren x). Da man biefe Steuern nur anf ein Jahr 
gewaͤhrte, fo mußte der König die neue Verfammlung, die ber 
nach im März des folgenden Sahred (1356) zufammenfam, fo 
ungern fih der König dazu verftand, dennoch berufen. 

Die Stände hatten verordnet, daß von ihnen erwählte 
Commiſſarien Die Vertheilung und Erhebung ber becretirten 
Steuer leiten und drei Deputirte, aus jedem Stande einen, 
wählen und in bie Amtsbezirfe ſchicken folleen. Man hatte in 
dieſer Abfiht, da man nur kurze Zeit beifammen blieb, einen 


w) @8 heißt is der Ordennanee du 28. Dee., worin der König die Be 
fhlüfe der Stände als die Geinigen befannt macht: Promettons 
en bonne foy afin que union et accort soit en nostre royaume que 
& ces choses soient accordez toutes les gens de nostre dit pays et 
de ce nous faisons fort et & ce nous les induirons et se mestier 
est, les oontraigntdrons per toutes les voyes et imaniöres que nous 
yenrrons at que camselllde neus sera parles treis estatz dessus diz. 

x) Man hatte eine Salzſteuer und eine allgemeine Abgabe von Al: 
lem, ohne Unterfchied, was verkauft würde von 8 deniers vom 
Kvre bejchloffen; davon follte niemand, auch die königliche Familie 
und ihre Angehörigen, nicht frei fein. Die folgende Ständever: 

ſammlung im nächften Sahre ſah ſchon ein, daß Dies unzureichend 
fei, fie gewäheten eine zu unendlichen Pladereien führenbe allge 
meine Kopffkeuer, die nach dem Vermoͤgen beſtimmt, und von al- 
len, som Könige wie vom niedrigften Geiftlihen und Weltlichen, 
erhoben ward; aber aller Willtühr freies Spiel gab. Die Steuer, 
weiche Eduard m. vom Parlament gewährt ward, wurde auf die 
Wolle gelegt umd war: Teichter- gu orhebene Me betrug dreihundert 
und funfzigtaufend Dark. 
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Ausſchuß gewählt, der gewiſſe Geſchaͤfte bis zum nächfien 
Reichstag beforgen, befonders aber in allen Streitigkeiten wes 
gen der Abgaben entjcheiden follte. Der König mußte firh 
außerdem verbindlich machen, bei der Abfchließung eines neuen 
MWaffenftilftandes , oder auch eined Friedens, dieſen Ausfchuß 
zu Rath zu ziehen. Aus den unten angeführten Worten bex 
föniglichen Ordonnanz y) wird man fehen, daß mit Einwillis 


y) Sm erften und im achten Artikel ertheilt der König den ſtändi⸗ 
fhen Commiſſarien die erwähnten wichtigen Vollmachten; auch 
beißt es im dritten Paragraph des 2. Nrtifels: Voulons et 
ordonnons que par presente alde tous autres subsides cessc- 
ront. Dann im fünften Artikel: Se dans le premier jour de 
Mars prochain avenant touz n’&toient pas d’accord des choses dessus 
dites et do celles qui cy après seront declardes et speciflees, ou 
au 'moins se il n’apparoit que nous en eussions fact notre diligence 
bien et suffisament les dites aydes «esseroient du tout. Dann Art. 
xV. wird verordnet, daß die Einnehmer, welche von den Ständen 
erwählt find, auf dem Evangelium ſchwören follen, daß fie Fein 
Geld abliefern wollen, außer auf Befehl der ftändifchen Commiſ⸗ 
farien, und daß auch der König, die Königin, die Prinzen fchwd- 
ren follen, daß fie nicht einmal Seld fodern wollen, endlich: Se 
par importunite ou autrement, aucun impetroit lettres ou mandemens 
de nous ou d’autres au eontraire, les diz depputes commissaires ou 
receveurs jureront aux saintes evangiles de dieu que aux dites let- 
tres vu mandemens n’obeiront, ne distribueront l’argent autrement 
que diz est, et s’il le faisoient peur quelconques mandemens qu’il 
leur venist il seroient prives de leurs offces, mis en prison fermee 
de la quelle ils ne pourroient yssir, ni estre elargis par cession de 
biens ou anizement jusque & tant qu’ils eussent entidrement paye 
et renda 4out ce qu’ils auroient hallle. Et si par aventure aucuns 
de no3 offciers au autre sous aucun umbre de mandemept ou impe- 
trations sucunes voulojent ou s’efforcoient de prendre le fit argent 
les diz depputes ou receveurs leur poarrolent et se- 
roient kenus de resister de fait et ponrroient assem- 
bler leurs voisins de bonnes villes et autres comme 
bon leur sembleroit pour euls resister comme dit est. Im fies 
ben und zwanzigften Artikel wird dann nod) weiter verordnet: daß 
weder der König felbft, noch nostre tres chöre compaigne, notre tres 
cher aime Sla le due de Normandie, autres de nos enfans, de nostre 
sanc ou de nopize dinaige, ou autres de nos ofäciers, lieutenans, 
connestables, wereschaux, admiraulz, maistres des arbalestriers, tre- 
soriers ou antres ofäriers quelconques, en puissent prendre, lever, 
exiger ou demander aueyune chasu par quelgue maninge que ce aoi 
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gung bed Königs ein Theil der monarchifchen, wenn and) bis, 
ber nur ufurpirten, Gewalt an ben Augfchuß und an die von 
diefem gewählten Gommiflarien überging. Died galt freilich 
nur für die Zeit der Erhebung der neuen Steuern und bed 
Kriegs; allein in derfelben Orbonnanz werben andere Zuge 
ftändniffe gemacht, die ayf eine Aenderung ber Berfaflung deu⸗ 
ten. Wir wollen nur einige wenige ausheben: | 


Der König verfpricht, und fein Kanzler, der Dauphin 
und feine brei anderen Söhne follten mit heiligem Eide be- 
kräftigen, daß er nie mehr die Minze ändern und alle feine 
Kinanzbeamte darauf beeidigen will, daß fie ihm dieſes nie 
vorfchlagen wollen; jeder, der ihm eine folche Speculation vor 
fhlägt, ſoll gleich abgefeßt werben. Gelegentlich ergiebt ſich 
aus dem zweiten Artifel der Orbonnanz, daß vorher nicht blos 
ber König und bie Prinzen, fondern alle Hofbeamte, Generale, 
Abmirale, Commandanten der Burgen u. f. w. an allen Or 
ten, wohin fie fommen, nicht blos das Noͤthige requirirten, 
fondern Getraide, Wein, Lebensmittel, Wagen, Karren, Pferde 
u. ſ. w. ohne zu bezahlen wegnahmen. Der König verfpricht 
feierlich, dies folle nicht mehr gefcheben; er erlaubt, gerichtliche 
Klage darüber zu führen, ja man fol fich thätlich widerfeßen, 
Nachbaren und Gemeindegenoffen zufammenrufen bürfen. Es 
wird bier fogar verordnet, der Generalfiscal (procureur ge- 


ne faire tourner ou convertir en autres choses que en la guerre ou 
armees dessus dites. Et ne seront les dites aides et ce qui en 
istra, levdes ne distribudes par noz gens, par noz tröseriers ou par 
nos officiers, mais par autres bonnes gens saiges, loyaulz et sola- 
bles, ordonnez, commis et depputes par les troiz estaz dessus diz 
etc. Denfelben Deputirten wirb fchon Art. 2 folgende ausgedehnte 
Gewalt verliehen: Aux depputes dessus diz tant les generaulz comme 
les particuliers, seront tenus de obeir toutes manieres de gens de 
quelque estat ou condition que ils soient de quelque privilege que 
ils usent et pourront estre constrains par les diz deppates par tou- 
tes voyes et manieres que bon leur ‚semblera, et se il en avoit au- 
cuns rebelles ce que ja n& aviegne, queles diz depputes particuliers ne 
pussent contraindre, ilz les ajourneront par devant les generaulz su- 
perintendans, qui les pourront contraindre et punir selon ce que bon 
leur semblera chacun ceulx de son estat presens tuutes voyes el 
conseillans leur compagnons des autres estatz. 





r 
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neral) folle darauf beeibigt werben, diejenigen, welche fich ers 
laubten, irgend etwas mit Gewalt wegzunehmen, als Grimis 
nalverbrecher zu verfolgen. Auch wird den Rittern fo wie ben 
privilegirten Beamten dad Gewerbe firenge verboten, weldyes 
fie bisher damit getrieben hatten, daß fie Schulden, felbft von 
Juden und Lombarben, an fih Tauften und mit Gewalt ein- 
foberten. Das fol nicht mehr geſchehen, die Foderungen der 
Lombarden follen in zehn Sahren verjährt fein, andere Foderun⸗ 
gen follen nur auf ordentlichen gerichtlichen Wege beigetrieben 
werben bürfen. 


Mit Berwunberung fehen wir aus der Orbonnanz, daß - 
in Beziehung auf Polizei und auf Gerechtigfeitspflege König 
Johann heilig und theuer mit einem Eibe verſprach, Dinge ab- 
zufteflen, die hernady unter Ludwig XV. und Ludwig XVL 
noch ausgeuͤbt wurden. Er verfpricht nämlich, daß niemand 
feinem natürlichen Richter foll entzogen werben dürfen, daß 
alle Gerichtöbarkeit der Haushofmeifter, der Connetables, Mars 
fchälle, Admirale, Oberforftmeifter und ihrer Bicarien ganz 
fireng auf die Disciplin ihrer unmittelbaren Umgebungen foll 
eingefchränft «werben. Die Mißbräuche im Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wefen werben abgefchafft, fo wie eine Anzahl anderer; allein 
fo förmlich und feierlich dies auch bier zugefichert wird, ward 
doch nie daran gedacht, die Zufage zu erfüllen. In Bezies 
hung auf die Beeinträchtigung bürgerlicher Gewerbe, worüber 
man fich befchwert hatte, verbietet ber König allen Mitglie⸗ 
dern feines großen Raths, den Präfiventen und Raͤthen bes 
Darlaments, den Referenten bed Raths (maitres des reque- 
tes), Referenten des Schatzraths (maitres des comptes), dem 
Scatmeifter, den Einnehmern, Sberforfimeiftern und einer 
ganzen Reihe geringerer Beamten und Offiziere z), beſonders 
Gerichtsbeamten und Richtern jeder Art, jedes Handelsge⸗ 
werbe. Sie follen weber direct noch indirect, weber in eig- 
nen, noch unter fremden oder angenommenen Namen Handel 


2) Echansons, bouteilliers, pannetiers, maitres d’ecuries, maitres, gardes 
et efficiers des monnoies, maitres des garnisons, senechaux, prevöts, 
baillis, procureurs et secretaires da roi, chätelains, et generalement 
tous juges et ofliciers. 
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treiben, bei Strafe der Eonfidcation ber Waare und beliebiger 
Buße. 
Die Ritterſchaft fand fich durch die Öftern Aufgebote, 
die ohne Roth erlafien wurden, gebrüdt, bey König verſpricht, 
fein allgemeined Aufgebot zu erlaffen (de convoquer l’arriere 
ban), wenn nicht augenfcheinliche Rath da if, uud auch fogar 
in dieſem Kalle nit anders, als nach eingezogenem Gutach⸗ 
ten der Deputirten ber drei Stände, wenn diefe Befragung 
nicht etwa durch die Umitänbe unmöglich gemacht würde. 
Mably hat reiht gut bewiefen, daß die Maßregeln, wodurch 
die Verſammlung die nothwendigen und nüßlichen Verbeſſe⸗ 
rungen ber Regierung, Verwaltung und Verfaffung zu begrün 
ben und zu fichern meinte, fchlecht ausgedacht und gaͤnzlich 
unausführbar waren. Der König felbft nahm auf feine heis 
ligen Berficherungen jo wenig NRüdficht, daß er vielmehr in 
dem Augenbli® (April 1356) als die neue Verfammlung der 
Stände zufammenfam, fi) eine unerhörte Gewaltthätigfeit ge: 
gen einige der erftien Männer des Reichs erlaubte. Die fon 
derbare Art Kopffteuer, nach Stand und Bermögen beftimmt 
und vertheilt, welche die zweite Verſammlung becretirte, weil 
die vorher ausgefchriebenen Auflagen nicht ausreichten, gab 
außerdem die Veranlaffung zu furchtbarer Bedruͤckung; dabei 
wurden die ftänbifchen Commiſſarien entweber verachtet und 
vernachläffige, oder in den Provinzen fogar verfolgt und von 
den erbitterten Gerichten belangt; oder fie mißbraudhten bie 
ihnen anvertraute große Gewalt, fo daß ein Theil des Wolfe 
den andern nieberbrückte. 

Die erwaͤhnte militärifche Gewaltthätigfeit des Könige 
traf den König von Navarra und feine Freunde Daß Earl 
der Boͤſe troß der Ausföhnung mit dem Könige und troß der 
Entfhädigungen, die ihm diefer für die ihm entriffenen Befis 
gungen gewährt hatte, insgeheim mit ben Engländern in Cor: 
refpondenz blieb, ift wahrfcheinlich, daß er die neuen Auflagen 
benußte, um Unruhen und Unzufriedenheit zu erregen, ift fos 
gar ausgemacht. In Beziehung auf den legten Punct bes 
hauptet Kroiffart, der König habe ſich der Perfon Carls des 
Böfen bemächtigen müffen, weil der heftige Widerftand des 
Volks ber Normandie gegen die neue Salzfteuer von ihm aus⸗ 
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gegangen ſey; allein in biefem Falle hätte er ihn ja ohne Bes 
denfen vor Gericht ſtellen koͤnnen a). Garl der Boͤſe wurd 
von feinem jungen Freunde, bem Daupbin und Herzog der 
Normandie, nach Rouen zu einem Gaftmahle geladen, König 
Johann kam insgeheim in die Nähe der Stabt, warb heimlich 
eingelaffen, und überrafchte, ohne daß irgend jemand in der 
Stadt von feiner Erfcheinung wußte, bie ſaͤmmtlichen Gäfte 
an der Tafel. 

Die Scene des Ueberfals war merkwuͤrdig; Froiſſart 
bat fie für feine Zwecke vortrefflich benutzt; er fchildert poe⸗ 
tifch die große Verwirrung und befchreibt, wie ein Theiltder 
Gäfte fich rettete und auf der eiligen Flucht bie und da übek 
die Mauern der Stadt ind freie Feld gelangte. Alle, welche 
am Morde des Connetable Antheil gehabt hatten, und unter 
ihnen der König von Navarra, wurden gefangen. Froiffart 
bringt diefen Ueberfall von Rouen, ben Schrecken der ploͤtzli⸗ 
hen Erfcheinung des Königs, feinen Jaͤhzorn, fein rohes Wuͤ⸗ 
then, in ein vortreffliches dramatifches Gemälde, er ſtellt Pers 
fonen, Eharactere, Sitten der Zeit poetifch dar, wir wollen 
für unfern proſaiſchen Zweck Dagegen unter bem Text Die Worte 
eined andern ungemein »profaifchen aber gleichzeitigen An⸗ 
naliften anführen. Der Mönch, defien Worte wir unten 
mittheilen b), berichtet ganz kurz und naiv, auf welche 


a) Um fo eher, wenn er wirklich einen Tractat zu feinem und feines 
Sohnes Berderben zwifchen Carl und Eduard gefchloffen mit allen 
daran hängenden Giegeln vorzeigen Bonnte, wie Bıllani behaup- 
tet; allein Eduard 11. in einem offenen Briefe an den Pabſt (dei 
Aymer) erflärt dies / für eine, wie er fih ausdrüdt, infame Er: 
findung. ’ 

d) Der zweite Continuater Guilel. de Nangis, nachdem er Pie gan 
Geſchichte des Meberfalld und der Erfcheinung des Königs von 
Frankreich erzählt hat, fagt p. 113 col pn: Er habe (das fagt auch 
Froiffart) Karl mit eigner Hand gepadt: omnibus aliis, qui in illo 
prandio fuerant hinc inde fugientibus et per muros saltantibus prae 
timore; captis autem comite de Haricuria et alils tribus nominatis 
scilicet domine de Gerardi-vill&ä, Maubue et Nicolao Dupleti (col, a 
heißt es Nic. Dubletus, Scutifer), statim fecit rex ipsos poni in biga 
jam parata et per dictum ostium posterius eos duci ad patibulum. Et 
factum est, dum ad campos venit, rege praesente cum duce 
Alio, praeecipit rex in medio itinere eos decollari et deinde omnes 
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Weife König Johann, an Harcourt, beffen Bruder Gottfried 
hernach den Engländern fo gute Dienfte that, und an andern 
angefebenen Herrn unter den Gefangnen fummarifche Juſtiz 
üben ließ. 

Died gefchah faft um diefelbe Zeit, als Johann auch den 
mächtigen Grafen von Foix unter dem Borwande hatte ver: 
haften laffen, daß er ald einer der vier Befehlöhaber in Guy⸗ 
enne im vorigen Sabre mit den Engländern und dem ſchwar⸗ 
gen Prinzen im geheimen Einverftändniffe gewefen fey. Der 
Graf war gleich hernach fo glädlih, aus feiner Haft zu ent: 
kommen; Garl von Navarra dagegen warb von Kerfer zu 
Kerker geſchleppt, Evreux weggenommen, andere Orte, bie ihm 
gehörten, belagert und fogar Befehl gegeben, das eigentliche 
Navarra zu befeben. Die Brüder des gefangenen Königs 
fuchten die Befigungen ber Kamilie zu retten. Die ältern 
Brüder Carls, Philipp und Gottfried von Harcourt, welche 
beide in der Normandie fehr begütert waren, gingen nach Eng- 
land hinuͤber und erhielten dort, wie die englifchen Urkunden 
des Jahrs 1356 beweifen, viele Gnadenbriefe. Philipp fchloß 
endlich einen förmlichen Tractat mit Eduard bb) und ward 
von ihm im October zum Generalcapitän in ber Rormanbie 
ernannt. 

Der Öraf von Armagnac und einer ber Töniglichen Prin⸗ 
zen ftanden in diefem Sabre (1356) an der Spige der Ber 
theidigungsarmee, welche die Stände der Languedoc aus eig 
nen Mitteln gerüftet hatten, ver Prinz von Wales täufchte fie 
aber in ber Erwartung, daß er aufs Neue feinen Zug ſuͤdoͤſt⸗ 
lich richten werde, und richtete fich erft ditlich gegen die Au: 
vergne und zog dann plöglich nördlich dur) Bourbonnois an 
der Loire herab. Auch diefer edle und großmüthige Prinz 
mußte der Sitte feiner Zeit huldigen, das Land zur Wuͤſte 


tres duces ad patibulum suspendi eorum corporibus cum catenis fer- 
reis per spatulas fortiter alligatis et capitibus desuper in lanceis ap- 
positis et affixis; hominibus in civitate id nescientibus, 
doneec circa finem captionis fuerunt per rumores fu- 
gientium excitati. Istud antem factum magnum stuporem et 
admirationem in populo ubique per Franciam et alibi generanit. 


bb) Rym. Vol. HL Pars. I. pag. 340. 
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und die Bewohner zu Bettlern machen, benn er ruͤhmte ſich 
auf diefem Zuge mehr ald fünfhundert Ortichaften verbrannt 
zu haben. Um fich dieſe Grauſamkeiten zu erklären, muß man 
bedenfen, daß diefe Kriege nur durch Verwuͤſtung dem Feinde 
nachtheilig werben konnten, weil die Könige ohne feſte Ein- 
nahme und ohne flehende Heere an Eroberung ſolcher Provins 
zen nicht denlen konnten, deren Bewohner ihnen abgeneigt was - 
ren. Ein anderer Grund war, weil bamal nicht die Könige 
und ihr bezahltes Heer, fondern die Maſſe ded Volks und bie 
Ritterfchaft den Krieg führten, diefe alfo auch auf jede Weife 
angegriffen werben und durch ben Krieg leiden mußten. 

Der ſchwarze Prinz erreichte völlig feinen Zwed. Der 
einfältige, heftige, jäbzornige König von Frankreich gerieth Aber 
die Berheerungen in Wuth und wollte um jeden Preis bie 
Verwuͤſtung bes Landes an den Engländern rächen; er zog das 
her mit dem ganz eilig vereinigten Reichsheer an die Loire, 
entfchlofien, eine Schlacht zu fuchen. - Beim Reichsheere befans 
den fi), weil der nad) Langueboc beftimmte Prinz noch nicht 
abgegangen war, vier Söhne des Königs nebft den vornehm⸗ 
ften Herrn des Reihe. Johann erreichte Poitierd, ehe der 
Prinz von Wales noch die Belagerung von Romorantin been, 
digt hatte, und da ber Letztere das Heer der Languedoc im 
Rüden hatte, fo wäre er vielleicht ohne feines Gegners leis 
Denfchaftliche Heftigfeit und unvorfichtige Tapferkeit in große 
Berlegenpeit gerathen. Jedermann rieth dem Könige von Frank⸗ 
reich, den Feind in Poitierd zu erwarten, ex verfhmähte aber 
jeden verftändigen Rath und griff die Engländer zwei Stuns 
Den von Poitiers bei Maupertuis unweit Beaumont in einer 
Gegend an, wo zwifchen Hügeln und Weinbergen, Alled ges 
gen ihn, Alles dem Feinde günftig war. Er mußte, um nur 
angreifen zu Tonnen, feine unbeholfenen Gerüfteten, Die nur 
zu Pferde zu flreiten gewohnt waren, abfigen laſſen, mußte 
fie einen ſchmalen Pfad binanfüsren, wo fie den furchtbaren 
Pfeilen der verſteckten Armbruſtſchuͤtzen der Engländer gänz- 
lich preidgegeben waren. Wenn das Heer ber Kranzofen, wie 
Froiffart jagt, aus funfzig bis fechzigtaufend Mann oder auch 
nur, wie Knyghton berichtet, aus vierzigtaufend Mann beftand, 
fo war es doppelt thöricht, daß Philipp diefe fchlecht geleitete 
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Maffe an einen Ort führte, wo ihr gerade ihre große Zahl 
verderblich werben mußte. Das Heer bed Prinzen von Was 
les befand nur aus zwölftanfend Mannc); aber der Kern 
ber freiwilligen englifchen Ritterſchaft war mit den tapferiten 
aasconifchen Baronen unter ihm, als dem tapferiten Ritter 


und dem geſchickteſten Feldherrn feiner Zeit vereinigt und die 


Heine Zahl Engländer wetteiferte mit ben Gasconiern, Die den 
größeren Theil des Heeres ausmachen, um den Preid der Ta- 


pferkeit. Dieciplin und Gehorfam gegen den Felbberrn war 
im englifchen Heer mufterhaft, weil Alles auf den Prinzen 


und feinen Genoſſen Sean Chandos cc) feit vertraute; im 


franzöftichen Heer wollte fein Prinz, fein vornehmer Herr ge⸗ 


borchen, alle orbneten eigenmächtig ihren Angriff, weil alle ih 
ren König verachteten. 

Man befchuldigte nach dem Treffen (19. Sept. 1359) 
den Dauphin ſelbſt, daß er zuerſt mit ſeiner Heerabtheilung 
das Schlachtfeld ohne Befehl verlaſſen und durch ſeinen Ruͤck⸗ 
zug nach Poitiers das uͤbrige Heer preisgegeben habe. Uebri⸗ 
gend warb Died Treffen bei Manpertuis unftreitig durch Die 
firategifche Gefchicklichfeit des fchwarzen Prinzen, durch die vor 
trefflihe Stellung der Armbruftfchägen, buch die von ben 
Engländern meifterhaft benutzte Befchaffenheit des Schlacht: 
felds und durch die übereilte Heftigleit der Krangofen von ben 
Lestern verloren. Die Zahl der Gebliebenen war, da die Eng 
länder fich wohl hütheten, hißig zu verfolgen und da ber Dau⸗ 
phin mit dem größeren Theil bed Heers früh nach Poitiers 
abgezogen war, nicht fehr groß; aber ber Berluft war deſto 
empfindlicher, weil gerade der Stern bes Adels fiel ober ge 
fangen ward, Froiſſart berichtet diefes Mal ausdruͤcklich, daß 


c) Froiffart drückt fich etwas anders aus CBuchon add. XXI) p. 155. 
Si etoit te dit.prince de Galles parti de Bordeaux atout (avec) denx 
mille hommes d’armes et six mille archers, parmi les krigands: et 
tous ces chevaliers et barons y etoient apeclalement, qui furent avec 
iui en la chevauchee de Carcassonne et de la Langueloe, si n’ont 
que faire d'ôro maintenant nommes. 

ec) Darum ertbeilt dann au Eduard bei Nymer 1. c. p. 343 dem 
Johanne Chaundos de bono servitio in pugna de Poyters — — duas 
partes manerii nostri de Kirketon in Lindeseye cum pertinentlis ex- 
ceptis feodis militum. 








| 
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Kanonen in der Schlacht gebraucht worden, wir finden aber. 
nicht, daß fie zur Entfcheidung viel beigetragen hätten, man 


möchte denn etwa die wunderliche Erzählung der Chroniken, 


daß die Schäten, nachdem fie ihre Pfeile verfchoffen gehabt, 
das Treffen durch Steinwärfe entfchieben bätten, auf fleinerne 
Kugeln deuten wollen. 

Sechstauſend Franzofen wurben theild getoͤdtet, theils 
gefangen, die meilten waren aus den angefehenften Familien, 
fo daß nicht ein vornehmes Haus in der ganzen Langueb’veil 
war, welches nicht einen ber Seinigen unter den Todten ober 
unter ben Gefangenen zählte. Die genaufte Angabe über Todte 
und Gefangene in biefem- Treffen nebft den Namen ber Bors 
nebmften unter ihnen findet man bei Robert von Avensbury, 
der und bie englifchen offiziellen Berichte aufbewahrt hat, bie 
Nachrichten anderer gleichzeitigen Ghronifen haben der neuefte 
Herausgeber Froiffartö und Sohnes, der englifche Ueberfeger 
diefer Chronik, in ihren Noten gefammelt. Unter den Gefans 
genen war König Johann felbft und fein Sohn Philipp nebft 
dem Erzbiſchof von Send, außer diefen achtzehn Grafen und 
Bicomted, zwanzig Bannerets, die Grafen von Naffau und von 


Saarbrüd und achthundert Ritter. Außerdem war fchon vor 


der Schlacht eine Anzahl der erften Herrn von Frankreich in 
des Prinzen Hände gefallen. Die englifchen ſowohl als bie 
frangöfifchen Chronifen preifen ungemein die ritterliche Höfs 
Iichfeit, Die Demuth, die Artigkeit und Großmuth, welche der 
fchwarze Prinz bei diefer Gelegenheit befonders gegen ben ges 
fangenen frangöfifhen König bewies, die Gefchichten und 
Anecboten, die fi) darauf beziehen, findet man ausführlich bei 
Rapin Thoyras, bei Hume, bei Turner. 

Ueber die Gefangnen entftand übrigens ein heftiger Zwiſt, 
befonders mit den gasconifchen Herren, welche die Gefangnen, 
die fie gemacht hatten, auch für fich behalten wollten, fo daß 
der Prinz außer andern Gründen auch dadurch getrieben wurde, 
fo ſchnell als möglich von der Loire nach Vordeaux zuruͤck zu 
geben. Der franzöfiihe Mönch, welcher des Wilhelm von 
Nangis Ehronif fortgefeßt hat, berichtet und, daß der Prinz 
in feiner Großmuth fo weit gegangen fei, daß er bei ben nad) 
der Schlacht bei Poitierd in Frankreich audgebrochenen Bes 

Schloſſers A G. IV. Thl. 1r. Bd. ER 
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wegungen in Bordeaur einen erflen Vertrag mit bem gefan- 
genen Könige gefchloffen habe, um ihn in Freiheit zu fegen, 
daß aber fein Bater diefe Bedingung nicht gebilligt, fonbern 
gefodert habe, daß Johann nad) London gebracht werde. Dies 
konnte erft dann gefchehen, ald fich der Prinz von Wales und 
König Eduard mit den Gasconiern, welche den König, und 
mit denen, die Jacob von Bourbon gefangen hatten, durch 
einen förmlichen Raufcontract abgefunden d). 


Die Abgeordneten ded Pabftes hatten ſich, ſeitdem man 
die Unterhbandlungen in Avignon abgebrochen hatte, alle er: 
denfliche Mühe gegeben, einen neuen Waffenftilftand zu Stande 
zu bringen, und der Gardinal von Taleyrand hatte ſich fogar 
den Unwillen des Könige Johann dadurch zugezogen, Daß er 
durchaus die Schlacht bei Poitierd hindern wollte; er fand 
aber eben deshalb bei den Engländern eher Gehör, ald er nad 
ihrem Siege einen Waffenftilftand vorfhlug, der, fo lange 
König Johann und feine Großen ihre Gefangne blieben, durch⸗ 
aus zu ihrem Bortheil war. Eroberungen fonnten fie nicht 
machen oder behaupten, bie Schotten machten ißnen viel zu 
thun, es kam alfo blos darauf an, während bes Waffenftil; 
ſtandes den größten Vortheil von ber Ungebuld bes Königs 
Sohann zu ziehen. Diefer Waffenſtillſtand war im Wefentli- 
chen derfelbe, den ber ſchwarze Prinz vorher gefchloffen Batte, 
außer der Freilaffung des Königs; die Bedingungen beffelben 
wurden im März (1357) von König Eduard beftätigt. Es 
warb über bdiefen Anfangs nur auf zwei Sabre gefchloffenen 
Waffenſtillſtand eine fehr ausführliche Urkunde ausgefertigt, 


d) Der Kaufcontract fleht Foedera, Litterae, Acta Publica Vol. IH. P.1 
pag. 346. Dort heißt ed: Sachiez comme Monsire Johann de Gray- 
lin, captan de Buch, Monsire Estienne Daex, Menancon de Casans, 
Arnauld Guillaume de Puy-lonau, Roman Arronstauh, Arnauld da 
Puy, Pierre de Casans, eussent et tenissent comme leur prison de 
ceste batgilhe de Poitiers, monsire Jaques de Bourben, comte de 


Ponthieu etc. etc. Dann der Preis, zu zahlen in Bordeaur in 


zwei Terminen: Les doize mille et cing centz ou lour value en 
autre monoie denz la feste de Seint Michiel plus prochain venant. 
Et les antres doize mille et cing centz & l’autre feste de Seint Mi- 
chiel ampres plus prochain venant. - 
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welche man unter den gedruckten Actenſtücken bet engliſchen 
Archive findet. 

Die Verwaltung des franzoͤſtſchen Reichs fuͤhrte waͤhrend 
der Gefangenſchaft des Koͤnigs der Daduphin Catl, welcher das 
mals erſt'neunzehn Jahre alt war; den aber fein Vater zu ſei⸗ 
nem Stellvertreter (lieutenant général du royauime) ernannt 
hätte. Der unerfahrne, fchwache, feige Prinz lernte hernach 
während der Unruhen jene zaͤhe Schlauheit, wegen deren er 
den Beinamen des Weifen erhalten bat. Er berief fchon 
vier Wochen nad) der Schlacht bei Poitiers bie Allgemeinen 
Stänbe, die fich alfo Died Mal in einem Jahre (Nov. 1355 
bis Nov. 1356) drei Mal verfanmielten. Gar! fand die zwei 
Mal betrogenen Stände entfchloffen, die Lage des Reichs zu 
benugen, um mit Gewalt durchzufegen, was fein Vater brei 
Mal verfprochen und niemald gehalten hatte. Die Stände 
drangen nicht blos auf Abftellung ber von ihnen erhöberien 
Beichwerben und auf die Theilnabitre der Staͤnde art ber Re; 
gierung, fondern auch anf die Ontfernung aller Miniſtet und 
Beamten des gefangenen Koͤnigs. Man firittz mar konnte 
nicht einig werden; Carl entließ endlich Die Stände und ver- 
ſuchte, ſich felbft dus der Verlegenheit zu helfen. Die after 
Beamten nahmen zu den alten Mitteln ihre Zuflucht nad ıllis 
ter biefen war auch das Ausmuͤnzen des Geldes zu geringes 
rem Gehalts allein Alles fcheiterte durch die Eintracht der von 
drei Intriganten geleiteten drei Stände, gang befondets aber 
dutch die pariſer Municipalitaͤt, welche mit den Magiſtraten 
Anderer Städte in euge Verbindung getreten war. Karl mußte 
die Stände im Februar (1357) wieder verfammeih und end» 
lich unbedingt nachgeben. Die von den Ständen verfolgten 
Minifter und Rätbe, zwei und zwanzig an der Zahl, mußten 
ihre Stellen aufgeben; fechs und dreißig von den Ständen 
erwählte Männer mußten in den koͤniglichen Rath genommen, 
eine Anzahl Verordnungen Aber die gefoderten Verbefferitiigen 
der Berfaffung und Einrichtung des Reichs -erfaffen werden. 
Niemand‘ hatte indeffen Zutrauen zu der Neuerung, die ftän- 
diſchen Commiſſarien bei der Regierung battert wenig Einfluß, 
die von ihren Stellen entfernten Raͤthe wirkten im Stillen 
fort, die Richter im ganzen Reich waren durch bie gerechten 

KK2 
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Beſchwerden der Stände über die Gerichte beleidigt und hat» 
ten ihr Anfehen behalten. Das verwirrende republicanifche 
Treiben der Stände, wie ber überwiegende Einfluß bed Buͤr⸗ 
gerfiandes, erregte außerdem überall Widerſtand und Necke⸗ 
veien gegen den ftänbifchen Einfluß und gegen bie in ihre Hei⸗ 
math zuruͤckgekehrten Deputirten. Die Geiftlichfeit verhielt ſich 
ziemlich zweideutig und ernannte nur vier Mitglieder zu Dem 
Rathe ber ſechs und dreißig; die Ritterfchaft nugte bie Zeit 
der Anarchie zu fchändlicher Bedruͤckung bes Landvolks, wel: 
ches fie mit dem Gollectio-Beinamen Sacob Einfaltspinfel (Ja- 
ques bon homme) bezeichnete; ihr Drud und Raub verarn- 
laßte den Bauernfrieg (Jaquerie). 

Wie wenig man fi) auf den König ober auf den Reichs⸗ 
Katthalter und feine Eidſchwuͤre verlafien könne, warb dadurch 
recht deutlich, daß der König, fobald nur der Waffenftiliftand 
mit England gefchloffen war, hoͤchſt wahrfcheinlich auf Betreis 
ben feines Sohnes Alles caffirte, was diefer kurz vorher be 
willigt hatte. Der Dauphin hatte fich freilich geirrr; er mußte 
feines Baterd Erklärung gegen die neue Ordnung wieder zus 
ruͤcknehmen; aber bie Verwirrung wurde dadurch noch größer. 
Die Regierung und die Bevollmächtigten der Stände handel⸗ 
ten gegen einander; Die Deputirten wurden von den Gerich⸗ 
ten verfolgt, die Verordnungen nicht geachtet; der Ritterſtand 
reiste den Bauer zum Aufftand, und ſchon im März (1357) 
waren auch die Stände unter fich nicht mehr ganz einig; doch 
geht aus dem Folgenden hervor, daß die drei Männer, welche 
in den brei Ständen ben leitenden Einfluß hatten, nämlich 
Michel le Coq, Johann von Pecquigny und Marcel immer 
einig blieben. Die Ehronifen und die franzöfifchen Schrift, 
fieller..der fpätern Zeit abfoluter Regierung fchildern befonders 
Marcel und le Coq mit den fchwärzeften Farben; man darf 
aber nicht, wie die Servilen pflegen, eine gute Sache mit ber 
Perfon der Vertheidiger derſelben verwechfeln. Hätte ber Adel, 
wie in England, den Bürgerftand kräftiger unterftügt, fo hätte 
Frankreich durch die Bemühungen ber brei freilich nicht mos 
ralifch reinen Partheimänner eine Verfaſſung erhalten, welche 
ben Volke neue Rechte gefichert hätte; als die drei allein > hans 
ben, wurben J ie bloße Revolutionäre. 
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Marcel und Le Coq waren, wie die NRobespierre, Cam⸗ 
bacer&g, Reubel, Brougham, Lyndhurſt unferer Tage, Inriſten, 
gluͤckliche Advocaten, alfo herrſchſuͤchtig, hochmuͤthig, eitel, voll 
Argliſt und Trug, folglich Leute, wie man fie zu Partheihaͤup⸗ 
tern bedarf. Nur Leute, welche die gemeinen Leidenschaften 
Tennen und zu gebrauchen verftehen, koͤnnen die gemeine Menge 
ohne gewaltfame Mittel zum Guten, wie zum Böfen leiten. 
Marcel hatte ſich vom Advocaten zur erften Obrigkeit der Der 
mofratie der parifer Bürgerfchaft (Prevöt des marchands) 
empor gearbeitet; le &ogq hatte erft die Laufbahn eines Abdvo- 
caten in den ihm übertragenen koͤniglichen Gefchäften und Aem⸗ 
tern bis an ihr aͤußerſtes Ziel verfolgt; dann war er in den 
geiftlichen Stand getreten, und erſchien, ald er Partheihaupt 
unter den geiftlichen Deputirten wurde, ald Bifchof von Laon. 
Diefe Biſchofswuͤrde war befanntlich mit der eines Herzogs 
verbunden; Johann von Peequigny wer Statthalter von 
Artois. | 0 

Marcel befand fich nach der Entlaffung der Stände in 
Parıd in einer fehr unbehaglichen Lage, er foberte daher im 
Namen der pariſer Bürgerfchaft, im deren Gewalt ſich der 
Reichsſtatthalter befand, daß fie auf November (1357) wieder 
berufen würden. Die Fehden des Adels, die Gewalt und der 
Drud, den die Ritterfchaft gegen Landvolk und Geiftliche übte, 
Streifereien einzelner Banden, Angriffe der mit ben Engläns 
dern verbundenen Feinde bed Könige machten das Land uns 
fiher; Alles fuchte Schutz bei der parifer Bürgerfchaft und 
drängte fi) in die Stadt. Diefe Bürgerfchaft, die ihre eigne 
unabhängige Verwaltung hatte, fürchtete nicht blos den aus⸗ 
wärtigen Feind und bie ritterlichen Räuber, fondern befonders 
auch den Dauphin und feine Umgebung, die man im BVerbacht 
hatte, daß fe die Anarchie begänftigten, um dadurch die Pas 
rifer und die Stände verhaßt zu machen ee). Um gegen innere 


e) Dies fagt der parifer Mönch, der, wie wir gleich anführen wer: 
den, zugegen war und Marceld Reden anhörte, ganz wörtlich Con- 
tin. Guillelm. de Nangis pag. 116 col. a. Demum admirantibus de 
hoc et dolentibus praeposito mercatorum villae Parisiensis et civibus 
quod per regentem et nobiles, qui circa’ eum erant non remediahatur, 
ipsum pluries adierunt exorantcs et deprecantes, ut circa praemissa 
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unb äußere Feinde ficher zu fein, ließ der Magiſtrat die Stabt 
neu befeftigen, zu biefem Ende ließ er eine ziemliche Anzahl 
Kiöfter und andere Gebaͤude niederreißen und Mafchinen und 
anbere Betheibigungämittel den Befehlöhabern der Bürgers 
macht zu Gehot ſtellen. Bon biefen Anftalten der Pariſer giebt 
und ber Moͤnch, der fich in ihrer Mitte befand, eine fehr große 
Vorſtellung und theilt un. zugleich die wichtige Nachricht mit, 
daß die Pariſer damals zuerfi in ihren engen Straßen Die 
Einrichtung wig Ringen, Ketten und Tonnen machten, bie 
unter dem Namen Barricaden für Die Gefchichte aller fpä- 
tern bürgerlichen Unruhen fo merkwuͤrdig if f). Dies geſchah 
zu dee Zeit, als die Staͤndeyerſarimlung zuſammenkam; Die 
drei Partheihaͤupter fanden fogar nöthig, den Anhang des ver: 
baßten Earl von Nayarıa mis fi} zu verbinden und ihn ſelbſt 
zu, befreien (8. Rpm.). 

Die Befreiung ded Koͤnigs von Navarra, der in einer 
Burg an der Gränze von der Picardie und Cambreſis verwahrt 
ward, mar das Werf des Johann van Pecquiguy, ber ihn ale 
Statthalter von Artois nach Amiens brachte, dadurch aber alle 
Hoffnungen, walche man hätte von ben Staͤnden faſſen koͤn⸗ 
nen, vereitelte. Die Freunde des Vaterlandes erfanuten jetzt 
in den drei Männern, welche Verbeſſerungen hatten bewirfen 


de opportuno provideret remedio, qui optime eis facere promittebat, 
sed effectus per eum nullatenus sequebatur; quinimo magis gau- 
dere de malis insurgentibus in populis et afflietioni- 
hun et tunc et. pontea Mobiles videbantur. Darauf, fügt 
er biniy, habe der Prevot dann⸗beſchloſſen, einige dex Näthe des 

. Dauphin in deſſen Gegenwart, todtichlagen au laffen, prout prae- 
pusitus iste cum suis, me et multis audientibus confes- 
sus est. 

f} Oontin. Guil. de Nangig, an bes angeführten Stelle, etwas vorher: 
Parisiepsea, modirum de nobllibun sonkdenter catenas fenreas,per. vicos 
Parisionses ot per cgmpita pasyprupt, fassata, circa muros ad partem 
Oceidentalem et circa suburbia ad partem Orientalem, quia nulla ibi 
anten fuprant facienien, et muroa neves RRLNOS similiter supra illos 
cam, pontig, ei hagullin ad praedicta conssruxerupt, Munientes turres 
ballistig, garretig, ano nihus, et machinis et aliis belljcis instru- 
mentis, destrusntes. domos Omnes,, quae intus et. extra muros, antea 
jungehantur. Im folgenden, führt ex Klöſter u. ſ. w. an, die nie- 
besgeriffen wurden. 


⸗ 
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wollen, nur Häupter einer verberblichen Fattion. GE fanb 
daher auch großen Widerſpruch, als bie Anhänger Carls durch⸗ 
ſetzen wollten, daß er nach Paris kommen duͤrfe, um ſich zu 
rechtfertigen. WS er die Erlaubniß endlich erhielt, geſchah 
Died gegen den Willen der Mehrheit ber Stände. Carls bw 
Böfen feierlicher Einzug in Paris (29. Nov.), die Auſtalcen 
welche gemacht wurden, damit er fich in einer Rebe: vor dem 
verfanmelten fonveräwen Bolf der Parifer rechtfertigen könne, 
trieben den größten Theil der Depmtirten ver Stände amd ber 
Stadt; Alles, was feisbem geſchah, war revelntiondser: Artı 
Was Pecauigny und fein Freund Carl von Navarrueigent⸗ 
lich wollten, ging ſchon daraus hervor, daß der Letztere: Im 
in Paris war, ald er auf der Koderung beitand, daß alle Ge⸗ 
faͤngniſſe geöffnet und alſo die zahlseichen: verhafteten groben 
Berbrecher unter das Belt geworfen wuͤrden. 

Koͤnig Carl hielt von einem hohen Geruͤſt eine fomaich 
Predigt an das pariſer Volk und dev Dauphin, aus deſſen Ges 
wahrjam ex fich gewaltfam befreit hatte, mußte ſelbſt zuhören, 
Den Tert der langen und nicht üblen Predigt nahm Curl aus 
Der Inteinifchen Kirchenbibel, er wieberholte hernach ;Diefe Ps 
den and Volk Öfters; Marcel war darin mit dem: Weifpiele 
vorangegangen und auch der Dauphin mußte nachfſolgen. Des 
Generalſtatthalter, von Pecquigny und feinen Verbündeten, bes 
fonberd von den Parifern geängftige, mußte Befehle ergehen 
Kaffen, dem Könige von Ravarra bie ihm abgenommenen Orte 
wieder einzuräsimen, bie koͤniglichen Befehlshaber. wollten aber 
diefe Befehle nicht anerfennen, weil fie behaupteten, daß der 
Dauphin näht frei fer Garl ber Böfe verlieh darauf : bie 
Stabt anf einige Zeit, um feine eignen Angelegenheiten zu 
beforgen. Während ber Abwefenheit des Königs von Navarra 
ward die Spaltung und Verwirrung. in Paris viel ärger, als 
fie vorher gemefen war. 

Die Stände hätten fih um Weihnachten wieder: verfam- 
meln follen, es fanden fich aber mr einige Deputirten des 
Bürgerftandes und der Geiftlichfeit ein; der ganze Adel blieb 
aus, Bon diefer Zeit an war die Stadt in drei Partheien 
getheilt, von denen die eine unbedingt dem Generalflatthalter 
anhing und aus den Herrn und Rittern feines Hofs und eis 
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nem Heinen Theil der Bürger beftand, die größere Marcel 
gehorchte, eine britte Parthei für Navarra war. Diefe Par- 
theten waren im offnen Streit; ed wurben mehrere Mordtha⸗ 
ten begangen, und Marcel ließ endlich die beiden Rathgeber 
unb Hauptſtuͤtzen bes Dauphin, den Marfchall von Champagne 
und den Marſchall der Normandie, vor feinen Augen erfchla- 
gen. Um fich unter einander erkennen zu können, nahmen bie 


Anhänger der demokratiſchen Parthei in der Stadt das Abs 


zeichen zweifarbiger Muͤtzen an und ber Dauphin felbft bielt 
in einem Augenblic der Gaͤhrung, als Marceld Anhang um 
ihn herumtobte, für rathſam, fein Barett dem Demagogen zu 
uͤberlaſſen, und bafür deſſen Muͤtze mit den Volksfarben auf- 
aufegen. 

Die Lage von Frankreich war damals fehr bedenklich; 
ber König war noch immer Gefangner in England; die Rit 
terfehaft und die Bauern übten in bem Kriege der ſogenann⸗ 
ten Jacquerie abwechſelnd und wetteifernd gegen Schufdige 
und Unſchuldige cannibalifhe Graufamkeiten g), die Banden 
oder Gompagnien und ihre verwilderten Hauptleute durchzogen 
das Reich; in Paris ſelbſt hatte fich gegen Marcel eine Par 
thei gebildet, weil man bie Plane Pecquignys und feines bis 
fen Garl färchtete. Der Dauphin hatte indefien in zwei Sab- 
ven zwar nicht an Muth oder militärifcher Geſchicklichkeit, wohl 
aber an jener diplomatifchen Weisheit, welche dem Stärfern 
ein Bein unterfchlägt, welcher Schlauheit er den Namen bes 
Weiſen verbankt, fehr zugenommen, er legte ben Titel eine 


5) Froiſſart fegt den Beginn der Zaquerie gleich nadı der Befreiung 


des Königs von Navarra, er war aber erſt im Mai 1358, Zroif 
fart befchreibt den Urfprung und Fortgang geradefo, wie die deut: 
fhen Schriftfteller den Nrfprung und Fortgang des Bauernkriegs. 
Bir wollen nur die Anfangsworte des Chap. CCCLXXXV her: 
ſetzen: — — advint une grand merveilleuse tribulation en plusieurs 
parties du royrume de France, si comme en Beaunvolais, en Brie, et 
sur la riviöre de la Marne, em Valols, en Lannois, en la terre de 
Coucy et entour Soissons. Car aucuns gens des villes champötres 
sans chef, s’assemblerent en Beauvoisis et ne furent mie cent hom- 
mes les premiers et dirent que tous les nobles du royaume de France 
ehevaliers et scuyers honnissoient et trahissoient le royaume et que 
ce seroit grand bien, qui tous detruiroit. 


I 
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Generalftatthaltere ab und nahm den eines Regenten an, fos 
bald er dad ein und zwanzigfte Jahr erreicht hatte. Sobald 
er ben Titel Regent angenommen hatte, entfernte er ſich aus 
Paris, hielt zuerſt einige Provinzialkände-Berfammlungen und 
berief endlich (April 1358) die allgemeinen Reichsſtaͤnde zu 
fih nach Eompiegne. Der Adel, denn dieſer nebſt der vor 
nehmen Geiftlicjkeit machte den größten Theil biefer Stände 
ans, gewährte dem Regenten Subfibien, - die er felbft erheben 
laffen durfte, und Carl mußte anf Berlangen dieſer Stände 
den le Coq aus dem Königlichen Rathe ftoßen. Er erflärte, 
auf ihre Hülfe vertrauend, daß er nicht eher nach Paris zu- 
ruͤckkehren werde, als bis die Urheber der Unruhen beftraft 
feien. Dies war gewiffermaßen eine Kriegserflärung ; allein 
Die Parifer verzagten nicht, Marcel machte Gegenanftalten, 
der Dauphin hatte fein Heer und der Adel war Durch die 
Jacquerie gehindert, dem Regenten Träftig zu helfen. An Geld 
hatte der Regent Mangel und doch mißten die Eompagnien 
oder Banden Überall mit Geld abgefunden werden und auch 
die Stände der Languedoc waren ded ewigen Zahlens müde. 
Uebrigend nahmen die Stände von Compiegne feine der 
Verordnungen ber jahre 1355-1356 zuruͤck, auch wagte der 
Megent erft im folgenden Sahre, ald Buͤrger und Bauern nie- 
dergetreten waren, bie zwei und zwanzig befpotifchen Raͤthe 
und Blutfauger, die im Stillen immer feine Rathgeber geblie- 
ben waren, fürmlich in ihre Stellen einzufeten. Die Stände 
wollten übrigens trog aller Loyalität ihre vorigen Befchläffe 
keineswegs zurüchnehmen; in ihrem NeichBabfchiede wird viel- 
mehr Alles erneuert, was vorher in Ruͤckſicht auf den Gehalt 
der Münzen, was über gezwungene Anlehn, über die Steuern 
und die Provinzialftenercommiffarien verordnet war. Es wird 
fogar die von den Ständen befchloffene Steuer nur für Die 


gegenwärtigen Umftände und nur als freimilliged Geſchenk ges 


währt; allein bie Suriften der Regierung wußten in biefem 
Reichsabſchiede oder Protocol der Befchläffe zwei Glaufeln an⸗ 
zubringen, wodurch Alle vereitelt ward. Es werben nämlich 
die fländifchen Ausfchäffe aufgehoben und dagegen verordnet, 
daß jede Verordnung nur unter der Bedingung gültig fein 
folle, daß fie von drei Heren des Staatsraths unterzeichnet 
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ſei; aus der Drbonmanz, welche daruͤber erlaſſen wird, geht 
aber hervor, daß man als ſehr wahrſcheinlich vorausſest, daß 
von dieſen dreien keiner leſen oder ſchreiben kaun h). Dies 
war die erſte Clauſel; die zweite beſtand darin, daß, nachden 
man verordnet hatte, Daß der Ertrag der Auflage blos zur 
Führung des Kriege angewenbet werben folle, hinzugeſetzt ward, 
Daß jeboch ein Zehntel der freien Dispofition des Regenten 
überlaffen bliebe. Wer konnte hernach, da Feine Rechnung ab- 
gelegt ward, angeben, was zu biefem Zehntel gehöre oder 
nicht ? 

Gegen bie unglädlichen Bauern vereinigten fi) bie Rit⸗ 


tee aller Partbeien, die ded Dauphin, des Haufed Navarra, 


und endlich erfchienen felbft Heren der Langued'oc im nordoͤſt⸗ 
lichen Frankreich, um das Jech der Ritterſchaft dem Nacker 
der Bauern wieder aufbrüden zu belfen. Unter diefen Herren 
befanden fi) der Graf non Foir und ber Eaptal von Bach, 
die fich is dem letzten Jahren an die Engländer angefchlofen 
hatten und baun nad) Preußen gegangen waren, um gegen 
bie Heiden zu fechten. Diefe beiden Ritter erfchienen zur gluͤck⸗ 
lichen Stunde in Mesur zus Befreiung ber Gemahlin des Re 
genten, bie in einem feſten Haufe in der Stabt felbft belagert 
ward. Die unglädlichen Bauern wurden bernach, wie zwei 


h) Parceque par importunit6 des requerans nous avons PASSE ol Pour- 
rions passer et accorder en tems à venir senz advis et deliberation 
de nostre conseil ou autrement, plusieurs choses qui ont ete ou 
sont ou pourroient estre en dommage de nostre dit seigneur, de 
neus ou du peuple da dit royaume ou d’auscım d’icelui contre le 
bien de justice, nous avons ordenes et promis erdenons ei promelt- 
tons, que dores en avant nous ne forons, 0% passerons, ferons faire 
ne passer aucuns dons, remission de crime, om ordenances d’officiers, 
capitaines ou autres choses quelconques touchant le fait des guer- 
res, le domaine du royaume et la finance de nostre dit seigneur et 
de nous senz la prösence adyis et deliberation de trois genz de 
nostze dit grand conzchl ensemble tout du moinB et en nRostze pre- 
sence. Voulons et ordenens que les letire® qui en: serent faiten les 
dites genz de nostre granz conseil, c'est assaveir trois du moins de 
ceulx qui auront este aux dittes lettres passer et accorder le soub- 
scripsant de leurs mains, ou qu’ils y mettent leurs signes, 
s’ils ne seavent escrir, avant que les secretajres ou 
les notaires les signent. 
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Jahrhunderte ſpoaͤter die deutſchen Bauern, von allen Seiten 
eingefchloffen und überall niedergehauen. Die englifchen Soͤld⸗ 
ner und zahlreiche Banden von Abentheurern, Miethlinge und 
ihre Hauptleute, durchzogen das Land bie nach Paris, wäh 
rend der franzöfifche Adel feine eignen Bauern überall zufams 
menbieb wie Schlachtvieh. In diefer Zeit fland der Koͤnig 
yon Naparra zugleich mit den Parifern und mit den Engläus 
dern in Verbindung. 

Die Parifer wurden vom Negenten nicht gerabe lebhaft 
angegriffen, ſondern vielmehr auf den Raum ihrer Stadt be⸗ 
ſchraͤnkt, in allen ihren Gewerben gehemmt und eingeſchloſſen 
gehalten. Vom Juni bis Auguſt dauerten die Unruhen in der 
Stadt um ſo mehr fort, als der Regent nur unter der Bedin⸗ 
gung der Auslieferung der Urheber des foͤrmlichen Abfalls der 
Stadt, der Buͤrgerſchaft Gnade widerfahren laſſen wollte i), 
doch hatte ſich ſchon im Juli eine Gegenparthei gegen Marcel 
in der Stadt gebilder. An der Spitze der Parthei des Re⸗ 
genten gegen Marcel und Carl von Navarra fanden Pepin 
des Eſſarts und Sean de Chorey, welche das Volk, das bes 
Fanntlich feiner Gegen bald Aberbräßig wird, von ihm abwand⸗ 
ten. Der Demagoge wollte endlich Earl von Navarra den 
Bürgern zum Oberbefehlshaber empfehlen, der Mönch, aus 
Dem wir Diefe Gefchichten entlehnen, fagt aber, Marceld Feinde 
Hätten dem Volke bewiefen, daß Earl zum Adel gehöre und 
alſo ihr natürlicher Feind fei. Seit diefer Zeit wollten die 
Parifer von Navarra nicht weiter hören und Ließen ihn nicht 
in die Stadt, fie beobachteten vielmehr alle Schritte Marcels, 
Den fie befchufdigten, er wolle den König von Navarra, ober 
wie fie ſich ausdrückten, die Engländer, heimlich in die Stadt 
laſſen. Die letztere Befchuldigung gab einem bisherigen ge: 


i) Der Contin. Guil, de Nangis fagb, die Univerfität hätte für die 
Stadt gebsten und öfters Deputirte geſchickt, endlich: Oni uuidem 
a domino dace et allis dominis cum ‚ommi benignitate recepti, repor- 
tarunt, quod unus numerus satis parvus, ut puto decem vel duode- 
cim vel saltem quinque vel sex virorum, qui magis de illo negotio 
perpetrato suspecti habebantur sibi mitterentur, non intendens eorun 
mortem, et tunc si hoc facerent libenter dux, ut dicebat, se ipsum 
intimum amicitia, sicut antea reformaret. 


— 
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teeuften Gehülfen bes Oberbürgermeiftere (Prevöt des mar- 
chands) den Vorwand, ihm in ber Nacht des erften Augufl 
(1358) mit feiner Streitart den Kopf zu fpalten. 

Die gegen Marcel Berbändeten fprengten aus, er babe 
in dem Augenblid, als ibn fein bisheriger Genoffe Johann 
Maillard gewaltfam erſchlug, bie Thorfchlüffel in der Hand ge: 
habt, um bie Engländer und Garl von Ravarra in die Stadt 
zu laffen. Die Franzoſen koͤnnen nicht müde werben, biefen 


legitimififchen Mailard wegen der Morbthat und wegen ber 


ſechs bis acht Hinrichtungen, bie er hernach ſummariſch voll: 
zieben ließ, als einen Retter des Vaterlandes zu preifen. Es 
iſt wahr, daß allerdings ber Regent fchon brei Tage nadh bie 
fen Morbthaten friedlich einzog; es fcheint aber loyaler Mord 
eben fo verbrecherifch als revolutionärer, befonders wenn man 
fieht, wad die Maillard und Ihreßgleichen herbeiführen. Der 
gepriefene Nettes Frankreichs nämlich, fein Bruder Simon 
Maillarbiund die Parlamentsräthe Johann Alphons und So 
hann Peftourel, die man als Deputirte an den Dauphin ſchickte, 
waren allein Schuld, daß bie ganze Frucht von brei furchtba⸗ 
ren Revolutiongjahren für die Nation verloren ging, und ba 
fie um alle Berbefferungen ber Verfaflung, welche die Stände 
bewirft hatten, völlig betrogen ward. Alle Kührer der Buͤr⸗ 
ger und Bauern wurden entweber Berräther ber Volksſache 
oder gingen unter wie Marcel. Le Coq und Pecquigny, weil 
fie der Ariftofratie angehörten, waren glüdficher, fie fanden 
vorerft Schuß bei Carl dem Boͤſen und zogen hernady burd 
- ihre Verbindungen den Kopf leicht aus der Schlinge ii). 

Daß der Dauphin mit Subel empfangen ward, als er 
einzog, wird Jeder, gern glauben, der bed Haufens Natur Fennt, 
baß der durch Furchtfamfeit und zähe Klugheit berühmte Ne 
gent alle Herzen durch Milde, Freundlichkeit, wiederholte Res 
den gegen Navarra und gegen die Engländer gewann, bezeich⸗ 
net jene diplomatifche Weisheit, welcher er ald Earl V. feinen 
Beinamen verdanfte. Seitdem die parifer Municipalität und 
die Bürgerfchaft fervil geworden waren, feitbem die Bürger: 
{haft der kleinern Städte und die Bauern des Adels Joch und 


ii) Le Coq flüchtete hernach nach Spanien und ward Bifhof von 
Calahorra. 
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Kauft wieder fühlen mußten, oder, wenn fie wiberitrebten, in 
Maſſe umkamen wie Schlachtvieh, ſeitdem der König von Nas 
varra im Auguft einen förmlichen Tractat mit den Engländern 
gefchloffen hatte und von biefen ‚Feinden feines Waterlandes 
unterftägt mit feinen Landsleuten offnen Krieg führte, war die 
Maste der Fiberalität dem ˖ Regenten unnöthig geworben; er 
fonnte fie abwerfen. Die Einwilligung der Stände erleichterte 
dem Dauphin fchon im Anfange des folgenden Jahrs die Aufs 
bebung aller von ihm und feinem Bater den Ständen vorber 
freundlich bewilligten Aenderungen der Regierung und Berfafs 
fung. Er durfte die der Willkuͤhr geſetzten Schranfen nieder- 
werfen und Alles wieder auf den alten Fuß bringen. 

Es ergiebt fi) aus ben gedruckten Ordonnanzen, daß der 
Megent den im Mai 1359 verfammelten Ständen, ohne fie 
weiter zu fragen, gerade heraus erklärte, die Ständeverfamms 
lungen feit 1355 feien feine eigentlichen Stände ‚ fondern nur 
Vereinigungen von Abtrännigen, Verräthern, Demagogen ges 
wefen, welche auf Umfturz der Monarchie ausgegangen feier. 
Damit fimmte denn vollfommen überein, daß er Die zwei und 
zwanzig von den Ständen vertriebenen NRabuliften und Bluts 
fauger, nämlich die Minifter, Räthe und Beamten, welche alle 
Mißbraͤuche erfunden und ausgeführt hatten, nicht blos in ihre 
Stellen wieder einfegte, fondern fie auch für Märtyrer der 
Monarchie und für Vertheidiger und Netter ded Vaterlandes 
erklärte. Die Suriften waren bei biefer Ehrlihmachung der 
Unehrlichen befonders thätig; denn Alles follte vom Parlas 
mente ausgehen. Was die Frucht dieſer Ruͤckkehr der zwei 
und zwanzig war, zeigt ſich erft nach dem Frieden von Bres 
tigny und nad) ded Königs Ruͤckkehr. Diefer erließ nämlich, 
obne der Stände nur zu gebenfen, eine Ordonnanz, worin er 
fogar eine ganz neue Steuer anorbnet, ohne alle Ruͤckſicht dar⸗ 
auf, daß dies vorher nie ohne die Stände zu befragen, ger 
fchehen war K). Die Stände der Langued’oc wachten forgfäls 


x) Beweife find hier nicht nöthig, da Secoufle, der die Ordonnanzen 
herausgegeben und bekanntlich durch die Urkunden ber Geſchichte 
Carls des Böfen, deren Refultat man in den Mem, de l’academie 
des inscriptions et belles lettres findet, große Berdienfte erworben 
hat, ganz recht und gerecht findet, daß ohne Stände Auflagen für 
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tiger über ihre Rechte, als bie ber Langued’oeil, obgleich der 
koͤnigliche Prinz Cder Graf von Poitiers), ber zu ihnen gefchidt 
war, fich alle mögliche Mühe gab, fie dahin zu bringen, daß 
fie die fräher gemachten Beſtimmungen wegen ber Theifnabme 
ftändifcher Sommiffarien an ber Erhebung und Verwaltung der 
Abgaben zurücknehmen folten. Die im März 1359 von ihm 
in Montpellier verfammelten Stände wählten, wie vorher, aus 
ihrer Mitte einen Generaleinnebmer, und in jeder Senechauffee 
Sonfervatoren oder ftändifche Commiſſarien der Erhebung und 
Berwendung der Steuern. 


Nach der Dämpfung der Unruhen in Paris und nad 
der Unterdruͤckung der Bauern drohte von Carl von Navarra 
dem Negenten und feinen Parifern große Gefahr; Denn Garl 
ward von den Engländern, mit denen er einen Tractat ge: 
fcehloffen hatte, und von den Banden und einzelnen Abentheu 
rern, von denen es in Franfreich wimmelte, unterftägt. Gluͤck— 
ficherweife wurden aber die Banden und ihre Hauptleute, die 
Söldner und die abentheuernden Helden, tapfere aber rohe 
und geringe Ausländer, ihm felbft bald Täftiger als dem Feinde, 
da feine Finanzen nicht hinreichten, fie zu befriedigen. Eduard 
traute dem verfchlagenen Bofewicht fehr wenig und unter 
ftüßte ihn nicht gerade eifrig; Garl nahm deswegen an, was 
ihm vom Regenten geboten wurde und föhnte ſich ganz uner- 
wartet mit diefem aus. Der Dauphin, der feige und fchlau 


ſechs Sahre decretirt werden. Darüber hat übrigens ſchon Mrabiv 
das Nöthige gefagt, worauf wir verweilen. Die Worfe der Dr: 
donnanz find: Nous avons ordene et ordenons que nous prendrons 
et aurons sur le dit penple es parties de la Languedoyl I’aide qui 
nous est necessaire et qui ne grevera pas tant nostre peaple de 
trop comme feroit la mutacion de nostre monnoye, seulement, c'est 
assavoir, deuse deniers pour la livre de toutes marchandises et den- 
rees qui Seront vendues es parties de Languedoyl et le paiera le 
vendeur, et ayde sur le sel, et aussi aurons le 'troisieme sur les 
vins et autres bevrages les quels seront leves et cueillis par 
la forme .et maniöre que nets zvons ordene et orde- 
nons sa moins de gtief de nostre petiple que hous pourrohs les | 
quels nous ferent meitre es comimissichs eb instructions que nous 
\ envoitoms &.ceulx que nous depäterons sur ce es parties de la Lan- | 
guedoyl. 
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durch diplomatiſche Künfte erlangte, was feine andern Zeitge- 
noſſen vergeblich mit dem Schwerbte zu ertrogen fuchten, hatte 
guten Grund, ben König von Navarra um jeden Preis zu 
gewinnen zu fuchen, ehe Eduard, wie er zu thun drohte, den 
Waffenſtillſtand aufgefündigt hätte. Es ward nichts deſtowe⸗ 
niger recht lange über den hernach in Berona abgeſchloſſenen 
Tractat unterhandelt. Garl brach fogar einmal ganz entichies 
den ab; er knüpfte aber plöglich und ohne fcheinbare Berans 
laffung wieder an. Der Tractat in Verona ward am 2. Aug. 
abgefchloffen, und ſchon am 12. ließ Eduard ein Manifeft aus» 
gehen, worin er befannt machte, daß er den Krieg wieder an« 
fangen werde. 


Die Ausföhnung des Dauphin mit Garl dem Boͤſen ers 
folgte fo ſchnell, daß König Johann behauptete, der Legtere 
fei allein Urfache, daß fein Sohn den Frieden, den er um frei 
zu werben, mit Aufopferung des halben Landes in London uns 
terzeichnet hatte, nicht beftätigt habe. Johann fah fein ande: 
red Mittel, frei zu werben, obgleich er, wie alle Kriegsge⸗ 
fangne Eduarde, in England mit großer Aufmerkſamkeit bes 
handelt ward. Wir fehen aus der englifchen Urfunden-Samms 
fung, daß er fowohl in Hertfordb, ald hernady in Sommerton 
und felbft fpäter in Berfhamftead, fein eignes organiſirtes Mes 
dizinalwefen mit Leibärzten und Apothefern, feine Kapelle und 
feine Bifchöfe, ein zahlreiches Gefolge und viele Ritter um 
fich hatte; erft ganz zulegt war er im Tower. Das machte 
ihn ungeduldig, er fchloß, um frei zu werden, den erwähnten 
Frieden, über deffen druͤckende Bedingungen man ſchon allein 
aus den wenigen Puncten urtheilen wird, die wir in der Note 
herausheben wollen ]). 


1) König Sohann trat in diefem übereilt gefchloffenen Tractat dem 
Könige von England mit voller Souverainität über diefe Provin- 
zen ab, die ganze Normandie und die Graffhaft Bous 
Iogne, Öuines, Ponthieu, Montreuil; ferner Anjou, 
Maine, Touraine, Poitou, Öuienne, Agenois, Quers 
ey, Saintonge, Angoumois, Limoufin, Perigord, 
Gaſcogne, die Didcefe von Tarbes, die Sraffchaften Bi⸗ 
gorre und Saure und bie Souveränität über Bretagne, deffen 
Herzog ihm huldigen follte, 
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Um welche Zeit diefer Friede, der ſich unter den engli⸗ 
ſchen Actenſtuͤcken nicht finder, geſchloſſen worden, läßt fich 
nicht ficher angeben, doch fcheint es im März gefchehen zu fein, 
weil Eduard am 17. März den Waffenſtillſtand bis Johannis 
verlängert, und weil im Mai die Gommiffarien der beiden Koͤ⸗ 
nige Päffe erhalten, um den Tractat nad) Paris zu bringen 
. und die Ratification zu bewirfen. Der Regent warb burd 
die Ankunft der Commiffarien und durch die Bedingungen bed 
Friedens in große Berlegenheit gefeßt; er mußte entweber fei- 
nen Vater beleidigen, wenn er fich weigerte, ihn unter den 
Bedingungen, bie diefer ald König nicht zu hart gefunden, 
aus der Gefangenfchaft zu eriöfen, oder er mußte, wie der 
Tractat vorfchrieb, faft halb Srankfreich abtreten. Um fi) aus 
der Verlegenheit zu ziehen, warb er plöglich wieder liberal, ja 
fogar demofratifch; denn er wandte ſich nicht blos an den ho⸗ 
ben Adel und an die Stände, jondern er brauchte das pariſer 
Volk für feinen Zwed, wie früher Ludwig der Baier das 
franffurter Volk für den feinigen gebraucht hatte. 


Der Tractat, ben die Gommiffarien überbracht hatten, 
ward zuerft den Prinzen vorgelegt, unter. denen auch Garl von 
Navarra genannt wird; dann wurden die Föniglichen Raͤthe, 
endlich auch die Mitglieder der Stände befragt; Alle erflärten 
ben Frieden für verderblich für das Reich und für ſchimpflich 
für die Nation; Alle verlangten, daß er verworfen wuͤrde. 
Segt erft ließ der Dauphin auch die parifer Bürgerfchaft im 
Hofe des Palaftes verfammeln und ließ ihr durch den Gens 
ralaboocaten Wilhelm le Dormant in feiner Anwefenheit ben 
Zractat vorlefen. Daß dafür geforgt war, daß bie Bedingun⸗ 
gen mit tobendem Laͤrm mißbilligt wurden, denft man fich leicht. 
Doch blieb die gehoffte Wirkung nicht aus. Diefe Wirkung 
war, daß die Stände und auch die Parifer insbeſondere für 
den drohenden Krieg neue Anftrengungen machten, fobald Eduard 
am 12. Auguft den Krieg wieder begonnen hatte und neue 
Verheerungen anfündigte. Wenn man Froiffart trauen darf, 
fo ſprach fih König Johann, als durch feines Sohns Weige- 
rung, den Frieden zu ratificiren, feine Ausfichten, nach Paris 
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zuruͤckzukehren, verſchwanden, fehr bitter über dieſen feinen 
Thronerben aus m). 

Das Geruͤcht, daß Eduard Cim Herbft 1359 einen neuen 
Raubzug nach Frankreich anftelen werde, verfammelte, nod) 
ehe Eduard in Calais eintraf, eine folche Anzahl von Aben⸗ 
theurern und von Beute und Ruhm fuchenden Rittern, vor 
zäglich auch ans Deutfchland n), die in Eduards Solde zu dies 
nen und auf feine Koften zu leben hofften, daß dem König 
felbft bange ward. Als er die Menge Ritter erblicdte, bie 
theild auf der Reife, theild während der wenigen Monate ber 
Berfpätung des. Feldzugs, alle ihre Hälfsmittel erſchoͤpft hats 
ten und in der hoͤchſten Noth und Bebrängniß waren, erflärte 
er ihnen, daß fie fich Feine Hoffnung machen dürften, daß er 
fie ernähren oder bezahlen werde, er wolle fie aber nicht bins 
bern, fondern es ihnen Danf wiffen, wenn fie auf Unfoften 
der Franzofen ſich durch Raub, Mord und Brand nähren und 
bereichern und recht viel ritterlichen Ruhm erwerben wollten 0). 


m) Sroiffarts Worte am Ende von Chap. CDXIX. find: De ces nou- 
velles fut le roi de France moult courrouce, ce fut bien ralson ; car 
il desiroit sa delivrance, et dit: Ha, Charles, beau fils, vous 
&tes conseill& du roi de Navarre, qui vous degolt et 
decevroit tels soixante que vous tes. 


n) Diefen Umftand und befonders den Tadel, den leider unfere Zands- 
leute noch immer verdienen, fpricht Kroiffart fo naiv aus, daß es 
unmöglich ift, ihn durch Ueberſetzung zu erreichen. Chap. CDXX. 
Ces nouvelles issirent (sortirent) par tous pays, si que tout cheva- 
liers et ecuyers et gens d’armes se commencerent & pourvoir gros- 
sement et cherement de chevaux et de harnois, chacun du mieux qu’il 
put selon son etat; et se trait (rendit) chacun du plustöt qu’il put 
par devers Calais, pour attendre la venue du rol d’Angleterre, car 
chacan pensoit & avvir si grands bienfaits de lui, et tant d’avoir 
gagner en France, que jamais ne seroient pauvres; et par spe- 
cial ces Allemands, qui, sont plus convoiteux que au- 
tres gens. 

0) Nachdem und Froiffart mehrere Eapitel hindurch von diefen Mit: 
tern, von der Roth, welche fie Titten, als Eduard mit feinem Zuge 
zögerte, wie fie Waffen, Pferde, Kleidung verkaufen mußten, un: 
terhalten hat, nachdem er uns gefchifdert, in welcher Berlegenheit 
fih Eduard befand, was er mit ihnen anfangen folle, fügt er end: 
lich Chap. CDXXIX. hinzu, er habe ihnen durch drei Nitter fagen 
laſſen: qu'il n’avoit mie apporte si grand tr&sor, que pour eux payer 

Schloſſers A. G. IV. Bd. Ir. Thl. eer 
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Der Herzog von Rancafter ftellte hernach, als ſich Eduard ange 
durchaus nicht zum Frieden entfchließen wollte, feinem Könige 
fehe verftändig vor, daß bei den unfäglichen Verheerungen, die 
er im Sabre 1360 mit großer Härte ausübte, nur Diefe Leute 
allein gewinnen fönnten, während er fich durd feine Siege 
immer mehr erfchöpfte.. Daß Lancafter Recht hatte, beweiſet 


ſchon ein flächtiger Blick auf die Berhältniffe der Zeit und auf 


Ednards Lage. 

Der König von England machte nämlich feine Mitter 
fchaft, ohne es felbft zu ahnden, durch feinen Krieg immer 
mächtiger und reicher, und er war troß ber vielen Brand— 
fihagungen, die er eintrieb, trotz der Loͤſegelder, welche feine 
Kriegsgefangnen zahlen mußten, immer in Gelbverlegenbeit. 
Er mußte feine Ritter nicht blos beſchenken und befolden , fo- 
bald die wenigen Tage ihres fchuldigen Feudaldienftes ver 
floffen waren, fondern er mußte fie auch verforgen und ver 
pflegen, weil dad verwuͤſtete Land nur felten die Mittel bot, 
die Menge Menichen und Pferde, die feinem Heere folgten, 
auf Unkoſten der Einwohner zu ernähren. Die Befchaffenheit 
folcher Heere wie Eduard führte, und bie Schwierigkeit, die 
Koften folcher Züge, wie bie feiner Heere waren, aufzutreiben, 
wird Durch die Befchreibung, welche uns Proiffart von bem 
Anfange des erften Feldzugs des neunusgebrochenen Kriegs 
macht, recht anfchaulich. 

Froiffart zahlt zuerft mit bomerifcher Genauigkeit alle 
einzelnen Heren, alle einzelnen Schaaren,, nad) einander auf, 
er erwähnt dann ihre Zahl, ihre Ordnung, ihre Rüftung aus 
führlih, und fügt endlich ganz zulegt hinzu: „Diefen Krie 
gern folgte ein Wagenzug (charroy), der faft zwei Wegeftuns 


tous leurs fraix et tout ce qu’ils voudroient demander, et lui be- 
sognoit bien ce qu'il en avoit fait venir pour fournir ce qu’il avoit 
empris. Mais ei ils &toient si conseilles, que ils voulussent venir 
avec lui et prendre l’aventure de bien et de mal et si bonne aven- 
ture que Iui ech6oit en ce voyage, il vouloit qu’il y. partissent (d. 
h. la partageassent) bien et largement, sans tant qu’ils ne pussent 
rien ini demander pour leur gages, ni pour leurs chevaux perdus, 


ni pour depens ni dommages qu'ils pussent faire ni avoir; car il 


avoit assez amene gens de son pays pour achever cette besogne. 


England und Frankreich bis 1360. 331 


den in der Fänge einnahm Es waren mehr als fechötanfend 
wohlbefpannte Wagen, welche mit allen Munbvorräthen fir 
Die Armee und für die Hofhaltungen des Könige und der vie: 
fen großen Herrn, die ihn begleiteten, beladen waren. Er 
fügt hinzu, dies fei eine Einrichtung gewefen, wovon man bie 
dahin bei ritterlichen Armeen feine Borftellung gehabt habe. 
Diefe Wagen führten naͤmlich nicht blos Vorraͤthe, fondern auch 
alled mögliche Geräth, 3.8. Hanbmühlen zum Mahlen des Ge: 
traides, welches man mitfchleppte, Badöfen und dgl. Daß 
Eduard auch nicht einmal die erften Lebensbedürfniffe bei ſei⸗ 
nem Zuge durch die Picarbie und Champagne zu finden hof 
fen durfte, daß vielmehr das Land einer Wuͤſte glich, wird 
man aus den unten angeführten Worten Zroiffarts fehen p). 


Burgund hatte in den legten Jahren weniger gelitten, 
als die andern Provinzen, dahin richtete ſich daher der Zug 
des verwuͤſtenden Heers, welches indeffen gelegentlich die be- 
feftigte Stadt Peronne und die Krönungsftadt Rheims einneh⸗ 
men wollte. Peronne ward dadurd gerettet, daß die Bürgers 
fchaft von Peronne den Hauptmann einer Gompagnie Soͤld⸗ 
ner (Galehault de Ribaumont) nebft feiner Compagnie in Sold 
nahm. Galehault ſelbſt erhielt für ſich täglich zwanzig, jeder 
Ritter zehn und für eine Lanze zu je drei Pferden täglich eis 
nen Franfen. Rheims widerftand einen ganzen Monat lang, 
die Engländer mußten endlich abziehen. Ihre verheerenden 
Schaaren fielen in der Mitse des Monats Januar (1360) in 
Burgund ein. 


Herzog Philipp von Burgund war der erfie Gemahl der 
‚regierenden Königin gewefen, welche nach feinem Tode ben 
König Johann geheirathet hatte, fie verwaltete Das Herzogtum 


p) N falsoit si cher tems au royaume de France et si grand’ famine y 
couroit, pour la cause de ce que on n’avoit de trois ans par avant 
rien labeur& sur le plat pays, que si hles et avoines ne leur vins- 
sent de Hainaut et de Cambhrösis les gens mourussent de faim en 
Artois, en Vermandois et en l’ev&ch6 de Laon et de Rheims, — — — 
darum, fügt er hinzu le roi d’Angleterre öteit-ä venu pourvu et 
chacun sire aussi selon son e&tat, excepie de fuerres (paille) et 
d’avoines; mais de te Se passoient leurs chevaux au muleux qu’ils pou- 
voient. 
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bis auf ihren Kurz vor biefer Zeit erfolgten Tob für ihren un⸗ 
müändigen Sohn mit großer Klugheit und Behutfamkeit in Be: 
ziehung auf den Krieg mit England. Die Vormuͤnder bes 
jungen Herzogs gingen, als die Engländer in Burgund ein- 
fielen, noch einen Schritt weiter, als vorher die Königin , fo 
daß der gleichzeitige Mönch, der biefe Geſchichten in Paris 
niederfchrieb,, ehe er noch ganz gewiſſe Nachrichten hatte, er 
färt, daß ihm dad, was bed jungen Herzogs Philipp Bor: 
münder follten gethan haben, unglaublih und unverantwort: 
lich vortomme. Das, was der Mönch unverantwortlich nennt, 
beftand nicht fowohl darin, baß man ben Feind durch Geld 
abfaufte, ihm zweimalhunderttauſend Goldftücde (moutons 
d’or) zahlte, von denen zwei und funfzig eine Mark machten; 
denn das wußte ber Mönch und er mißbilligt es nicht, fon- 
bern daß man dad gemeinfame Vaterland in der Gefahr ver; 
ließ und verrieth. Die Burgunder nämlich fchloffen mit dem 
Keinde einen förmlichen Waffenftiliftand auf drei Sahre und 
zwar unter ber Bedingung, daß fie dem Reiche, dem fie ange: 
börten, in biefer Zeit weder Geld noch Truppen zur Hülfe 
fenden wollten q). 

Als Eduard nach dem mit den Burgundern gefchloffenen 
Bertrage dad Land verlaffen und an die Kuͤſte zurückgehen 
wollte, mußte er, wenn fein Heer nicht vor Hunger und Mans 
gel umfommen follte, einen andern Weg nehmen; diefer Weg 
führte, die Yonne und Seine herab, gerade nad) Paris. Diefe 
Stadt ward befonders im Monat April von den Engländern 


a) Der vollftändige Tractat zu Guillon fteht bei Aymer Vol. HL. 
Pars I. pag. 473 und 474. Dort fteht freilich der 10. März 1359 
aber man muß ſich erinnern, daß das Jahr damals mit Oftern 
begann. Der Continuator Guil. de Nangis führt erft hernach die 
Geldfumme an, welche gezahlt ward, fagt aber vorher in Bezie⸗ 
hung auf die andern Bedingungen pag. 125 col. b. Ita narraba- 
tur Parislis, ubi eram, quando hos apices describebam. Sed an ve- 
rum sit, vel npn, postea forsitan poterit apparere. Non enim de fa- 
cili credere volo quod gens illa tam nobilis et fidelis et ubi domina 
regis Joannis uxor quamquam capti, residebat tunc temporis voluisset 
hoc facere pro inimicis dicti regni, vel quod ad ejus detrimentum 
cederet quoquo modo. Si enim hoc egissent, quod non credo, foret 
eis in derisum et opprobrium sempiternum, et merito cet. ‚cot. 
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hart bedraͤngt und Eduard bot Alles auf, um durch grauſame 
Berwüftung, durch Hohn und Spott, durch wiederholte Her⸗ 
ausfoderungen, den Regenten zu einem Kampfe im offnen 
Felde zu locken. So lange noch einige Hoffnung war, daß 
die Franzoſen eine Schlacht wagen wuͤrden, vereitelte Eduard 
alle neu angeknuͤpften Friedensunterhandlungen, als er aber 
erkannte, daß der furchtſame und ſchlaue Dauphin in Paris 
verharre, wo er ihm nichts anhaben koͤnne, ward er geneigter, 
endlich den vermittelnden Legaten des Pabſtes Gehoͤr zu ge⸗ 
ben. Dieſe Legaten hatten den Koͤnig begleitet, ſeitdem er 
England verlaſſen hatte, und waren ſtets bemuͤht geweſen, ihn 
zum Frieden zu bereden; als er jetzt endlich von Paris nach 
Chartres aufgebrochen war, wurden ſie vom Herzoge von Lan⸗ 
caſter, der viel uͤber ihn vermochte, kraͤftig unterſtuͤtzt. Die 
verſchiedene Stimmung der Schriftſteller Frankreichs und die 
verſchiedene Richtung der Gemuͤther im funfzehnten und im 
achtzehnten Jahrhundert, giebt ſich dadurch kund, daß Froiſſart 
es nothwendig und natuͤrlich findet, daß Eduard durch den 
furchtbaren Regen, Orkan, Hagel und die dadurch veranlaßte 
Ueberſchwemmung, die ihm uͤber tauſend Reiſige und mehr 
als ſechſstauſend Pferde gekoſtet babe, alſo durch eine göttliche 
Marnung, geneigter zum Frieden geworben fey, und daß bas 
gegen Voltaire dieſes Vorgeben ald ein Beifpiel der Abge⸗ 
ſchmacktheit gedankenloſer Gefchichte anführt. 

Die Unterhandlung war leicht, da man den in Sondon 
abgefchloffenen Tractat zum Grunde legte, und mit Ebuarb 
nur darüber unterhandelt ward, daß er von ber Foderung ber 
ihm von König Johann bewilligten Herzogthuͤmer Bretagne 
und Normandie abftehe. Vorerſt ward in Bretigny, einem 
Flecken eine Stunde von Chartres, ein Waffenſtillſtand abges 
fehlofien. Die Acte dieſes Waffenftillftandes vom 8. Mai 1360 
enthält alle Puncte des fpäter in Calais unterzeichneten Frie⸗ 
dens; es ift daher der Name des Friedens von Bretigny horr⸗ 
hend geworden; obgleich eigentlich Fein Friede dort abgefchlofs 
fen ward. Da der Frigbe ein gezwungner war, fo wirb man 
nicht auffallend finden, daß der diplomatifche Regent, nachher 
König Carl V., alle feine biplomatifchen Künfte erfchöpfte, um 
fich, als die Umstände guͤnſtiger wurden, der Erfüllung beffels 
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ben zn entziehen; feine Landsleute haben ihre befannten Ad⸗ 
vochtenfähigfeiten aufgebuoten, um moralifch zu rechtfertigen, 
was politisch gefündigt war. Sie haben Alles aufgeboten und 
nichts unbeachtet gelaffen, weil fie befanntlicy nie zugeben, daß 
einer ihrer Könige oder Bonaparte gegen Ausländer je Unrecht 
haben könne. Alle ihre Reben findet man in dem zahlreichen | 
biftörifchspokitifchen Abhandlungen Über Diefen Friedenr). Wir 
wollen nur einige der Hauptbeitimmungen bes Friedens anfüh- 
ven, und im Borbeigehen bemerken, dnß die Franzofen zu be; 
weifen fuchen, die Entfagung ihres Königs auf die Lehnsho⸗ 
heit über die von ihm abgetretenen Landftriche fei nie gefeglich 
gültig geworden, weil Eduard feinen Anfprüchen auf den fran- 
zöfifchen Thron niemals auf bie im Frieden vorgefchriebene 
Weiſe entfagt Habe. Abgetreten wurden übrigens mit Auflö- 
fung ded Bandes, womit fie bis dahin als Lehn an Franf: 
reich geknuͤpft geweſen waren, bie folgenden Lanbfchaften: 
Guyenne, Gascogne, Poitou, die Lehn Thouars und Bel 
leville, Kaintonge, Agenoid, Perigord, Limoufin, Quercy, Zar 
bed und DBigorreß, die Grafſchaft Gaure, Angoumois und 
Nomergue. Außer biefen füblichen Diftricten noch im Norden 
Montreuil, die Graffchaft Ponthien, Calais mit den Dazu ge 
hörigen im Tractat namentlich angeführten Herrfchaften, die 
Grafichaft Guines, endlich die gu diefer Graffchaft gehörigen 
Inſeln. Zur Betätigung des Tractatd von Bretigny follten 
franzöfifhe Commiſſarien nach Ealais geſchickt werden und 
Eduard wollte auch den König Johann bahin bringen laſſen, 
doch ſollte ſich Diefer nicht eher aus dieſer englifchen Feſtung 


r) Die zahlreichen Actenflüde und Urkunden diefed Friedens, die dar: 
aus hervorgegangenen einzelnen Verhandlungen, die Geißel, die 
Löfegelder, die Räumung der einzelnen Drte betreffen, füllen den 
achten Theil des Raums im 1. Theil des 2. Bandes der neuen 
Ausgabe der Foedera, Conventiones, Litterae, Acta Publica der Eng: 
länder. ‚Der 17. Band der Memoiren de l!’Academie des inscriptiens 
et des belles letires enthält drei gelehrte Abhandlungen dreier ge: 
lehrten Franzofen über diefen Frieden. Alle drei fuchen zu bewei— 
fen, daß Eduard nie Souverän von Guyenne geworden fey, 
weil er die Bedingung des Austaufches der gegenfeitigen Renun— 
eiations- Snftrumente in Brügge nicht erfüllt habe. Mir fdheint 
das Ganze eine der vielen Unterfuchungen de lana caprina. 
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entfernen bürfen, als bis die Zahlung bei ‚erften Termins bed 
Loͤſegeldes erfolgt und alle Geißeln für die, Zahlung der Uebri⸗ 
gen geftellt wären. 

Die Summe bes Loͤſegeldes für den König und für feine 
Mitgefangenen warb auf drei Millionen Goldthaler, jeben zu 
zwei englifchen Noble gerechnet, alfo für. jene Zeiten gang 
unerfchwinglich hoch beitimmt, als Geißel follen der Herzog 
von Orleans, des Königs Bruder, feine beiden Söhne, der 
Graf von Anjou und der Graf von Poitiers, die beiden Het- 
zöge von Bourbon, nebſt fünf und dreißig der erſten Herrn 
von Frankreich geftellt werben. Bon biefen proviforifch. geftell- 
ten Geißeln darf König Johann, wenn er nad) Zahlung des 
erften Termins von Calais abreifet, zehn wieder mit fich nach 
Paris nehmen; dafür aber werben drei Monat nad) feiner 
Abreife neun Bürgen der Zahlung von dem Stande geftelt, 
der im Mittelalter allein zahlungsfähig war. Es follen näm- 
lich nach Verfluß der erwähnten Zeit zwei und vierzig Glieder 
ftädtifcher Meunicipalitäten als Geißel nach London gefchickt 
werden, vier von Paris und je zwei aus mennzehn im Traetat 
namentlich aufgeführten Städten. 

Die Lehnshoheit über Bretagne und Flandern behielt 
zwar der König von Frankreich, er mußte aber erlauben, daß 
die flandrifchen Städte auch ferner mir England im Bunde 
blieben und in Bretagne ward der junge Graf von Montfort 
nicht blos vorerft im Beſitz des Herzogthums gelaffen, fondern 
ihm auch.alle feine Güter im Innern von Sranfreich wieder. 
gegeben. Uebrigens durfte Carl von Blois feine Fehde mit 
Johann von Montfort fortfegen, obgleich beitimmt wurbe, Daß 
die beiden Könige über die Anfpräche ber beiden Prätenden- 
ten gemeinfchaftlich Gericht halten follten. Die Befkimmungen 
über die Haltung des Gerichts waren fo fonderbar, daß am 
Ende die Waffen entfcheiden mußten, und der König von Frank⸗ 
rei) erlaubte endlich, als Carl im Kriege gefallen war, daß 
Johann ſich im anschließenden Beſitze von Bretagne behaupte. 

Die Guͤter, welche Philipp von Navarra in der Nor⸗ 
mandie durch feine Felonie verloren hatte, mußte bie franzd- 
fifche Regierung ihm wiedergeben, bie Guͤter Gottfrieds von 
Hareourt, ber. 2357. geblieben war, wurden an den König von 
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England überlafjen, der fie feinem Sean Chandos fchenfte. Auf 
diefelbe Weife erhielten alle Freunde Eduards, alſo Berräther 
des Könige von Frankreich, das Ihrige von dem Könige, den 
fie verrathen hatten, im Frieden zuruͤck. Der Pabſt follte die 
fen Frieden durch feine Anerfennung der Beſtimmungen deſſel⸗ 
ben befräftigen, und man verwahrte fich gegen den befannten 
römifchen Kniff der Difpenfation von den heiligſten Eiden durch 
einen eignen Artikel, worin beide Könige verfprachen, füch bes 
Dabfted auf diefe Weife nicht zu bedienen. Bon jeder Ein 
mifhung in fchottifche Angelegenheiten ward Frankreich ver 
möge eined andern Artifeld ausgefchlofien. Weil die Bürger: 
fchaften und Städte, insbefondere Parid, zu der Summe ber 
Löfegelder am meilten zahlen mußten, fo fand ber Regent 


rathſam, ihnen durch eine Erinnerung an ihre erft neulich ver 


Iorne Bedeutung zu fhmeicheln. Er zug die erſte Obrigfeit 
der pariſer Bürgerfchaft über die brüdenden Bedingungen zu 
Nathe, er machte die Annahme derfelben der verfammelten Buͤr⸗ 
gerfchaft Öffentlich befannt. Die Zahlungen der Städte wol 
Ien wir aus vielen Urfachen bier etwas genauer aufzählen. 
Die Stadt Paris zahlte achtzigtaufend Goldgulden, das 
gegen zahlten die Geiftlichen, der Adel, die Wohlhabenden, nur 
hunderttaufend Nobled. Auf diefelbe Weife zahlten die Bürs 
gerfchaften der drei Senechauffeen, welche die ehemalige Pros 
vinz Languedoc ausmachten, im Ganzen beinahe anderthalb 
Millionen Goldgulden (1,451,000) zu den drei Milionen, 
welche feftgefett waren. In Calais, wo Johann mit feinem 
Sohne, dem Regenten, zufanımenfam, wird Alles. beftätigt, bie 
auf den zwölften Artikel, der den Austaufch der Entfagungen 
anging. Die diplomatifchen Formen, die man darüber vor 
fchrieb, haben den Streit zwiſchen den franzöfifchen und eng⸗ 
lifchen Gelehrten über die Frage veranlaßt, ob Eduard oder 
die Franzoſen Urfache waren, daß die Urkunden nicht rechtes 
fräftig wurden? Es fcheint, daß beide Theile gern ein gehei⸗ 
mes Thor offen ließen, um gelegentlich hinausſchluͤpfen zu £öns 
nen. Eduard glaubte nicht genug erpreßt zu haben; die Frans 


zofen wollten fich nicht gern felbft jedes fchicflichen und gefeb- 


lichen Vorwandes berauben, um bie verloren Provinzen wies 
der mit dem Reiche zu vereinigen. Das Letztere verfuchte ber- 
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nach der Regent, als er unter dem Namen Garl V. König 
geworben war, fihon acht Jahre nach dem Abſchluß des Fries 
dens. Mit Carl dem Boͤſen mußte fih Johann vermöge des 
Vertrags ebenfalls ausföhnen, er mußte dreihundert Berräther, 
die fich zum Könige von Navarra gewendet hatten] unter die 
nad dem Tractat von Bretigny von ihm zu begnadigenben 
Freunde Eduards aufnehmen. Unter diefen war le Coq, der 
gleichwohl hernady nah Spanien ging. Pecquigny behauptete 
feinen Rang unter den Angefehenften. So war und blieb alfo 
Marcel allein das Opfer des Verſuchs, den die Franzoſen ges 
macht hatten, fich der willführlichen Herrfchaft ihres Negenten 
und feiner Nathgeber zu entziehen. 

Die ungeheure Summe des Königlichen Loͤſegeldes war 
indeſſen in dem erfchöpften Frankreich fchwer aufzubringen, und 
die Erhebung der Beiträge brachte zunaͤchſt Elend und eine 
ohne Befragung der Stände ausgefchriebene Steuer über das 
Land. Der Pabft gewährte zwei Zehnten von der Geiftlich- 
feit, man nahm zu Juden und zu Lombarden feine Zuflucht, 
weil, was die Lombarden angeht, bie Heirathöverbindung mit 
dem Haufe Visconti, deren wir im folgenden Kapitel geden⸗ 
fen werden, unitreitig nur der Gelbverlegenheit wegen, worin 
man ſich befand, gefchloffen ward. Johann mußte nichtedeftos 
weniger feinen Sohn fo lange als Geißel in Eduards Häns 
den laffen, bis diefer ungeduldig fich felbft frei machte und 
den Bater dadurch nöthigte, ſich freiwillig aufs Neue zu fiel 
len. Diefe fpätere Ruͤckkehr des Königs von Franfreich nach 
London, als fein Sohn, der Herzog von Anjou, von bort ent⸗ 
flohen war, haben befanntlich die an Ritterromane gewoͤhnten 
Zeitgenoffen zu einer Liebeögefchichte benugt. 

England fchien durch Eduards Siege und durch den Frie- 
den von Bretigny zur erften Macht in Europa gemacht zu 
feyn; ed ward aber fchon bei Eduards Lebzeiten, noch mehr 
nach feinem Tode weltfundig, wie theuer jedes Volk zu jeder 
Zeit einen übermäßigen Ruhm und Wohlftand und Glanz der 
höheren und mittleren Stände bezahlen muß, befonders aber, 
wie unficher ritterliche oder militärifche Uebermacht ift. Einige 
Andeutungen über englifche Verhältniffe in biefer Zeit mögen 
binreichen, diefen Sag zu erläutern. 
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Zuerſt konnte Eduard feine Eroberungen nur durch feine 
eigene, zu feinem Dienft in Friedengzeit und nur zu kurzen 
Dienfte im Kriege verpflichtete Ritterfchaft oder durch fremde 
Hbentheurer behaupten, beides erfchöpfte unmittelbar alle Hülfe 
quellen einer Zeit, welche mit unfern Fünfttichen Finanzfigftemen 
wicht befanne war. Der König von England ſchickte feinen 
Sohn, ben ſchwarzen Prinzen, nad) Guyenne, wo er, um die 
Ritterfchaft herbei zu ziehen und zu fefleln, buch ven Glan 
feiner Hofhaltung und Zahl des Gefolges bald in folchen Gelb: 
mangel gerieth, daß er zu Mitteln greifen mußte, welche bi 
Stände nöthigten, fi) an ihren alten Lehnsherrn um Huͤlfe 
zu wenden. Die Abentheurer, Banden oder Gompagnien, wur 
den bald dem Sieger eben fo gefährlih und Iäfig, als fie 
vorher ben Beftegten verberblich geweien waren. Die unge 
beuren Summen ber erpreßten Löfegelder reichten auch in Eng 
land nicht ans, Schottland ließ fich nicht behaupten, man wollt 
fo viel. Geld als möglich herausziehen, und richtete auch die 
ſes arme Land durch die von dem gefangenen Könige, ber noch 
bazu Eduards Schwager war, erpreßten Summen zu Grunde. 
Irland warb, wie wir gleich zeigen wollen, ärger bebanbelt 
ald Preußen von ben beutfchen Rittern; Aquitanien warb zur 
Berzweiflung gebracht, und nichts deſto weniger war bort her: 
nad) der fchwarze Prinz gendthigt, um nur feine Banden zu 
befchäftigen, zur Unterflüßung eines . Unmenſchen einen Zug 
nach Eaftilien zu unternehmen. 

Bretagne ward erft durch unerfchwingliche Summen, 
welche Garl von Blois ald Loͤſegeld zahlen mußte, erſchoͤpft, 
dann durch einen langen Krieg ber Prätendenten verheert, bie 
Garl in einem Gefechte blieb, und auch der König von Frank: 
reich fich gefallen ließ, Johann von Montfort ald Herzog an: 
zuerfennen. Sin Schottland Hatte Eduard zwar Anfangs dem 
Eduard Baliol, den er feinem eigenen Schwager ald Neben 
buhler entgegengefegt hatte, feine Rechte an Schottland für 
ein bürftiged Jahrgeld abgefauft, er mußte aber bald erken⸗ 
nen, daß es vortheilhafter für ihn fey, ben ohnmächtigen ge: 
fangenen König, den die Nation zuruͤck verlange, wieber auf 
den Thron zu fegen, als feine Nitterfchaft gegen den Heinen 
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Krieg der Bergfehotten in fteter Bewegung zu erhalten. Das 
mit die Schotten deſto eher geneigt würden, zu zahlen, er⸗ 
laubte Eduard dem Könige David, nad Begoid zu geben, 
wo (Aug. 1357) die Bevollmächtigten der ſchottiſchen Stände 
mit den Geſandten des Königs von England unterhandeln 
follten. 

Der gefangene König ward zwar frei, aber das arme, 
veroͤdete, in völlige Anarchie gefallene Schottland wurbe ges 
nöthigt, die Zahlung von hunderttaufend Mark Sterling in- 


nerhalb gewiffer beftimmter Termine zu verjprechen. Zur Sir 


cherbeit der zu leiftenden Zahlungen wurben nicht allein eine 
Anzahl der angefehenften Herren als Geißel gegeben, fondern 


. ber fchottifche Adel und die Kaufmannfchaft mußten befondere 


Burgfchaftsurfunden ausftellen, und die Geiſtlichkeit fich durch 
eine dritte Urkunde verbindlich machen, Bann und Interdikt 
über alle diejenigen zu verhängen, welche ſich ben uͤbernom⸗ 
menen Berbindlichfeiten entziehen würden. Irland war weit 
unglüdlicher ald Schottland, denn ed mußte unter der engli- 
fhen Regierung einen gefeglichen Drud erfahren, der Ärger 
war, ale ein offenbar feindliher und räuberifcher hätte ſeyn 
können; died wird Jedem einleuchten, der auch nur die im 
Sabre 1359 befannt gemachten englifchen Verordnungen zu 
Rathe zieht. Die Ureinwohner und die Engländer waren in - 
fteter offener Kehde mit einander; die Engländer, welche an 
der Graͤnze folcher Diftritte wohnten, weiche außfchließend ir⸗ 
laͤndiſche Bevoͤlkerung hatten, waren entwichen, und wagten 


‚nicht, fich unter Srländern fehen zu laffen, welche wiederum 


von den englifchen Beamten blos als Bereicherungsmittel be: 
nugt wurden. . Diefe englifchen Beamten kehrten fi wenig an 
das frühere Geſetz, daß fein Löniglicher Diener in bem Di: 
ftrifte, wo er eine Stelle befleidete, Güter erwerben oder auch 
nur befigen koͤnne; das Land war ihr Raub und jeder Irlaͤn⸗ 
der offenbarer Feind des Engländere, ber fein Nachbar oder 
Borgefegter war. Die Sache fam endlich dahin, daß Eduard 
eine Verordnung erließ (Sul. 135%, nach welcher die Irlaͤn⸗ 
der in ihrem eignen Baterlande eben fo behandelt werden foll- 
ten, ald die. Neger im freien Nordamerika, wo fie bekanntlich 
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von aller Ehre des bürgerlichen Lebens förmlich und völlig 
ausgefchloffen find 8). 

" Die gewöhnliche Wirkung, welche folche Gefege und Maß 
regeln bei unverborbenen Menfchen und Generationen zu ha—⸗ 
ben pflegen, blieb auch bier nicht aus, und Eduard mußte dad 
Geld, welches aus der burgundifchen Brandfchagung einfam, 
des fchottifchen Königs Löfegelder, und die Summen, bie von 
Frankreich erpreßt wurden, verwenden, um einen fruchtloſen 
Krieg mit feinen eigenen Untertbanen zu führen. Er hatte 
feinen Sohn Lionel mit einer Armee nach Irland geſchickt; ed 
ſchwand aber nicht allein defien Heer in kurzer Zeit, ſondern 
alle die ungeheuern darauf verwendeten Koften waren verlo 
ren. Eduard ruft im Sabre 1362 in einem offenen Schreiben 
die vornehmften Herrn von England namentlich der Langen 
Reihe nach auf, einen Zug nad Irland zu machen, und feßt 
hinzu, daß unermeßliche Summen verloren, die Truppen ver: 
fhwunden, Lionel in größter Noth, und der unmittelbare Ber: 
luft von Irland zu fürchten fey t). 


s) Die Verordnung lautet CAym. Vol. II. Pars II. p. 434) folgender: 
maßen: Nos volentes dampnis et incommodis hujusmodi praecavere, 
et salvationi dictae terrae nostrae in quantum poterimus praevidere, 
ut tenemur vobis mandamus, firmiter injungentes, quod in civitati- 
bus, burgis, villis mercatorlis, et alils locis in singulis comitatikus 
terrae praedictae, ubi expedire videritis, publice ex parte nostra pro- 
clamari faciatis quod nullus mere Hibernicus, de natione Hibernicanı 
existens, fiat major, ballivus, janitor, aut alius officiarius seu mi- 
nister in aliquo loco nobis subjecto; nec quod aliquis archiepiscopus, 
episcopus, abbas, prior, aut aliquis alius ad fidem nostram existens 
sub foris factura omnium, quae erga nos forisfacere poterit, aliquem 
mere Hibernicum de natione Hibernicana, ut praemittitur existentem, 
caussa consanguinitatis, affhnitatis aut alio modo quocunque, in ca- 
nonicum recipiat, vel ad aliquod beneficium ecelesiasticum inter Ang- 
licos situatum, promoveat, instituat vel admittat, sed quod omnia be- 
neficia per quemlibet eorum conferenda, cum vacaverint, clericis 
Anglicis, alvo allis ad fidem et obedientlam nostras existentes in 
terra praedicta conferantur cet. cet. _ 

t) Um das, was im Tert gefagt iſt, zu belegen und zu erläutern, 
führen wir nur die erften Säße des Aufgebots zum Zuge nad 
Irland vom 10. Febr. 1362 an. Rym. Vol. III. Pars II, pag 636: 
Cum nuper in succursum terrae nostrae Hiberniae, quae pro magna 
„arte per potentiam Hibernicorum, inimicorum nostrorum, quibus fide- 
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In Bretagne, welches für Ednarbs Schwiegerfohn in 
Anfpruch genommen ward, war die eine Hälfte der Bafallen, 
"welche an Earl von Blois gehangen hatte, Durch die große 
Summe, womit fie ihren Lehnsherrn aus Eduards Gefangen- 
fchaft Idfen mußten, zu Grunde gerichtet worden, denn Dies 
fer, fo ſehr er zögerte, hatte doch endlich feine Geißel Idfen 
müffen, und, weil er fi Anfangs gewiffermaßen felbit ran⸗ 
zionirt hatte, feine ritterliche Ehre zu retten. Wie ſchwer das 
Aufbringen des Löfegeldes den Vaſallen Garld in Bretagne 
ward, fieht man ſchon daraus, daß ganze Igehn Sabre (1347 
— 1357) verfloffen, ehe er im Stande war, alle feine Geißel 
zu Idfen und die legten fünfzigtanfend Goldgulden in zwei 
Terminen zu zahlen. Eduard hatte fi) alfo nicht umfonft fo 
fehr über Carls Gefangennehmung gefreut, daß er dem Jo⸗ 
bann von Merle, der ihm die Nachricht davon brachte (1347), 
eine jährliche Nente von zehn Pfund anwies und ihm hernach, 
als die legte Zahlung des Loͤſegeldes erfolgt war, die Erlaub⸗ 
niß ertheilt, diefe Rente an einen Andern abzutreten, 


6. 9. 
Deutfchland unter Earl IV. bis 1365. 


Eduard IN. hatte während des Krieges mit Frankreich, 
unmittelbar nad) dem Treffen bei Creſſy, eine Verfuchung zu 
befteben, deren wir vorher nicht erwähnt "haben, weil fie we⸗ 
niger mit der englifchen ald mit der deutfchen Gefchichte zu⸗ 
fammenhängt. Die Parthei und die Familie Ludwigs bes 
Baiern hatte ihm. nämlich die Kaiſerwuͤrde angeboten und er 
hatte ſich Anfangs darauf eingelafien. Heinrich von Birnes 


les nostri in partibus illis resistere non poterant, occupata et de- 
structa fuit, ad resistendum malitiae eorundem inimicorum ad quos 
expugnandos et debellandos Leonellum comitem Ulton’ filium nostrum 
carissimum, cum non modico armatorum numero destinaverimus, qui 
ibidem a diu super salvatione et defensione terrae praedictae ad 
sumtus excessivos in eisdem portibus moratus est et quam plu- 
res hominum suorum ex variis eventibus decesserunt, sicque idem 
filius noster et fideles nostri cum ipso commorantes per potentiam 
dietorum inimicorum nostrorum in dies invalescentem in maximo 
periculo sunt constitati, licet vobis etc. etc. 
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burg, der durch Cuno von Falkenſtein, welcher Letztere 
berr von Mainz und Trier war, fein Erzbisthum var 
Pabſt und gegen den von biefem an feiner. Stelle ernan 
Gerlach von Naſſan mit den Waffen behauptete, Hatte mit bet 
Bevollmächtigten der pfaͤlziſchen unb baierifchen Herrn in 
penheim verabredet, Eduard anzubieten, ihn auf einer n 
Berfammlung zu Oberlahnftein förmlich wählen zu laſſen, 
der König hatte dies Anerbieten nicht abgelehnt. 

Carl IV. hatte zwar nad) dem Tode feines Gegn 
nicht gefäumt, fich aus feinem böhmifchen Reiche nach Deutii 
land zu begeben und auf Unkoſten feiner Nachfolger im Reit 
fih Freunde zu machen; er erfuhr aber, ſobald er an 
Rhein kam, daß er ald Ereatur bed Pabfted und als Zöglim 
der Pfaffen und Franzofen dort die allgemeine Stimme gege 
fih babe. Er beftreute feinen Weg durch Franken nah Schwa 
ben, nach Bafel, Straßburg, Worms und Speier, Weiſſen 
burg u. f. w. mit Urkunden und Diplomen, wodurch Ned 
ber Kaifer und Vorrechte der Lanbesherrfchaft, Güter dei 
Reichs und Freiheiten des Volles an feine Freunde vwerliche 
wnrden; bennoch warb er nur unter Befchränfung in Main; 
eingelaffen und wagte ſich nicht weiter. 

Die Parthei des vorigen Kaiferd war damals unftreitig, 
wenn auch nicht die zahfreichite, doch die maͤchtigſte. Carl 
hatte an feinem Großoheim Balduin von Trier, der fich feines 
Alterd wegen ben Gefchäften entzogen hatte, und an dem Erz 
bifchofe von Coͤln nur fchwache Stuten; Gerlah von Naſſar 
war nur dem Namen nad Erzbifchof von Mainz, fein Freund, 
Herzog Rudolf von Sachfens Wittenberg, galt im Neiche fehr 
wenig. Diefe beiden päbftlich gefinnten Kurfürften finden wir 
in der erften Zeit Überall im Gefolge des Kaifers, Beide wa 
ren fehr oft bei ihm in Prag, wo Rudolf fogar eine Art Re 
ſidenz hatte. Carl hatte, als er feine Neuftadt Prag baute, 
feinem Freunde Rudolf das fogenannte Sachſenhaus geichentt 
und eingerichtet, er hatte ihm einen Bergrücden, ven er aul 
deutfche Art colonifiren follte, zur Anlage von Dörfern ange: 
wiefen u) und ihm auch für die ihm verfprochenen fünftaufent 

u) Menken scriptt. rer. Germ. praecipue Saxouicarum Vol. IH. col. 20% 
Diplomatorium Caroli IVti No. XVI. Er fchenke, fagt Carl, de 
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»s&ulden den kaiſerlichen Korft bei Frankfurt überlafen. Die 
"Städte im Reich waren dem Pfaffenkaifer befonders abgeneigt, 
nzobgleich er fie bei der erften Reiſe ſchon fo begünftigte, daß 
„auch kleine Landftädtchen, wie 3. B. Pfullendorf, dur ihn 
unabhängig wurden. Wie abgeneigt ihm, feinen paͤbſtlichen 
v:Begleitern und dem canonifchen Recht, welches diefe gegen 
„den gefunden Menfchenverftand der Bürger und gegen die Re⸗ 
ligion der Bibel geltend machen wollten, die Städte waren, 
„erfuhr Carl in Straßburg, in Baſel, in Worms, in Weiſſen⸗ 
burg. An dem Iegtern Orte entfland ein fürmlicher Tumult, 
„ld Carl des Pabſtes Urtheilsſpruch über Heinrich von Virne⸗ 
‚burg verlefen ließ, und in Mainz ward er nur unter ber Be⸗ 

„‚Dingung eingelafjen und geduldet, ‘daß er weder Gerlach von 

Naſſan mitbringe noch paͤbſtliche Briefe verleſen laſſe. Nach 
Srankfurt wagte er ſich nicht, als er von den frankfurter Ab⸗ 
geordneten eine nicht gerade einladende Antwort erhalten hatte. 
v Unmittelbar nad) Garld Entfernung von Mainz warb 
", Die vorher erwähnte Zuſammenkunft in. Oppenheim gehalten, 
und weil Eduard nicht abgeneigt fehien, die beutfche Koͤnigs⸗ 
‚ würde anzunehmen, eine Verſammlung der furfärftlichen Bes 
r vollmächtigten zur Wahl in Oberlahnftein und Nenfe auf den 
Anfang des folgenden Jahres (1348) feitgefebt. Die Kurfürs 
; fien, welche ihre Abgeordneten nach Oberlahnftein ſchickten, 
. waren Heinrich von Birneburg, Rudolf der Blinde von der 
Pfalz, dem fein Bruder und Neffe die Wahlftimme Überlaffen 
hatten, Ludwig von Brandenburg und Eric) von Sachſen⸗ 
Lauenburg V). Billani fchreibt ed befonderd den Vorftellungen 


«h 


2 
b 
J 
1 
1" 
' 


Berg und was dazu gehöre dem Herzoge Rudolf: ut ipse et sui 
haeredes nobis patrimoniali regno nostro Bohemiae cohabitare et avi- 
dius delectentur. Ea propter ut ipsius montis incolae futuri tanto 
securius accedant ad culturam praedicti montis, quo se viderint am- 
plioribus gratiarum dotibus insigniri, decernimus et edicte perpetuo 
duximus statuendum, quod omnes incolae, rustici et habitatores mon- 
ds praedicti, qui se ad incolationem ejus receperint, omnibus liber- 
tatibus, juribus, gratiis et immunitatibus potirl debeant, de quibus 
ipse supradictus BRudolphus dux et sui haeredes duxerint provi- 
dere cet. cet, 

v) Rudolf von Sachfen-Wittenberg gründete feinen Anfpruch auf die 
Kurftimme auf den Bells von Wittenberg, ald dem Kurlande; 
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bed Parlaments, d. 5. nach damaliger Sitte, der Großen bes 
Reichs zu, Daß Ebuarb die dentfchen Anerbietungen ablehnte; 
wir können aber and den englifchen Staatsurkunden nachwei- 
fen, wie ſchwer er ſich entfchloß, ganz abzubrechen. Die Ab: 
georbneten, die er im Mai ſchickte (1348) hatten wahrfchein; 
lich den Auftrag, mündlich für die Ehre zu danken w). 


Sarl, den wir überall ald einen Mann finden, Der bie 


Tüde der Slaven, bie er beberrfchte, mit der diplomatifchen 
Gewandtheit der Franzofen, Die ihn erzogen, und mit den 
treulofen, egoiftifchen, politifchen und biplomatifchen Kuͤnſten 
der Staliener, bie ihn ausgebildet hatten, zu vereinigen ver: 
ftand, hatte durch Die Sendung Wilhelms von Tülich Dazu beis 
getragen, Eduard von der baierifchen Parthei zu entfernen. 
Wilhelm war naher Verwandter bes englifchen Könige, Garl 


die Anhänger Ludwigs des Baiern erkannten ihn nicht dafür, weil 
fein Bater Albert u. der jüngere Sohn Niberts I. gewefen war, 
nach deffen Tode Lauenburg und Wittenberg getrennt wurden; 
Erich dagegen war der Sohn des älteren Johann. 

w) Wegen der aus Oppenheim mit ihm angefnüpften Berbindung er: 
ließ Eduard im Dez. 1347 die beiden Schreiben bei Rym. In. 
Pars. Ima p. 144 — 145. Das Cine Ad provisorem ecclesiae Ma- 
guntinae, de credentia, das Andere Littera missa Ludovico duei 
Bavarriae, marchioni Brandenburgensi ac comiti de Tiroles, de cre- 
dentia. Das lehtere in Beziehung auf die Wahl in Oberlahnftein 
erlaffene Antwortfchreiben 1. c. pag. 161 vom 10. Mai 1346 wol: 
len wir hier einrüden, weil man daraus fehen wird, wie ungern 
fih wahrfcheinlich gleich hernady Eduard entfchloß, die ganze Sadıe 
abzulehnen. Es fautet: Rex Illustribus et nobilibus principibus do- 
minis, Henrico, eadem gratia archiepiscopo Maguntino. Sacri Impe- 
ril per Germaniam archicancellario. Rudolfo et Ruperto, germanis, 
comitibus palatinis Reni, ducibusque Bavarlae.. Ludovico Brander- 
burgensi et Lusatiae marchioni, necnon duci Saxoniae, Sacri impe- 
rii clectoribus, suisve procuratoribus aut nunciis apud Coloniam con- 
veniendis salutem et sincerae dilectionis affectum. Noveritis, quod 
super ambassiata nuper per vestros nuncios nobis exposita, super 
electione imperli, de persona nostra, quamvis immerita, divina fa- 
vente gratia, facienda , fideles nostros, Hugonem de Nevill militem 
et Yvonem de Giynton canonicum ecclesiae sancti Pauli London’ su- 
per intentione nostra, ac responsiva vobis in hac parte facienda ad 
vos mititimus plenarie informatos ; quibus, vel corum alteri, velitis, 

‘ quaesumus, in dicendis fidem eredulam adhibere, et nobis per eos 
dem remittere fiducialiter vota vestra. 
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ließ verfprechen, daß er Wilhelm und Eduard in ihrer Erb- 
fchaftsangelegenheit in den Niederlanden auf Unfoften der Er 
ben Ludwigs von Baiern und des deutfchen Reiche begünftigen 
wolle; Wilhelm mußte fi) dabei befondere an Eduards Ge- 
mahlin, Philippa von Hennegau wenden, welche ohnehin uns 
zufrieden mit feinem Plane war, weil fie befier wußte als 
er, wie mißlich es mit der deutichen Krone ftehe. Wir finden 
in einer englifchen Chronik eine Rede, welche Wilhelm gehal⸗ 
ten baben foll, deren Aechtheit wir nicht verbürgen möchtenx); 
Dagegen beweifet der Ausgang der Unterhbandlungen in Pafs 
fau, von denen wir unten reden, daß Garl die baierifchen 
Prinzen, mit denen er hernach unterbandelte, vorher in ber 
That verrathen hatte. 

Ludwigs des Baiern Söhne regierten damald noch ges 
meinfchaftlih, und Ludwig von Brandenburg handelte gewöhns 
ich in Aller Namen; diefer wandte fih auch an ben Marks 
grafen Friederich den Ernfihaften von Thüringen und Meißen, 
fobald er erfuhr, dnß Eduard das Kaiſerthum ausgefchlagen 
babe. Diefer Markgraf, der zugleich zum Kaifer und zum 
zweiten Gemahl der verwirtweten Kaiferin beflimmt ward, war 
freilich weder fehr rüftig noch ſchoͤn y), er war aber ein ents 
fernter Zweig der Hobenftaufen, denn er war ein Sohn Fries 
derichs mit der gebiffenen Wange, alfo ein Urenfel Kaifer Frie 
derichs II., auch war er Herr bes beßten Theild vom jetzigen 
Sachſen. Friederich befaß Dresden und Meißen, wohnte aber 
gewöhnlich in Eifenach, war in erfter Ehe mit einer Tochter 
Ludwigs des Baiern vermählt gewefen, und ging: Anfangs, 


x) Die ausführliche Rede wollen wir hier nicht einrüden, weil wir 
die Zuverläfligkeit nicht verbürgen Fünnen; man findet fie indeſſen 
bei v. Olenſchlager Gefhichte des röm. Kaiferthums während der 
erften Hälfte des 14ten Jahrh. Seite 339 — 390. 

y) Wenn Albert von Stradburg Recht hat, fo hatten die baierifchen 
Herrn einen lahmen SKaifer und einen kränkelnden Semahl für 
ihre Stiefmutter ausgeſucht. Scriptt. rer. Germ. Urstisii Francof. 
1585 Vol. U. p. 146. Post haec marchio Misnensis desistens a pro- 
posito acceptis a rege Carolo decem millibus marcis, facto sibi ho- 
miagio et excepto ne contra filios defuncti principis faceret a rege 
ipso feudorum imperialium investituram accepit; quamvis enim juve- 
nis, tamen arthritico tenebatur, et infra biennium moritur. 
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England überlaffen, der fie feinem Sean Chandos fchenfte. Auf 
diefelbe Weife erhielten alle Freunde Eduards, alfo Verraͤther 
des Könige von Frankreich, das Ihrige von bem Könige, den 
fie verrathen hatten, im Frieden zuruͤck. Der Pabft follte dir 
fen Frieden durch feine Anerfennuug der Beitimmungen deſſel 
ben befräftigen, und man verwahrte fich gegen den befannte 
sömifchen Kniff der Difpenfation von den heiligften Eiden durd 
einen eignen Artikel, worin beide Könige verfprachen, ſich de 
Dabftes auf diefe Weife nicht zu bedienen. Bon jeder Ein 
mifchung in fchottifche Angelegenheiten ward Frankreich ver 
möge eined andern Artikels ausgefchlofien. Weil die Bürger 
fhaften und Städte, insbefondere Paris, zu der Summe ht 
Löfegelder am meiften zahlen mußten, fo fand der Regen 
rathſam, ihnen durch eine Erinnerung an ihre erft neulich ver. 
Iorne Bedeutung zu fchmeicheln. Er zog bie erfie Obrigkeit 
der pariſer Bürgerfchaft über die druͤckenden Bedingungen jı 
Nathe, er machte die Annahme berfelben der verfanmelten Bir 
gerfchaft Öffentlich befannt. Die Zahlungen der Städte wob 
Ien wir aus vielen Urfachen hier etwas genauer aufzählen. 
Die Stadt Paris zahlte achtzigtanfend Goldgulden, dv 
gegen zahlten die Seiftlichen, der Adel, die Wohlhabenden, nut 
hunderttaufend Nobles. Auf diefelbe Weile zahlten die Bir 
gerfchaften der drei Senechauffeen, welche die ehemalige Pr 
vinz Languedoc ausmachten, im Ganzen beinahe anderthalb 
Millionen Goldgulden (1,451,000) zu den drei Mibionen, 
weiche feftgefegt waren. In Galais, wo Johann mit feinm 
Sohne, demRegenten, zufammenfam, wird Alles. beftätigt, b 
auf den zwölften Artikel, der den Austaufch der Entſagungen 
anging. Die diplomatifchen Formen, die man darüber vor 
fchrieb, haben den Streit zwifchen den franzoͤſiſchen und eg 
lichen Gelehrten über die Frage veranlaßt, ob Eduard odet 
die Franzoſen Urfache waren, daß die Urkunden nicht rechts⸗ 
kräftig wurden? Es fheint, daß beide Theile gern ein gehe 
mes Thor offen ließen, um gelegentlich hinausſchluͤpfen zu kön 
nen. Eduard glaubte nicht genug erpreßt zu haben; die gran 
zofen wollten fich nicht gern felbft jedes fchiclichen und geſetz 
lichen Vorwandes berauben, um die verlornen Provinzen wie 
der mit dem Reiche zu vereinigen. Das Leptere verfuchte ber 
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nach der Regent, als er unter dem Namen Garl V. König 
geworden war, fihon acht Fahre nach dem Abſchluß des Frie- 
dend. Mit Carl dem Boͤſen mußte fi) Johann vermöge des 
Vertrags ebenfalls ausſoͤhnen, er mußte dreihundert Verräther, 
die fich zum Könige von Navarra gewendet hatten] unter die 
nach dem Tractat von Bretigny von ihm zu begnadigenben 
Freunde Eduards aufnehmen. Unter diefen war le Coq, ber 
gleichwohl hernach nach Spanien ging. Pecquigny behauptete 
feinen Rang unter den Angefebenften. So war und blieb alſo 
Marcel allein dad Opfer bed Verſuchs, den die Franzofen ges 
macht hatten, fi) der willführlichen Herrichaft ihres Regenten 
und ſeiner Rathgeber zu entziehen. 

Die ungeheure Summe des koͤniglichen Loͤſegeldes war 
indeſſen in dem erſchoͤpften Frankreich ſchwer aufzubringen, und 
die Erhebung der Beitraͤge brachte zunaͤchſt Elend und eine 
ohne Befragung der Stände ausgeſchriebene Steuer über das 
Land. Der Pabft gewährte zwei Zehnten von der Geiſtlich⸗ 
feit, man nahm zu Suden und zu Lombarden feine Zuflucht, 
weil, was die Lombarden angeht, die Heirathöverbindung mit 
dem Haufe Bisconti, deren wir im folgenden Kapitel gedens 
fen werden, unjtreitig nur der Geldverlegenheit wegen, worin 
man fich befand, gefchloffen ward. Johann mußte nichtsdeſto⸗ 
weniger feinen Sohn fo lange ald Geißel in Eduards Häns 
den laſſen, bis diefer ungeduldig fich felbft frei machte und 
ben Bater dadurch nöthigte, fich freiwillig aufs Neue zu ftels 
Ien. Diefe fpätere Ruͤckkehr des Königs von Frankreich nad) 
London, als fein Sohn, der Herzog von Anjou, von bort ent⸗ 
flohen war, haben bekanntlich die an Ritterromane gewöhnten 
Zeitgenoffen zu einer Liebesgefchichte benußt. 

England ſchien durch Eduards Siege und durch den Fries 
den von Bretigny zur erfien Macht in Europa gemacht zu 
ſeyn; es warb aber fchon bei Eduards Lebzeiten, noch mehr 
nach feinem Tode weltfundig, wie theuer jedes Volk zu jeder 
Zeit einen übermäßigen Ruhm und Wohlftand und Glanz der 
höheren und mittleren Stände bezahlen muß, beſonders aber, 
wie unficher ritterliche oder militärifche Uebermacht ift. Einige 
Andeutungen über englifche Verhaͤltniſſe in biefer Zeit mögen 
binreichen, diefen Saß zu erläutern. 
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Zuerſt konnte Eduarb feine Eroberungen nur durch feine 
eigene, zu keinem Dienft in Friedengzeit und nur zu Furzem 
Dienfte im Kriege verpflichtete Ritterfchaft oder durch fremde 
Abentheurer behaupten, beibes erfchöpfte unmittelbar alle Hülfs⸗ 
quellen einer Zeit, welche mit unfern Fünftlichen Finanzſyſtemen 
wicht befanns war. Der König von England ſchickte feinen 
Sohn, ben ſchwarzen Prinzen, nach Guyenne, wo er, um bie 
Ritterſchaft herbei zu ziehen unb zu fefleln, durch den Glan; 
feiner Hofhaltung und Zahl des. Gefolges bald in folchen Geld 
mangel gerieth, daß er zu Mitteln greifen mußte, weldye bie 
Stände nöthigten, fi an ihren alten Lehnsherrn um Huͤlfe 
zu wenden. Die Abentheurer, Banden ober Gompagnien, wur 
ben bald dem Sieger eben fo gefährlih und Iäftig, als fie 
vorher ben Beſiegten verberblich gewefen waren. Die unge 
beuren Summen ber erpreßten Löfegelber reichten auch in Eng⸗ 
Iand nicht and, Schottland Tieß fich nicht behaupten, man wollte 
fo viel. Geld ald möglich heraugziehen, und richtete auch bie 
ſes arme Land burch die von dem gefangenen Könige, Der nod 
bazu Eduards Schwager war, erpreßten Summen zu Grunde. 
Yelanb ward, wie wir gleich geigen wollen, ärger behandelt 
ald Preußen von ben dentichen Rittern; Aquitanien ward zur 
Berzweiflung gebracht, und nichts deſto weniger war bort her 
nach der ſchwarze Prinz gendshigt, um nur feine Banden zu 
befchäftigen, zur Unterflüßung eines. Unmenſchen einen Zug 
nach Caſtilien zu unternehmen. 

Bretagne ward erſt durch unerſchwingliche Summen, 
welche Carl von Blois als Loͤſegeld zahlen mußte, erſchoͤpft, 
dann durch einen langen Krieg der Praͤtendenten verheert, bis 
Carl in einem Gefechte blieb, und auch der König von Frank⸗ 
reich fich gefallen ließ, Johann von Montfort ald Herzug an 
uerfennen. In Schottland hatte Eduard zwar Anfangs dem 
Eduard Baliol, den er feinem eigenen Schwager als Neben 
buhler entgegengejegt hatte, feine Rechte an Schottland für 
ein bürftiges Sahrgeld abgefauft, er mußte aber bald erfen- 
nen, daß es vortheilhafter für ikn fey, den ohnmächtigen. ger 
fangenen König, den die Nation zurücf verlange, wieder auf 
ben Thron zu fegen, als feine Nitterfchaft gegen den Heinen 
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Krieg der Bergſchotten in fleter Bewegung zu erhalten. Das 
mit die Schotten defto eher geneigt würden, zu zahlen, ex 
Iaubte Eduard dem Könige David, nad Bewrwick zu geben, 
wo (Aug. 1357) die Bevollmächtigten der ſchottiſchen Stände 
mit den Gefandten. des Königs von England unterhandeln 
follten. 

Der gefangene König warb zwar frei, aber dad arme, 
veroͤdete, in völlige Anarchie gefallene Schottland wurbe ges 
noͤthigt, die Zahlung von hunderttaufend Marf Sterling in- 
| nerbalb gewifjer beftimmter Termine zu verjprechen. Zur Sir 
cherheit der zu leiftenden Zahlungen wurden nicht allein eine 
- Anzahl der angefehenften Herrn als Geißel gegeben, fondern 
der ſchottiſche Adel und die Kaufmannfchaft mußten befondere 

Buͤrgſchaftsurkunden ausftellen, und die Geiftlichfeit fich durch 
eine dritte Urkunde verbindlich machen, Bann und Interdikt 
. über alle diejenigen zu verhängen, welche fic) ben uͤbernom⸗ 
menen Berbinblichfeiten entziehen würden. Irland war weit 
ungluͤcklicher als Schottland, denn ed mußte unter der engli⸗ 
ſchen Regierung einen gefeglihen Drud erfahren, der Ärger 
war, als ein offenbar feindliher und räuberifcher hätte feyn 
koͤnnen; died wird Jedem eünleuchten, der auch nur die im 
Sabre 1359 befannt gemachten englifchen Verordnungen zu 
Mathe zieht. Die Ureinwohner und die Engländer waren in 
fteter offener Fehde mit einander; die Engländer, welche an 
der Graͤnze folder Diftritte wohnten, welche ausfchließend ir⸗ 
Yändifche Bevölkerung hatten, waren entwichen, und wagten 
‚nicht, ſich unter Srländern fehen zu laſſen, welche wiederum 
von den engliichen Beamten blos ald Bereicherungsmittel bes 
nutzt wurden. Diefe englifchen Beamten fehrten ſich wenig an 
das frühere Geſetz, daß fein Löniglicher Diener in dem Dis 
ftrifte, wo er eine Stelle befleidete, Güter erwerben oder auch 
nur befigen koͤnne; das Land war ihr Raub und jeder Srläns 
der offenbarer Feind bed Engländers, ber fein Nachbar oder 
Vorgeſetzter war. Die Sache fam endlich dahin, daß Eduard 
eine Verordnung erließ (Sul. 1359), nach welcher die Srläns 
der in ihrem eignen Vaterlande eben fo behandelt werden fol: 
ten, al8 die. Neger im freien Norbamerifa, wo fie befanntlich 
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Carl und von feinen Freunden und Berbindeten in der Rolle, 
die er fpielen follte, vollends unterrichtet und dann förmlich 
beglaubigte. Walbemard Gefchichte bb), die, je wunderbarer 
And unmwahrfcheimlicher fie war, deſto mehr Glauben bei de 
Menge fand und noch jet finden würbe, erfand der Erzbifchef 
von Magdeburg, bie beiben Kürften von Anhalt und Die bei 
den Herzöge von Sachen beglaubigten fie, und halfen dem 
Ersbifchofe fie verbreiten; als bie Märker dem falfchen Wal 
demar zuftelen, erfchien ſogar Carl ſelbſt, um die Abgefalle⸗ 
nen zu unterſtuͤtzen. 

Die Freunde des falſchen Waldemar, oder vielmehr die 
Feinde Ludwigs von Brandenburg, bedraͤngten dieſen darauf 
fo heftig, Daß er im Herbſte nad) dem Congreß in Paſſau ſich 
nach Sranffurt an der Ober ziehen mußte, wo er enge einge 
fchloffen ward, Carl IV. bot bei dieſer Gelegenheit die Neich& 
vafallen gegen Ludwig auf c), erfhien im Lager vor Frauf; 
furt, und ließ in biefem Lager ben falfchen Waldemar foͤrmlich 
als rechtmäßigen Markgrafen anerlennen. Die fpäte Jahreszeit 
rettete hernach Ludwig, weil bie Heere jener Zeit nie lange 
beifammen blieben. Die Anerkennung Waldemars rächten Lud⸗ 


bb) Darüber giebt Georgius Torquatus series pontificum Magdeburgen- 
sium bei Menken Scriptores rerum Germ. Vol. IH. col 895 die befte 
Auskunft. Dort heißt es zuerſt: Fuit quoque opinio quorundam, 
ipsum (der Pfeudo: Waldemar) insania quadam laborasse, de qua 
postea, cum principatui suo potitus esset, signa quaedam dedisse 
visus est. Coepit illi multitudo principum, comitum, procerum e 
civitatum in terris etiam circumvicinis adsemtire, eum pro marchione 
Waldemare, qui jam dudum mortuus putabatur colebant et observa- 
hant potissimum Otto ilie archiepiscopus Magdeburgensis, praeterea 
dux Saxoniae, dux Stetinensis, duces Sundenses, principes de An- 
halt. Caeterum civitates Brandenburgenses utraeque Berlyn, Sten- 
dal’et quam plures aliae, quaram nonnullae postea ab eo resilie- 
bant. Rex Carolas illi demum lateris sui consessum tamquam mar- 
chioni Brandenburgensi annuit. Vixit in hoc principatu circiter an- 
nos novem {genau nicht, denn er ftarb 1356 und war erft 1348 
yon Carl anerkannt worden). Tandem mortaus est pro marchione (d. 
d. als Markgraf) coram altari eujusdam capellae in Dessau ze- 
pultus. 

€) Menken seriptt. Vol. IH. col. 2021 — %22. Diplomatarlum Caroli IVti 
No. XVII und XVIL. > 
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wig und feine Kamilie an Earl dadurch, daß fie einen Kaiſer 
aufftellten, mit dem es ihnen eben fo wenig Ernſt war, ale 
Earl mit dem falfchen Waldemar. Ludwig und feine. Porthei 
waͤhlten zu ihrem Werkzeug hen Fürhtigftan. uud waderſten Hays 
degen jener Zeit, defjen Gewerbe feit Ianger Zeit der, Krieg 
gewefen war, der dem Kaiſer Ludwig und feinen Sohne in 
ihren Kriegen im Felde und bei Unterhandlungen gedient hatte, 
der bei dem neuen Abentheuer des Kaiſerwerdens viel Ruhm 
gewinnen und auf feinen Fall viel verlieren konnte. Graf 
Günther von Schwarzburg, dem Ludwig und feine Verwandten 
auf einige Zeit, bis nämlih Earl gute Bedingungen anbiete, 
die Rolle eines Gegenfaiferd übertragen wollten, wird und pon 
den Zeitgenofien als Anführer und ald Mufterbild der aben⸗ 
theuernden Raubritter und Eleinen Dynalten dieſes Jahrhun⸗ 
dertd der Condottieri gefchildert d). Günther war indeflen nicht 
blos bieber, ſtark mit ber Fauſt und geuͤbt in ben Künften 


des Ritterthums, fondern er hatte auch den Blid und das 


fchöne Talent eines Feldherrn, wovon er iu dem Kriege in 
der Mark gerade damals einen Beweis -gegeben hatte dd). 
Sogar in diplomatischen Gefchäften muß Günther nicht 


d) Die im Tert gegebene Anficht und Abfiht von Günthers Wahl - 


und von feinem Kaiferthum hat auch von DÖlenfchlager Seite 397 
aufgeftelt. Seine Charafteriftif giebt Albert von Straßburg apud 
Urstis,. II. pag. 150. Guntherus comes de Schwarzburg Thuringiae 
aelatis circo XLV annorum, vir robustus, bellicosus, strenuus et 
prudens in beilis, qui in servitio Heinrici Moguntini et quondam La- 
dovici principis plurimum laboravit, quique in plurimis con- 
flictibus feliciter praevalens propriis, capiendo et talliando 
barones plurimum est ditatus. Albert rühmt das, und meint, 
er hätte fein Handwerk gut getrieben. 

In diefer Beziehung erzählt Albert 1. c. p. 147. Günther fey mit 
dem jüngern Ruprecht (fpäter Ruprecht ır., dem Meffen der beis 
den andern Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht 1.) an der Spike 


ut 


ud 


einer Ritterfchaar in der Mark gegen die Feinde Ludwigs von 


Brandenburg ins Feld gezogen, habe aber glei auf den erften 
Blick gefehen,, daß der Feind ihnen überlegen fey und habe zum 
Rückzug gerathen, Ruprecht habe ihm verlacht, und aus thörichter 

Einbildung von ritterlidher Tapferkeit ſich auf den Feind gekürzt, 
fey aber, wie Günther voraus gefehen,, gefangen worden, und 
lange in Rydolfs von Sachſen Gefangenſchaft geblieben. 


[ 
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ungefchickt gewefen feyn, weil Ludwig der Baier 1340 in ben 
fchwierigen Geschäften der Unterhandlung mit Holftein, wo die 
Stadt Lübel, Dänemark und Magnus von Schweden in den 
Streit gemifibt waren, ben Ludwig ausgleichen follte, gerade 
ihm und Henuing von Buch den fehwierigen Auftrag ber Bes 
mittelung gab. Aus berfelben Lirfache gebrauchte ihn aud 
Kurfürft Ludwig nad) Beendigung des Felbzugs in Der Mar 
(Spätjahre 1348) zu einer Sendung nad Dresden, um nod 
einmal zu verfuchen, Friederich den Ernfihaften zur Annahme 
des Kaiſerthums zu Bewegen. Sowohl Güntherd Bemühun 
gen, als die etwas fpÄäter unternommene Reife Ludwigs wa 
ren vergeblich, weil auch Garl nad) Dresden kam; Ludwig 
fehrieb daher an Günther, um ihn zu bitten, für feine Familie 
und für Heinrich von Mainz, für welche er fo manches Aber 
theuer beitanden habe, aud) noch das des Kaifertbums zu über: 
nehmen. Bei der förmlichen Wahl Günthers am Ende Ja— 
- nuard (1349) und im Februar war blos Heinrich von Main; 
perfönlich thätig, Die pfälzifchen Herrn, Ludwig von Branden 
burg und Eric) von Lauenburg nur durch Briefe und Bevolk 
mächtigte; der eigentliche Zwed der Wahl warb fogleich ev 
reicht, und fie war fehr gut auf den Charafter Carls be 
rechnet. 
Carl war nicht gewohnt, feine Angelegenheiten ritterlid 
im Felde auszumachen, er fuchte lieber ohne große Gefahr 
burch Geld und Unterhandlungen zu erlangen, was er wuͤnſchte; 
er vermied daher auch den offenen Kampf mit Günther. Die 
fer befannte Anführer ritterlicher Abentheurer in den verſchie 
denften Gegenden und Fehden ward ald Kaifer der Ritterſchaft 
angefehen, die froh feyn mußte, Daß von zwei mächtigen Schi 
zern der Städte, Ludwig und Carl, das Kaiſerthum an einen 
" Ritter übergehe, der nothwendig ihr Handwerk in Ehren hab 
ten muͤſſe; es fammelten fich daher auch aus Thüringen und 
der Wetterau, wo die raubenden Ritter am zablreichften wa: 
ren, ganze Schaaren berfelben um Günther. Diefe Fehrten 
fih) wenig daran, daß Günther nicht gefrönt oder geſalbt wors 
den, fie Ingerten erft mit ihm bei Franffurt, zogen mit ibm 
bort ein, ald ihm bei Garld Ausbleiben die Thore dieſer Stadt 
geöffnet wurden, und unterftügten ihn, als er hernach yprabs 


\) 





Deutfchland unter Earl IV. bis 1365. 553 


Iend und herausfodernd zwifchen Friebberg, Frankfurt, Gelns 
baufen und Mainz herumgog, wo er an Euno von Faltens ' 
ftein und an den rheinifchen Rittern eine neue Stäbe fand. 

Garl kam zwar aus feinem Prag, das er Damals verſchoͤ⸗ 
nerte, erweiterte und nach dem Muſter deſſen, was er in Paris 
und in Stalien gefehen hatte, einrichtete, nach Deutichland, er 
vermied aber den Kampf in der Wetterau und begab fich nad) 
Coͤln und nah Zuremburg. Bon dort aus unterhandelte er 
mit den Herrn, welche ihm Günther entgegengefegt hatten, und 
zwar zuerft mit den Pfalzgrafen. Der Neffe der beiden Pfalzs 
grafen, der Sohn des Alteften Prinzen Adolf, war damals in 
der Gefangenfhaft Rudolf von Sachfens Wittenberg; Carl 
wandte fi) daher zunächft an Rudolf den Blinden, den Ael⸗ 
teften der beiden DVateröbrüber des gefangenen Ruprecht, und 
warb, weil gerade feine erſte Gemahlin geftorben war, um 
die Hand von Rudolf Tochter. Die Heirath ward ſchon im 
März bei einer. Zufammenfunft in Bacharach verabredet, und 
Ludwig von Brandenburg, ber ſich damals. in München bes 
fand, abgehalten, Günther mit Macht zu unterftügen; dieſer 
behauptete fich indeſſen zwifchen Thüringen und bem Rhein, 
trog alles Laͤrms, den Earl am Nhein erregte. 

Carl hatte nämlih, als er den Einen der Pfalzgrafen 
gewonnen hatte, erft eine ganz fruchtlofe Verfammlung in 
Speier gehalten; dann hatte er feine Freunde in der Nähe 
von Frankenthal gefammelt und war endlich in Mainz erfchies 
nen, wobei einige unbedeutende Scharmügel vorfielen. Güns 
ther lag in Eifeld, er ward von den Städten Frankfurt, 
Friedberg, Gelnhaufen anerfannt, und zog auch, als er in 
Frankfurt erfranft war, von dort aus Carl entgegen, der nicht 
ratbfam fand, ſich mit ihm in eine Schlacht einzulaffen. Guͤn⸗ 
therd Krankheit ward inbeffen tödtlich, er mußte fich in El⸗ 
feld einfchließen. Die plögliche und gefährliche Krankheit Güns 
thers ward faſt allgemein einer Vergiftung zugefchrieben, welche 
nach einigen Nachrichten von den Kurfürften veranftaltet ward, 
welche fih Günther ald Werkzeug bedient hatten und ſich 
feiner jegt hätten entledigen wollen; Andere fchieben die Schuld 
auf Carl. Die Legtern gehen fo weit, daß fie behaupten, Carl 
babe dem Geiftlichen, welcher Güntherd Arzt war, und ihm 
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eine verberbliche Arznei reichte, das Bisthum Speier dafür 
zugefagt gehabt, Günther habe ihn aber genoͤthigt, von be 
ihm gereichten Arznei felbit zu koſten. Gewiß ift, daß de 
Arzt noch wor Günther farb. Dies mar im Mai, als mi 
Ludwig von Brandenburg ſchon zwei Monate vorher Alles in 
Drdbnung war. Garl und Lubwig hatten früher eine Zuſan 
mentunft im Zifenach e), wo Easl Waldemar aufzugeben ver 
ſprach; fpäter kam Ludwig von München aud an den Rheir 
und erichien in Carls Lager; dieſer benahm ſich aber dabei 
völlig feiner italienifchen diplomatiſchen Verfchlagenheit gemäß. 
Er verſprach, um Guͤnther ohne Waffen zu beflegen, den Av 
bängern ber baierifchen Herzöge Vortheile, damit ber tobt 
kranke Günther gendthigt fen, ebenfalls zu capituliren. 

Im Lager unweit Mainz warb man einig, daß Garl di 
Braudenburger von Walbemars Unterſtuͤtzung abmahnen fellte; 
er ſcheute fih aber, Sacfens Wittenberg und Aubalt zu bee 
digen; er erließ deßhalb erft im Spätishr an Rathenow (da 
it gewiß) und an andere Städte der Mark verfiegelte Briefe, 
zoͤgerte aber mit der Öffentlichen Erklärung bie ſpaͤter, wo wir 
der Beilegung der Streitigfeiten zwifchen Ludwig, Sachſen 
und Anhalt gebenten werben. Gerlach von Naffau gab Carl 
ganz auf und verfprach fogar für Heinrich von Virneburg und 
für die baierifchen Herzoge die Abfolntiog des Pabſtes zu er⸗ 
langen, was er nicht einmal vermochte. 

Günther, obgleich todtkrank und in Elfeld enge einge 
ſchloſſen, erhielt die ehrenvollſten und vortheilhafteiten Bein 
gungen, ald er die Kaiſerwuͤrde niederlegte. Wie eprenvel 
Günther fih aus der Sache gezogen habe, fuchte freitich Carl 
dem Publikum zu verbergen, deßhalb erließ er über die Aus— 
ſoͤhnung mit Günther ein bombaftifches, luͤgenhaftes uud prah⸗ 


e) Ich finde nicht, daß Earl von Zan. — März in Eiſenach war, dee 
fagt Herrmann Corner ganz beflimmt, die Webereinfunft jey in 
Eiſenach verabredet. Chronicon apud Eccard Vol. IH. col. 1077. 
Tandem ex condicto pacifice conveniunt (Carl und Ludwig) in Yse 
naco et ipsi duo soli concluduntur in conclavi quodam in convenl 
ordinis Praedicatorum per horas plus quam sex, et tandem in culr 
cordiam et amicitiam conveniunt. 
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Kerifches Manifeft, welches ihm weit mehr Schande macht f), ale 
die fchimpflichen Bebingungen ſelbſt, Die ex feinem Gegner gewähs 
ren mußte (24. Mai 1349). Cart fiherte Günther eine Summe 
von zwanzigtaufend Mark zu, er überließ ihm nub feinen Ers 
ben die Neichsgefälle in den Städten Gelnhaufen, Norbhaus 
fen, Goslar, Mühlhaufen und einige Zölle am Rhein in Mainz 
und Oppenheim, bis bie geummnte Summe erlegt fey; außer; 
dem übernahm er die zwoͤlfhundert Mark Schulden, welche 
Günther als Kaifer gemacht hatte. Günther ftarb drei Wo⸗ 
chen nach dem Abſchluß diefer Uebereinfunft (am 4. Juni). 
Schon vor der Liebereinfunft init Guͤnther hatte Garl 
feine Vermaͤhlung vollzogen, ſich in Frankfurt ausrufen und 
feine Gemahlin in Aachen Frönen laffen. Heinrich von Reb⸗ 
dorf fcheint zu irren, wenn er berichtet, Carl babe fich müfs 
fen gefallen laffen, neu gewählt und in Franffurt und Aachen 
gekrönt zu werden. Der Bruder feines Schwiegernaterd (Rus 
precht (nachher der L) von der Pfalz hatte ſich übrigens da⸗ 
mals noch nicht mit ihm ausgeföhnt und trieb in Neuſtadt an 
der Hardt ein fehr fchlechted Gewerbe. Ruprecht hatte die 
Burg am Walde Nechholz ausdruͤcklich in ber Abficht erbant, 
um die Landſtraße für die Handel treibenden Bürger von 
Worms und Speier unſicher zu machen und füch mit ben Waa⸗ 
ren derjelben zu bereichern. Garl rief, als er nad). Speier 
fam, die Bürgerfchaften zum Kampf gegen den Räuber durch 


fr Wir wollen zur Erläuterung des im Tert Sefagten aus dem Ma: 
nifeft Carla über feine Ausfühnung mit feinen Gegnern und über 
Günthers Entfagung nur eine Stelle anführen, welche faft Fein 
einziges wahres Wort enthält. Diplomatarium Caroli IVti Menken 
Scriptt. Vol. III. eu. 2035 — 36. Totus aemulerum et rehellium 
dispergebatur exerdius, aliis quoque ad montana, alüs ad Ahenum 
descendentibus fugitive praedictus Guntherus, Ludowicus natus quon- 
dam Ludowici de Bavaria, qui se nominat marchionem Brandenburg, 
Rupertus comes Palatinus, Wilheimus de Wirtinborgh ad praedictum 
oppidum fugierunt, ipsosque nos magnifice obsedimus et suae po- 
tentiae prostratis viribus coegimus manifeste quod Ludowicus et Ru- 
pertus praedicti ac "previsores Moguntinae ecclesiae nos Romanum 
regem et suum verum dominum cognoverunt. — In demfelben Ton 
geht ed weiter, und es heißt von Günther: Guntherus deSchwarzb. 
praedictus, dum visa nostrae Seren. potentia manus nostras non poa- 
set effugere renuntiavit imperio et omni juri cet. cet. 


- 
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Aufpflanzen der fogenannten Sturmfahne zufammen, und zer 
ftörte an der Spitze des Aufgebot das Raubſchloß am Rech⸗ 
holze. Died war, fo viel wie entdecken Tönnen, die einzige 
kraͤftige Regentenhandlung, die er damals in Deutſchland ver 
richtete. 

Pruͤft man alle die Decrete und Urkunden, die der Kai 
fer während ber drei Wochen, bie er ſich in Mainz aufbielt, 
und vorher und nachher ertheilte, die Schenkungen, Befreiuns 
gen, Ertheilung von Vorzugsrechten an Große und Mächtige 
und an die Städte, fo wird man fich nicht verwundern, daß 
die Nation unterdruͤckt und einer Kleinen Anzahl Herrn Preis 
gegeben ward, denn ber Kaiſer felbft Hatte fi) des echte 
beraubt, ihr Schüger zu feyn. Das geht auch aus den fol 
genden Thatfachen hervor. Der Pfalzgraf, deffen Straßen 
säuberei er durch die Bürger von Speier und Worms vereis- 
telt hatte, warb hernach fein beßter Freund, war fehr oft bi 
ihm in Prag und bewirkte, daß er noch in bemfelben Jahr 
an Rathenow und andere Städte von Brandenburg in ber 
Stille gegen den falfchen Waldemar fchrieb. Ferner, ale er 
aus der Pfalz nach Schwaben kam, beftellte er einen Räuber 
und Mörder, wie Eberhard von Würtemberg, gegen den er, 
wie wir unten ſehen werden, hernach fogar eine böhmifche Ar: 
mee nach Deutfchland ſchicken mußte, zum Reichſsvogt in Schwar 
ben; in Nürnberg beraubte er die Patrioten und Antipapiften 
des Antheild an der Verwaltung und Regierung ihrer Baters 
ftadt, welche gerade durch ihre Betriebſamkeit, ihren Fleiß, 
ihre Sittlichkeit reich und berühmt geworden war. 

Was den Raubritter Eberhard angeht, den er zum Schüßer 
des Rechts und des Friedens in Schwaben machte, fo darf 
man nur daran erinnern, daß biefer auch fogar in jenen Zeis 
ten, wo Straßenraub ein ritterlih Handwerk, Befehdung bes 
fchwächeren Nachbars und Unterbrüdung ber Freiheit der ars 
beitenden Klaffe ein Ruhm war, durch den Beinamen des 
Greiners oder Zaͤnkers, und fpäter ded Rauſchebarts 
ausgezeichnet ward. In Nürnberg verfuhr Carl nach den 
Grundfägen ber italienifchen, oder, wenn man will, der neue 
ften Politif; er vernichtete im Stillen dad Element, welches 
ihm zuwider war, Die eigentliche Bürgerfchaft der Stadt war | 
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den Grundfägen ber Zeit Ludwigs des Baiern getreu, die Reis 
chen und Adligen begänftigten, dagegen Carl ald Ereatur und 
Sclaven ded Pabſtes; die Erftere nahm daher auch Guͤnthers 
Parthei, verjagte den ariftofratifchen Rath und verwendete Die 
eingehenden Gelder und Nechtögefälle für Günther. Carl 
wagte bei feiner Rückkehr in Nürnberg fo wenig, ald an ats 
dern Orten offen und mit Strenge zu verfahren, er fchloß das 
ber blos die Handwerker vom Rath aus, weil er wußte, daß 
mit den Reichen und Bornehmen mit italienifcher Politik ims 
mer viel auszurichten fey. 

Wenn Garl durch feine zahllofen Urkunden, Decrete, 
Schreiben mit bleiernen oder goldenen Siegeltapfeln und aud) 
durch feine Handlungen die Reſte der Monarchie in Deutfchs 
Land völlig zerftörte und die Anarchie vermehrte, fo gebrauchte 
er dagegen in Böhmen die defpotifche Gewalt des Beherrichers 
eines flavifchen Stammes, um dieſen zu civilifiren. Daß er 
Dabei nur Iateinifche, deutſche, italienifche und franzöfifche Bils 
dung im Auge hatte, ift zwar unleugbar, doch warb wenig⸗ 
ſtens die Nationalſprache beruͤckſichtigt. Albert von Straßburg 
fagt ganz ausdruͤcklich, Earl habe in Deutichland fehr wenig, 
in Böhmen vortrefflich für die Öffentliche Sicherheit geforgt; 
aber freilich fügt er auch hinzu, daß er dabei auf eine flavifche 
Weife verfahren fen g). Er rief nicht blos deutfche Gelehrte 
und Handwerfsleute, fondern auch Bauern und Hanbeldleute 
ins Land, ließ Waldungen und oͤde Striche durch deutſche 
Heren, denen er fie ſchenkte, mit Goloniften verfehen und ans 
bauen, und ließ aus Stalien und aus Avignon Werfmeifter, 
Steinhauer ‚-Rünftler und Baumeifter fommen, denen er Bes 
fhäftigung gab. 

Garl baute neben der alten ſchmutzigen Stadt Prag eine 
ganz neue, und fuchte durch Errichtung einer Univerſitaͤt, Die 
Taufende von Geiftlihen, die damals, theils für die unzaͤh⸗ 
ligen Aemter und Stellen der Kirchen, Klöfter, Stifter, theils 
als Rechtögelehrte und Aerzte entweder ber Univerfitätsbildung 
felbft, oder wenigftend des Zeugniffee, daß fie auf der Unis 

g) Albert, Argent. p. 154 fagt ganz paflend von Carl: in Germania 


procuravit modicam pacem, in Bohemia magnam, und Das zwar 
omnes indifferenter decapitando raptores. 
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verfität ihre zunftmäßige Lehrzeit uͤberſtanden hätten, bedurf⸗ 
ten, nach Prag au ziehen. Gr nahm bei der Errichtung fer 
ner liniverfität Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe und Fortſchritte, 
welche in Stalien und von Sstalien aus Dante, Petrarcha, 
Boccaccio und ihre Freunde erwedt und befriedigt batten; 
auch gab er der neuen Liniverfität eine tuͤchtige Ausftattung 
durch Dörfer und Güter und eine Art republifanifcher Ein 
richtung. Die Ansländer, und beſonders die verfchiedenen 
deutſchen Stämme hatten einen Borzug vor den Böhmen. Garle 
Theologie war, troß feines Commentars über das Evangelium Mat 
thai, ganz päbftlicher Art, das bewiefen alle Handlungen feines te 
bend und auch das lächerliche Sammeln oder Rauben von Reli; 
quien, wovon wir unten reden. Seine Öewanbdtheit im Lateinifchen 
Styl und in allen rhetorifchen Künften wuͤrden wir nicht viel höher 
anfchlagen, als gewiſſe Eönigliche Gedichte unferer Zeit, obgleich ei 
beiden an myſtiſchen und claffifchen fophiftifchen Lobrednern nid 
gefehlt bat. Petrarcha, der Schmeichler aller Großen und der 
Zyrannen Mailande, ließ ganze Dampfwolfen duftenden %o 
bed des gelehrten Kaiferd entweder in fchmeichelnden Berien 
oder in bombaftiich rhetorifcher Profa auffteigen; dieſe koͤnnen 
aber dad Auge des Kreundes der ernften Wahrheit fo wenig 
verdunfeln, als Boltaires und d'Alemberts Ähnliche Briefe 
an Friederich I. und Catharina IL. fein Urtheil beftechen koͤnnen. 
, Wie Earl in Deutfchland verfuhr, während er feinen 
Erblanden eine wohlgeorbnete, halb beutfche, halb flavifche Mor 
narchie einzurichten fuchte, wird ſchon ein flüchtiger Blick auf 
feine Regentenhandlungen zeigen. Er felbft war es, ber den 
ärgften Räuber in Süpddeutichland, den Grafen Eberhard von 
Wirtemberg, zu feinem Statthalter in Schwaben machte, weil 
er ihm gegen Günther geholfen hatte; diefer vereinigt mit Ul⸗ 
ri) von Wirtemberg, mit den Herzögen von Ted, Schenf von 
Limburg und fogar nach des wadern Albrecht Tode mit befien 
Sohn Rudolf von Oeſterreich wüthete gegen die Städte und 
gegen ihre durch Fleiß und Sparfamfeit erworbene Habe. 
Die fünf und zwanzig zur Bertheidigung unter einander ver: 
bundenen Städte Schwabens geriethen damals in große Ber 
legenbeit; Eberhard bedrängte befonders Reutlingen und be 
drohte endlich fogar Ladenburg in der Pfalz. Der Kaifer follte 
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jest helfen, aber er erließ Anfangs nur Schreiben, deren bie 
raubenden Heren lachten, weil Gewalt in biefer Zeit allein 
Recht war. Endlich lud Carl die wirtembergifchen Grafen 
nach Nürnberg, fie kamen aber in fo flarfer Begleitung, daß 
fie ſich trogig wieder entfernen konnten, ohne dem Kaifer zu 
Gericht zu ftehen (1360). 

Die Verwirrung warb endlich fo groß, daß Earl ein 
böhmifches Heer, bei dem fi) auch fogar Ungarn und Pos 
len befanden, unter Zbinko Zagicz von Haſenburg, dem obers 
ften Kämmerer von Böhmen, nah Schwaben fchidte. Als 
dieſes Heer Nördlingen zu Hälfe, und über Bopfingen nad) 
Schorndorf z0g, rüdte auch der Pfalzgraf Ruprecht I. an der 
Spitze eines Reichsheeres vor und eroberte Gräningen und ars 
dere fefte Oerter. Endlich wagte Eberhard einen tollkuͤhnen 
Angriff anf. das böhmifche Heer und ward bei Schorndorf voͤl⸗ 
lig geſchlagen. Das Neichöheer, welches Ruprecht führte, bes 
ftand größten Theild aus der Kriegsmacht der Städte, ba 
Augsburg allein zweitaufend Mann und fechzig Neiter dazu 
ftellte. Nach dem Siege hätte der Kaifer Ordnung ftiften koͤn⸗ 
nen, benn die Raubgrafen waren aufs Yeußerfte getrieben; 
aber Earl blieb ftetö feinem Schaukelſyſteme getreu. Die Herrn, 
die Ritterfchaft, die Pfaffen, fürchteten das Liebergewicht des 
Buͤrgerthums, fie gebrauchten die aus ihrer Mitte hervorge⸗ 
gangenen Biſchoͤfe von Gonftanz, yon Augsburg, von Speier 
(Ende Aug. 1360), um den Kaifer zu bewegen, baß er Alles 
beim Alten laſſe. Die Wirtemberger und ihre Verbündeten 
‚mußten jedoch dem Bunde mit Rudolf von Defterreich entfagen, 
und Ruprecht von der Pfalz als kaiſerlichen Landvogt erfennen. 

Am Rhein ward von Earl auf diefelbe Weife Aberall die 
Würde ded Reiche und des Kaiferd dem Eigenmub und ber 
Staatöflugheit nachgeſetzt: Carl hatte von Clemens VI. daß 
ausdruͤckliche Verfprechen erhalten, daß bie beutichen Bisthuͤ⸗ 
mer nur nad feinem Vorfchlage follten befeßt werben, er hatte 
deshalb das Erzbisthum Chin, wenn es erledigt wuͤrde, feinem 
Kanzler, dem nachherigen Bifchofe Johann von Olmüg ver: 
ſprochen; er ließ fich nichts deſtoweniger gefallen, daß der 
Pabit das Erzbisthum verfaufte, um mit der Kaufſumme bie 
Kinder feines Bruders, des Grafen von Eominges, musftatten 
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zu tönnenh). Der Pabſt verfanfte nämlich bad Erzbiäthum 
Coͤln an ein Mitglied ded Domecapiteld, an Wilhelm von Gen; 
nep, der bie ganze Sahredeinnahme bes Bischums zahlte, welche 
fechzehntaufenb Goldgulden betrug, bie Clemens zur Mitgift 
für feined Bruders Kinder verwendete. Mit Mainz ward 
nicht gewiffenhafter verfahren. Wir müflen die Geſchichte der 
Leute, weldhe in Mainz eine Rolle fpielten, um fo mehr Eur; 
berühren, weil man babei erfennen wirb, welche Beichaffenpei 
ed in jenen als religioͤs gerühmten Zeiten mit Kirche und 
Hierarchie hatte und wer die Biſchoͤfe waren. 

Schon vorher hatte fich jeder Fromme geärgert, daß ein 
yäbftlicher Bifchof, Gerlach, und ein vom Pabſt mit dem Bann 
verfolgter, Heinrich, fh mit den Waffen um das Bisthum 
Mainz firitten. Nachher hielt Heinrich durd den Domherrn 
Cuno von Falkenſtein die Burgen des Stifts fortdauernd be; 
fegt, die Bürger von Mainz waren für ihn, er ließ das Bis 
thum durch einen Berwefer verwalten, und Carl überließ bei 
feiner Ausföhnung mit Günther den päbftlichen Biſchof, feinen 
Freund Gerlach, feinem Schickſale. Die Bürger von Main;, 
in der Hoffnung, daß der Kaifer die franffurter Meffe in ihre 
Stadt verlegen werde, wandten fi) hernach von Heinrich ab, 
die Stadt warb aber dafür von Enno und feinen Raubrittern 
fo fehr mitgenommen, daß Bürgerfchaft und Geiftlichfeit dem 
Kaifer, als er endlich wieder einmal nad Deutichland kam 
(1353) in feierliher Progeifion entgegen zogen und ihn um 
Hülfe gegen Euno baten. Diefer war Domherr in Main 
und in Trier, er war aber immer in Räftung oder in weltli⸗ 
cher Prachtfleivung und erichlug fogar einmal einen Domherrn 
der Gegenparthei in den Straßen von Mainz. Man hätte um 
fo eher erwarten follen, daß der Kaifer jegt mir Cuno ſtrenge 


h) Albertus Argentinensis apud Urstis. II. p. 153. Decanus vero Ol- 
mucensis, Cancellarius regis ad petitionem ejus apud papam pro ar- 
chiepiscopatu laborut. Sed papa Wilhelmum Je Gennep uni de gre- 
mio capituli Coloniensis magna summa pecuniae pro eo suscepta de 
eo providit. De quo rex (cui papa de omnibus episcopatibus Ale- 
manniae, tempore quo de regno contra Ludovicum principem intro- 
misit, promiserat providere personis per regem praesentatis) pluri- 
mum est commotus ete. etc, 
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verfahre, da diefer vorker von Dleifigen umgeben nach Speier 
wohin ihn der Kaifer entbotent gehabt, gekommen war, um ibm 
Dort trogig zu erflären, daß ex ben Erzbiſchvyf Heinrich gegen 
ihn und gegen ben Pabft mit der Kauft zu behaupten wien 
werde. 
Carl machte freilich fehr große Anftalten zu einem feier 
lichen Gerichtstage in Mainz und verfammelte viele ber erſten 
ı Heren, wir glauben aber nicht, baß Heinrich, der fo ſchreckhaft 
ı nicht war, wie manche Gefdsichten fagen, vor Schredden dar 
über geftorben fei (Dee. 1353)5 denn der Bortheil bitch am 
ı Ende doch dem Euno von Falkenſtein. Diefer verbarg Seins 
richs Tod, bis er feitten Bertrag wit Garl und Gerlach, welche 
ſtatt zu richten oder zu kämpfen, unterhandelten, abgefchloffen 
hatte. Cunso erhielt vierzigtaufend Goldgulden und als Pfand 
für ſich und feine Erben bis Alles bezahlt feihh) eine Auzahl 
won Burgen und Gütern. Später finden wir dieſen Fittenlis 
chen Domherrn ald Carls guten Freund, obgleich ber theolo⸗ 
giſch gelehrte Kaiſer einen Anſtoß daran findet, Daß er in teis 
cher bunter Kleidung erfcheint, und ihm bei einer Gelegenheit, 
wo er ſich in großer Verſammlung durd vie Pracht feines mit 
. Gold und bunter Seide gezierten Kleides auszeichnet, varuͤber 
zu beſchaͤmen ſucht. Cuno warb nichtsdeſtoweniger hernach Erz⸗ 
biſchof von Trier. 
Die baieriſchen Herzoͤge und die Pfalzgraſen am Rhein, 
welche ſchlechte Hausſhalter waren, ſuchte Earl, den der damals 
ſehr ergiebige boͤhmiſche Bergbau reich machte, zu benußen, um 


kh) Amnales Heinriei Rebddrf ad annum 1358 scriptt.' Frehetll ed. Struve 
». 639. Eodem adno inenme Devenihri ex Mogwitiär venit, cul pe 
pulus et cierus ibidem cum vexilio- grueifixi oceurrebant, petentes vis- 
dictam de Hainrico archiepiscope. Moguntino deposito et dicto do- 
mino Cunone de Falckenstein ipaius procuratore , qui multis grava- 
minihüs ih personis et rebus ipsos Magellabant; et sic rex una èéüuln 
®erlaco archiepischpo Moyuntino a atde apostulican provino rogitänte 
“eo atatu ecoiesise 66 aloeoocds Moguntinensis, Igde Maintcus pras- 
dista$ ex imprevise in vigika mativitatis demini meoritar et prakfatus 
de Falckenstein cum Gerlaco episcope pertraetante hoc rege con- 
cordatur et traduntur omnes munitiones et castra Archiepiscopatus 
fisl Gerlaco, exceptis qulbusdam quae ipsi de Falckenstein pro certz 
pecunla remahent ohligäta. 

Schloſſers A. ©. IV. Bd. Ir Thl. NR 
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feine und feiner Kinder Erbfianten auf Unkoſten ded Rei 
gu erweitern. Die baierifchen Herzöge hatten Anfangs ein 
fonderbare Einrichtung getroffen, Ludwig, welcher außer Bra 
denburg auch Tyrol beberrfchte, welche beiden Kürftenthäm 
nicht zum väterlichen Erbtheile gehörten, follte in Dberbaim 
gemeinfchaftlich mir feinen Brübern, Ludwig dem Roͤmer u 
Do, regieren; in Niederbaiern Stephan mit der Haft mit in 
nen Brüdern Wilhelm und Albrecht. Diefe Einrichtung war 
nach der Ausföhnung mit dem Kaifer geändert; Lubwig, dr 
in Tyrol herrſchte, bewog feine beiden Brüber, ihm Oberbaien 
abzutreten, und dafür Brandenburg anzunehmen; dieſes Be 
ſitzthum mußte aber erſt bem falfchen Waldemar und den Fir 
ften, die fich beffelben annahmen, entriffen werben, barüber ve 
floffen mehrere Jahre. Carl verzögerte nämlich durch mancher: 
lei Winkelzuͤge indgeheim die Vertreibung des falfchen Walde 
mar, ben er Öffentlich nicht mehr unterflüten durfte. Ludwi 
verweilte längere Zeit bei feinen Brüdern Ludwig bem Rome 
und Otto, benen er Brandenburg überlaffen wollte; allein biee 
würden ohne Hülfe des Könige von Dänemark dennoch an 
Ende fchwerlih zum Beſitz der Marken, welche bamals fül 
nur aus Moräften und Sandwüften beftanden, gelaugt ſeyn 
Die Ritterfchaft und die Städte hatten ſich während des Krieg 
faft ganz unabhängig gemacht, Barnim Fürft von Pommen 
und Albrecht-von Mecklenburg bebrängten Ludwig ben Roͤmer 
unter dem Vorwande, dem falfchen Waldemar beizuftehen, un 
als König Waldemar von Dänemarf an der Spree erfchien, 
hatte Ludwig der Nömer kurz vorher eine Niederlage erlitten 
Koͤnig Waldemar vermittelte zuerft einen Waffenftiliftand, dam 
ward mit Zuziehung ber Schweden (1351) ein Frieden in &% 
bed gefchloffen. Barnim und Albrecht wurden abgefunden; 
ber Kampf mit Magdeburg, Anhalt, Sachſen dauerte fort, ob 
gleich fih Garl, als er in Bauzen von ben Baiern erlangt 
batte, was er begehrte, endlich oͤffentlich gegen ben falichen 
Waldemar erklärte. Wie lange der verwüftende Krieg in der 
Mark fortbauerte, ober vielmehr unter welchen Umftänden a 
fortdauerte, laͤßt fi) aus den unvollftändigen Ehronifen der 
Zeit nur muthmaßlich angeben; doc ift ganz gewiß, daß erf 
drei Sabre nad) Carls Ausfpruch gegen Waldemar (Cd. $. erfl 
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21354) Sachfen, Magdeburg, Anhalt, Sachfen voͤllig abgefun⸗ 
Den wurden. Zulegt erflärte Waldemar felbft, daß feine Rolle 
Ausgeſpielt fei und überwies feine Anhänger und Unterthanen 
an Ludwig ben Römer durch eine Urfunde von 1355. Die 
zFuͤrſten von Anhalt thaten, was die Klugheit foderte, ſie pflege 
ıten den fchlanen Idioten (denn dad war er, wer er auch ims 
Mmer mag gewefen fein) bis an feinen ſchon im folgenden Jahre 
erfolgten Tod, und er hatte durch die Vortheile, die fie auf 
‚Seine Rechnung von ben Baiern erhielten, wohl verdient, baß 
sjie ihn ald Markgrafen beerdigten. 
n Die baieriſchen Herzoͤge hatten die Reichsjuſtiz, die ihnen 
Tarl in Bauzen widerfahren ließ (Februar 1351), theuer 
‚genug kaufen muͤſſen; denn Ludwig und feine Brüder, bie dort 
mit ihm zuſammenkamen, traten ihm die Oberlaufig ab. Den 
Borfig bei dem Gericht über Brandenburg führte Ruprecht II. 
zals Reichsoberrichter, König Waldemar verficherte eidlich, daß 
‚der Ufurpator der Marf ein Betrüger fei, worauf der Pfalzs 
‚graf ihn richterlich dafür erklärte. Bei einer fpätern Zuſam⸗ 
‚mentunft in Pirna (Sept. 1351) brachte Earl die Herzöge 
‚von Baiern und befonders ben Alteften Lubwig dahin, daß fie 
„ihre Einwilligung zu der Abtretung bes bedeutendſten Theile 
‚der Oberpfalz gaben, weldye nad) dem Ausfterben ber pfaͤlzi⸗ 
‚fchen Linie an ihr Haus fallen mußte, von den brei Pfalzgra- 
‚fen aber leichtfiunig an Böhmen veräußert warb, 
# Carl hatte von dem Aelteften der Pfalzgrafen, von feis 
‚nem Schwiegervater Rudolf dem Blinden, Anſpruͤche an bie 
ihm gelegenen Striche der Oberpfalz theild bei feiner Heirath 
‚erlangt, theils durch Anleihen, die er fpäter dem Pfalzgrafen 
‚machte, erfauft; ed kam darauf an, dieſe Anfprüche geltend 
‚gu machen, auch nachdem Earld Gemahlin, Rudolfs Tochter, 
‚und ihr einziger Sohn Wenzel geftorben waren. Um biefen 
‚ Zwed zu erreichen, bewog Carl, lange vor Rudolfs Tode, bie 
daieriſche Linie in Pirna (Sept. 1351) ihren Anſpruͤchen zu 
| _ entfagen, nad) Rudolfs Tode (Sept. 1353) kam er felbft nach 
Deutſchland, um mit bem Bruder und bem Neffen Rudolfs 
; bie Sache auszumachen. Den Neffen Rudolfs (den Sohn fei- 
‚ ned Alteften Bruders Adolf), den nachherigen Kurfärften Rus 
precht U. hatte Carl ausdruͤcklich diefer Angelegenheit wegen 
NN2 
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aus der Kriegsgefangenſchaft Rudolf von Wittenberg Lodge 
kauft, der Bruder des Berfiorbenen, der Kurfuͤrſt Ruprecht Il 
tom nach Hagenan zum Kaifer (Det. 1353) nnd verkauft 
ihm fein Erbland. Einen Teil ber Aemter, Städte, Burga 
der Oberpfalz, welche Carl wit Böhmen vereinigen wollte, & 
hielt ex für die zwanzigtaufend Marf Silber, die er an feine 
Schwiegervater zu fodern gehabt hatte, andere Schlöffer un 
Aemter trat Ruprecht IL für zwölftaufend Mark ab, welch 
ihm Garl auszahlen ließ. Die Auslöfung bed Neffen feind 
Schwiegervaterd, ded nachherigen Ruprecht II. hatte zwoͤlftas 
fend Mark gekoftet, dafiir mußte er nicht allein alle bedeute 
den Abtretungen feiner Vatersbruͤder anerkennen und befär 
gen, fondern auch noch felbft ganze ihm gehörige Herrſchafte— 
veräußern. 

Auch anf eine andere Weife erweiterte Carl fein böh 
miſches Neich auf Unkoſten des deutfcyen, er verwandelte naͤn 
lich dad Pfandrecht an Eger, Floß und Parkitein, welches feu 
Borgänger im Reich den böhmifchen Königen gegeben hate, 
in Eigenthumsrecht. Lubwig ber Baier hatte die genannten 
Herrichaften für vierzigtaufend Mark an Böhmen verpfändet, 
Earl bewog die Kurfürkten, ihm durch eine förmliche Urkunde 
diefe Herefchaften ganz abzutreten. Dankbar erteilte er em 
Privilegium, daß die Kurfärften künftig nur vor dem Kaife 
yerfönlich zu Recht ſtehen follten. Seinem Bruder Joham 
trat Earl freilihd Mähren ab, er forgte aber auch bei dieſer 
Gelegenheit für die Erweiterung feines neuen ſlaviſch⸗deutſcher 
Erbreichs. Er behielt Troppau und das Bistum Olmuͤtz hai 
Böhmen. Seine dritte Heirath mit Anna, der Tochter bed 
Herzogs von Schweibnig und Sauer, gab ihm Gelegenpei, 
fein Reich nach Polen bin auf diefelbe Weife zu erweitern, wie 
er es durch die zweite Ehe mit Anna von der Pfalz in Deutſch⸗ 
land ausgebehnt hatte. Ein Familienzwiſt und die Gelbver 
legenheiten der baierifchen Herzöge eröffneten für die Specs 
Intionen Carls auf Landerwerb und Erbfhaften für feine Fu 
milie neue Ausſichten. 

Diefer Zwift entfland, ale Ludwig, der die Kurwuͤrde 
feinem Bruder, Ludwig dem Römer, und die Markt Branben 
burg diefem und dem noch ganz jungen Otto überlaffen und 
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Dafür ihren Antheil an Oberbaiern erhalten hatte, im Septem⸗ 
ber 1361 geftorben war und Stephan mit ber Haft die Un⸗ 
rube, welche ber Blödfinn bed jungen Mainhard berbeifährte, 
Der feinem Vater Lubwig in ber Regierung von Oberbaiern 
folgte, auf eine fo argliftige Weife benuste, baß er das Laub 
endlich allein behielt und feine in Brandenburg lebenden Bruͤ⸗ 
Der gänzlich ausſchloß. Mainhard zerfiel erſt mit feiner Mut⸗ 
ter Margaretha Maultaſch und biefe verließ ihn, ging nad 
Tyrol und regierte dort ald Erbfürſtin; gleich hernach gerieth 
er auch mit feinem Oheim Stephan in Streit. Bon eimet 
Bormundfchaft Stephans war nicht die Rede, denn Mainhard 
war nennzehn Ssahre alt und verheirather, felbft Mannert irrt 
Daher, wenn er, wie Steyerer bewiefen Bat, davon rebet; aber 
Mainharb war biöbfinnig wunderlich, und feine Lieblinge er⸗ 
regten Unzufriebenbeit, welche Stephan unterhielt. Die baieris 
fhen Herm und Städte griffen endlich zu den Waffen, fie 
wurden von Stephan und deſſen Bruder Johann unterfihgt, 
Mainharb mußte zu feiner Mutter nach Tyrol flüchten, and 
fanbte von dort aus Befehle an feine Getreuen, woburch bie 
Unzufriedenheit vermehrt ward. Die Stäbe Münden, Waſ⸗ 
ferburg und Landsberg fchloffen darauf eine Berbinbung mit 
Stephan und mit feinem Bruder, fie bewogen Mainhards 
Schwager, den Herzog Rubolf von Oeſterreich, ſich mit ihnen 
zu vereinigen, um eine Verwaltung bed Landes zu beftellen 
(Juli 1362). Bei allem dieſen war Stephan mit der Haft 
am thätigften, fein Neffe mar fogar eine Zeitlang fein Gefang⸗ 
ner, entfam aber and der Haft und war hernach weber glück 
licher noch verftänbiger. Er verlebte die letzten Monate feined 
Lebens unglücklich in Tyrol und ftarb bort ohne Kinder in feis 
nem ein und zwanzigſten Sabre (13. Juni 1363). Oberbaiern 
warb bernac von Stephan mit Ausſchluß feiner Brüder, Lud⸗ 
wig ded Roͤmers und Ottos, in Befig genommen, auf Tyrol 
machten Kaiſer Carl, deſſen Bruber lange im Beſitz geweſen 
war, und Herzog Rudolf von Oeſterreich Anſpruch. Carl war 
dur feine Sucht des Laͤndererwerbs fo beruͤchtigt und hatte 
feine Anfprüche an Tyrol fo deutlich ausgefprochen, daß Mar» 
garetha ſchon zur Zeit ber Heirath ihres Sohns Mainhard, 
der mit Rudolfs Schwefter vermählt warb (1359) durch eine 
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eigne Urkunde feftgefebt hatte, daß, wenn Mainhard ohne Kin 
ber fierben würde, Tyrol wieder, wie zu ihres Vaters Zeiten, 
mit Kaͤrnthen, alfo jet mit Defterreich vereinigt werben fol. 
Garl hatte aber fo wenig feinen Anfprüchen entfagt, daß « 
ich vielmehr ein Jahr nachher (1360), ald er endlich die Hfte: 
reichiſchen Herzöge mit allen Befigungen ihres Hauſes belehnt 
und ihnen darüber Urkunden ertheilte, von feinem Schwiegen 
ſohn Rudolf einen Revers audftellen ließ, daß er feinen As 
ſpruch an Tyrol und an die Grafſchaft Burgund weder aner 
kannt noch beſtaͤtigt habe i). | 

Auch Die Herzöge von Oberbaiern, Steppan und fen 
Söhne, machten Anfprüde an Tyrol.” Die Tyroler benutzten 
die Umftänbe, fie ließen ben Ständen bes Landes von Mar: 
garetha, die ſich zu ihnen geflüchtet hatte, neue Rechte, d. 
eine volftändige Theilnahme, nicht blos an der Gefeugebung, 
fondern auch an Berwaltung und Regierung zufichern. Dir 
Fuͤrſtin follte keinen der ihr beigegebenen Räthe, noch wenige 
den Landeshauptmann ohne die Stände entfernen birfen. Ru 
bolf von Defterreich war gleich nach Mainhards Tode nad 
Tyrol geeilt, er ward fchon vierzehn Tage nachher (26. Sa. 
1363) nicht blos von Margaretha, fondern auch von ben Las 
desherrn, Nittern, Knechten des Landes in einer foͤrmlicher 
Urkunde als künftiger Landesfärft erfannt. Der Krieg mi 
Baiern und mit einigen andern Prätendenten, ber nach ber 
Sitte jener Zeiten nur zu Räubereien und Morbtbaten führte, 
gab hernach Rudolf den Vorwand, fi) dur den Aus ſpruch 
der Landflände den unmittelbaren Beſitz des Landes ertheilen 
zu laflen. Der Audfpruch der Stände erfolgte im Septembre 
(1363) in Bogen. Margaretha trat die Regierung ab, bs 
hielt aber die Einktänfte der Kefte Straßberg, der Stabt Ste 


i) In der Beilage ım. hinter Franz Kurz Defterreidh unter Mupdolst 
dem Vierten (Binz 1821) ©. 339 heißt es: Tun chunt mit diefem 
Briefe — — daß Her Carle Romiſcher Kaifer, als er uns fin gut 
Briefe (über die andern Beſtzungen) mit feinem Baiferlichen In 

. ftegel befigelt geben bat, bar inne, er, uns die Grafſchaft und 
Herrſchaft zu Tyrol mit Bogtein und alle dem, was dazu gehört 
und die Sraffhaft Burgund nicht gelihen no verfchriben 
hat, aud die gedachte Srafſchaft nicht verleihen nod 
verfhreiben wollte. 
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zing und bed Paſſeyer Thale. Sie erhielt jechetaufend Mark 
Sold und die Schlöffer Gries, Ambras, St. Martinsberg und 
Stain. Wenn Rudolf ihre Schulden bezahle, folle er ihre 
Selten in Baiern, Waflerburg, Kuffitein u. ſ. w. gleich in Befig 
nehmen dürfen. Unmittelbar hernach berebete er dic alte wun⸗ 
derliche Margaretha, mit ihm und feiner Schweſter, ihrer 
Schwiegertochter, nah Wien zu gehen, wo fle von ihm und 
feinen Brüdern geehrt und gefchmeichelt tech Jahre hernach 
(1369) flarb. 

Was Carl an feinen Schwiegerfohn, den Herzog von 
Defterreich, deffen Vorbild er in allen Dingen war, verlor, da& 
fischte er von den baierifchen Herzögen, welche Brandenburg 
beberrfchten, wieder zu gewinnen. Zuerft richtete er fein Aus 
genmerf auf die Niederlaufig, die er fich fchon von dem fals 
fhen Waldemar hatte abtreten laſſen, welche aber in den letz⸗ 
ten Zeiten an ben Marfgrafen von Meißen war verpfändet 
worden. Garl faufte jegt, als Ludwig der Römer und Dtto 
durch ihres Bruders Stephan Verfahren in Oberbaiern aufs 


Heftigſte erbittert waren, zuerft die Erlaubniß, die Nieberlaufig 


von Meißen einzuldfen, dann (März 1363) erwarb er, ald er 
feine Tochter mit Otto verlobte, ein Erbrecht auf Branden⸗ 


. burg, und zwar auf eine folche Weife, daß. er und fein Sohn 


den Titel der Marlgrafen von Brandenburg ſogleich annehs 
men durften. Gegen diefe in Nürnberg im März getroffene 
Verabredung Carls, feines Schwiegerfohnd Otto und beffen 
Bruders Ludwigs bed Roͤmers machten bie andern baierifchen 


. Herzöge, dad Haus Anhalt, Sachen Wittenberg vergebens 


Borftellungen, alle Bellimmungen wurden in eine Urkunde ges 
faßt und dadurch bekräftigt, daß Carl im Sommer felbft nach 
Berlin ging, um die Erbhuldigung feierlih anzunehmen. 
Nachdem Carl den Heimfall von ganz Brandenburg an 
feine Familie vorbereitet hatte, betrieb er den unmittelbaren 
Erwerb der Niederlaufit. Er ging (April 1364) nad) Pirna, 
wo die Markgrafen Friedrih und Balthafar von Meißen, Lud⸗ 
wig und Otto von Brandenburg mündlich mit ihm über einen 
Handel einig wurden, wodurch, unter dem Schein, ald wenn 
Carl nur ein Pfandrecht erwerbe, die ganze Laufis an Boͤh⸗ 
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men kam il). Kaiſer ar! war in.allen Dingen glädfich, we 
Schlquheit und Egoismus ausreichte und wo ed auf Schrei 
ben und Neben ankam, ſelbſt feine Theologie und fein blinde 
Aberglauben dienten ihm ganz vortrefflich als Mittel zu feine 
nieprigen Sweden, einer großen Hanblung war bie Seele di 
gelehrten froͤmmelnden Pebanten aber nicht fähig. Wie wen: 
ſich feime Kirchlichleit um Moral kümmere, bewies er, als a 
bem Rifolaus, einem natürlichen Sohn feines Bruders Joham 
trog feiner rohen ungeiftlichen Sitten und troß der wnehelice 
Geburt, Die ibn nach der Sitte des Mittelalters felbft voı 
einer Handwerksinnung ausgeſchloſſen hätte, zum Patriarde: 
von Aquileja half. Wie wenig ihm an der Ehre des den 
fchen Reiche und der Behauptung ded monarchiichen Anfehen 
ber Kaiſer gelegen fei, zeigte er, als ſich Zürich, Bern, Zu, 
Glarus u. f. w. vom deutſchen Reich trennten und auf bie 
Weiſe auf Unkoſten bes Deutichen Reiche ein neuer Staat u 
Schwaben errichtet ward. 

Aura eine der Revolstionen, welde bamals in ale 
deutſchen Staͤdten fehr gewöhnlich waren, hatte ber nieben 
Adel und die. Bürgeriheft von Zürich die Glieder Des Höfe 
xan Adels vertrieben, in deren Gewalt vorber die Megierum 
mars Die gewerbtreibende Glafle batte fich ber Regierung be 
maͤchtigt. An ber Spige ber ganzen Unternehmung ftaud Re 
dalf Braun, ein kuͤhner, Träftiger Demagog, der ſich durch du 
Mole, die ex damals in Zurich fpielte, Die Unſterblichkeit er 

5) Die Markgrafen von Thüringen und eisen hatten auf die Ri 
bevfanfig als Snpotheb ein und zwanzigtauſend Mar Silber m 
zehntauſend Schod prager große Pfennige geliehen; fie nabma 
jegt den Vorſchlag des Kaiſers an, daß er ihnen in den von ihma 
in der Urkunde feftgefegten Terminen diefe Summe zahlen un 
ihr Pfandrecht an ſich Faufen wolle. Auf die Weife begriff ma 
auch, wie die Markgrafen von Brandenburg fl dabei vorbehalte 
konnten, dab Bolko von Schweidnitz das Land lebenslang beftze⸗ 
‚tele Daß fie ſich zugleich vorbehielteni, das Land nach Carls Tode 
wieder au ſich kaufen au Dürfen, war bei ihrer Armuth eine Be 
dingung, die Karl leicht gewähren konnte, da er ſchlau genug ds 
mit die Efaufel verband, daß aber, wenn die beiden Deren obe 

Erben fterben follten, Böhmen nicht gehalten fein follte, die Laufs 

für die “ Meißen gezahlte Summe an irgend jemand wieder ker 

auszugeben. 
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worben bat, obgleich es ihm an Friegerifchem Muth und an 
Tapferkeit, welche zu feiner Zeit allein Ruhm zu verleihen 
pflegteu, gänzlich mangelte. Er war, wie bie zu fein pflegen, 
welche auf Freiheit pochen, um im Namen bed Volkes deſpo⸗ 
tifch zu herrſchen, gebieteriſch, gewaltiam und bintgierig, er 
segierte ald Bürgermeifter von Zürich unabhängiger, als irgend 
ein Fürft feiner Zeit. Die Familien, welche er verbrängte, 
machten mit Hülfe der haböburger Anverwandten, ber Hers 
zöge von Defterreich und ber Bafallen berfelben, einen. Vers 
fuch, fih der Regierung wieder zu bemädktigen, die Sache warb 
aber verrathen und der Bürgermeifter Brun hatte an der Spige 
des Volkes ben vereitelten Berfuch an den in ber Stadt bes 
findlichen NRitgern wit roher Grauſamkeit gerächt, In diefer - 
fogenannten zürder Mordnacht war Sodann von Habsburg, 
Albrechts des Lahmen von Defterreich Vetter, gefangen won 
den, er faß in Zuͤrch im Kerker, feine beiden Bruͤder und bie 
Ritterſchaft drohten ihn zu rörhen, Dies hewog ben zürcher 
Tpraunen zu einem Zuge gegen Napperfchwul und zur Miß⸗ 
hanblung der Schuldigen und Uunſchuldigen an diefem Ort. 
Rapperſchwyl ward in ber Avgften Winterfälte überfallen und 
eingenommen, verwüftet, niebergebrannt, bie Einwohner ent 
weder fehauberhaft gemorbet, ober ohne Nahrung, Schub, Ob⸗ 
bach von der harten Kälte getötet. 

Das. ohnmächtige Reich und der Kaifer rammerten ſich 
um dieſq Grauel nicht; aber Albrecht ber Lahme und bie Rit⸗ 
terſchaft ruoͤſteten ſich zur Race, Rudolf Brun ſchlug daher 
den bedrohten Zuͤrchern vor, einen Bund mit den Waldcan⸗ 
zonen zu ſchließen, welche bei Moorgarten uͤber dieſelbe Rit⸗ 
terfchaft geflegt hatten, von welcher Zuͤrch bedroht ward. Was 
ie kleinen Cantone angeht, fo fonnten Unterwalden, Schwyz, 
Uri, Luzern, welche damals den fogenannten ewigen Bund 
bildeten, durch die Bereinigung mit ber reichten, gewerbtreis 
senden Stadt von Suͤdſchwaben nur gewinnen, nie verlieren, 
ie nahmen daher Zuͤrch gern €1351) in ihren Bund auf. 
Dies ift die einfache Thatfache einer im Mittelalter ganz ges 
woͤhnlichen Verbindung der Schwächern zur gemeinfchaftlichen 
Bertheidigung gegen ben Stärkeren. Wie ſich eine ſolche ein: 
ache Gefchichte mit Worten und hochklingenden Neben aus 
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men fam il). Kaiſer Ger! war im allen Dingen gluͤcklich, we 
Schlauheit und Egoismus ausreichte uud wo ed auf Schrei: 
ben und Reden ankam, ſelbſt feine Theologie und fein blinder 
Aberglauben dienten ihm ganz vortrefflich ald Mittel zu feinen 
niedrigen Zwecken, einer großen Hanblung war bie Seele bei 
gelehrten froͤnmelnden Pebanten aber nicht fähig. Wie wenig 
(ich feine Sirchlichleit um Moral fümmere, bewies er, als a 
dem Rifolane, einem natuͤrlichen Sohn feines Bruders Joham, 
trog feiner rohen ungeiftlihen Sitten und trog ber unehelichen 
Geburt, die ibn vach der Bitte des Mittelalters ſelbſt von 
einer Handwerksinnung andgefchloffen hätte, zum Patriarchat 
von Aquileja ball. Wie wenig ihm an der Ehre des dent⸗ 
fchen Reiche und der Behauptung des monarchiſchen Anſehens 
ber Kaifer gelegen fei, zeigte er, als fih Zürich, Bern, Zu, 
Ölarus u. f. w. von deutſchen Reich trennten und auf dieſe 
Weiſe auf Unkoſten bes beutfchen Reiche ein neuer Staat in 
Echwaben errichtet ward. 

Dur eine der Revolutionen, welde bamals in allen 
dentſchen Staͤdten ſehr gewoͤhnlich waren, hatte ber niedere 
Adel uud die Bürgerfhaft von Zuͤrich die Glieder des hoͤhe⸗ 
von Adels vertrieben, in deren Gewalt vorben die Regierung 
mars Die gewerbtreibenbe Glaſſe hatte fich ber Regierung be 
machtigt. An ber Spige ber ganzen Unternehmung ſtand Ru— 
dalf Braun, ein kuͤhner, Fräftiger Demagog, der ſich durch die 
Rolle, die ex damals in Zuͤrich fpielte, die Unſterblichkeit er 

n) Die Markgrafen von Thüringen und Meißen hatten auf die Nie: 
bevfanfig ald Hypothek ein und zwanzigtauſend Markt Silber un 
zehntauſend Gchock vrager große Pfennige geliohen; fie nahmen 
jetzt den Vorſchlag des Kaiſers an, daß er ihnen in den von ihnen 
in der Urkunde feſtgeſetzten Terminen dieſe Summe zahlen und 
ihr Pfandrecht an ſich Faufen wolle. Auf die Weife begriff man 

- au, wie die Marbgrafen von Brandenburg fl Dabei vorbehalten 

konnten, das Bolko won Schweidnitz das Land lebenslang befinen 
elle. Das fie ſich zugleich surbehielten, das Land nach Carls Tode 
wieder ap fich Paufen au Dürfen, mar bei ihrer Armuih eine Be 
dingung, die Karl leicht gewähren konnte, da er ſchlau genug da⸗ 
mit die Glaufel verband, daß aber, wenn die beiden Herrn ohne 

Erben Herden follten, Böhmen nicht gehalten fein follte, die Lauſtz 

für die “ Meißen gezahlte Gene an irgend jemand wieber her: 

auszugeben. | 
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worben bat, obgleich es ihm an Eriegerifchem Muth und an 
Zapferfeit, welche zu feiner Zeit allein Ruhm zu verleiben 
pflegten, gänzlich mangelte. Er mar, wie bie au fein pflegen, 
welche auf Freiheit pochen, um im Namen bed Volkes deſpo⸗ 
tifch zu herrſchen, gebieteriſch, gewaltfam und bintgierig, ex 
vegierte als Bürgermeifter von Zürich nnabhängiger, als irgend 
ein Kürft feiner Zeit. Die Familien, welche ex verbrängte, 
machten mit Hülfe der habsburger Anverwandten, ber Hets 
zöge von Oeſterreich und ber Bafallen derjelben, einen. Bers 
fuch, fih der Regierung wieder zu bemädhtigen, die Sache warb 
aber verrathen und der Bürgermeifter Brun hatte an der Spitze 
Des Volkes ben vereitelten Berfuch an den in ber Gtadt bes 


findlichen Rittern wit roher Graufamfeit geraͤcht. In biefer - 


fogenannten zuͤrcher Mordnacht war Sobann von Habsburg, 
Albrechts des Lahmen von Deiterreich Verter, gefangen wor⸗ 
den, er faß in Zuͤrch im Kerker, feine beiden Brüber und bie 
Ritterſchaft drehten ihn zu rärhen, Died hewog den zuͤrcher 
Tyrannen zu einem Zuge gegen NRapperichwgl und zur Miß⸗ 
handlung der Schuldigen und Unſchuldigen an biefem Ort. 
Rapperſchwyl warb in ber aͤrgſten Winterfälse überfallen und 
_ eingenommen, verwültet, niebergebraunt, bie: Einwohner ent 
weber fehauderhaft gemorbet, oder ohne Rahrung, Schub, Ob⸗ 
dach von der barten Kälte getödget. 
| Das ohnmächtige Reich und der Kaifer kuͤmmerten ſich 
um dieſq Gräuel nicht; aber Albrecht der Lahme und die Rits 
terſchaft roͤſteten fih zur Race, Rudolf Brun fchlug daher 
den bedrohten Zürchern vor, einen Bund mit den Waldcan⸗ 
tonen zu fehließen, welche bei Moorgarten Äber biefelbe Rit⸗ 
terfehaft geflegt hatten, von welcher Zürch bedroht ward. Was 
die feinen Gantone angeht, fo fonnten Unterwalden, Schwyz, 
Uri, Luzern, welche damals den fogenannten ewigen Bund 
bildeten, durch Die Bereinigung mit ber reichften, gewerbtreis 
benden Stadt von Suͤdſchwaben nur gewinnen, nie verlieren, 
fie nahmen daher Zuͤrch gern €1351) in ihren Bund auf. 
Dies ift die einfache Thatfache einer im Mittelalter ganz ger 
wöhnlichen Verbindung der Schwächern zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung gegen ven Stärleren. Wie fich eine ſolche ein- 


fache Gefchichte mit Worten und hochklingenden Neben auds 
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ſchmcken läßt, Tann man in allen zahlreichen Chroniken un 
Geſchichten der Schweiz lefen. 

Die Verbindung Zürchs mit den Waldcantonen, den Fein 
den Oeſterreichs, bewog Herzog Albrecht dem Lahmen, der is 
mald noch von Glarus und Zug als Oberherr erfannt wur, 
zum Schuge feiner Vaſallen und Berwandten und zur Rad 
ber fchändlichen Morbbrennerei der Zürcher gegen die unglüd 
lichen Rapperſchwyler felbft in die Schweiz zu ziehen. Man 
unterbandelte, bis die Ritterfchaft beifammen war, dann zog 
diefe in Verbindung mit Albrechts Bafallen unter einem oͤſter⸗ 
reichifchen Feldhauptmann zum Kriege aus. Albrecht hatte dw 
bei auf Glarus gerechnet; ber Unwille gegen Öfterreichifche Her 
fehaft und gegen den Stolz und Frevel der ſchwaͤbiſchen un 
baierifchen Ritterfchaft war aber fo groß, daß auch biefer Car 
ton fich den Befehlen Albrechts entzog. Die Ritterfchaft folk 
daranf Glarus mit Gewalt zum Gehorſam bringen; fie erlit 
eine Niederlage, und veranlaßte durch ihren Angriff, daß aud 
Glarus fih an den ewigen Bund anfchloß. Die Zürcher wu 
ren indeſſen in der härteften Winterfälte gegen Albrechte Felt 
kauptmann ind Feld gezogen, ber Da. 1351) bei Tamm! 
eine Niederlage erlitten hatte. 

Der Krieg .warb im folgenden Fruhjahr und Sommer 
fortgeſetzt, Zuͤrch ward drei Mal vergeblich belagert, Albreh 
mußte in Defterreich fo brüdende Stenern auf alle Klaſen 
feiner Unterthanen legen k), daß er rathſam fand, im Gm 
tember (1352) einftweilen mit den Zürchern eine Uebereinkunft 


k) In den Additamentis ad Chronicon Zwetienze im erften Bande vl 
Pez scriptores rer, Austriec. col. 542 beißt es: MDCCCLU da 
festum Pentecostes dux Austriae Albertus accepit exactiones ab 0 
nihus monasteriis religiosorum, nigrorum, griseorum, regulariu 
cruciferorum, templarioram (2?) parochianorum et omnium qii a 
Austria praedia habebant, quamvis in alienis terris et provincils sin‘ 
morati. De quolibet laneo unum aureum, et mediam florenum Ü 
area, cum qua pecunia eodem tempore ascendit versus Sueviam tl 
ducendo de iisdem suis pro comitiis stipendiariis pugnaturus con! 
provinciam, quae dieitur Sweitz, qui ohsessi fortissime se et sus 
defendentes, ac viriliter resistentes per tres menses. Dux Albertus | 
tristis secessit, dimissis exercitibus. 
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zu treffen kk) und bei Kaifer und Reich Huͤlfe zu fuchen. Al⸗ 
brechts Sache war allerdings während der zwei Sabre Ange 
legenheit bed Reichs geworben, da ſich in der Schweiz ein 
ganz neuer Staat bildete, obgleich Zärch immer noch betheuerte, 
daß ed dem beutfchen Reiche einverleibt bleiben wolle. Es 
hatte fi) nämlich damals nicht blos Glarus, fondern auch 
Zug und bie bedeutendſte Stadt der füblichen Schweiz, Bern, 
an den fogenannten ewigen Bund angefchloffen. Die Schweis 
zer, deren biebered Gerede, welches bie Chroniken anführen, 
nur jene befannte Bauernflugheit verräth, deren Maske Bie⸗ 
berfeit ift, mochten Recht haben, ſich von einem Reiche zu 
trennen, welches aufgehört Hatte, ein Staat zu ſeyn; das 
Reich wäre aber verpflichtet gewefen, feine Glieder und ihre 
alten Rechte, alfo Herzog Albrecht und bie NRitterichaft, in 
Schub zu nehmen. 

Albrecht hatte, fobald er aus ber Schweiz nah Wien 
zurüdgelehrt war, einen Kongreß von Fürften und Biſchoͤfen 
bort vereinigt. Unter den in Wien verfammelten Kürften be 
fanden ſich Kaiſer Earl felbft, fein Bruder Johann und Der 
ältefte der baierifchen Herzöge, Ludwig von Oberbniern und 
Tyrol, der bei ber Belagerung von Zuͤrch Albrecht geholfen 
und bernach die Liebereinfunft im September vermittelt hatte. 
Die Fürften fcehloffen unter fi) ein Angriffsbuͤndniß, jeboch 
ohne der Schweizer bejonderd zu erwähnen, nur warb and« 
druͤcklich vorbehalten, daß fich Feiner der Verbündeten verbind- 
fich machen wolle oder verpflichtet habe, in einem Kriege gegen 
Ludwig von Ungarn Huͤlfe zu leiten. Garl hatte dem Herzoge 
von Defterreich gefällig jenn wollen, er war aber feineswege 
gefonnen, für das Reich oder für Die Rechte beffelben das 
Geringfte zu wagen; er war alfo troß ber in Wien übernoms 


xx) Die Gefangenen wurden losgelaflen, die eroberten und verpfäns 
deten Güter zurüdgegeben,, die alten Bünde und Freiheiten und 
Rechte der Eidgenofien follten anerkannt werden. Sohann von 
Habsburg erhielt feine Freiheit wieder, das Stammſchloß Habs: 
burg ward vernichtet. Wie fih der Bauerntniff von Zug und 
Glarus, daß fie Öfterreihifh und doch auch wieder ganz unabhän- 
sig ſeyn wollten, ſchoͤn einkleiden tapt, kann man bei Sohannes 
von aRüler fefen. 


372 Deutſchland unter Cart IV. big 1365. 


menen Berbinblichkeit, wie er nach Deutichlanb kam, nur ‚mit 
Morten und Schreiben für Albrecht thätig. Der Herzog hatte 
feine ganze Streitigkeit durch eine Urkunde in Earls Hände 
gelegt h, Earl reifete nach Eonflanz und zeigte bei ber Gele 
genheit den fparfamen und burch Gold und Silber leicht zu 
bewegenden Schwaben und Gchweizern eine folde Maſſe vor 
goldenem und filbernem Geſchirr, und fogar Hausrath, Die 
er zur Pracht feiner Hofhaltung mitfchleppte, daß die conſtan⸗ 
zer Bürger vor Erſtaunen außer fih waren m). Die ſchweizer 
und zürcher Abgeordneten fanden fich in Gonftanz ein, fie re 
deten ganz demuͤthig, fie wollten fich aber duch dem Ausſpruche 
des Kaifers nicht unterwerfen, und ‚diefer reifete endlich nad 
Zuͤrch, um zu verfuchen, mas feine Rede dort vermögen werbe. 

Die Zürcher ließen ben Kaifer mit dem Eleinen Gefolge 
gern in ihre Stadt, da er ihnen nicht gefährlich feyn Fonnte; 
fie erwiefen ihm große Ehre, da die regierenden Heinen Ge 
werbsleute durch feinen Aufwand viel gewannen; fie beharrten 
aber nichtsdeſtaweniger bei ihrer Wiberſetzlichkeit. Die Stadt 
Zuͤrch berief fid) damald auf Briefe und Urkunden, von Denen 
weber vorher je Die Rede geweien war, noch nachher die Rede 
geweſen ift, weiche aber dem Kater einen fiheinbaren Ber 
wand gaben, füch wieder zu entfernen, one weber für Albrecht 
nmech für des Reich das Geringſte ausgerichtet zu haben. Die 
ſchlauen Zuͤrcher, die ben Kaifer fannten, willfahrten ihm gern 


1) Pelzel Leben Earls W. ifter Theil Urfunte CVIL. Wihr Albreck 
‚etc. Veriehen etc. dasz wir unserm cet. Karl Koenige zu Roma ce. 
ganzen macht und vollen Gewalt geben haben und geben auch mi 
diesem Briefe, vor uns undt zwischen den von Zürich, den vor 
Lutzern, den Waldstetten und ihren Eidgenossen etc. ete. Gebe 
zu Wien Mittwochen vor Matthei MDCCCLIH. 

m) Bei der Gelegenheit fchlichtete Earl auch in Eonftanz bürgerlichen 
Zwiſt. Albert. Argent. Urst. Vol. I. p. 159. Venit autem rex Cos- 
stantiam ubi cum invenisset cives quasi omnes armatos, et catenss 
per vicos, omnia tolli jussit. ‘Erant autem omnia paramenta mensae 
suae ad comedendum et bibendum, et navicula continens eleemesy- 
nam Illius mensae, omnia de nuro auro, nec quiequam inibi appare- 
dat argenti; omnia autem inferiorum mensarum paramente , etiam 
pro garcionibus et currus ducens navem continentem eleemosynam, 
de argento fuerunt. 
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darin, daß fie neue Unterhandlungen mit Defterreich auknuͤpf⸗ 
ten. Garl kümmerte ſich um Albrechts Unzufriebenheit wenig, 
er reifete über Bafel nad Hagenau, wo er (Oft. 1353), wie 
wir oben bemerften, bie Verkleinerung bed Reiche Durch Hans 
delfchaft mit den Pfalzgrafen zu feinen Gunften viel befier bes 
forgte, als er die Aufrechthaltung des Taiferlichen Anſehens in 
Hochburgund und Oberfchtwaben in Zurch beforgt hatte. Die 
Stimmung im Reich, und befonderd Albrechts Unwille noͤthig⸗ 
ten jedoch Carl im naͤchſten Fruͤhjahr noch einmal nach Zürd 
zu reifen, um noch einen Berfuch zu machen. Er machte ſich 
im April aus Metz auf den Weg in die Schweiz; wir fin 
den aber in feinem feiner Briefe, daß ihm die Gebeine ber 
fehändfich gemorbeten Rapperfchwyler, beren Mißhandlung er 
hätte rächen follen, damald irgend einen Kummer machten, 
wohl aber find alle Briefe vol von Beforgniß, daß man ihm 
nicht vergönnen werde, biefe oder jene Todtengebeine wegzu⸗ 
führen. 

Es ſcheint ung, ald wenn ber Kaifer, ſowohl auf feinen 
Reiſen durch Deutichland, als hernach in Stalien, fo viel Kno⸗ 
chen von Heiligen fammelte, daß er gamze Frachtwagen voll 
nad Böhmen ſchicken Fonnte, und boch war ihm das Alles 
nicht genug; er ließ immer neue Gräber Öffnen. Er holte den 
rechten Arm der heiligen Dttilia, um aus hunderten von Beis 
fpielen nur fünf oder ſechs zu wählen, er erhielt ein Stuͤck 
vom heiligen Siegmund, er holte in St. Gallen gar zwei 
Todtenkoͤpfe anf einmal, den bed heiligen Gallus unb den des 
heil. Othmarus; er erlangte auf feine Bitte am Niederrhein 
den Arm von einem der unfchuldigen Kinder, die Herodes in 
Bethlehem erfchlagen ließ! Wie hätte er nicht der unfchulbi- 
gen Rapperfchwpler vergefien follen!! 

Der Kaifer fand in Zuͤrch die ſich einfältig ſtellenden, 
aber auf ihren Vortheil deſto (lauern Schweizer fo demüthig, 
jo gehorfam als das erfte Mal. Scheinbar wollten fie fich 
gern fügen, wollten fich feinem Ausfpruche in ihrem Gtreit 
mit Albrecht und defien Verwandten und Berbündeten unter 

werfen, im Grunde wollten fie aber doch gerade die Haupt: 
ſache fi) vorbehalten n). Albrecht war dieſes Mal felbft aus 


n) Alb. Argent. Scriptt. Urstisii Vol. It. p. 161 — 162. Rex lubenter 


574 Deutſchland unter Earl IV. bie 1365. 


Defterreich nach Brugk gekommen, Garl reifete dorthin zu ihm, 
fpielte aber, weil er flatt zu richten und zu entfcheiden, unter 
handelte, mit feiner italienifhen Politik und feinen jübifchen 
Borfchlägen eine traurige Rolle. Er redete von Ausgleichung 
durch Geld und erhielt fowohl von ben Schweizern, als von 
dent Herzoge ſchnoͤde Antworten. Die Schweizer, bie befannt- 
lich ungemein gern recht viel nehmen, aber böchft ungern das 
Geringſte geben, entſchuldigten fih, auf eine gewiffermaßen 
böhnifche Weife, mit ihrer Armuth, und der edfe und gute 
Albrecht antwortete mit gerechtem Limwillen, daß es unwuͤrdig 
fey, ihm zuzumuthen, feine Untertbanen zu vertaufchen, oder 
feine Rechte ober färftliche Ehre für Gelb zu verfanfen 0). 
Carl, um ber gegen Albrecht übernommenen Berbinblidy 
feit entlebigt zu werden, ſchob, ohne ſich mit den Schweizern 
in Streit einzulaffen, die Sache auf, und berief einen Fürs 
ftentag nach Regensburg, weil died bad beßte Mittel war, 
deutſche Angelegenheiten in die Länge zu ziehen. Albrecht merkte 
Caris Abficht, er ſchmollte und kam nicht nach Regensburg, 
fonbern verweilte bloß in ber Nähe der Stadt; der Kaifer 
entfchloß fich daher emdlich ganz verdrießlich,, fih das Anfehn 
zu geben, al& wenn er wirklich in biefer Reichsangelegenpeit 
Ernft gebrauchen wolle. Lärm genug warb gemacht, man ficht 
aber deutlich, daß Earl nicht aufrichtig war, weil er in der 
beßten Jahrszeit zögerte, und Albrecht alle feine Hülfsmittel 


induxisset Turiconses, quod duci reliquissent sus, scilicet Lucernam, 
Zuge et Glaris. Illl responderunt sibl placere, qued daci darent ea, 
ad quae tenerentur eidem, sed molehant sinere, quod dux vel sui, 
munitiones in sua potestate tenerent, praetendentes, quitasse cum 
illis. Rege vero dicente, eos tamquam imperii homines non potuisse 
sine rege talia jurare, cum ejus auctoritas sit excepte. Illi vero 
dieentes; se simplices talla non intelligere, omnine 
suo proposito haerebant. 


0) Mibert von Strasburg fagt ı. c. Carl, um mit Ehren aus der 
Sache zu kommen und die Sreundfchaft des Herzogs nicht zu ver: 
lieren, babe ihm angeboten, ihm für die Orte, die er aufgeben 
folle, beflere böhmifche an der dfterreihifchen Gränze zu geben. 
Dies ganz modern diplomatiſche Anerbieten habe den Herzog hef⸗ 
fig erzürnt: quae dax intelllgens, nimium est commotus, dicems, 
se melius posse smere bena regis. 


j 
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erfchöpfen ließ, um am Ende Auguſt mit einem Feudalheer, 
deſſen Dienftzeit fich bekanntlich auf vierzig Tage beichränfte, 
ins Feld zu ziehen. Albrecht hatte fchon im Juni feine Bas 
fallen verſammelt, er erichöpfte fein und feiner Leute Vermoͤ⸗ 
gen, er belagerte Zurch, er Faufte das Eigenthum feines Bet 
ters Sohann an fi), er baute Rapperſchwyl wieder auf, er 
bevoͤlkerte ed wieder, während Earl nach dem regensburger 
Zürftentage erft nach Böhmen, dann nad) Würzburg, dann 
nach Sulzbach gereifet war, um feiie eigene Macht auf Un⸗ 
foften bes Reiche, und beſonders des wittelöbachiichen Hauſes 
zu vermehren. \ 
Garl ließ den Herzog Albrecht bis zum September in 
Berlegenheit, dann erfchien er mit einem eilig aufgebotenen 


und eilig zufammengebracdhten Heere, welches gerabe in eben 


— — — — ñNn -— .—_— — —— 


dem Maße ſchwaͤcher war, als es der Zahl nach ſtaͤrker ſchien. 
Keine Heerordnung, kein gemeinſchaftlicher Oberbefehl, keine 
Gleichheit der Disciplin, der Bewaffnung ober auch nur des 
Intereſſe verband die ganz heterogenen Theile des vom Kaifer 
eilig zufammengetriebenen Reichsheers. Es waren ungeübte 
und fchlecht bewaffnete Bauern, die Bürgerfchaften ber Städte, 
welche zum Kampfe außerhalb der Mauern ihrer Vaterſtadt 
untauglich und unbrauchbar waren, aufgebotene, ungern zie⸗ 
hende Vafallen der Fürften, unbändige und troßige Ritter. 
Der Trog der Ritterihaft und die Unmöglichkeit, mit einem 
Reichsheer, wie bas war, welches Garl gegen Zuͤrch aufgebos 
ten hatte, irgend etwas auszurichten, zeigte fich, fobald man 
nad) langem Zaubern enblich einen allgemeinen Angriff ma- 
hen wollte. jeder von den verfchiebenen gegen Zuͤrch vereis 
nigten deutfchen Stämmen beftand auf der Ehre, ben vorber- 
ſten Plag beim Angriff einzunehmen. 

Albrechts Öfterreichiiche Ritter foberten die Ehre, weil 
ed ihres Herrn Land und Sache galt; die Schwaben, welche 
Albrechts Kanzler, der Bifchof von Conſtanz führte, beftanden 
auf ihrem uralten Borrecht; die Böhmen verlangten ben erften 
Rang vor allen Deutfchen, weil ihr König Kaifer fey. Ueber 
biefen Streit trennten fi die Schwaben und ihr Anführer, 
der Bifchof, zuerft vom Heer, Was Carl nicht unlieb ſeyn 
mochte, da er felbft durch Feine Vorftellungen zu beivegen war, 
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das Reichsheer länger als die ſechs Wochen der Feudal⸗Dienſt 
zeit beifammen zu halten. Die ſchlauen Zurcher halfen dem 
Kaifer geireulich dei feinem nicht gerabe ehrenvollen Kriegs 
fpiele zu Albrechts Gunſten; fie wollten nicht gern von de 
franffurter Meſſe ausgeſchloſſen feyn; fie pflanzten baber bie 
Reichsadler auf ihre Thuͤrme, fie fchickten ihre Gefandten in 
Lager. Carl entfernte ſich ſchon in der Mitte September, 
Albrecht mußte ſich auf einen neuen Reichstag verteöften laf 
fen, was bei der Langſamkeit beutfcher Berathſchlagungen einer 
Vertröftung auf den jängften Tag fehr aͤhnlich fab. 

Nach dem Abzuge des Kaiferd und bed Reichsheeres 
dauerte ber Krieg zwifchen Albrecht und ben von ihm abgefal; 
fen Verbuͤndeten ber kleinen Cantone als bloße Fehde fort. 
Albrecht, der nicht im Stande war, bie Koften aufzubringen, 
hatte ſich nach Deſterreich zuruͤckbegeben, Garl und das Neid 
befämmerten ſich ein ganzes Jahr lang um bie Sache nicht, 
and die Schweizer befchräntten ſich auf ihre eigene Vertheidi⸗ 
gung. Sin diefer Zeit fpielte Earl in Italien biefelbe Pole, 
bie er vorher vor Zürch gefpielt hatte, und ald er aus Ita⸗ 
lien zuruͤck kam, balf er dem Reiche wieder nur mit einem ohn⸗ 
mächtigen Decrete. 

Carl beburfte der Freundſchaft Oeſterreichs, er war ba 
ber kaum aus Italien zuruͤck, als er (Juli 1355) die ange 
gedrohte Verſammlung in Regensburg hielt, und in ber ſchwei⸗ 
ger Angelegenheit ein kaiſerliches Urtheil faͤllte, welches vollig 
zu Albrechts Gunften war p). Dadurch warb, wie durch alle 


p) Die Hauptſache in dem fehr weitläufigen Urtheilſpruche des Nat 
fers ift: Die Stabt Zürch foll künftig feinem Unterthan des Her 
3096 das Stadtrecht ertheilen oder ihm in ihre Gemeinde aufneh 
men, vielmeniger aber einen Bund mit ihnen fchließen, auch follen 
die Zürcher alle Rechte, Zinfen, Zölle und andere Abgaben, welche 
fle von Alters dem Haufe Defterreich entrichtet haben, wieder ent: 
richten, and follen die Städte Zug und Glarus den Herzbgen 
von Defterreich als ihren Herrn wieder geborfam und unterthä⸗ 
nig ſeyn. Hernach werden Berordnungen über Schulden und 
Stadtgerichtöbarkeit, über Rüdgabe der gemachten Beute und 
Eroberungen u. ſ. mw. gemacht; alles diefes wurde aber erſt her: 
nach durch freundliche Hebereinfunft ohne den Saifer zu fragen 


berichtigt. 
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Uirtheile jeger Zeit, nichtd geändert, weil Niemand ba war, 
der die Vollziehung übernehmen wollte, oder der aufden Kai⸗ 
fer und auf den Neichetag achtete. Defterreich, Zug, Glarus, 
Bern, Zürh, Lucern legten ihre Händel unter einander felbft 
bei, fo gut fie fonntenz die zuleßt genannten fünf neuen Glie⸗ 
der einer auf Unkoſten der Einheit der deutfchen Nation ers 
richteten ganz neuen Republik bewahrten den Schein einer 
Verbindung mit dem Reiche, und Carl, der überall, wo ed 
nicht feinen unmittelbaren und eigenen Nutzen galt, dem Scheine 
Das Wefen opferte, beruhigte fich dabei. 

Auch im Norden von Deutfchland veranlaßte Carl durch 
feine Eleinliche, eigennfgige Politif eine Reihe bürgerlicher Un⸗ 
ruhen und blutiger Fehden, welche das Land zwifchen Eibe 
and Wefer Sabre lang verwuͤſteten. Die Herzöge von Braun: 
fchweigstüneburg hatten nämlich ftetS an Ludwig dem Baiern 
gebangen und waren Garl entgegen gewefen; der Herzog von 
Sadfen-Wittenberg, der nächfie Anverwandte und Erbe bed 
Hauſes Lauenburg, war fein Bertrauter und befter Freund, 
er fuchte daher bei Erledigung der Erbfchaft des Herzogs Wil- 
helm von Braunfchweig-Lüneburg dem Eritern zu ſchaden und 
dem Letztern (Rudolf von Wittenberg) nüglich zu feyn. 
| Sm Sabre 1292 waren Braunfchweig und Lüneburg ge- 
trennt worden, obgleich die Trennung, welche damals in als 
len deutfchen Fuürſtenthuͤmern gefeßlicy erlaubt war, gerade bei 
Braunfchweig-lüneburg dadurch erfchwert warb, baß die her⸗ 
zogliche Würde als Lehn nieht auf jedem Einzelnen, fondern 
auf Beiden zufammen ruhte. Herzon Wilhelm von Braun 
ſchweig⸗Luͤneburg regierte gemeinfchaftlich mit feinem Bruder 
Dtto; Beide waren ohne männliche Erben; Wilhelm lieg fich- 
von Dtto bewegen, nicht die Herzöge von Brannfchweig, fon: 
dern die Herzöge von Lauenburg zu begünftigen; darauf grüns 
deten die Legtern ihr Net. Wilhelm und Dito hatten ver⸗ 
fügt, Lüneburg folle nach ihrem Tode dem mit Wilhelms. Als 
teſter Tochter vermählten Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg zus 
fallen, und der Kaifer hatte dieſe Verfügung beftätigt. Nach 
Otto's Tode hatte Wilhelm diefe Beftimmung geändert, damit 
Braunfchweig mit Luͤneburg wieder vereinigt würde: Wilhelm 
verordnete, daß Herzog Ludwig von Braunfchweig, der. Ger 

Schloffers A. ©. IV. Thl. ir. Bd. 909 
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mahl feiner jängeren Tochter, fein Land erben follte, un 
nabın, um biefer Wiebervereinigung ganz ficher zu ſeyn, fe 
nen Schwiegerfohn, ben Herzog Ludwig, zum Mitregenten an. 
Die ganze fächfifche Familie, fowohl Lauenburg ald Bi: 
tenberg, wandte ſich gegen bie Aenderung der erften Erborw 
nung an den Kaifer, welcher vorher (1355) nicht blos bi 
fauenburgifchen, fonderu auch die audern fächfifchen Herd 
mit Wilhelms Lande belehnt hatte. Der Kaifer ertheilte, wı 
er ſagte, ein erlebigted Reichsſslehn; allein Carl, obgleich r 
ein eben fo guter Surift ald Theolog war, vergaß denn, 
daß dies Land weber in dem Sinn, den er dem Worte get 
ein Lehn fen, noch auch fo lange Wilhelm lebte, erledigt ar 
nannt werden Eönne. Carl leitete indeflen, ald Wilhelm op 
Ruͤckſicht auf die faiferliche Belehnung eine andere Berfügum 
traf, einen weitläufigen Reichöprozeß ein. Das gerihtlik 
Verfahren gegen Herzog Wilhelm war eben fo fruchtlos al: 
vorher die Reichstage, die Faiferlichen Urteile und Kriegäjig 
gegen Zuͤrch. Der Herzog von Lüneburg hatte außerdem nei 
eine gegründete gerichtliche Entfchuldigung, als er auf wieden 
holte Borladungen des Kaifers nicht erfchien, Sarl hatte nin 
lich die Reihsftände in der Sache nicht zu Rathe gezogen. 
Was Garl durch die That nicht vermochte, Leiftete &, 
ganz im Geiſte neuerer Zeit, durch Reden, Schreiben, Dec 
tiren. Er ließ gegen den Herzog (1363. Sul), feine une 
tig fehr geſchickten Zuriften mit allen möglichen bergebradte 
Formen und Formeln ind Feld ziehen. Der kaiſerliche Reichehei 
rihter, Sohann Graf von Harbed, Burggraf von Magdebur 
warb mit ber Unterfuchung der Sache beauftragt, und bie 
fand, wie das den Rechtögelehrten ungemein leicht ift, Alle 
was fein Herr und Meilter gethban hatte, ganz genau de 
Rechten gemäß. Der Neichöhofrichter erflärte mit aller Foͤm 
lichkeit nnd Feierlichkeit feiner Gerichtöhanblungen, daß Lau 
burg, daß Rudolf von Sachfen-Wittenberg und feine Mir 
lehnte nach Wilhelms Tode nicht allein ihr Recht geltend me 
hen dürften, fondern daß das ganze Reich verpflichtet ſey— 
ihnen zu helfen. Dabei bfieb es nicht, fondern es ward di 
Acht gegen Wilhelm ausgefprochen, der ſich indeffen bis M 
feinen Tod dadurch gar nicht anfechten Tief. Sein wadet 
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Schwiegerfohn Ludwig war aber vor ihm geftorben, und fein 
Enfel Magnus mit der Kette (Torquatus) war ein graufa- 
mer Tyrann; die Stände des Landes benutzten baher die Acht, 
um fich feinem Drude zu entziehen. 

Garl erneute die Adhtfentenz gegen Magnus, und fo 
derte von Bautzen aus (1371) die Stände auf, dem lauens 
burgifchen Haufe zu huldigen. Seitdem hatte Magnus zugleich 
mit den Ständen und mit den lauenburgiſch⸗ wittenbergifchen 
Herrn zu tämpfen. Die Fehde um das Luͤneburgiſche verwirrte 
und verwüftete einige Sabre lang ganz Nieberfachfen, und ale 
endlich (1373) die Enticheidung zu Gunften bes fächfifchen 
Hauſes zu erfolgen ſchien, waren die Folgen ber einftweiligen 
Uebereinkunft fait ärger, als die ber Fehde gewefen waren, 

Man hatte, um dem Kriege ein Ende zu machen, ver: 
abredet, bie Regierung des ftreitigen Landes follte abwechfelnd 
von den ganz verfchiedenen Prinzen der verfchiedenen Haͤuſer 
geführt werben. Bei einer folden Einrichtung fonnte es an 
Streit nicht fehlen, und in der That begann nach vierzehn 
Fahren der Krieg heftiger als vorher, In diefem neuen Kriege 
erfochten endlich die braunfchweigifchen Herzöge Bernhard und 
Friederich einen entfcheidenden Sieg bei Winjen an der Aller. 
Nach diefem Siege fanden die fächfifchen Herzöge rathſam, den 
Antheil am Lande aufzugeben (1389. San.) und fih mit eis 
ner Erbverbruͤderung abfinden zu Iaffen. 

Wie in den angeführten Angelegenheiten, fo beſchraͤnkte 
ſich überhaupt die unermäbliche Thätigfeit Carls auf Reben 
und Schreiben, Unterhandeln und Lnterfiegeln, unb man würbe 
kein Ende finden, wenn man aufzählen wollte, was er Tag 
für Tag ſowohl in Böhmen ald Deutichland becretiren, fchreis 
ben, fiegeln ließ, Er machte unzählige Eontracte und Tauſch⸗ 
verträge, er kaufte und verkaufte Nechte und Herrfchaften, ex 
ſchloß überall Erbverbruͤderungen, um fih und feine Familie 
au bereichern; am Ende machte aber doch Gott alle dieſe egdis 
ftifche Klugheit an feinen Söhnen zu Schanden. Nur eine 
feiner unzähligen mit goldnen Kapfeln (Bullen) verfehenen 
Verordnungen bleibt ſtets eim vor allen andern kaiſerlichen De⸗ 
sreten merkwärdiges hiſtoriſches Document. 

9892 
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Die Gefchichte des Grundgefeßed der unfeligen beutfchen 
Vielherrſchaft, ober ber vorzugsweife fogenannten goldnen Bulle, 
gehört nicht zu unferem Fache, da fie einen beutfchen Rechte⸗ 
gelehrten und Staatörechtlehrer erfodert, und von dieſen auf 
in eigenen gründlichen Werken behandelt ift. Verbunden mit den 
durch Carls goldene Bulle eingeführten neuen verwickelten und 
fchwierigen deutfchen Stantörecht, welches pebantifche Ssuriften 
aus dem taiferlichen Wahlgeſetze berzuleiten verſtanden, war 
die Befeftigung des roͤmiſchen Rechts in deutſchen Landen, wo 
durch es bahin gebradyt warb, daß der gute deutſche Burger 
und Bauer endlich weber von feinen einfachiten ſtaats buͤrger⸗ 
lichen Rechten und Pflichten, noch vom Civilrecht irgend ct: 
was wußte oder verftand. Er mußte dad, was ihm Die uw 
riften in barbarifcher Sprache orafelub offenbarten, als Recht 
gelten laſſen, und konnte weder verfiehen, was fein Rechtsbei⸗ 
fand im Gericht zu feinem Vortheil vorbrachte, noch was fein 
Richter aus dem Innern feines Kabinetd orafelnd gegen ihn 
ausſprach. Das Wahlgefeß, oder die fogenannte goldne Bulle 
Carls IV. ging uͤbrigens, wie Alles, was er that, zunaͤchſt 
aus Privatrüdfichten hervor; doch hatte er unftreitig die ruͤhm⸗ 
liche Hauptabficht, den Pabit, ohne ihn gerade zu beleidigen, 
für künftig zu hindern, ſich die Ernennung der deutfchen Kai- 
fer anzumaßen. 

Die Nebenabfichten Carls, als er die Kurfürften zu eis 
ner dem Kaifer gewiflermaßen einverleibten Ariftofratie erhob, 
waren zuerft der Wunſch, feinem flavifchen Erbreiche den er: 
ſten Plag unter den germanifchen zur Wahl eines deutſchen 
Kaiſers berechtigten Staaten zu geben; dann Diejenigen deut⸗ 
fhen Heren, die ed mit ihm gehalten hatten, unter die Kur 
fürften einzufchieben, und die, deren Linie ihm entgegen ge: 
weſen war, auf immer auszufchließen. Er entichied Daher aud 
durch fein neues Geſetz ben Streit der zwei fächfiichen Linien 
über die Berechtigung den Kaifer wählen zu helfen, zu Gun: 
fien des wittenbergifchen Zweiges; allein and) bier, wie in 
der braunſchweigiſchen Sache dauerte der Streit, troß des Ges 
ſetzes, auch noch im folgenden Jahrhunderte fort. Mit den 
Pfalzgrafen am Rhein und mit ben baierifchen Herzögen ward 
Earl leichter fertig, obgleich die Begänftigung feines Freundes 
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Ruprechts I. dadurch erfchwert warb, baß- die pfälzifche Kurs 
würde als nemeinfchaftliches Eigenthum des ganzen wittelsba⸗ 
chiſchen Haufe betrachtet ward. Da Rudolf der Blinde ges 
ftorben war und Ruprecht I. (der Oheim) feine Kinder. hatte, 
fo fonnte (der Neffe) Ruprecht IL leicht zugeben, daß bie 
Kurwuͤrde feines Oheims an den Beſitz von Heidelberg geknuͤpft 
ward; mit den baierifchen Herzögen würde Garl einen harten 
Stand gehabt haben, wenn unter ihnen auch nur ein einziger 
Mann von Klugheit und Charakter geweſen wäre. Der Ael⸗ 
tefte der baierifchen Herzöge, Ludwig von Oberbaiern nnd 
Tyrol, fand fich übrigens in Nürnberg nicht ein, als dort der 
Entwurf, den Carls Suriften gemacht hatten, durch bie Zus 
flimmung der Fürften zum Gefeß erhoben werben ſollte. Lud⸗ 
wig hatte Brandenburg an feine Brüder, Ludwig ben Römer 
und Otto abgetreten, er hatte fi) aber fein Recht an bie Kur- 
ftimme vorbehalten; dieſes wurde ihm Durch Das Geſetz abge 
forochen, welches die Kurſtimme an den Beſitz der Kurmark 
und an ein Erzamt knuͤpfte, fo daß fie Lubwig ber Römer 
allein behielt. 

Uebrigend ward nur der erſte Theil des langen und 
breiten neuen Gefeßes im Januar 1356 in Nürnberg befannt 
gemacht, mit dem zweiten fam Carl erft im December anf einer 
neuen viel glänzenderen Berfammlung in Meg zum Borfchein. 
Diefe beiden Stüde wurden hernach in ein einziges. Statut 
von nicht weniger ald zwei und dreißig Capiteln gebracht. 
Bon diefen enthalten die drei und zwanzig erften Dad, was in 
Nürnberg angenommen war, die acht legten die in Met beis 
gefügte Ergänzung. Das Geſetz enthält, was immer der Kal 
war, wenn man in Deutichland Verordnungen machte, recht 
viele vortreffliche und weile Beſtimmungen; allein ed hatte 
auch damit dieſelbe Bewandniß, die es immer mit ben Reichs⸗ 
fchläffen hatte. Wenn nämlich) auch eine allgemeine Behörbe 
gewefen wäre, welche das Berorbnete Hätte zur Ausführung 
bringen koͤnnen oder dies auch nur gewollt hätte," fo würde 
fie doch nirgends eine Militärgewalt oder ein Posse comi- 
tatus gefunden haben, deren fie ſich im Nothfalle hätte bedie⸗ 
nen können. Dies Lebte gilt nicht von ben vielen genauen 
und das Kleinlichfte wichtig machenden Verfügungen über Die 
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Art der Wahl, über den Wahlort, die Kurfiimmen, den Kroͤ⸗ 
nungsort und die Kroͤnungsfeierlichkeit, ven Rang, die Gere 
monien und Kormalitäten, dergleichen wirb in Deutfchlant, 
we man fi ungemein darin gefällt, ſtets puͤnctlich er 
fügt, fondern wir reden von den Beltimmmngen, bie zu Gun 
ften des armen, geduldig Leidenden Boll! barin gemacht waren, 

Was die Kurfärften angeht, fo hatte der theologifd« 
Kaifer der Sueiligleit der Zahl Sichen, welche die Gaben des 
heiligen Geiftes, die Sacramente und viele andere heilige Dinge 
und unter biefen auch die cardinalen und theologalen Tugen⸗ 
den begeichnet, dem Vorzug gegeben, und zwar wie er, ber 
Lehre feines myftiichen Freundes und Lehrers Petrarcha getren, 
in dem Geſetz andbrädlich bemerkt, wegen bed wichtigen my 
ftifchen Zuſanmenhangs deutfcher Wahlherrn mit den sieben 
Lenchtern ber Offenbarung Johammis. Solche in der Dffen 
barung Johannis vorbedentete Fürften mußten natürlich große 
Borzöge haben, worin diefe beftanden, das wird man im gan⸗ 
zen zwölf Artikeln ber goldnen Bulle ausführlich gefchrieben 
finden; nur bad Eine wollen wir bemerfen, daß die Kurfuͤr⸗ 
ften ald Collegium mit dem Kaiſer zu einer Perfon gemacht 
werden, wie dad Garbinaldcallegium mit dem Pabſte eine Per 
fon macht; weshalb au Verletzung einzelner Kurfürften wie 
die des Kaiſers felbft beſtraft werben fell. 

Unter die oben erwähnten wohltbätigen Beflimmungen 
bed Geſetzes, weldye aber nicht durch die goldne Bulle, fondern 
erſt Jahrhunderte ſpaͤter durch den Korefchritt der Zeit zur &: 
fuͤllung gebracht wurden, rechnen wie bie Verfügungen über 
bie Berbindungen der Staͤdte und der Ritterfihaft, Aber bie 
Aufnahme der auf ihren Guͤtern und Burgen wohnenden Rit 
terichaft in Das Bürgerrecht ber Städte, ober über bie ſoge⸗ 
nannten Pfahlbürger. Wir rechnen zu jenen weifen, aber nicht 
zur Bollziehung gebrachten Verordnungen bed neuen Reichsge⸗ 
ſetzes das Derbot jeder Befehbung und bed Raubens, ohne 
daß man vorher die Fehde angekündigt hat, das Verbot der 
einftweiligen Auffünbigung des Lehns, um den Lehnsherru 
ohne Felonie zu begeben, befriegen zu koͤnnen. Wir vechnen 
dahin die Verordnung über den Pandfrieden, eine Verorduung, 
die ſeit Friedrich II, immer erneut noch ‚zwei Jahrhunderte nad) 
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Garl IV. vielfady übertreten wurde; ferner die Berorbuung 
über den Mißbrauch des Muͤnzrechts und über die eigenmäch- 
tige Errichtung neuer Zolflätten. Wie wenig an einen durch 
Dies Geſetz zu begründenden Landfrieden zu denken war ober 
an eine Abftellung der fihädlichen Buͤndniſſe der Ritter und 
Städte gegen Fürften oder andere Ritter und Stäbte fieht man 
in Ruͤckſicht der Letztern aus der Unterfcheidung erlaubter und 
unerlaubter Verbindungen und in Ruͤckſicht des Landfriedens 
Daraus, baß die Fehden erlaubt bleiben, nur müffen fie drei 
Tage vor Anfang der Zeindfeligkeiten angefagt werben. &o 
wenig Ausficht auch war, daß die neuen Verfügungen ausge⸗ 
führt werben koͤnnten, fo Außerten doch die Stäbte, der Lands 
adel, die Fürften fchon über den bloßen Verſuch, Ordnung eins 
zuführen, überall Unzufriebenpeit. 

Das Geremoniel, Kleidung, Zelte, Geſchirr, Feierlichkei⸗ 
ten, Rangbeftimmung und prunkende Repräfentation war Carls 
Hauptftubium, und felbft im Ornat und in Gold und Purpur 
zu figuriren, fein liebſtes Vergnügen, feine Beflimmungen über 
die neuen byzantinifch-flawifchen Auszeichnungen eines Kaijers, 
einer Kaiferin, der Kurfürfien find daher in ihrer Art meiſter⸗ 
baft. Diefen ungemein forgfältig ausgearbeiteten und bie auf 
die Feinften und fleinlichfien Puncte G. B. den Tiſch bes 
Kaiferd und der Kaiferin und die verfchiedene Höhe derfelben, 
den Sig des Kaiferd und der Kaiferin und deſſen Erhebung 
über den Boden) ganz forgfältig ausgeführten Theil der Bers 
ordnung, batte unfireitig der Kaifer felbit mit Vorliebe aus⸗ 
gearbeitet; das Uebrige follen Sohann von Neumarf und Rus 
dolf von Friebberg aufgefegt haben. Die Probe des neuen 
Eaiferlihen Prunfs und Pomps undeuticher Ceremonien ward 
gleich in Met gemacht, Earl, feine Gemahlin, die Kurfürften 
fpielten ihre Rollen babei ganz meilterhaft, obgleich fich bei 
manchen Berrichtungern die Kurfürften zu Pferde fonderbar aus: 
nehmen mochten. " 

Der Pabit war zwar höchft unzufrieden mit dem gegen _ 
feine Anmaßungen gerichteten Gelege; aber er wußte, daß 
Carl eben fo ſchlau und felbftfüchtig fei, als die Regierung 
von Avignon; er gab daher feinen Proteftationen Feine Folge, 
damit Earl nicht etwa ben Rathſchlaͤgen der Freunde des Ba- 
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terlandes unter feinen Theologen und Suriften Gehör gaͤbe 
Diefe drangen nämlich darauf, Carl folle darauf beftehen, daf 
Inuocenz die dem Reiche nachtheiligen ober fchimpflichen Ba: 
ordnungen einiger feiner nächiten Vorgänger zuruͤcknaͤhme, un 
baß er, wie damals in England und Frankreich geſchah, dr 
deutſchen Geiftlichfeit verbiete, dem Pabite ben von ihm dee 
derten Zehnten zu entrichten. Daß ſich Pabſt und Kaikt, 
welche beide den Aberglauben des Volks zu ihrem Vorthei 
benugten, leicht verftändigten, wird niemand in Berwunberun 
feßen, der den theologifchen Freund Petrarchad genauer fen. 

Mir fehen übrigens Carl bei allen Feierlichkeiten den 
größten Werth auf das geiftliche Privilegium des Kaiſers I 
gen, ald Subbigconus bag Evangelium öffentlich mit dem hie 
Ben Schwerdte in der Hand abzufingen, wir fehen ihn feti 
gleich feinen Untertanen, den Slaven, befchäftigt, ben Heli 
gen, den wunderthätigen Bildern, den Evangelienbuͤchern, de 
Todtenfnochen, die Verehrung zu bezeugen, die nur dem lebe 
digen Gott allein gebührt. Der theologifch gelehrte Kalt 
ward Daher auch leicht mit dem Pabſte einig, daß dieſer vun 
feinen Einwendungen gegen bie goldne Bulle und Garl vr 
der allgemein gefoberten Reformation der Kirche ſchwieg. Zi 
den Zehnten angeht, den bie deutſchen Erzbifchöfe dem Pabit 
förmlich verweigert hatten, fo gab er, um es mit dieſen midi 
zu verberben, dem Pabfte .einen Wink, fich auf andere Beil 
aus dem Beutel der Deutfchen zu bereichern q). 


4) Annal. Hainr. Rebd. Freh. ed. Struve I. p. 633 mird erft berichte, 
daß Carl in Verbindung mit den Erzbifhöfen von Trier, Mai 
und EChln die Abficht des Pabſtes, den Zehnten von der gan 
Geiftlichkeit zu erheben, vereitelt hätte Cfuit hoe interceptum) - 

. et papa aubsidium hyemale petit duarum procurationum secundiM 
formam constitutionis editae a Benedieto papa XII. Ioca praedic 
decimge. Et hoc subsidium collegit papa par legatos auos per omI® 
provincias Alemanniae. Et nota, quod praedictus papa Benedictus xl. 
fecit unam constitutionem, quae incipit Vas electionis, in U 
taxat in universis regnis totius ecclesiae, quantum in pecunia 04° 
libet ecclesia cathedralis, monasterium, collegium, et parochia dar 
fiebeat suppriori ipsam visitanti, et tantum lunc papa pecipil 
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nah Rom. ° 


Zeit und Umjtände wären, als Garl während der Haͤn—⸗ 
del :mit der Schweiz und furz vor der Abfaffung des deutfchen 
Grundgefeges der goldnen Bulle feinen erften Römerzug machte, 
fehr günftig gewefen, um auch in Stalien das Faiferlihe Ans 
ſehen wieder herzuftellen, nur war freilid Carl nicht geboren 
und erzogen, um Dinge zu vollbringen, welche Dante von fei« 
nem Großvater mit Recht hatte erwarten föunen. Dante giebt 
befanntlich dem von ihm hochgefeierten Kaifer Heinrich VIL 
ſowohl in feinen Manifeften, die man Briefe zu nennen pflegt, 
ale in feinem großen Gedicht bie fchöne Rolle eines idealen 
Monarchen, der die Damals ganz entartete Kirche aus ber Vers 
bannung und aus den Suͤnden Babylond, die unterdrücten 
Städte. und Staaten Staliens von falfchem Liberalismus und 
aus der Gewalt der Tyrannen mit flarfer Hand befreien werde, 
Der Dichter belohnt den guten Willen, den der edle und rits 
cgerliche Heinrid in feinem leider! kurzen Leben gezeigt hat, in 
einem der ſchoͤnſten Geſaͤnge des Paradieſes mit einem uns 
ſterblichen Kranz, der ſeiner in der Naͤhe der Gottheit wartet, 
wo dieſer Kranz, nach Dante, ſchon bei Heinrichs Leben auf 
den leeren Seſſel gelegt ward, der des erloͤſenden und wie— 
derherſtellenden Kaiſers im Kreiſe der Seeligen wartet, die 
Gott vor Allen aus ber Nähe ſchauen. Daß Carl ſich auf 
dergleichen ideale Dinge nicht einlafjen werde, daß fie viel zu 
tief unter feiner dipfomatifchen und praftifchen Klugheit feien, 


würde ein fo erfahrner Mann, wie Dante war, ſchon allein. 


aus der Antwort gefchloffen haben, welche Carl den Gefandten 
der ghibellinifchen Heren ertheilte, welche ihn dringend beſchwo⸗ 
ren, ihnen beizuftehen, um den Anmaßungen bes Erzbifchofe 
Sohann von Mailand Schranfen zu fegen. Wir wollen diefe 
Antwort unten wörtlich mittheilen, weil fie dem, was man 
unter und Thronreden nennt, fo ähnlich fieht, und in ihrer 
Dunfelheit wie ein Drafel aus dem Gabinet Elingt r). 


r) Historia Cortusiorum lib. X. Cap, XI. Murat. scrippt. rer. Ital. Vol. 
XII. col, 941. Legati nohiles pergunt in Boemiam advontum (näm⸗ 
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Die fortfchreitende Ausbreitung ber Herrfchaft der Bis 
conti von Mailand durch den Erzbiſchof Johaun hatte “zulekt, 
wie oben ($. 2) erzählt ward, alle ghibellinifhen Dynafta 
und Tyrannen zu einer Verbindung mit Benedig getrieben, um 
Johann förmlich zu befriegen, und diefer hatte vergebens eina 
ale Dichter, als Gelehrten, ald Patrioten berühmten Mann al 
feinen Gefchäftsträger nach Venedig gefchict. Der fchmeichelnn 
fopbiftifch » chetorifche Freund aller glänzenden Tyrannen un 
Höfe, der myſtiſche Schwärmer Petrarcha, fiheiterte in 2e 
nedig an der profaifch-practifchen Weisheit, an der treulo 
felöftfüchtigen Politit, welcher Venedig feine Größe verdankte. 
Die Verbündeten wagten fo wenig ale der Erzbiſchof, ein Her 
von Italienern aufzuftellen, weil fie Diefe unterdruͤcken wollte 
und weil die Staliener einträglicheren Gewerben ergeben, den 
Kriegsdienft den zablreihen Banden oder Compagnien von 
Miethlingen überließen, bie aus allen Gegenden, vorerſt aber 
doch beſonders aus Deutfchland, herbeifteömten. 

Graf Rudolf von Landau rr), der damald aus feinen 
Schwaben eine ganz neue fogenannte beutfche Compagnie er: 
richtet hatte, warb durch venetianifches Geld bewogen, wit vier 
taufendb Neitern zu dem Heer zu ftoßen, welches ber lombar— 
bifche Bund unter ded Franz von Garrara Oberbefehl gegen 
Bologna ſchickte; er betrug fi) aber gleich Anfangs fo, daß 
man vermuthen mußte, er werde zugleich vom Bunde öffent: 
lich, von Mailand insgeheim, bezahlt. Franz Carrara glaubte 
ſchon Berrätherei wahrzunehmen, als der Graf von Landau 
den Befehl, Bologna anzugreifen, nicht ausführen wollte, er 
warb in feiner Meinung beftätigt, als er ihn auch nicht ein: 
mal bewegen tonnte, die von den Mailändern im Paffe von 


li) in Italiam) Serenissimi principis implerantes, qui tunc venire 
recusavit et ait: Itallam aumus et mundi universe scandala conten- 
plati (er war 1332 in Stalien und oft in Paris und Avignon); 
sed dignior res efficitur dignata consiliis et plerumdgue consiliorum 
prolixitas largitur operibus brevitatem. Alt enim Octavianus primus 
Augustus futuros principes instruendo, satis celeriter fieri quicquid 
commode geritur. 

xr) Pelzel Earlıv. 1. Th. ©. 412 nennt ihn Graf von Land; allein 
wir finden bei Albert. Argent. scrptt, Urst. p. 163. R. de Landawc 
Suevum, de genere comitum. 
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Santo Ambrofio angelegten Schanzen (bastiae) zu flürmen, 
der auch nur gegen Guaſtalla zu ziehen, Garrara gab bars 
uf, aus Kurt, ein Opfer des Verraths zu werben, ben 
Dberbefehl an Gonzaga abs). Died war furz vor dem Tode 
des Erzbiſchofs und vor ber Ermordung Nienzis in Nom, 
welche beide in einem und demfelben Monat (Dectober 1354) 
erfolgten. 

Rad) des Erzbifchofs Tode theilten die Soͤhne feines un⸗ 
gluͤcklichen Bruderd Stephan die Städte, welche ibm gehorcht 
hatten, auf eine folche Weife, Daß jeder von ihnen zwar eins 
seine Städte für fich befonders erhielt, daß aber bie eigents 
liche Regierung und folglich auch der Mittelpunet und bie 
Hauptquelle ihrer Wacht, nämlich Mailand und Genua, ges 
meinfchaftlich blieben. Die drei Bräber Matthias, Barnabas, 
Galeagazzo gebrauditen babei die Vorſicht, daß fie fih in allen 
Städten förmlich wieder wählen ließen, alſo ein ganz gewöhns 
liches Baufelfpiel fpielten. Ueber die Vertheilung der Stäbte 
unter ihnen entfchich das Loos. Parma, Piacenza, Lodi, Bo⸗ 
Iogna, Bobbio, wurden Matthias zu Theil; Bergamo, Brescia, 
Gremona erhielt Barnabas; die piemontefifchen Städte, bie 
hernach größtentheild verloren wurden, nämlich Novara, Alefs 
fandria, Zortona, Afti, Vercelli erhielt Galeazzo, dem auf der 
andern Seite jeboch auch Como zuftel t). 


s) Hist. Cortus. 1. c. col. 942. Sed comes Landus cum suis latronibus 
equitare distulit differendo, Post destructionem omnium extra civita- 
tem Bononiam impugnaverunt bastias quae Mutinenses tenebant in- 
clusos et obsederunt Guastallam. Tunc Capitaneus exercitus in suo 
alloquitur consillo: Non sine causa cogor comitis Landi insidias for- 
midare,'qui dolose prohibuit hahere Bonopiam, contra haatias recu- 
sevit pugnare et breviter reeusat doluse noustris nbedire mandatis. 
Sic deliberate cum Paduanis Mantuam eguitavit et rectorem exerci- 
tus loco suo constituit dominum Feltrinum de Gonzaga cet. 

t) E non di meno, fügt Matteo Villani Hb. IV. cap. 28 Murat. vol, 
XIV. col. 3255, a comune ne’ cominciamenti manteneano la spesa de’ 
soldati molto honorava Il’uno l'altro. EB di grande concardia fage- 
vano le loro imprese. E a Messer Maffio perch’ era di pia tempo 
et di minore virtu rendeano honore di metterlo innanzi ne’ titoli e 
ne’ consigli. I fatti della cavalleria e dell’arme eran contenti che 
guidasse Messer Barnabö che n’era piu sperto. Messe Galeazzo ne 
prendeva alcuna volta parte come a lui piacev®. 
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Die Veränderung ber Dinge in Mailand war uͤbrigen 
noch nicht vorgegangen, als Garl, der zugleich von dem &; 
bifchofe von Mailand, von dem fogenannten Iombarbiihn 
Bunde, und von Aegidius Albornoz, der an der Spike cin 
päbftlichen Armee, den Kirchenftaat und die Marken untere 
fen wollte, eingeladen warb, den Augenblick günftig fand, un 
ſchnell in Stalien einiges Geld zu fammeln und fich eilig i 
Rom frönen zu laſſen. Im Lager vor Zuͤrch waren nänld 
fon im September Bevollmächtigte des Erzbifchofs Johan 
und ber gegen biefen verbündeten Herrn bei Carl eingetrefn 
und hatten ihm große Verfprechungen auf den Kal gethan 
daß er fich für ihre Zwecke gebrauchen laſſen wolle Scho— 
aus dem Grunde hatte Carl das Reichsheer Damals nicht ii 
ger als ſechs Wochen beifammen halten wollen, weil er glaubt 
daß in Sstalien mehr zu gewinnen fei als in der Schwein. & 
fam übrigens nur von einigen hundert Reitern begleitet, ol 
biplomatifcher,, nicht als Friegerifcher oder als richtender un 
eutfcheidender Kaifer nach Italien. Garl fchläpfte fehnell nad 
Mantug, wo er zwei Monat hindurch überlegte, ob es a 
vortbeilhafteften fei, ſich für den Iombardifchen Bund ober fi 
die Drei Brüder Bisconti zu erflären. Den Pabft hatte « 
damals fchon durch Das Verſprechen, keine Kriegsmacht auf 
ftellen und fich nicht länger als einen Tag in Rom aufjuhl 
ten, bewogen, alle Einrichtungen zu feiner Krönung zu mad 
und alle nöthigen Befehle zu’ ertheilen. 

Unter den brei Brüdern Bisconti war Barnabas du 
fräftigfte und graufamfte Tyrann, aber auch zugleich der hr 
Iefenfte und fchlaufte Regent, ein Freund Petrarchas, MI! 
Carl IV.; dieſer Teitete ſchon früh die Unterhandlung mit IM 
Kaifer ein und ſchreckte dadurch Die Iombardifchen Verbünbettt 
Sie kannten Garld Politik, fie trauten ihm daher nicht; N 
bewiefen ihm die größte Aufmerkſamkeit und Höflichkeit, ud 
ten e8 aber fo einzurichten, daß fie nicht in die Verlegerhen 
famen, ihn in ihre Hanptorte oder Feſtungen aufzunehmen, 
auch huͤteten fie fi, ihm viel Geld zu geben, oder zu M” 
fprechen. Unter diefen Umftänden wird man ſich nicht ver 
wundern, daß Earl die Anerbietungen annahm, die ihm wip 
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‚rend feines Aufenthalts in Mantua von den Biscontid gemacht 
wurden. 
Carl verweilte waͤhrend der Monate November und De⸗ 
‚zember (1354) in Mantna, und Matteo Villani zählt kurz 
und troden die Gründe italienifcher Politif auf, welche ihn 
‚bewogen, die einem deutfchen Kaifer fchimpflichen Anträge der 
Herrn von Mailand anzunehmen. Er erhielt von biefen eine 
unbedeutende Summe baar; man zahlte die Reifekoften für ihn 
‚und feine Begleitung, man gab zu, daß er in Mailand oder 
Monza mit der lombardiſchen Krone gekrönt werde, aber Alles 
‚unter der Bedingung, daß er als bloßer Saft, ohne Kriege: 
macht nah Mailand komme. Das hatten bie Venetinner und 
"auch der Herr bella Scala vorausgeſehen, deßhalb hatte ber 
Letzte ihn weder nach Verona, noch nach Vicenza eingeladen. 
Manſi mag Recht haben, wenn er in einer Note zu Ray⸗ 
naldus paͤbſtlichen Annalen bemerkt, daß ſeit dieſer Zeit die 
unterſcheidung von Guelfen und Ghibellinen nach und nach 
aufgehoͤrt habe. Carl kam ja damals als paͤbſtliche Creatur, 
"als Beförderer aller weltlichen Zwecke bes Hofes von Avignon 
nad) Rom. Dies fagt Pabſt Innocenz VI. ausdruͤcklich in dem 
Briefe an feinen Legaten, den Gardinal Aegidius Albornoz, 
‚worin er ihm dringend empfiehlt, Carld Zug nah Nom zu 


fördern u). 


An Schmeicheleien ließ ed übrigens weder ber Pabft, 


"noch der vorgeblich contemplative Petrarcha fehlen. Der Pabſt 


bedauert in vielen in dieſer Zeit an Carl gefchriebenen Bries 
"fen, dag er ihm nicht felbft nach Rom begleiten kann, verfichert 
‚aber den für Geremonien ungemein eingenommenen Raifer, baß 
“er mehrere Gardindle zu den verfchiedenen Berrichtungen bei 


der Krönung bevollmächtigt babe, fo daß ed an Pomp nicht 
| 


u) Der Snhalt des Briefe fteht, ind Kurze gezogen, bei Raynaldus 
Ann. Eccles. Ann. 1354 No. VII. Cum sicut ad te pervenisse jam 
credimus, carissimus in Christo filius noster Carolus rex Romanorum 
illustris in Italiam descenderit et pro coronationis, consecrationis, et 
inunctionis suae celehritate more Caesarum Homae, auctore deo, so- 
lemnizando feliciter, deo propitio, sit venturus; volumus, ut eum 
sicut opus manuum Romanae ecclesiae consilils informes 
et dirigas,” auxiliis foveas ac favoribus ei eflcaeibus et opportunis 
assistas. Dat. Avin. XI. Kal. Decembris. Ann. 2. 
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fehlen werde. Was Petrarcha betrifft, fo weiß jeder Leſer ir; 
ner Schriften, daß ihn, wie fait alle Rhetoren, Sophiften um 
Myſtiker, die Eitelkeit überall hintrieb, wo irgend ein Tyram 
glänzenden Hof hielt und von Wiſſenſchaft ſchwatzte. Er mu 
ber Freund der wolläftigen Sohanna, ded graufamen Bars 
Das, des diplomatifchen Kaiferd, und berfelbe Mann, ber je 
ganzed Leben hindurch nur von Gontemplation, von Berachtun 
alles Irdiſchen redete, dichtete, fehrieb, fuchte im Leben unab 
Käffig die Gunft der Kürten und Tyraunen, und vühmt ali 
Greis, am Rande des Grabes, ald Segen bed Himmels um 
als hoͤchſtes Gluͤck, daß er diefe Gunſt erlangt babe v). Die 
felbe Eitelkeit führte ipn damals erft zu den Viscontis nah 
Mailand, dann nah Mantun zum Kaifer. Er ließ es den 
an Declamationen, an Schmeicdheleien, au Lobpreifungen Gark 
und Italiens nicht fehlen. Wir haben eine ziemliche Anzab 
getünftelter Briefe Petrarchas über dieſe Reife. Carl befolgt 
übrigens den Rath des meifterhaft fchmeichelnden Klorentineri 
genaner und mit mehr Kenntniß der Charaktere der ihm von 
Petrarcha ald Mufter vorgeftellten claffifchen Perſonen, als den 
Bewunberer der Römer lieb war. Petrarcha zeigte ihm nis 
ih in Mantua eine fehr fchöne alte Münze mit dem Bilk 
ded Auguflus und ergoß fich im reichen Strom der Rede über 
Carls Pflicht, diefem erften römischen Kaifer nachzuahmen. In 
der That befolgte zu Petrarchas großem Kummer fein treue 
Schüler in Mailand, in Toscana, in Rom bed Augufn 
ſchlaue, kalte, egoiftifch berechnete Staatskunſt. 

Carl verweilte überall nur fo lange, als bie Feierlich 
feiten und Fefte dauerten, die fehr glänzend gemacht wurden, 
ober bis ibm das Gelb gezahlt war, bad man verfprocde 
hatte, damit er fchnell von dannen ziehe. Carls Politik fand 
rathfam, bei der Krönung zum König der Lombarden lieber 
dem Willen der Bisconti, ald der Vorſchrift des Pabites zu 
folgen. Er ließ ſich nicht in Monza: von drei Patriarchen, 


v) Sn der Epistola Francisci Petrarchae ad posteritatem, originem, con- 
versationem ‚morumque et studiorum suorum successus explananti: 
führte er alle feine Glückſeligkeiten an, unter diefen ift das Bor: 
nehmfte, - Principum et regum familiuritatibus et nobilium amicitin 
usque ad invidiam fortunatus fni. 
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fondern in Mailand vom Erzbifchofe Robert in Gegenwart der 
drei Patriarchen kroͤnen, und verließ Mailand ſchon nach acht 
Tagen. Eine Kleine Summe Geldes gaben ihm bie Herrn von 
Mailand ungern mit auf den Weg, Dagegen ließen fie ihm 
die Knochen des heiligen Veit, die ihm fo ungemein viel Freude 
machten, gern verabfolgen. Daß er über diefe Todtengebeine 
ganz außer ſich vor Freude war, fchließen wir aus feinem . 
Briefe an die Prager, denen er diefe Koftbarkeit zuſchickte. 
Sn Toscana erft vereinigten ſich deutſche Schaaren, bie 
nach und nad) dem Kaifer gefolgt waren, mit ihm; mehrere 


deutſche Fürften und auch feine Gemahlin erfcheinen von der 


Zeit an in feinem Gefolge. Jedermann erwartete damals, daß 
Sarl die Äbermüthigen und troßigen Demokraten in Florenz 
zur Nechenfchaft ziehen und bie Beleidigung, welche fein Groß» 
vater erlitten hatte, an einer Republik rächen werde, die auch 
ihn nicht in ihre Mauern aufnehmen wollte. Garl betrachtete 
diefe Ehrenfache ald ein Handeldgefchäft; er fand die Floren⸗ 
tiner zum Zahlen nicht abgeneigt, und machte baher aus fei- 
ner Waare fo viel er nur immer fonnte w). Da die befte- 


hende florentinifche Einrichtung nicht durch Brief und Siegel 
begründet war, wad damals durchaus wefentlich fchien, um 


einer Stadt ihre erworbenen Freiheiten zu fichern, fo zahlten 
bie Florentiner gern eine anfehnliche Geldfumme, damit ihnen 
Carl alle Briefe, Privilegien, Urkunden, Siegel ertheilex), 


w) Das fagt Matteo Billani mit dürren Worten. GErft erzählt er, 
wie Slorenz blos mit Somplimenten durchzukommen fuchte, dann, 
wie es fih entichloß, funfzigtaufend Goldgulden zu zahlen, dann 
heißt es lin. IV. cap. 66 Muratt. XIV. col. 282 — lo’mperadore av- 
visato, e malizioso della moneta dove egli aveva l’animo, non 
mostrava dı curarsi; ma ne’ peiti si mostrava strano e tenace per 
vendere piu caro la sua mercatantia, 

x) Villani cap. 76 1. c. col 280 heißt es, die Nepublif babe dem Kai: 
fer für alle feinen Borgängern und ihm bis auf den Tag fehuldi- 
gen und nicht entrichteten aus irgend einem ©runde zu zahlenden 
Gelder und per tutte le terre che il detto comune tiene e ha tenuto 
in suo contado a in suo distretto fiorini cento mila d’oro in 
quattro paghe in einque mesi finendo per tutto il mese d’Agosto del 
detto anno MDCCCLV. E per lo tempo a venire promisono ogn’ 
anno del mese di Marzo di dare al detto imperadore Carlo alla 
sua vita solamente fiorini quattro mila d’oro per compensagione 
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deren fie beburften, um dad, was man bis bahin ihre An 
maßung genannt hatte, ihr Recht nennen zu bürfen. Diele 
Berbriefungen waren den Florentinern fo wichtig, daß fie ſpaͤ⸗ 
terhin nicht, wie fie in jedem andern Kalle würben gethan 
haben, die Berlegenheit ded Kaiferd benutzten, um bie Zub 
lung der rüdftändigen Termine einzuftellen. Ihre Geſandten 
brachten, als nach Carls Ruͤckkehr aus Rom alle Städte Tor 
canas ſich gegen ihn erhoben, und er eilig entflob, den letzten 
Zermin der ihm verfprochenen Summe mit Lebensgefahr in 
fein Lager y). 

Carl eilte aus Toscana, wo er Siena und Pia al 
faiferliche Städte betrachtete und behandelte, nach Rom, w 
er zwar feierlich empfangen und von den vom Pabſt dazu br 
auftragten Cardinaͤlen mit vieler Umſtaͤndlichkeit gekrönt wart, 
dem Vorwurf der Sstaliener und Deutfchen. aber nicht entging, 
daß er nicht als Kaifer, fondern als Diplomat und Kauf 
mann nach Stalien gezogen ſey. Daß er mit ungewoͤhnlichet 
Schnelligkeit feine Reife nah Rom und zurüd machte, wid 
aus der. Zeitangabe feines Aufenthaltd an den verfchiebenen 
Orten hervorgehen. Am 21. März. (1355) war er noch ü 
Pifa, am 23. Abends in Siena, am 1. April war er den 
in Nom. Am Oftertage war Die Feierlichkeit der Krönung, 
am 7. verließ er, unter dem Vorwand, bie Naturſchoͤnheiten 
von Tivoli zu feben, die Stadt wieder, und war fchon am 
19. April in Siena zuruͤck. 

Der Kaifer fchien in Toscana verweilen zu wollen, ab 
lein feine Geldgier, die Habfucht und Gewaltthätigfeit det 
Deutfchen, die er einquartierte oder die er zu feinen Stellv 
tretern ernannte, befonders aber der ſclaviſche Gehorſam, du 
er dem Pabit und den ihn begleitenden Legaten deſſelben erwies, 


di censo, in quanto le eitta di Toscana fossono tenute di ragiot! 
allo imperlo cet. cet. 

y) Das fagt Billani in dem angeführten Capitel weiter unten wirt 
lich: E havendo nel processo del tempo il detto imperadore troval® 
nel commune di Firenze molta fede e dirittura delle sue promes% 
non ostante che i Pisani, e Sanesi e gli altri Toscani l'havessonod 
tradito e messo in grave caso di fortuna, essendo ridotto a Pielra 
Santa per partirsi d’Italia e havendoli i Fiorentini con gran pericol® . 
mandato là il compimento de cento mila forini promessi cet. 
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erregte gerade unter den von jeher kaiſerlich Geſinnten, 
die ihn günftig aufnahmen, den größten Unwillen, weil ihf 
ererbter Haß gegen Papismus, ober, was einerlei ift, Guel⸗ 
fismus, noch nicht erlofchen war. Man beforgte nicht .ohne 
Grund, daß der Kaifer, der zwar auch jet noch nicht nach 
Florenz kommen durfte, aber nichts deftoweniger immer von - 


Florentinern umgeben war, und von ihnen Gefnnbtfchaften 


erhielt, fich werde von ben Florentinern und den. päbftfichen 
Legaten bewegen laſſen, ber Demokratie von Flerenz und dem 
Pabfte die Herrfchaft in ganz Toscana zu verfchäffen: 

Das Betragen des Kaiferd gegen die alte, reiche, ben 
Raifern ſtets treu ergebene patristifche Familie Gambacorta 
in Pifa, welche aus Unwillen über die Begänftigung von los 
ren; ihre Mitbürger aufregte, war nicht geeignet, ihm Herzen 
zu gewinnen. Lucca ftand nämlich bamals unter Yifa, fuchte 
aber durch die Florentiner diefer Oberherrfchaft entlebigt zu 
werden, und es verbreitete ſich das Gerücht, der genaue Ber 


kehr des Kaiferd mit Florenz und die Geldfendungen hätten 


zum Zwed, Lucca an Florenz zu verfaufen. Dies reiste die 
Pifaner, und bie Gambacorta jtellten fih an die Spitze bes 
pifanifchen Bolfed, als ein allgemeiner Aufftand erfolgt war, 
Garl wäre bei der Gelegenheit erfchiagen worden, wenn ibn 
nicht feine Böhmen und die wenigen Deutfchen, welche ihn 
umgaben, durch einen angeftrengten Kampf gerettet hätten, 
Der Kaifer übte darauf graufame Nache, er ließ die vornehme 


ſten Glieder der Alteften, den Kaifern ſtets getreuen Familien 
hinrichten, er begünftigte die Päbftler und die Volksparthei oder 


vielmehr die Greaturen der Legaten und ber Florentiner; aber 


er erfannte dennoch bald, daß in Piſa feined Bleibens nicht 

ſeyn koͤnne 2). 

z) Matteo Villani libro Vto Cap. XXVII. Beriptt. rer: It. 1. &. tol. 329: 
La cui (der Gambacorte) morte in vituperio del cardinale:legato del 
papa e in abbassamento della gloria imperiale, diede ammaestra- 
mento a’ popoli, che volieno vivere in libertä, ed a’ rettori di quelli, 
di non doversi potere fidare alle promeäse iniperiali nellö stato delle 
loro signerie ne nel grande stato eitt& di nesco alcuno singolare 
ohonorato cittadino ;, peröche la’ invidia spesso per non proveduted 
vie & cagione di grand’i ruine, 


Schloſſers A. ©. IV. Bd. 1r Thl. PP 
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Gari hatte vierzehutaufend Goldgulben Strafgeld wı 
Piſa erpreßt, er hatte am 26. Mai (1355) die Anfifter vi 
Aufftandes in Piſa hinrichten laſſen, er getrante ſich aber nik 
länger ale eine Woche mehr bogt zu bleiben, und fam ui 
ohne Gefahr am 4. Juni nach Pietra Santa. Er war fun 
dert augelommen, als in Stena, in Lucca, in Piſa, enbii 
um ganzen Lande, die Bewegungen fo feinblidy wurden, Wi 
die Florentiner, weiche dem Kaiſer ben lebten Termin ihe 
Zahlungen brachten, nur mit großer Muͤhe unberanbt zu ie 
gelangten. Schon am 11. machte fich ber Kaiſer eilig dan, 
und ſah fich in der Erwartung getäufcht, im Gebiet der Bi 
eonti, obgleich diefe ihn vorher zu ihrem Koͤnig hatten ki 
nen laffen, irgenbwo als Kaiſer mit Ehren aufgenommen z 
werden.” Eremona allein warb durch des Kaiſers yplöglik 
Aukunft vor feinen Thoren fo fehr erfchrecit, bag er mit in 
wer ganzen Begleitung in die Stabt gelaffen ward; alle m 
dern Städte erlaubten nur ihm und einen Meinen Anzahl Ritt 
einen kurzen Aufenthalt innerhalb der Mauern, alle feine kat 
mußten außerhalb derſelben verweilen. 

Der Kaifer hatte durch feinen eiligen Zug, ober bei 
durch feine fchuelle Reife, die Berwirrung, Gemwaltherrihi 
und Rechtlofigfeit in Italien nicht nur nicht vermindert, 1 
- dern vielmehr außerordentlich vermehrt; nur der Pabſt, om 
vielmehr defien kriegeriſcher Earbinalskegat, Aegidius Alborm; 
und bie Republik Florenz hatten durch feine Anweſenheit gr 
wonnen. Dies wird ſich am beßten ergeben, wenn wir be 
der Geſchichte der einzelnen Staaten verweilen. Ehe wir dit 
übergehen, iR es nöthig, einen Wink über die Geſchichte de 
Abenthenrer und Miethlinge zu geben, die ſchon vor ber is 
tunft der Gasconier und Engländer, welche wir hernach u 
Hawfwood (Aguto) eine bedeutende Rolle fpielen fehen, der 
Kern der Heere, fowohl der Städte als der Dynaften bi 
ten. Bon Berner, den Wolfen, der italienifchen Bande, vor 
Fra Morialid, von Bamberger und Baumgarten war {det 
oben die Rebe; wir kommen zumächft auf den baieriſch⸗ſchwi⸗ 
bifchen Grafen von Landau. Diefer machte fich, wie wir oben 
bemerften, bei Gelegenheit des Zugs der Verbündeten gegen 
Bologna fehr verdächtig, daß er, wie fpäter faſt alle Haut 
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lente der abentheuernden Miethlinge, gugleich im Seine der 
Bisconti fiehe und derjenigen, welche fidy feiner und feiner 
Bande gegen die Visconti bedienen wollten. Die Verbuͤnde⸗ 
ten waren ftob, des rohen Mäubers entledigt zuſayn, ber 
dann, ald Carl in Toscana war, mit feiner Bande bahin fam, 
eine Zeit lang dort verweilte, und fpäter nach Apulien ping; 
wo ſich eine Ausſicht des bürgerlichen Kriege zwiſchen dem 
Koͤnige von Neapel und feinen Verwandten eröffnet hatte. 
Dort zog er einige Zeit hindurch herum und übte Raͤuberei 
und Brandſchatzung wenigſtens etwas ſyſtematiſcher als vorher. 

Ein Theil von des Grafen Abentheurern blieb uuter ei⸗ 
nem Landsmann und treuen Genoſſen beffelben, unter dem 
faubern Bifhef Marquard von Augsburg, in Toscana zurücd:, 
Diefen Biſchof und Räuberhauptmann hatte Der Kaiſer zu ſei⸗ 
nem Vicarius in Pifa befteit a); er konnte fi) aber dort nicht 
behaupten, und folgte an der Spitze feiner furchtbaren Bande 
dem Grafen von Landau ind Reapolitanifche. Der Krieg konnte 
die Schaaren auf die Dauer im Renpolitanifchen wicht ernaͤh⸗ 
ren, fie fehrten, nachdem fie Neapel ausgefogen hatten, nad 
Dberitalien zuräd,; um dem Grafen von Montferrat und dem 
Iombardifchen Bunde in ihrem Kriege mit den Visconti zu 
dienen, Diesmal bezahlten die Herrn von Efte und die Gon⸗ 


a) Bir wollen Marquards Abentheuer aus der deutfchen Chronik ab- 
(reiben, damit man fehe, wie die Hierarchie beichaffen war, und 
wie man die Biihöfe und kaiſerlichen Statthalter an ber Spike 
von Räuber: and Mörderbanden zu fehen nicht gerade auffallend 
fand. "Heinr. Hubderf. Annales ann. 1336 Saripti, rer.‘ Grerm, Rreh. 
ed. Btruve I. pag. 641. Item eodem anno feria IL post festum h. 
Martini cöllfesseris dominus Marqguardus episcopus Augustengis au- 
prascriptus, quem idem imperator fecit in Italia, qui ob uebitorüm 
ecclesiae suae praedictae reservationem recedens de divitate Pisaria 
associavit Se yuibusdam armatis, qui se societateh appeikbanf, 
et Apaflam, Tuseiam, et Italiam ac allas provinkian ihlıtem incentlis, 
vaginis, et Aomkmum vrcisioniäus devastabant, una cum hnjusmodi 
societste fvit manu armata contra dominos Mediolanenses supra Scrip- 
tos et captus est in belle ab iisdem dominis et Mediolanim ductus 
et cum eo quingenti armati. Wie der Schein des Rechts mißbraucht 
wird, kann man bei Villani Id. VA. cap. AAM -XXVI, leſen wo 
biefer Marquurd auf einmal fin altes Bicarintsbigiom hervorſucht 
und damit gegen die Vieconti Fombdie ſpielt. 


PP2 
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aga den Grafen und feine Bande, damit fie ſich zum Mar 
grafen Bon Meontferrat-begäben, der dem Galegzzo Bidet 
eine Sradt PWiemontd nad) der andern entriffen hatte und ® 
ſtälten 'niachte, auch Novara zu belagern. Schon vor hi 
Grafen Ankunſt diente Hanns Michel von Baumgarten ı 
der: S;piße einer andern Bande beim Markgrafen; dieſer hir 
auch) bei ihm, als der Graf. von Landau ſchon Längft wie 
andere 'Dienfte genommen hatte. Baumgarten führte ebenfol 
einige täuſend Deutſche; wenn er aber nicht fo ganz beſtim 
bezeichnet wäre, wuͤrde man ihn unter dem Namen Annie 
ÜP Boegardo, den ihm die Italiener geben, ſchwerlich wir 
erfennen. 

‚Die Miethlinge Landau's benahmen ſich wor und mil 
vend der Belagerung von Novara nicht beſſer als früher v 
Bologna; ſie ließen ſich nämlich von dem einen Theile defl 
bezahfen,:daß fie mit ihm ind Feld zogen, und von bem ul 
dern, daß fie nicht Fämpften, wo fie hätten kaͤmpfen jeh 
Det Markgraf, der fid) befonders des Bifchofs von Augsbu 
und des BVicariatö-Titeld, den diefer gegen die Mailänder — 
brauchte, "bedient hatte, fah nach der Eroberung von Row 
nicht ungern, daß dieſe im Mailaͤndiſchen raubenden Deuter 
nach und nach von den Truppen ber Visconti eingefhleit 
wurden. Als fie endlich, vom Markgrafen getrennt, nach w 
vin ziehen wollten, wurben fie (14. Nov. 1356) voͤllig geſchu 
gen, der Graf von Landau entfam mit Noth nad) Dani 
Marquard ward gefangen. Unmittelbar hernach finden m 
den Grafen wieder im beßten Einverftändniß mit den M 
eonti, dieihn gefchlagen hatten, und von ihnen ‚gedun 
begiebt er fih im Suni (1357) zu den Ordelafft nach er 
um ihnen gegen den rüftigen Gardinal Aegibine beizuitehen 
der fie hart bedrängte. Der Cardinal ließ, wie wir un 
näher angeben wollen, gegen dieſe Räuber das Kreuz pri 
gen; hernad fand er es vortheilhafter, fie mit den von du 
Gläubigen, die dafür allen Ablaß erhielten, ben fie dur 
Kampf würden erworben haben, erhobenen Geldern abzufa 
fen. Dies mißbilige Matteo Billani in harten Ausdrüde. 

Der Graf von Landau wandte fih dann wieber von bi 
Bisconti zu den gegen fie verbündeten Herrn, er werd 
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foger dei Eardiual, der Ihm -füufzigtaufend Golpgalken aus⸗ 
sablte, daß er in drei Jahren weber das Gebiet der Kirche, 
noch ‚Die. Städte Florenz; Siena, Pia befehden; mel; Nie 
maud erwartete aber, daß er Wort halten- werke, Auch die 
verbünbeten Lombarden warden bald inne, daß dem Naubger 
findel jeßt fo. wenig zu trauen fey, ald vorhar. Der: benutfche 


Kaiſer ließ ſich damals gebrauden, einen Arieben zwiſchen 
den Lembarden und den Visconti zu vermittein Gwir' kommen 
hernach auf dieſe Geſchichten zuruͤck); Die Deutſchen wur⸗ 
den daher won den Lombarden entlaſſen und ſuchten neue 


— 


— — -— 


AHbentheuer. Der Graf von Landau richtete, troß feines: ndris 
gen Berfprechend, fein Auge auf Tobcana. Er glaubte, daß, 
um dort fein Gewerbe mit Bortheil ‚treiben zu koͤnnen, ihm 
ein Diplom des Kaiferd, bei dem für Geld Alles zu. haben 
war, ſehr nuͤtzlich ſeyn werde; er ging deßhalb anf einige Zeit 
nach Deutichland, um mit deu in Sstafien erwerbeuen Reich 
thümern Güter, Städte, Burgen, beſonders abes win; Diplom 
ber die ihm vom Kaifer verlichene Statthalterfchaft von Piſa 
oder vielmehr von ganz Toscana zu kaufen. Der Graäf Bars 
kardt mit den Miethlingen zog einflweilen ind Gebiet von Bos 
logna und lebte dort auf Unkoſten der Einwohner. Der Graf 
yon Landau erhielt das Diplom der Statthalterfchaft; allein die 
Florentiner, die fehr lange mit Burkardt unterhanbelt hatten, 
wußten. es fo einzurichten, daß die farchtbare Bande. das ins 
nere Toscana richt erreichte. 

Wäte der Graf von Landau, der von Bologna aus feis 
nen Weg ‚über die rauheſten Gebirgpöhen nahm, nach Toscana 
gelangt, fo: wuͤrde es ihm leicht gewefen ſeyn, :fich...dort zu 
behaupten, weil Alled von deutſchen Abentheuern er 
und Baumgarten allein mehrere tanfend Mann anführte: 
fheint indeffen aus Villanis Erzählung hervorzugehen, * er 
freilich mit ausdruͤcklichen Worten nicht ſagt, daß. die. florens 
tinifhen Gefandten, die vorher mit den beiden ‚Hauptleuten 
einig geworben waren und fich bet ihnen aufgehalten hatten, 
fie ausdruͤcklich auf üngangbaren Wegen führten. Die ganze aus 
Reitern beftebende Macht der Grafen von Landau und Burks 
ardt nahm aus Bologna einen Weg über ein fleileg Gebirge 
und durch die furchtbaren Schluchten einer von rohen und rüs 
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ſtigen Berglawohnern bevoͤlkerten Gegend. Am 24. Juli 15 
erboichte 12a8 deutſche Heer. bie Schluchten und ſteilen Hoͤhe 
Dei Caſtigtions and Bitorcog gleich in den folgenden Zem 
erlitt os eins gaͤnzliche Niederlage in ben engen Cchluge 
von. Val di Ramone; Graf Burkardt blieb, der Graf vontı 
dau vettrte ſich ſchwer vorwundet nach Bologna; Die Dank 
gerfivonte ſich unter andern Fuͤhrern p). Der Graf von ar 
dau erſcheint hornach nur als einer der vielen Hauptleute vi 
Gonbottienid,. und als er im Dienſt des Galeazzo Viecon 
im Trefſen bleibt (1363), wird feined Todes nur im SBorbo 
gehe gebucht. ’ 

Unser. den italieniſchen Staaten, zu benem wir jetzt ükt 
gehen,- Hatte Gentia, auch nachdem es ſich dem Eirzbifhofs 
Mailand unterworfen, den Seelrieg mit Benebig fortgeih, 
und zwar: mit dem glaͤnzendſten Erfolge, obglrich, wie m 
weiter unten erzaͤhlen werden, der mit dein Könige von Us 
Yan verabredele Plan eines allgemeinen Angriffs auf dar 


va Matteo Billani widmet der Unfernehmung dev Grafen Burkar 
ı ‚and Sanday mit Recht mehrere Kapitel, da die Sache nicht Wi 
Florenz ganz eigentlich anging, und die Florentiner die Ver! 
gung verfprochen hatten, ſondern auch an ſich felbft ungemein a 
ziehend iſt. Das ganze fange 74fte Kapitel des Stem VBuchs m 
Villanis Istorie ift der fehr anziehenden Erzählung des ſchwierige 
MWarſches und Des langen Kampfes der Deutſchen und der bei ihna 
befindlichen leichter als fie bewafingten Ungarn mit den Gebitzde 
wohnern, weiche Steine auf fie herabrollten und fie mit Vorthe 
befämpften, gewidmet; es fchließt mit dem Gap: Arrendat ! 
conte dt Lundo, tutti cavalleri smontaronv da cavallo e come Ill 
presto, gotereno-, spogliate. }' armi, per essere loggieri ; si diedm 
alle fugs, e came ciascunn uyeglio yoten malleno per ‘le. ziga € I" 
gl hayei, e hazzatl: fuggenfg, Allora mon solo gli haamini ma} 
femmine, ch’ ergno corse al romare e altare i loro mariti al mt" 
con voltere delle pietre, gli spogliavano, e loro toglieno le cinir 
d’argento, e danari e gli altri armesi. E avegna che assal ne fur 
glasono per questo medo, molti morti ne furone, o pure de » 
gliori, e amsal pzesi, e cosi de fanti a pie. In qmesto baratle 9 
trovarone mopti plu di tregenti cavalieri, e assai presi, end 
mille cavalli, e bene trecento zoncini, e molto arnese aattile, etobe 
e danari vi perderono. E bene che fossono usciti del passo. " 
rando, molti presi ne furono nelle circonstanze da gli altei pacsan 
che nen s’erane trovati ule muifa. > 
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Dig nicht aufgeführt ward. Ludwig von Ungarn fellte nämlich 
mit einem großen Landheer alle Beſitzungen der Benetianer auf 
dem fehlen Laube beſetzen, während bie Genuefer mit ihrer 
Flotte im abriatifhen Meere vor der Stadt erfchienen. Ber 
nebig war damals überhaupt in fehr bebenklichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen; die Lage der Stadt, die Gewerbe, der Handel, die Schiffs 
fahrt, beſonders aber bie mit teuflifcher Klugheit und Feſtigkeit 
regierenbe moralifch veraͤchtliche, politifch vortzeffliche Ariftos 
fratie erretteten es ſtets aus allen den Stürmen, in welchen 
alle Despotien, Demokratien und anarchifch zerrütteten Ritter⸗ 
ſtaaten des Mittelalters untergingen. 

Das Bolt war in Benedig von dem Antheile an Ges 
feßgebung und Regierung allmählig ausgefchloffen worben, ben 
es in anbern Städten Italiens noch immer behauptete; vol 
endet warb’ aber die künftliche Einrichtung einer grauſamen, 
argwoͤhniſchen, trenlofen, babei klugen, confequenten, gleich 
dem römifchen Cardinalscollegium Jahrhunderte lang fortlehens 
den und denſelben Grundſatz befolgenden Ariftefratie erfi am 
Ende des dreisehnten und im Anfange bed vierzehnten Jahr⸗ 
Hundertd. Der Doge Gradenigo hat den Ruhm, das Syſtem 
einer auf Polizeifpione, auf Graufamfeit, auf Verrath, Ges 
burt und Reichthum gegrändeten, Eünftlichen und ſehr zuſam⸗ 
mengefegten Gtantdeinrichtung vollendet zu haben. Gradenigo 
veranlaßte, daß dad eigentliche Bolf in Benedig von allen 
Staatdämtern, von der Ernennung zu benfelben, von ber Ges 
feggebung foͤrmlich ausgefchloffen ward. Nur die in bem fos 
genannten goldenen Buche eingetragenen Familien, oder ber 
große Rath, im’ Gegenſatz gegen den eigentlichen Senat, bes 
hielten die Nechte, welche dem Volke gebährten, und boch wa⸗ 
ren die Mitglieder dieſes fonveränen großen Raths, mie ber 
Doge felbft, wieder unbedingte Sclaven der ans ihrer Mitte 
und von ihnen gewählten argwöhnifchen Regierung. Der große 
Rath allein entſchied Über Krieg und Frieden, ernannte zu 
allen Steffen, oder mußte doch die Ernennung beflätigen, er 
beſchloß die Auflagen, fonnte die Befchküfle des Senats aufs 
heben u. |. w. Gradenigo begründete eigentlich eine Dligarchie, 
man war aber hernach verflänbig genug, biefe wieder etwas 
u mildern, ohne ber Ariſtolratie etwas zu vergeben. Das 
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Labyrinth: der ganzen Ginrichtung ber venetianifchen Berl 
tung und Berfaflung, der Stellen und Eollegien, ber Wahln 
Wähler: und Gerichte ift fo verwickelt, fo vielfach kuͤnſtlich u 
fammengefett, daß es fich hier in der Kürze nicht enthuͤla 
laßt, fo daß wir das Einzelne lieber mit Stillſchweigen übe 
gehen: Ä | 

. Schon zu Grabenigos Zeit war ber Unwille bes Dolh 
beſonders bey nielen reichen und abeligen Familien, berenis 
men nicht im goldenen Buch flanden, der Regierung fo befum 
und ſo ‘gefährlich, Daß fie nach dem Muſter des feine Gegu 
verbrennenden und folternden Pabſtthums, und bed Orde: 
der. bi auf Die Zeiten der Jeſuiten am eifrigften war, & 
ſogenannte Kirche auf jede Welfe aufrecht zu halten (der Tr 
minicaner), ein fchreckliches Inſtitut buͤrgerlicher, nicht fd 
licher Inquiſition - einrichtete und für politifche Zwecke gebraudt. 
Gradenigo hatte den fogenannten Rath. der Zehn beſtellen ı 
fen, und ihm eine furchtbare Macht ‚gegeben., man hatte, ı2 
die oligarchifche Furchtbarkeit diefes Raths zu ‚mildern, de 
Dogen und ſechs andere Raͤthe beigeordnet, es laͤßt ſich vr 
leicht ſchließen, wie ſchrecklich das Collegium der Staateint 
ſitoren war, wenn man weiß, daß die ganze: Gewalt bed u 
ſechzehn GSliedern und aus dem. Dogen beſtehenden Ratte | 
Zehn am die. drei Staatsgroßinquiſitoren ‚aberging, und di 
diefe ein folcher Schreden umgab, daß. man auch nicht eins 
ihre Ramen augzufprechen wagte. Diefe drei Männer kw 
ten jeden Bürger ohne Unterſchied, vom Dogen bie zum Re 
drigften im Bolt, anklagen, verbaften, einkerkern, verbam 
und hinrichten, ohne irgend Jemand Rechenfchaft. darüber It 
dig zu fein; ja, zwei von ihnen fonnten den Dritten ci 
weitern Prozeß. binrichten.. Laffen. 

Gradenigo, obgleich es ſelbſt Doge war, hatte doch de 
icheinbaren fürftlichen Oberhaupte der Republik nur ben Im 
Pomp, den Glanz, den Buß, die äußern Zeichen der Oft 
herrſchaft uͤbrig gelaſſen und auch dies nur für die Zeit, wen 
er Öffentlich erfchien; im Privatleben genoß er Feiner Audjid 
nung. Gradenigo wird als Urheber einer von Madiank 
als hoͤchſtes Muſter anerfannten Staatsverfaffung und Rt 
sung allgemein gepriefen; er .wirb ein großer Mann genau 
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Wir würden ihn dem Sulla zur Geite feßen, weil Benebig 
wegen berfelben Art von Größe und von Politik bie zum fies 
benzehnten Sahrhundert in Europa bewundert ward, als Rom 
zur Zeit der Herrſchaft des Senats. Uebrigens waren Gras 
denigos Einrichtungen bauernder als Sullas biutige Herſtel⸗ 
ung der roͤmiſchen Ariftofratie; denn fie wurden nad) feinem 
Tode (1310) immer mehr Hefefligt, und das Schreckensſyſtem 
. ward, um biefelbe Zeit, ald Kaifer Earl IV. in Toscana war 
(April 1355), durch Die Hinrichtung des in den erflen Staates 
Ämtern ergranten Dogen Marino Falieri beflegelt. 
| Die Hinrichtung des Marino Falieri knuͤpfte ſich dadurch 
an bie unter Gradenigo vorgegangene Veränderung, baß ber 
‚ alte Mann fich tief gefränte fäplte, weil die ariftofratifche Res 
gierung bei des. Beflrafung einer ihm wiberfahrenen yperfönlis 
chen Beleibigung mehr Ruͤckſicht auf die Familisnverbindungen 
des Beleidigers ald anf des Dogen Würde genommen hatte. 
So viel wir non ber berühmten Gefchichte der Verſchwoͤrung 
des Dogen und einer Anzahl Leute, die beim geringen Volke 
in Anfehn fanden, wiffen, fo ermunterte der alte achtzigjaͤh⸗ 
rige Doge einige unvorfichtige Piebejer zu einem Berfuch, die 
Megierung zu ftürzen, und benahm ſich dabei fchwach, thöricht 
und zweibentig. Die ganze Geſchichte ift indeflen, wie Alles, 
was im Innern von Venedig vorfiel, in Dunkel gehuͤllt; ofs 
fenbar Hatten aber die Piebejer, mit denen fich der Doge eins 
gelaffen hatte, weber Fähigfeit noch Verbindungen unter dem 
Bolt, um irgend etwas Bebeutended auszuführen, und fie vers 
riethen fich felbft durch ihre Unvorſichtigkeit. Auf dieſe Weife 
gaben die Plebejer der Nriftofratie eine Gelegenheit und Bors 
wand, die Schreckensregierung zu befeftigen. 

Der Anfchlag der Plebejer war verrathen worden; der Antpeil 
des Dogen, feine abfichtliche VBernachläffigung oder gar Anregung 
der Bewegungen im Boff, fein Zufammenbang mit den Unzufriednen 
ward durch Folser herausgebracht, er ſelbſt verhaftet, gerichtet, 
verurtheilt. Marino Falieri warb auf eben verfelben Riefens 
treppe enthauptet, wo er vorher zum Herzog gekrönt war; das 
Volk durch blutige Hinrichtungen eingefchredt. Nicht blos die 
verſchwornen Plebejer, fondern auch ihre unichuldigen Vers 
wandten und Freunde wurben aufs Grauſamſte verfolgt; die 
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Patrigierfamilie der Falieri blieb aber im allen Eiern. Aus 
der in ber Note angeführten Stelle ber venetianiſchen Ehrv⸗ 
nit wird man fehen, auf welche Weile man bamald, wie jetzt, 
in offizieller, zierlich gefüuftelter Sprache Die überwundene und 
graufam verfolgte politifche Gegenparthei verhoͤhnte o). 

Kurz vor Falieris Hinrichtung (1354) hatte Venedig 
eine fehr große Niederlage zur See erlitten, gleich hernach 
ward ed von der ganzen ungarifchen Macht zu Laube im Ita⸗ 
lien und Dalmatien angegriffen. Genua hatte nämlich, als 
Ludwig von Ungarn feinen Bug nach Stalien aufſchieben 
mußte, die ind abriatiiche Meer beftimmte große Flotte ins 
joniſche gefchickt, um Die ganze Seemacht ber Venetianer, welche 
aus dem Dften zurückam, aufzufuchen. Die genueftfche Flotte 
commanbirte Paganinus Doria, ber auch im Kriege der Eng 
länder und Franzoſen feine Geſchicklichkeit und Erfahrung be 
wiefen unb vermehrt hatte, bie venetianifche Flotte führte Pi⸗ 
fani, und die beiden Flotten trafen an ber Gpige ber Halb 
infel von Tripolitza bei Modon oder Methone auf eimander. 
Die venetianifche Flotte ließ ſich im Hafen überrafchen und 
ward auf eine ſolche Weife bort eingefchloffen, daß Pifani nicht 


c) Andreae Danduli Chronicon, Murat. scriptt. rer. Ital. Tom. XII. eol. 
424. Piget reminisci, virum in tam excellentissima urbe, in tam 
jasta ot magnifica dignitate et de tum gloriose et Sdelissimn Fale- Ä 

drorum prosapla ortum , imperialis militiae cingwje inpignitem, ditis- 

simum et profeoto in se virtuosum, noluisse utivirtute; sed maligno | 
instigatum spiritu degenerasse (proh dolor!) a virtuosissimis proge- | 
nitoribus et propinquis, qui per fidelissima et laudabilia opera plu- | 
rimum in rempublicam meruerunt. Hic enim dei timore postposito, 
ad suggestionem quarandam villam personaram, scilicet Philippi Ca- 
ledaris iapicidse, et generi aui Bertucii Jsdreejj marinazii et aligue- 
ram suorum complicun: ad damnum reipublicae enoxmiter conspiravit. 
Sed nutu dei et beatissimi Marci et aliorum sanctorum, quorum 
corpora hic quiescunt intercessionibas hunc liberum et pulcherrimum 
statum pluries a maximis liberavit periculis. Veritate cognita prae- | 
dieti PAilippus et Bertucchas et quam plures alii plehaji ad columnas 
palatii veteris versus plateam suspendio mediante justitia sunt dam- | 

-nati per concilli de Decem censuram. Suhsequenter ipse qui se in- 

dignum ducatu fecerat decapitatus extitit, auno 1355 die XIV Aprilis 
super majoribus scalis lapideis palatii, in eodem scilicet loco, ubi 
ad sui ducatus introitum praestiterat de observando promissa solitum 
jJuramentum eet. 








Ober⸗ und Mittelitalien big 1367. 603 


blos cum plödlichen Ausgang bed Zreffend, ſandern auch an 
der Moͤglichkeit deſſelben vergweifelte und feine ganze Flotte, 
ſich felbit, die ganze Mannſchaft den Gemusfern übarkiefersg 
(4. Rov, 1350. Ueher fünftaufsad Gefaugne nebſt ben Adr 
miral wurden nach Genua gebradıt, bie Genueſer perbrannten 
aber, was und fonberbar ſcheint, hernach Dig exetzerte feindliche 
Flotte. 5 Bu 

Die Beustinner waren um die Zeit dieſes unerfeglichen 
Berlufteh im Kriege mit den Visconti, fle wurden von Lud⸗ 
wig von Ungarn mit einem Angriffe bedroht, fie. juchten dahen 
unter jeder Beringung eine Ausföpnung mit Genua, Einen 
Monat nach Marino Falieris Hinrichtung (d. h. im Mai 1359) 
warb ein für Benedig laͤſtiger und fchimpflicher Zriede mit 
Genua geisbloffen, mohsi bie Bisconti, welche die Leitung be 
Unterhandlungen uͤbernehmen mußten, bemirkten, daß die Ve⸗ 
netianer ihren Bundesgenoſſen, ben König von Arragonien, 
wicht in den Frieden einfchloffen, wodurch er in nicht geringe 
Derkegenheit gebracht ward, Venedig gab übrigens im Arie 
den üben. ben. Hauptpunct ber biöherigen Streitigkeiten nach, 
naͤmlich über den Handel im. ſchwarzen Meere, und zahlte 
außerdem zweimalhunderttauſend Dueaten als Loͤſegeld der. ia 
Genra befindlichen Gefangenen d). Um den Koͤnig von Arra⸗ 
gonien nicht zum Feinde zu haben und ihren Handel nicht ſei⸗ 
nen furchtbaren cataloniſchen Seeraͤubern Preiszugeben, vers 
ſprachen ihm. Die Venetianer innerhalb zwei Jahren bunbext 
und zehntauſend Ducaten zu zahlen. Die Klugbeit der Vene⸗ 
tianer, unter jeder Bebingung Frieden zur Ges zu erfaufem, 
zeigte fich gleich um folgenden Jahre, ala ſie zu Lande von Dex 
ganzen Macht Ludwigs ‚des Großen von Urgarn mud aller 
feiner Verbündeten angegriffen. wurden. . 


d) Matteo Villani lib. V. cap. XLV. Murat. scrippt. rer. Ital. Vol. XIV. 
col. 388. E’ Viniziani promisono di stare tre anni Senza andare 
colle loro galee 0 altri avi alla Tana, ma in questo tempo fare 
loro porto 6 meorcato a Cafa. M promisono i Vintziani g Genovesi 
por ammenda e per xihexerg. 1 lore prizionl, in carti termini ordmarl 
dugento migliaja di Soriei d’gro; e’ prigioni di omfuna parte furehe 
lasciati liheramente. Das, was im Text folgt über Arragonien, ift 
F einer Randgloſſe des ambrofianifhen Ender von Dandolis 

nie. ’ ° 
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'. MDie Streitigkeiten mit den ungariſchen Koͤnigen übe 
die Forkfchritte der Benetianer in Dalmatien und an Der gas 
zen Kuͤſte bed adriatifchen Meerts'hatten ſchon unter den fi 
nigen aus dem- Hanſe Arpad begonnen, und waren, ſeitde 
fi) die Benetianer am Ende des zwölften uab in den ern 
Jahren des breisebriten Sahrhunderts ber Kreusfahrer bedien 
hatten, um Zara zu erobern, immer neu andgebrochen. A 
das Hand. Anjou endlich Feilen Fuß: in Ungarn gemonn 
hatte, und König Ludwig nicht blos die Nebenländer wire 
unterwarf, fondern and) -Schugherr von Polen wurbe, begam 
heuer Krieg mit Venedig über Dalmatien. Diefes Kriege % 
ben wir oben erwähnt, weil Ludwig um 13485 in Reapel em 
Waffenftiliitand mit Venedig fchloß,. um’ ohne Gefahr umd Br 
luſt ‚nach Ungarn zuruͤchlehren zu koͤnnen. Unmittelbar nad 
feiner -Rädfehr begann aber der Zwiſt aufs Neue. Die Gt 
nueſer vereinigten fich, als ſie die oben erwähnte große Flom 
unter Paganini Dorian ansruͤſteten, mit-Ludwig und verfpr: 
chen Venedig zur See zu belagern, während Lubwig zus Lan 
angriffe; dieſer Plan marb-nber. erft durch Ludwigs SBrieg zu 
dem größten Fuͤrſten von Serbien, dann durch Carls IV. Ba: 
mittelung zerftört. Paganinis Flotte nahm hernach Die vorke 
erwaͤhnte oͤſtliche Richtung und erhielt bie glänzenden Borthel: 
bei. Modon. | 
Serbien warb damals von Steppan Duſchan dem Sur: 
Son beherrfcht, der zuerſt unter den ferbifchen Kürften den Zu 
tel Zaar oder Kaifer annahm. Er’ erlangte ben Thron (1330) 
durch Ermordang feines Vaters Stephan Uroſch, der in feine 
Tugend feinen Bater Milutin ebenfalls durch Drangfale man 
cherlei Art verfolgt und gedrüdt hatte, Duſchan warb as 
Unfoften des byzantiniſchen Kaiſers Kamakuzenos groß ur: 
mächtig, weil diefer fich in feinen Händeln erft ded Zaars ve: 
Serbien, dann erft ber Türken bediente, Der Zaar befrieg 
hernach den byzantinifchen Kaifer und die von ihm berbeig 
rufenen Tuͤrken fehr oft mit, entſchiedenem Gluͤcke; er befers 
oft das ganze Land von Raguſa bis nach Theffalien, und nenu 
fih in einer den Ragufanern ertheilten Urkunde einen Zau 
von Romanien, Slavonien und Albanien. Schon waͤhrer 
dieſes Kriegs mit den Byzantinern gerieth Duſchan auch wi 
⸗ 
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en: Färften oder Ban von Bosnien in Streit und biefer 
ührte einen für König Ludwig ungünftigen Krieg mit Ungarn 
erbei. 

Ludwig hatte Bosnien als eins der ungariſchen Neben⸗ 
aͤnder theils gegen Duſchan, theils gegen die von Rußland 
ınd von den Provinzen am ſchwarzen Meer aus, Damals. weit 
and breit fireifenden Horden der Tataren in Schuß genoms 
men und heirathete endlich (1353) des Band durch ihre Schöns 
beit berühmte Tochter, um welche Duſchan für feinen Sohn 
geworben hatte. Die Gefchichte des Kriegs zwifchen Ludwig 
dem Großen und zwiſchen Dufchan Lirofch wird ganz verfchies 
den erzählt, doch willen wir gewiß, daß Ludwig ein fehr bes 
deutendes Heer rüftete, daß er feinem Bruder Stephan den 
Titel eined Herzogs von Croatien, Dalmatien, Slavonien gab, 
und daß er von Dufchan gefchingen und zurädigetrieben warb. 
Die nähern Umſtaͤnde find nicht genau befannt, wir wiſſen nicht 
einmal, warum Duſchan feinen entſcheidenden Sieg nicht weis 
ter verfolgte, fondern fich damit begnägte, Belgrad, welches 
biöher ein unbebeutender Ort war, zu einer bedeutenden 
Gränzfeftung zu machen. Ludwig fand zwar nicht rathſam, 
den Krieg fortzufeßen, doch warb er durch dieſen unglücklichen 
Feldzug gegen Dufchan und durch einen unmittelbar hernach 
unternommenen glüdlichen gegen: bie Litthauer, die er aus 
Roth⸗Rußland treiben mußte, gehindert, mit den Genuefern 
gemeinfchaftlich gegen Venedig zu ziehen. Gleich nad) Lud⸗ 
wigs Ruͤckkehr aus Roth» Rußland ſchloß Venedig den oben 
erwähnten Frieden mit Genua. 

Die Benetianer hatten nicht blos die Abwefenheit Lud⸗ 
wigs zu neuen Erwerbungen in Dalmatien benußt, fondern fie 
hatten ſich auch mit feinem Feinde Dufchan Uroſch enge ver- 
bunden, fie unterftüßten die unzufriedenen crontifchen Großen 
und ermunterten bie von Ungarn abgefallenen Bewohner von 
Sebenigo, Trau und Spalatro zur Standhaftigfeit in ihrer 
Widerſetzung. Dies geichah zu derfelben Zeit, als Venedig 
dem Zaar von Serbien, dem fich die Wittwe des Fürften von ' 
Eliffe und Sardona unterworfen hatte, diefe Herrfchaften abs 
kaufte. Venedig zahlte für Cliſſa fechzigtaufend, für Sarbona 
viersigtaufend ‚Pfund kleiner Heller. Diefer Kauf erbitterte 
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Endwig vollends gegen Benebig unb gegen Duſchaun. Cr ri 
flete unmitteldar nad feiner Rädlehr vom Zuge gegen bi 
Litthauer einen Kriegszug gegen Beide. Der König von Us 
garn wollte zunaͤchſt mit einem fehr großen Heere gegen da 
Saar ziehen, der damals von den Griechen und Tärfen um 
von den mit den Ungarn eng verbundenen Gtämmen, bie unte 
der Herrfhaft des Bans von Srontien fanden, bebrängt wart. 
Duſchan nahm zu einer gut außgefonnenen Liſt feine Zuflucht, 
um ein Jahr Wuffchub zu erhalten; er ftellte ſich, ale wen 
er katholiſch werden wollte. 

Der Zaar wußte, daß Lubwig den Pabſt nicht befeidigen 
wolle und bürfe, er wandte ſich daher ganz plößlich au dieſen. 
Er erklärte ſich bereitwillig, das Schisma abzuſchwoͤren, um 
fih von der griechifchen zur zömifchen Kirche zu wenden, nıt 
bat deshalb den Pabit, Legaten mit ber nöthigen Vollmach 
an ihn zu ſchicken. Died machte dem Pabſte eine ganz une: 
wartete Freude; er fchrieb dem fchlauen Barbaren ſehr freund» 
lich; er fandte Legaten an ihn; er mahnte ben König von 
Ungarn von den eindfeligfeiten ab, und empfahl ihm fogat 
den Zaar, den er fhon in den Schoos feiner Kirche _gurüdge 
führt zu haben glaubtee). Die Benetianer, welche ſich bw 
droht ſahen, als Ludwig Duſchan einfiweilen bed Glanben 
wegen in Ruhe laſſen mußte, hatten ebenfalls den Sturm zu 
beſchwoͤren geſucht, fie Hatten eine auſehnliche Geſaudſchaft an 


e) Er lachte hernach den Pabſt aus, als er feinen Zwei erreicht hatte. 
Wie fih Innocenz VI. damals übertölpeln ließ, wird man aus 
einer Stelle der Annalen des Cardinal Raynaldus am Teichtefen 
fehen. Es beißt dort Ann. 1354 No. XXVII. Instruxit nuntios 
apostolicus Innocentius pluribus privileglis, ut munus demandaten 
(den ſchlauen Dufham in den Schoos der Kirche zu bringen) str«- 
nue obirent; divinis opcrarentur in locis, quibus sacrorum usus ensel 
interdictus, centum diernm indulgentiam, sacras eorum Conciones au- 
dituris, vel divina celebraturis adstantibus, impertirentur: Canonicas 
leges de quarto alänitatis consanguineitatisve gradu ad quorumvis 
gratiam solverent; sacerdotes, qui secundas nuptias Initures prece 
frustrassent, ab Irregularitate expiarent; cmsuris ob violatos Bacros 
canones irretitos conciliarent cet. cet. Dann endlich heißt es: Com- | 
mendavit vero eosdem internunelos Innocentius in Rasciam profectu- | 
ros omnibus catholicis praesulibus et Ludovico Hungariae regi 
ac Venetorum dyci. 
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Ludwig geſchickt, Hatten ihm zu den Siegen in Rot Rußland 
Gluͤck wänfchen laſſen, fte hatten biefen Gefandten Auftrag ges 
geben, wegen Dalmatien zu unterhandeln. Ludwig war nicht 
abgeneigt, eine liebereinfunft zu treffen, er verwarf aber ben 
Borfchlag, einer auf einmal zu zahlenden Geldfumme, er bes 
ftand auf einem jährlichen Tribut und auf einem weißen Zel⸗ 
ter, ald dem befnunten Zeichen der Tributpflichtigfeit, welches 
auch Neapel dem Pabſte ſtellen mußte. 

Kaifer Earl bewirkte hernach freilich, daß eudwig gegen 
eine bedeutende Selbfumme den 1348 in Neapel geſchloſſenen 
‚ Waffenftältand noch für einige Monate gelten ließ; er rüftete 
aber gleich hernach ein bedeutendes Heer, das er vorgeblich 
gegen den Zaar von Serbien beſtimmt hatte. Der Pabſt war 
naͤmlich aufs Hoͤchſte erbittert, als der ſchlaue Slave die Maske 
abwarf (1356) und Alles offenbar ward, daß auch die Polis 
tif des Hofe von Avignon fogar übertroffen werben koͤnne. 
Imocenz erließ daher mehrere Bullen, um Lubwige weltliche 
Waffen gegen Duſchan mit feinen geiftlichen zu unterflüßen, 
| wußte dber nüht, daß die Rüfungen, bie er förberte, gegen 
Ä Benedig beitimmt feien. Ludwig hatte bie Führung des Kriegs 
in Daimatien dem Ban von Ervatien überlaffen f), er felbft 
dhatte ſich wit Albrecht von Oefterreich, mit Kaifer Earl, mit 
dem rohen Patriarchen von Aquileja (Nikolanus), mit allen 
gegen Beuedig erbisterten Fleinen Dymaften bes norböfllichen 
Italiens, ja fogar mit dem Thrannen von Padua vereinigt, 
der ben Benetiauern große Dankbarkeit ſchuldig war. Franz 
von Garrara hatte fchändlicher Weiſe feinen Oheim, der im 
Beſitz der Herrfchaft von Padua war, verhaftet und eingefers 
fert, und hatte fi) mit Hülfe der Venetianer der Regierung 
der Stadt vemaͤchtigt; er verfprach nichts befto weniger, Lud⸗ 
wigs Heer mit Lebensmitteln zu verſorgen, wenn es in Italien 
einruͤcke. 

Das Ser, wit welchem Ludwig, der vom Kaiſer Carl 
zum Reichduicarind gegen Venedig ernannt war, im Suni 
(1356) vor Trevigo erfchien, mar fehwerlich, wie eine maildns 


fs) Stephan war damals geftorben, Ludwig ließ aber feines Bruders 
Wittwe, deren Sohn Johann und deren Tochter Elifabeth im Beſitz 
von Ersatien, Dafmatien und Sfavonien. 
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difche Ehronif (Cortusiorum) fagt, hunderttanſend Reiter fad, 
da ſchon Billeni dieſe Zahl auf vierzigtaufend herabgeſetzt ia 
Wenn man aber auch die mailändifche Angabe um drei ® 
theile vermindert, fo war Doch immer dieſes Heer, mit 
chem Ludwig die venetianifchen Befigungen anf dem fe 
Lande überfchmennte, zahlreiher, ald alle die Mieihli 
welche ihm Venedig, das fein Landheer hatte, entgegen 
fonnte. Das Heer Ludwigs beftand aber aus einem g 
ten Haufen graufiger Barbaren, obgleich der König die w 
ihm befegten feften Orte ald Reichsvicarinus für den Kaifır ı 
Beſitz nahm. Im Anfange drohte den Benetianern von oda 
Seiten Gefahr, Der Pabſt ernannte den König von Une 
zum Schutzvogt (gonfaloniere) der Kirche g), bie Herrn wm 
Mailand und Berona fandten ihm jeber fünfhundert Ras 
zu Hülfe; allein die Staliener wurden bald inne, baß bie Ib 
garn Freund und Feind auf gleiche Weife mißhandbelten. Te 
vigo leiſtete hartnaͤckigen Widerſtand, weil bie Ungarn bie & 
lagerungsfunft fchlecht verfianden und die Stabt bebeumk: 
Befeftigungen hatte; das ungarifche Heer aber raubte m 
plünderte weit und breit, während der König Ludwig w 
Wien und nad) Ofen gereifet war. Selbſt ded Franz von & 
. rara Unterthanen, weldye Borräthe herbeiführten, waren mü 
ficher, das ‚Heer vor Trevigo litt daher Mangel; bennod w 
des Pabſtes DBermittelung lange vergeblich, weil bie Bendt 
ner noch immer von einem jährlichen Tribut nicht Hören mi 
ten, fo gern die venetianifchen Patrizier, deren Güter von & 
Ungarn verheert wurden, bie Beilegung des Streits geich 
hätten. 


g) Matteo Villani, istorie libro Vio Cap. LX. Murat. serigtt; rer. I 
Tom. XIV.. col. 390. ın questi tempi mostravano il papa e' cu 
nale grande affezione al re d’Ungheria; o che fosse procakccis . 
detto re, che spesso, avea In corte suoi ambaciadori, o che meü 
fosse della chiesa, per fargli henore, a di quattro del mese d’Ar« 
del detto anno il papa e’ cardinall di concordia in coneistero im 
nunciarono e dechiararono Gonfaloniere di santa chiesa conin 
gl’infideli, In questo medesimo tempo essendo il detto re al ass 
di Trevigi, lo 'mperadore il fece suo vicario nella guerra de Ve 
tiani, o ello levo nel campo la sus insegna. E tutte le terre | 
per lui s’acquistavano riceveva in nome del imperadere, 
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Innocenz VI. gab ſich unfägliche Mühe, Venedig zum Frieden 
u bewegen, da er feinen neuen Schugvogt dahin zu bringen fuchte, 
ille feine Truppen in die Marfen und in den Kirchenſtaat 
um Garbinal Albornoz zu ſchicken. Er hatte deshalb dem Koͤ⸗ 
aige Ludwig den Zehnten von der ganzen ungarifchen Geifts 
lichfeit verfprochen, und der König hatte in der That eine Abs 
theilung Reiter in ben Kirchenftaat gefchidt. Die Legaten, 
weiche der Pabſt nad) Venedig fchidte, verfuchten dort ihre 
Beredfamtfeit, von welder wir viele Proben übrig haben, lange 
vergebens; die Ungarn fuhren baher auch im folgenden Sabre 
(1357) fort, die ganze nordweſtliche Ede von Stalien zu ver 
wuͤſten, bie endlich der Streit nicht in Stalien, fendern in 
Dalmatien zur Entfdyeidung gebracht ward, 
Ä Die Benetianer hatten fih in Dalmatien durch die Roh⸗ 
heit ihrer Soͤldner und Matroſen verhaßt gemacht; die Städte 
‚Diefer Landes Öffneten daher wider den Willen ihrer Gommans 
‚Danten den Ungarn bie Thore; zur Belagerung von Zara aber 
ſchickte Franz von Carrara deutfche Truppen, die er im Solde 
‚hatte, und auch diefe wichtige Stadt fiel darauf (Sept. 1357) 
in die Gewalt der Ungarn. Als Nona angegriffen werben 
ſollte, kam Ludwig ſelbſt nach Dalmatien. Unmittelbar her⸗ 
nach ward auch eine ber Inſeln nach der andern beſetzt, dann 
erſt ſuchte Benedig ernftlih ben Frieden. Ludwig fah mehr 
auf die Ehre, als auf den Bortheil; der Pabft nahm fich der 
Venetianer an, ber Friebe ward Daher unter leiblichen Bedin 
gungen im Februar des folgenden Jahres (1358) gefchloffen. 
Die Benetianer entfagten ihren Anfprücden und Rechten an 
ganz Dalmatien, von ber Hälfte des Meerbuſens Quarnero 
bis an die Gränzen bed Gebietes von Durazzo. Der Doge 
mußte den Zitel Herzog von Dalmatien und Eroatien, den er 
bisher geführt hatte, ablegen; dagegen gab Ludwig die Tres 
vifer Mark, Iftrien, Friaul, folglich alle von ihm befegte Guͤ⸗ 
ter und Herrſchaften ber Patrizier, der Republik zuruͤck. Ve⸗ 
nedig war kurz hernach in Candia glüdlicher, ald es in Dal⸗ 
matien gewefen war, Genua aber erlangte nach dem Frieden 
mit Venedig auch feine völlige Unabhängigkeit wieder. 
In demfelben Jahre (1356) nämlich, in welchem ber 
Graf von Montferrat in Verbindung mit dem Bifchofe Mars 
Schloſſers A. ©. IV. 3», Ir Th. DD 
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auarb von Angeburg und dem Grafen von Landan bie di 
conti bebrängte und Novara belagerte, als Ludwig von In 
garn gegen Stalien zog, berebete Boccanegra, der einmal Du 
in Genua gewefen war, und als Geißel in Mailaub gehalt 
wurde, die Bisconti, ibn nach Genna zu entlafien, wo er ibn 
fehr nAslicy fein könne. Kaum war er in Senna zuräd, m 
hin der Abel vorher die Bißeonti gerufen hatte, weil er wm 
dieſen geſchoͤtzt wurde, fo foderte er das Volk auf, die Dem 
kratie wieder herzuftellen, deren Seele er gewefen war, ın 
das och der Herm von Mailand abzufchätteln. Die Dem 
fratie warb hergeftellt, der Abel vertrieben; Boccanegra wan 
Doge und ſchloß im Namen feiner neuen demofratifchen Re 
publif einen Bund mit dem Markgrafen von Montferrat 40 
gen Mailand. Seit diefer Zeit ward Genna wieder eine da 
Hauptmaͤchte Italiens, und fiebenzehn Jahr nachher (137) 
eroberten die Benuefer fogar einmal Eypern und zwangen da 
ohnmaͤchtigen König der Infel zu einem jährlichen Tribut. 

Unter den andern Staaten Italiens war Reapel in u 
bedeutende innere Streitigkeiten verwicelt, Florenz lange ut 
geblich bemuͤht, ſich die Oberheirfchaft in Toscana zu verkht 
fen; befondere Aufmerffamkeit verdienen nur Mailand nat 
ben Bisconti, und der Kirchenflant unter dem Cardinal U 
bornoz. 

Die drei Bruͤder Visconti geriethen nach Carls IV. Eu 
fernung. Anfangs in einige Verlegenheit, weil fie im Of 
von den VBenetianern und vom Tombarbifchen Bunde, im Br 
fen vom Markgrafen von Montferrat, mit dem ſich gleih 
hernach audy Genua vereinigte, bedrängt wurden. In dem 
felben Jahre, in welchem fih Genua an Galegzzos Feinde ur 
ſchloß, fiel Bologna (1356) von Barnabad ab. Diefer Tyram 
fiftete naͤmlich treulofer Weile eine Verſchwoͤrung in Bologu 
gegen feinen nächften Anverwandten, Johann von Dieggio, dr 
vom Erzbifchofe Johann als Statthalter dahin geſchickt ter, 
biefer firafte erſt alle, die nur im entfernteften Zufanmmenhang 
mit Barnabas fanden, auf bie graufamfte Weife umb veringk 
eine Anzahl Familien; dann ſchloß er ſich an die Feinde da 
Makänder an. Einer der drei Brüder Visconti, und gerndt 
der Aeltefte derſelben, Matthäus, reiste damals die Gemuͤthet 
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Der erſten Familien in Mailand durch den Mißbrauch der mis 
Litärifchen Regierungsgewalt zu brutaler Wolluſt und durch 
eine ſchaͤndliche und firtenlofe Mißhandlung aller Weiber und 
Maͤdchen ohne Unterſchied. Es ſchien endlich ſogar den Brüs 
Dern des Wolluͤſtlings in einem Augenblid, wo fie von allen 
Seiten bedroht wurden, bedenklich, die angefeheuften Familien 
ihrer Anhänger von ber empfindlichſten Seite zu fränfen, und 
den Palaft ganz Öffentlich in ein fchlechtes Haus zu verwan« 
Deln, fie trugen daher vielleicht zum Tode des Bruders bei, 
Das Leptere if ein unfichered Gerücht, gemiß ift, daß das 
Glück, von welchem das Haus Bisconti feit hundert Jahren 
begünftigt war, ihm auch Damals getreu blieb. 

Die lombardiſchen Verbündeten waren unter ſich uneinig; 
die Venetianer in mannigfaltiger Berlegenheit, ber Markgraf 
von Montferrar wollte die Zeindfeligfeiten nach ber Eroberung 
von Novara nicht gern weiter fortfeßen; Marquard ward ge 
fangen, und ber lombardifehe Bund fchloß einen Frieden (1358). 
Unmittelbar nach biefem Frieden finden wir Sohann von Dfeg- 
gio, Aldrovandinus von Efte, Ugolino Gonzaga ald Taufzeu⸗ 
gen eines dem Barnabas Visconti gebornen Sohnes und her 
Graf von Landau mußte fi einſtweilen wo anders umfehen: 
Was ded Matthäus Tod angeht, der gerade in einem Augen⸗ 
blide erfolgte (26: Sept: 1355), als feine Lebendweife wer 
Kortbauer der angemaßten Herrfihaft am erſten verderblich 
werben fonute, fo geben einige Ghroniten zu verfieben, Bar⸗ 
nabas und Galeazzo hätten ihres Bruders Top befchleunigt, 
dad) fin ſſe über Die Urſachen nicht einig: Einige fagen, fit 
hätten gefürchtet; feine gränzenlofen, Öffentlichen ynd ſutenyer⸗ 
derbenden Aysfchweifuungen möchten endlich einen Aufſtand her 
urſachen; andere behaupten, er fei ihnen au Kenntniffen, au 
Talenten, an binreißender Beredſamkeit zu weit überlegen ger 
weſen; noch andere endlich, er babe geäußert, daß er nach der 
Aleinherrfchaft firebe. Wenn man aber ben Bericht des Zeit: 
genofien und Augenzeuge Azarius liefet, fo wird man feinen 
slöglichen Tod aud ohne Gift begreifen und durch einen 
Schlagfluß erklaͤren koͤnnen h): 


h) Aszsrii (Petri) Chronicon Cap. XII. Murat, Her. Ital. siripti. Vol. 
xVI. col. 343. Durantibus vero prasdietis dominus Matthasus mo- 


292 
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Die beiden Bräder theilten hernach das Erbe des drin 
nnter fih. Der Aeltere, Barnabas, erhielt Lodi, Parma, de 
Titel der Herrſchaft über Bologna, welches Johann von Olez 
gio inne hatte, nnd mehrere Schlöffer; Galeazzo erhielt Pu 
cenza, Bobbio, Monza, Vigevano und Abbiati; die Ent 
Mailand blieb gemeinfchaftlih; doch ward fie, um Streit y 
vermeiden, in zwei Theile getheilt, von denen jedem der Br 
der einer befonderd angewiefen ward. Gleich nach dem fit 
den mit den Lombarden fuchte Galeazzo Pavia, Barnabıl 
Bologna zu erobern (1359). Barnabad Unternehmmng ger 
Bologna fheiterte, Johaun von Dleggio aber fürchtete, ii 
auf die Dauer nicht behaupten zu können, nnd capitnlirte it 
bald Lieber mit dem Cardinal Alborno;, als mit dem Tyrr 
nen von Mailand. Galeazzo dagegen eroberte Pavia m 
warb gleich bernady dem Markgrafen von Montferrat wie 
fo furchtbar, daß diefer zu einer Zeit, ald nach dem Friede 
von Bretigny die Banden und ihre Führer, Engländer, Fra 
zofen,- Deutfche, ganz Frankreich und vorzüglich den Pebi 
aͤngſtigten, nad) Avignon ging, um Huͤlfe beim Pabit ı 
fuchen. 

Der Pabſt wollte der Banden gern entledigt fein, N 
oft fogar fein Leben bebroßten und die Provence fchrefit 
mißhandelten, er zahlte hunberttaufend Thaler, um fie zu de 
wegen, mit dem Markgrafen in die Lombardei zu ziehen. Am 
fende von Zranzofen, Gasconiern, Engländern, kamen daran! 
mit dem Markgrafen über die Alpen. Seit diefer Zeit (1300 
ſpielte die englifhe Conwagnie unter Hawkwood (Aguto) de 
felbe Rolle in Stafien, welche vorber die beutfche u ah da 
Grafen von Landau gefpielt hatte. Miethlinge, die für Gc 
ftetd von einer Parthei zur andern uͤbergingen, entfchieben ! 
dem Augenblick an über das Schickſal aller Staaten Stalic 


rans domi quondam archiepiscopi in Mediolkno, divisus ul sup & 
malam vitam ducens, plures formosas juvenes in lecto tenens etian 
de nobilibus Mediolani, personam suam vastavit, Solo vitio Juxurise 
foedabatur. In virtulibus ceteros fratres suos antecellebat, et pre“ 
sertim in facundia, qua non erat ei similis nec par inter 
Lombardiae. Et sic cum mulieribus vacando (quod putenm evau® 
set aqua ipsis apud culum distillata) subito auia pingai® ai 
Semmussun vitam explevit. 
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wer wird fich verwundern, daß erfi bie Bisconti, dann Vene, 
dig durch Geld, Graufamfeit und Treuloſigkeit eine glänzende 
Herrfchaft gründeten? Die Visconti beherrſchten damals das 
reichite Land in Europa, ihre durch Wiffenfchaft, Gelehrſam⸗ 
keit, Dichtfunft berühmte Negierung warb mit wahrhaft groß» 
artiger Grauſamkeit aufrecht erhalten, da fie laut auszuſpre⸗ 
chen wagten, daß fie militärifch herrfchten, und fidy ald Herrn 
des Vermögens und des Lebend ihrer Unterthanen anfahen. 


Sie erhoben, wenn es ihnen einfiel, druͤckende Steuern, fie . 


verhoͤhnten ganz Öffentlich den Pabſt Sunocenz VI. und feinen 
Bann, in dem fie blieben, fo lange er lebte. Wenn der Pabft 
die Viggonti am grünen Donnerftag jährlich auf einem Geräft 
gräßlich verfluchte, fo ließ Dagegen Barnabas durch feine Geiſt⸗ 
lichen den Fluch über den Pabft von einem Thurme in Parma 
unter Pofaunenflang verfünbigen. Im Lande der Bisconti 
durfte. fein Geiftlicher dem Pabfte mehr gehorchen wollen, ale 
ihnen, der Eine derſelben wieberholtc.ftetd, daß er in feinem 
Lande Kaifer und Pabſt fei, und machte es jedem fühlbar, der 
es zu bezweifeln wagte. Es kam fo weit, daß auch Rudolf 
von Defterreich, Albrechts des Lahmen Sohn, deſſen Bruder 


hernach Barnabas Tochter heirathete, den Grundfag der Vis⸗ 
conti im Munde führte, und auch in feinem Gebiet Pabit und 


Kaifer fein wollte. | | 

Galeazzo fliftete übrigens, um dem Pabfte zu fehaden 
und um die Studirenden, welche zu Taufenden nach Bologna 
zogen, in fein Land zu ziehen, fobald Johann von Dleggio 


(I1360) Bologna dem Legaten überlaffen hatte, eine neue ger 


Lehrte Anftalt, welche mit Bologna, Paris und ber von Carl 
neulich geftifteten Univerfität Prag wetteifern ſollte. Pabſt 
und Kaifer machten damals ausfchließend Anſpruch auf das 
Recht, Univerfitäten zu errichten, Galeazzo war im Banne des 
Pabſtes, er wandte ſich daher an Garl IV., bei dem für Geld 
alle Diplome zu haben waren, und biefer gab die nöthigen 


Privilegien. Auch bei diefer Gelegenheit erreichte Galeazzo 
feinen Zwed durdy Geld und durch Gewalt. Er gab bedeus 


tende Befoldungen und zog dadurch die Gelehrten herbei; aber 
er reqnirirte fie auch polizeilich und militärifch und trieb fie 
ans feinen und feines Bruders Städten zufammen. Die neue 


o 
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Anftalt in Pavia und die dorthin gerufenen Gelehrten warn 
beſonders anf Unfoften der Stifter und einzelner Geiftlihn 
reich andgeftattet, weiche ſich einfallen fießen, dem Pabſte meh 
Gehoͤr zu geben, ald ber weltlichen Obrigfeit. Die Geiflit 
feit von Piarenza warb zu diefem Zwecke völlig ausgepii 
dert. Ser Reichtfum und ber Glanz ber beiden Tyrmmm 
war fo groß, daß die franzoͤſiſchen Könige nnd fogar bas ſchh 
Dans ber Plantagenet den Einen derfelben, und die bei 
ältefteh deutſchen Haͤuſer dem Andern ihte Verwandſchaft vr 
fauften, 

König Johann von Krantreidh befand ſich nach dem Art 
ben von Bretigny in foldjer Berlegenheit, die ungehem 
Summe bes Lifegelded zu bezahlen, daß er nach dem an 
druͤcklichen Sengnif des Eorio, Billani und des ungenannie 
Lebensbeſchreibers Pabſtes Innocenz VI. feine ummundige Tod 
ter dem Galeazzo Für ſechsmalhunderttauſend Goldgulden mt 
fanfte, am fie mt feinem Sohne Johann Gafenzzo zu vr 
maͤhlen. Diefe Prinzeffin Eliſabeth warb mit wirerhörter Prod! 
and mit einem ganz tinbegränzten Aufwande nach Mailan 
gebracht, um dort ale Fänftige Gemahlin des Fangen Joham 
Galeazzo erzogen zu werden; der Stolz der Franzoſen ſuht 
Aber vergeblich zn laͤngnen, daß die Prinzeſſin gekauft m, 
denn auch Azarius deutet dies an einer Stelle an, wo er vi 
den großen Koften der Reife derſelhen redet i). Bei di! 
Belegenheit erwarben ſich die Visconti zugleich anf eine m 
dere Weiſe den Schutz Frankreichs‘ und wenn es noͤthiz pen 
foltte, ein Aſyl in biefem Lande; fie erhielten naͤmlich di 
Grafſchaft Sommiéres im Languedoc, welche hernach mit du 
Grafſchaft Vertus vertauſcht ward. Eduards M. Sohn % 
nel, Herzog von Clarence, half feinem in Irland erſchoͤpſtr 


i) Axzarii Chronicon 1. ce. col. — — cagitavit (Saleazg) aljum SuM 
dominum Johannem Galeazium unicum, in vita aug uxore wochal 
Et deliberato consilio illustrem domiInam Elißabefham fillam ifastit 
regis Francoram in matrimonium ei toptjavit, ambabug fauen " 
getale puerili cöimistentius. Dapd cum infinitis ajnpenilis 
acquisivit. Et pro ipsam camducende infniten pupenmer Mi 
fuerunt, quum pro ipsa excipienda miserit in regrum Frauciae ink 
nitos proceres cum infinitis nobilibus, nec npn infinitis provisionalb 
Naͤheres und Genaueres giebt Matteo Villani Tib. IX. cap, CM. 
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Vermoͤgen durch die Ausflattung auf, welche Galeazzo feiner 
wit ihm vermählten Tochter zahlte. 

Noch ehe ſich Barnabas aus Politif enge mit den oͤſter⸗ 
weichifchen und baierifchen Herzögen verband, bie, wie er, fi 
vom Pabfte nicht fo wie der Kaifer gebrauchen ließen, hatte 
er fih von Earl IV., dem das Geld noch immer lieber war, 
ald der Pabſt, einen fogenannten Majeftätsbrief gefauft Cum 
1360), woburd feine Tyrannengewalt rechtmäßig werben follte. 
Er warb von Carl zum Reichsvicarius in Brescia, Eremona, 
Bergamo, Erema, Parma u. f. w. erklärt; vier Sahre herr 
nach knuͤpfte er die enge Verbindung mit dem babsburgifchen 
Hauſe. Der neuejte verdiente Biograph des Herzogs Rubolf 
. von DOefterreih (Franz Kurz) berichtet und, daß diefer des 
Barnabas Handlungsweife fehr gut und lobenswuͤrdig gefuns 
den und ald Bleichgefinnter deſſen Freundſchaft gefucht habe; 
das trauen wir dem Herzoge nicht zu, weil er boch mitunter 
gemüthlich fein konnte; wir glauben vielmehr, daß ihn die 
große Summe Indte, die Barnabad feiner Tochter mitzugeben 
verſprach. Albrecht der Lahme hatte außer dem Alteften Sohne, 
den wir in der Urkunde des Barnabas über die Ausflattung 
feiner Tochter allein Erzherzog genannt finden, während bie 
anderu Brüder nur Herzöge heißen, drei andere Soͤhne hin⸗ 
terlafien, von denen Friedrich 1362 geftorben war, Albrecht 
und Leopold der Fromme aber den Befit bes Landes mit Rus 
dolf ungetheilt behielten, Dem Süngften der Brüder (Leopold) 
verlobte Rudolf Barnabad damals erft vierzehnjährige Tochter 
Viridis. Die Berlobung ward Cim Suli 1364) fehr feierlich 
gehalten; die Primeffin brachte außer Schmud und Koftbars 
feiten, welche das arme Deutfchland flaunend angaffte und feis 
ner Schriftfteller Heine Seelen einzeln und mit Wichtigkeit 
aufzählen, die für jene Zeiten ganz unerhörte Summe von 
Gunderttaufend Goldguiden baar nah Oeſterreich; aber fie 
brachte zugleich verborbene Sitten und italieniſche Grundſaͤtze 
unter ein noch unverborbenes Bolf. Rudolf wies für die 
Wittwe feined Bruders Güter und Herrichaften in Krain an 
und unter den ihr beflimmten Befigungen war auch bie Stabt 
kLaybach. Fünf Jahre fpäter (1369) warb Herzog Stephan 
von Baiern⸗Landshut bewogen, Barnabas zweite Tochter zu 
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beirathen, und erhielt, wie es und fcheint, eine noch größer 
Summe als Leopold. Wie traurig ed für die armen deutſchen 
Unterthanen war, welche nicht ber Vorrechte ber Ritterſchaft 
genoffen, wenn ihre Fuͤrſten viel Geld, viel fremden Luru 
erheiratheten und wenn es herrlich am Hofe herging, Das hat 
Mannert bei Gelegenheit diefer Heirath durch einige Thatie 
chen reiht Mar gemaht kl. 

Derfen wir, ehe wir zum Kirchenftaat, den Marken un 
Bologna übergehen, einen Blick auf ganz Oberitalien; fo be 
baupteten fi) im Often und Norboften damals noch eine Aw 
zahl Heiner Herrn, die ſpaͤter den Viſsconti ober den Bens 
tiasiern unterlagen. Die Scala, Efte, Gonzaga, Garrara ws 
ren damals noch fehr mächtig; aber die beiden Visconti herrſa⸗ 
ten som Innern des Cantons Teffino bis an die Gränzen te 
bologneftfhen und vom veronefifchen bis nach Piemont; ba 
aud) über Novara und Tortona hinaus. Wie theuer bie Ort: 
nung, die Ruhe, die Bluͤthe des Handels, der Kunft, der Bi 
fenfchaften im Gebiet der beiden Brüder Bisconti erkauft wurde, 
und mit welcher Kaltblätigfeit und Schaamloſigkeit fie af 
Qualen fannen, durch welche fie jeden Freund der Freikt 
ſchrecken koͤnnten, ſieht man aus ihrem öffentlichen Edict übe 





die Beftrafung politifcher Verbrecher. Diefe Strafen wurde 


nicht blos angebroht, fondern auch fehr häufig vollzogen |). 


x) Mannert Gefhichte Baierns ir Th. ©. 360-61, wo man ad 


Alles findet, was wir von der Summe der Ausftattung der nad 
Baiern verheiratheten Prinzeffinnen wiſſen. Die Nachrichten, 
welche Leopolds Heirath betreffen, findet man beifammen bei Kt 

:  Defterreih unter Rudolf ıv. Linz 1821. Seite 256 und 3. 
Die Urkunde des Barnabas über die Ausftattung feiner Todl« 
fteht dort Beilage Na. XXVII. ©. 410—411. 


| 


}) Azarli Chronicon, Murat. Scriptt. rer. Ital. XVI. coli, 410. Tem 


autem, quo tormentorum series indieitur talis est; Intentio domis 
est, quod de magistris proditeribus incipiatur paulatim. Prima dit 
quinque bottas de Curio (funfjig Schoppen auftraufendes Waſſeh). 
secunda die reposetur; tertia die similiter quinque bottas de Curlö; 
quarta die reposetur; quinta die similiter quinque bottas de Curlo; 
sexta die reposetur; septima die similiter quinque bottas de Curlo 
netava die reposetur; nona die detur eis bibere aqua, acefum & 
calcina. Decima die reposetur. Undecima die similiter aqua, acelun 
et calcina. Duodecima die reposetur. Decima tertia die serpian 


iis duae corrigiae per spallas et pergottentur. Decima quaita die 
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An der weſtlichen Graͤnze von Galeazzos Gebiet hatte 
Markgraf Johann der Juͤngere von Montferrat, durch einen 
Bund und durch Bande der Verwandſchaft enge mit Graf 
Amaddus von Savoyen verbunden, feitbem er, wie vorher em 
wähnt ward, die englifchen und andere Banden, denen der 
Pabſt eine große Summe zahlte, nach Stalien geführt hatte, 
in Piemont eine neue Macht gegründet. Auch dieſer neue 
Staat ded Markgrafen berußte auf Gondottieris, denn fein 
Vater Theodor, der fi) Kaifer von Gonftantinopel nannte, 
hatte fih mit feiner eignen im Lande gebildeten Macht ie 
behaupten koͤnnen. Unter denen, welche neben Gasconiern, 
Engländern, Franzoſen für den Marfgrafen ftritten, war auch 
Dtto von Braunfchiweig, den wir hernach als Gemahl der Koͤ⸗ 
nigin Johanna H. wit feiner Bande in Neapel treffen werden. 
Auch diefer hatte gleich dem Grafen von Landbau eine Eoms 
pagnie abentheuernder Neifigen nach Italien geführt. Der 
Krieg ded Markgrafen und feiner Soͤldner mit Galeazzo dan⸗ 
erte, bis fich nach Imnocenz Tode Pabſt Urban V. mit den 
Visconti ausföhnte, und feinem Cardinal Anbroino Auftrag 
gab (1364), der. Frieden zu vermitteln. Nach dem Frieden 
begaben fich Die deutſchen und englifchen Soͤldlinge bes Mark; 
grafen ‚zu ihren Brüdern nach Toscana. 


reposetur. Decima quinta die dessolentur posten vadent super cicera. 
Decima sexta die repgsetur. Decima septima vadent super cicera. 

‚ Decima ectava die reposetur. Decima nona die ponantur super ca- 
valletto. Vigesima die reposetur. Vigesima prima’ die ponantur su- 
per cavalletto. Vigesima secunda die reposetur. Vigesima tertia 
die extrahetur ei unus oculus de capite. Vigesima quarta die repo- 
setar. Vigesima quinte die truncetur ei nasus, . Vigesima sexta die 
reposetur. Vigesima septima die incidatur ei una manus. Vigesima 
octava die reposetur. Vigesima nona die incidatur alia manus. Tri- 
gesima die reposetur. Trigesima prima die incidatur pes unus. Tri- 
gesima secunda die reposetur. Trigesima tertia incidatur alius pes. 
Trigesima quarta die reposetur. Trigesima quinta die incidatur siki 
unum castronum. Trigesima sexta die reposetur. Trigesima septima 
die incidatar aliud castronum. Trigesimsa octava reposetur. Trige- 
sima nona die incidetur membrum. Quadragesima die intenaglietur 
super plaustro et postea in rota ponatur. Ajarius feßt dabei aus: 
drüdlich hinzu: Horam poenarum exsecutio facta fuit in personas 
multorum anno MCCCLXH et MCCCLAÄIN. 
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anard von Augsburg und dem Grafen von Landau die Vie: 

conti bebrängte und Rovara belagerte, ale Ludwig von ln 

garn gegen Italien z0g, berebete Boccanegra, der einmal Dog 

in Genua gewefen war, und als Geißel in Mailand gehalten 

wurde, die Bisconti, ihn nach Genua zu entlaflen, we er ihren 

fehr nätlich fein Einne. Kaum war er in Genma zurücd, wo 

bin der Adel vorher die Visconti gerufen hatte, weil er von 

diefen gefchügt wurde, fo foberte er das Volk auf, die Dems 

kratie wieder berzuitellen, beren Seele er geweien war, um 
das Joch der Herrn von Mailand abzufchätteln. Die Demo 
kratie warb bergeftellt, der Adel vertrieben; Boccanegra ward 
Doge und fchloß im Namen feiner nenen demofratifchen Re 
publik einen Bund mit dem Markgrafen von Montferrat ge 
gen Mailand. Seit diefer Zeit warb Genua wieder eine der 
Hauptmaͤchte Staliene, und fiebenzehn Jahr nachher (1373 
eroberten die Benuefer fogar einmal Eypern und zwangen da 
ohnmächtigen König der Inſel zn einem jährlichen Tribut. 

Unter den andern Staaten Staliend war Neapel in um 
bedeutende innere Streitigkeiten verwickelt, Florenz lange vers 
geblich bemüht, ſich die Oberherrſchaft in Toscana zu vwerfchafs 
fen; befondere Aufmerkfamfeit verdienen nur Mailand unter 
ben Bisconti, und der Kirchenftaat unter dem Garbinal Al 
bornoz. 

Die drei Brüder Visconti geriethen nach Carls IV. Ent⸗ 
fernung. Aufangs in einige Verlegenheit, weil fie im Oſten 
von den Benetinnern und vom Iombarbifchen Bunde, im We 
fen vom Markgrafen von Montferrat, mit dem fich gleich 
hernach audy Genua vereinigte, bebrängt wurden. In bem 
felben Sabre, in welchen ſich Genua an Galeazzos Feinde an 
ſchloß, fiel Bologna (1356) von Barnabad ab. Diefer Tyrann 
ſtiftete nämlich‘ treulofer Weile eine Verſchwoͤrung in Bologna 
gegen feinen nlchfien Anverwandten, Johann von Oleggio, ber 
vom Erzbifchofe Johann als Statthalter dahin gefchickt war, 
biefer ſtrafte erſt alle, Die nur im entfernteften Zufannmenbange 
mit Bamabas fanden, auf die graufamfte Weife und verjagte 
eine Anzahl Familien; dann ſchloß er fi) an die Feinde der 
Mattänder an. Einer der drei Brüder DVisconti, und gerade 
der Aelteſte devfelben, Matthäus, reiste damals die Gemuͤther 
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der erfien Kamilien in Mailand durch den Mißbrauch der mis 
Litärifchen Regiesungsgemwalt zu brutaler Wolluſt und durch 
eine fchändliche und firtenlofe Mißhandlung aller Weiber und 
Mädchen ohne Unterfchied. Es fchien endlich ſogar den Bruͤe 
dern des Wollüftlingd in einem Augenblid, wo fie von allen 
Seiten bedroht wurden, bedenklich, die angefeheuften Familien 
ihrer Anhänger von ber empfindlichiien Seite zu Eränfen, und 
den Palaft ganz oͤffentlich in ein fchlechtes Haus zu verwan« 
dein, fie trugen daher vieleicht zum Tode des Bruders bei, 
Das Leptere ift ein unficheres Gericht, gewiß ift, daß das 
Süd, von welchem das Haus Bisconti feit hundert Jahren 
begünftigt war, ibm auch Damals getreu. blieb. 

Die lombardiſchen Verbündeten waren unter fi uneinig; 
Die Benetianer in mannigfaltiger Berlegenheit, der Markgraf 
won Montferrar wollte die Zeindfeligfeiten nach der Eroberung 
won Novara nicht gern weiter fortfegen, Marquard ward gg 
fangen, und der Iombardifehe Bund fchloß einen Krieden (41358): 
Unmittelbar nach biefem Frieden finden wir Johann von Oleg⸗ 
gio, Aldrovandinus von Eſte, Ugolino Gonzaga ald Taufzeu⸗ 
gen eines dem Barnabas Visconti gebornen Sohnes und ber 
Graf von Landau mußte ſich einſtweilen wo anders umfeben: 
Was des Matthäus Ted angeht, des gerade in einem Augen 
blicke erfolgte (26: Sept: 1355), als feine Lebenäweife ber 
Kortdauer der angemaßten Herrſchaft am erften verderblich 
werben fonute, fo geben einige Ghronifen zu verſtehen, Var⸗ 
nabas und Galeazzo hätten ihres Bruders Top befchleynigt, 
doch ſind ſſe über bie Urfachen nicht einig: Einige fagen, fie 
hatten gefürchtet; feine grängenlofen, Öffentlichen und ſittenyer⸗ 
derbenden Ausſchweifungen möchten enblich einen Aufſtand per⸗ 
urſachen; andere behaupten, er ſei ihnen an Kenntniſſen, au 
Talenten, an hinreißender Beredſamkeit zu weit uͤberlegen ge⸗ 
weſen; noch andere endlich, er habe geaͤußert, daß er nach der 
Alleinherrſchaft ſtrebe. Wenn man aber den Bericht des Zeit⸗ 
genoſſen und Augenzeugen Azarius lieſet, ſo wird man ſeinen 
ploͤtzlichen Tod auch ohne Gift begreifen und durch einen 
Schlagfluß erklaͤren koͤnnen h): 


h) Azarii (Petri) Chreonicon Cap. XII. Murat, Ber. Ital. söriptt. Vol. 
xVI. col. 343. Durantibus vero praedietis dominus Matthaeus mo- 


292 


me 
* 
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Die beiden Brüder theilten hernach das Erbe des britr 
unter fi. Der Aeltere, Barnabas, erhielt Lobi, Parma, dr 
Titel der Herrichaft Über Bologna, welches Sohann von Cie 
gio inne hatte, und mehrere Schloͤſſer; Galeazzo erhielt Ti 
cenza, Bobbio, Monza, Vigevano und Abbiati; die En 
Mailand blieb gemeinfchaftlich; doch warb fie, um Streit 
vermeiden, in zwei Theile getheilt, von denen jedem ber Br 
der einer befonderd angewiefen ward. Gleich nach dem Fin 
den mit den Lombarben fuchte Galeazzo Pavia, Barnalı 
Bologna zu erobern (1359). Barnabas Unternehmung gey 
Bologna fiheiterte, Johann von Dleggio aber fürchtete, Ni 
auf die Dauer nicht behaupten zu können, und capitulirte de 
halb lieber mit dem Cardinal Albornoz, als mit Dem Zora 
nen von Mailand. Galeazzo dagegen eroberte Pavia m 
warb gleich hernach dem Markgrafen von Montferrat wiet 
fo furchtbar, daß diefer zu einer Zeit, ald nach dem Friede 
von Bretigny die Banden und ihre Führer, Engländer, Frar 
zofen,- Deutfche,;, ganz Frankreich und vorzüglich den Pa 
ängftigten, nad) Avignon ging, um Huͤlfe beim Pabl ı 
fuchen. 

Der Pabſt wollte der Banden gern entlebigt fein, di 
oft fogar fein Leben bedrohten und die Provence fchredii 
mißhandelten, er zahlte hunderttaufend Thaler, um fie zu de 
wegen, mit dem Markgrafen in die Lombardei zu ziehen. Tat 
fende von Franzoſen, Gasconiern, Engländern, kamen bar! 
mit dem Markgrafen über die Alpen. Seit diefer Zeit (1360 
fpielte die englifche Eompagnie unter Hawkwood (Aguto) Dr 
felbe Rolle in Stafien, weldye vorber die deutfche unter DM 
Grafen von Landau gefpielt hatte. Miethlinge, bie für Of 
ftetd von einer Parthei zur andern Äbergingen, entfchieben ver 
dem Augenblick an über das Schickſal aller Stanten Jtalien 


rans domi quondam archiepiscopi in Medioläno, divisus ut sup e 
malam vitam ducons, plures formosas juvenes in lecto tenens el 
de nobilibus Mediolani, personam suam vastavit. Solo vitio iaganit 
foedabatur. In virtulibun ceteros fratres suos antecellebat, et PM" 
sertim in facundia, qua non erat ei similis nec par inter mags® 
Lombardiae. Et sic cum mulieribus vacando (quod puteum evacı! 
set aqua ipais apud culum distillata) subito quia pingei? et 
form oaua vitam explevit. 
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ver wirb fi) verwundern, daß erfi Die Bisconti, dann Vene 
ig durch Geld, Graufamfeit und Treulofigkeit eine glänzende 
Derrfchaft gründeten? Die Bisconti beherrſchten damals das 
eichite Land in Europa, ihre durch Wiffenfchaft, Gelehrſam⸗ 
'eit, Dichtkunft berühmte Regierung warb mit wahrhaft groß» 
artiger Grauſamkeit aufrecht erhalten, ba fie laut auszufpres 
chen wagten, baß fie militärifch herrfchten, und fidy ald Herrn 
bes Vermögens und des Lebens ihrer Unterthanen anfahen, 
Sie erhoben, wenn es ihnen einfiel, druͤckende Steuern, fie . 
verhoͤhnten ganz Öffentlich den Pabſt Snnocenz VI. und fernen 
Bann, in dem fie blieben, fo lange er lebte. Wenn der Pabft 
Die Visconti am grünen Donnerfing jährlich auf einem Geräft 
gräßlich verfluchte, fo ließ Dagegen Barnabas durch feine Geifts 
lichen den Kluch über den Pabft von einem Thurme in Parına 
unter Pofaunenflang verfündigen. Im Lande der Visconti 
Durfte Fein Geiftlicher dem Pabfte mehr geborchen wollen, als 
ihnen, der Eine derfelben wieberholte.ftetS, daß er in feinem 
Lande Kaifer und Pabſt fei, und machte es jedem fühlbar, ber 
es zu bezweifeln wagte. Es kam fo weit, Daß auch Rudolf 
von Delterreih, Albrechts des Lahmen Sohn, deſſen Bruder 
hernach Barnabas Tochter heirathete, den Grundfag der Vis⸗ 
conti im Munde führte, und auch in feinem Gebiet Pabft und 
Kaifer fein wollte. | u | 
Galeazzo ftiftete übrigens, um dem Pabfte zu fehaden 

und um die Studirenden, welche zu ZTaufenden nad Bologna 

zogen, in fein Land zu ziehen, fobald Johann von Dleggio 

(1360) Bologna dem Legaten überlaffen hatte, eine neue ges 

lehrte Anftalt, welche mit Bologna, Paris und der von Carl 

neulich geftifteten Univerfität Prag wetteifern ſollte. Pabſt 

und Kaifer machten damals ausfchliegend Anſpruch auf das 

Recht, Univerfitäten zu errichten, Galeazzo war im Banne des 

Pabſtes er wandte ſich daher an Earl IV., bei dem für Geld 

alle Diplome zu haben waren, und biefer gab die nöthigen 

Privilegien. Auch bei dieſer Gelegenheit erreichte Galeazzo 

feinen Zweck durch Geld und durch Gewalt. Er gab bebeu: 

tende Befoldungen und zog dadurch die Gelehrten herbei; aber 

er requirirte fie auch polizeilich und militärifch und trieb fie 

aus feinen und feines Bruderd Städten zufammen. Die nee 





o 
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Anftalt in Pavia und die dorthin gerufenen Gelehrten warden 
befonderd anf Untoften der Stifter und einzelner Geiſtliche 
reich audgeftattet, welche ſich einfallen ließen, dem Pabſte m 
Gehör zu geben, ald der weltlichen Obrigkeit. Die Geiſtlit 
feit von Pincenza warb zu dieſem Zwecke völfig ausgepfin 
dert. 2er Reichtum und ber Glanz ber beiben Tiymmmmı 
war fo groß, daß die franzäfiichen Könige und ſogar bas ſtoh 
Dans ber Plantagenet dem Einen berfelben, und die beim 
ältefteh deutſchen Haͤuſer dem Andern ihte Verwandſchaft ver 
fauften, 

König Johann von Frankreich befand ſich nach dem Art 
ben von Bretigny in ſolcher Derlegenheit, Dre umgeheued 
Summe bes Loͤſegeldes zu bezahlen, daß er nach bem am 
druͤcklichen Sengnif des Eorio, Billani und des ungenannten 
Lebensbeſchreibers Pabſtes Innocenz VI. feine ummundige LToh 
ter dem Galenzzo fuͤr ſechsmalhunderttaufend Goldgulden ver 
kanfte, am fie mit feinem Sohne Johann Galegzzo zu ver 
maͤhlen. Diefe Prinzeffin Eliſabeth warb mit wrrerhörter Pradt 
and Mit einem ganz unbegraͤnzten Aufwande nach Matlım 
gebracht, um dort als Fünftige Gemahlin des jungen Soham 
Galeazzo erzogen zu werden; der Stolz der Franzofen ſuth 
ber vergeblich zn laͤngnen, daß die Brinzeffin gekauft war, 
denn auch Azarius deutet dies an einer Stelle an, wo er vi 
den großen Koften der Reife derfelben redet i). Bei dit 
Gelegenheit erwarben fich bie Viskonti zugleich auf eine ar 
dere Weiſe den Schutz Frankreichs und wenn ed möthig fein 
foßtte, ein Myl in diefem Lande; fie erhielten nämlich de 
Grafſchaft Sommisres in Languedde, welche hernach mit dr 
Grafſchaft Vertus vertaufche ward, Eduards M. Sohn & 
nel, Herzog von Glarence, half feinem in Irland erfhönften 


1) Ararii Chronicon 1. c. col. — — cegitgvit (Saleazzg) Kijum sun 
dominum Johannem Galeazium unicum, in vita ua uxore aociaii. 
Et deliberato conailio illustrem dominan Rlisgbefham Hliein inust' 
regis Prancoram in matrimonlum ei top&javit, ambabug tamen M 
getate puerili chkmiätentibim. Dada cum ÄnFinitis aqi u on dlis 
acquis Ivit. Et pro ipsam canducande infnitan qupomser Mei 
fuerunt, quam pro ipsa excipienda miserit in regnum Franciae ii 
nitos proceres cum infinitis nobilibus, nec non infinitis provisionakß. 
Mäheres und Genaueres giebt Matteo Villani Iib. IX. cap, [Hl 
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| DBermögen durch die Yusflattung auf, welche Galeazzo feiner 


anit ihm vermählten Tochter zahlte. 

Noch ehe ſich Barnabas aus Politif enge mit den oͤſter⸗ 
zeichifchen und baierifchen Herzögen verband, die, wie er, ſich 
vom Pabfte nit fo wie der Kaifer gebrauchen ließen, hatte 
er fich von Earl IV., dem das Geld noch immer lieber war, 
als der Pabſt, einen fogenannten Majeftätöbrief gekauft Cum 
1360), woburd feine Tyrannengewalt rechtmäßig werben follte. 
Er warb von Carl zum Reichevicarius in Brescia, Cremona, 
Bergamo, Erema, Parma u. f. w. erflärt; vier Jahre herr 
nach knuͤpfte er die enge Verbindung mit bem babsburgifchen 
Haufe. Der neuefte verdiente Biograph des Herzogs Rubolf 
von Oeſterreich (Franz Kurz) berichtet und, baß biefer des 
Barnabas Handlungsweife fehr gut und lobenswuͤrdig gefuns 
den uud ald Gleichgefinnter deſſen Freundſchaft gefucht habe; 
Das trauen wir bem Herzoge nicht zu, weil er boch mitunter 
gemüthlich fein konnte; wir glauben vielmehr, daß ihn die 
große Summe lockte, die Barnabas feiner Tochter mitzugeben 
verfpradh. Albrecht der Lahme hatte außer dem Älteften Sohne, 
den wir in ber Urkunde des Barnabas über die Ausftattung 
feiner Tochter allein Erzherzog genannt finden, während bie 
andern Brüder nur Herzöge heißen, drei andere Soͤhne hin 
terlaffen, von denen Friedrich 1362 geftorben war, Albrecht 
und Leopold der Fromme aber den Befit des Landes mit Rus 
bolf ungetheilt behielten. Dem Süngften ber Brüder (Leopold) 
verlobte Rudolf Barnabas damals erft vierzehnjährige Tochter 
Viridis. Die Berlobung ward (im Suli 1364) fehr feierlich 
gehalten; die Primgeffen brachte außer Schmud und Koftbars 
feiten, welche das arme Deutfchland ſtaunend angaffte und feis 
ner Schriftfteller Peine Seelen einzeln und mit Wichtigfeit 
aufzählen, die für jene Zeiten ganz unerhörte Summe von. 
hunderttauſend Goldguiden baar nad Oeſterreich; aber fie 
brachte zugleich verborbene Sitten und italieniſche Grundſaͤtze 
unter ein noch unverborbenes Bolf. Rudolf wies für die 
Wittwe feines Bruders Güter und Herrfchaften in Krain an 
und unter den ihr beflimmten Befigungen war auch bie Stabt 
kaybach. Fünf Jahre fpäter (1369) warb Herzog Stephan 
von Baiern⸗ andeput bewogen, Barnabas zweite Tochter zu 
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nämlich fette trotz des paͤbſtlichen Baunfludhe, ben er fchen 
lange nicht mehr gefürchtet hatte, die Einfchließung von Bo 
logna fort, und die Stadt gerieth, während ber Garbinal an: 
derswo befchäftigt war, in ſolche Roth, daß fich Sunocenz nicht 
allein noch einmal mit dringender Bitte an ben König von 
_ Ungarn wandte, fonbern daß er die ganze Ghriftenheit gegen 
Barnabas in Bewegung zu bringen fuchte.. 

Der Pabſt fchrieb in feiner Angft wegen Bologna nic 
blos an den König von Ungarn, au den Kaifer, an Eduarblll, 
an den ſchwarzen Prinzen und an den Herzog von Lancaftı, 
fondern er gab die Sache des Patriarchen von Aquileja um 
des Biſchofs von Bamberg, bie er bisher fo ungemein eifrig 
‚ erft gegen Albrecht den -Lahmen, dann gegen Rudolf IV. ver 
theidigt hatte, ganz auf, und erlaubte bem Herzoge von 
Defterreich, in geiftlichen wie in weltlichen Dingen, ferner will; 
kuͤhrlich zu fchalten, wenn er nur gegen den gottlofen Barna⸗ 
bas helfen wolle. Schon Albrecht von Defterreich hatte naͤm 
lich Streit mit dem Patriarchen von Aquileja wegen ber 
Oberherrlichkeit in Friaul und wegen vieler Güter und Rechte 
im Defterreichifchen. Rudolf, der wie fein Freund Eberhard 
von Wirtemberg feine Anfprüche gern mit Gewalt durchſetzte, 
fümmerte fih um Drohungen, um Bitten und Ermahnungen 
des Pabites gar nicht, als Leopold Bischof von Bamberg, dem 
Villach gehörte, und ‚Ludwig Patriarch) von Aquileja zu den 
Waffen griffen. Er. drüdte fie und ihre Angehörigen nieder, 
der Pabſt nahm fich gleichwohl ihrer nur fo lange an, bis 
Rudolf hundert Helme unter Eberhard von Dachsberg nad 
Bologna ſchickte, dann ließ er ihn frei ſchalten. Rudolf fegte 
den Krieg zwei Sabre fort (1360—62); er nöthigte den Pa 
triarchen nad Wien zu fommen, nahm ihn fogar gefangen, 
zwang: ihn zu ben härteften Bedingungen, blieb aber doch mit 
Innocenz im beften Bernehmen,- der in biefer Zeit in fo freund 
lihem Verkehr mit ihm_ftand, daß ihm diefer Fifche (Hauſen) 
nad Avignon gefchickt, welche dort eine große Seltenheit wa; 
ren. Auch Ludwig von Ungarn zeigte ſich als gehorfamer 
Sohn der Kirche, er ſchickte einen angefehenen Geiftlichen an 
Barnabas und ließ ihn von diefem geiftlich. ermahnen und 
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weilitärifch drohen, wofuͤr ihm benn ber Pabft verbindlich 
Dantft p). j 
Der Tyrann von Mailand war freilich taub für Er⸗ 
wmahnungen und war burdy Drohungen nicht leicht zu fchreden, 
Die von Ludwig nah Romagna gefchicten Ungarn und Pans 
Duren, die man gleich Wölfen ins mailändifche Gebiet fandte, 
waren den yäbftlichen Unterthanen nicht weniger Iäftig als den 
Visconti; das ganze Land wimmelte bald von ränberifchen 
SMiethlingen, unter denen Baumgarten wieder eine bedeutende 
Rolle fpielte. Der Krieg zog fich in Die Länge, weil ed Bars 
nabas nicht an Geld fehlte, um Miethlinge zu befolden, da er 
allein von den Geiftlichen feines Gebietes, nach Pillanid Zeugs 
niß, mehr Geld erpreßte, als ihm der Krieg fofteteq). So⸗ 


p) Innocenz fchreibt dem Könige bei Raynaldus Ann. 1360 No. VII. 
Er babe fo eben einen Brief vom Cardinal Aegidius erhalten, 
worin ihm diefer melde, daß Ludwig: sublato morae dispendio, 
dilectum filium Joannem praepositum Colocensem nuntium et ambas- 


siatorem suum cum suis litteris destinare ad ipsius Bernabonis prae- 


sentiam curavisse; inter cetera tam per litieras quam ambassiatorem 
eundem sibi significans ipsumque requirens, quod ipse ab obsidione 
terrarum ecclesiae et ipsarum impugnatione cessaret alioquin tu tam- 
quam princeps catholicus et honoris et exaltationis sanctae matris, 
suorumque juriam conservator assiduus et defensor tolerare nequires 
ecciesiam ipsam in suis juribus aut terras ejusdem per ipsum, aut 
per quamcungue personam aliam impugnari, vel quomodelibet mele- 
stari. Dann folgt die ſalbungsvolle Dankſagung und Ausfchüttung 
ded Grimms über Barnabas. 


q) Matteo Villani libro IX. cap. 81 heißt es erft überhaupt (col. 597): 
E secondo cavemo di persona degna di fede che di ciö hebbe noti- 
zie, tra soldo e vettuaglia e altri fornimenti, l'hoste costava al ti- 
ranno ogni mese oltre a fiorini LXX mila d’oro. E tanto era Ia 
sus entrata, che niente parea, che ne curasss. X vero che grande 
tesoro trasse da’cherici delle terre, che gli erano suggetti, i quali con 
molti dispetti disordinamente gravava. Weiter unten im CX. Capi- 
tel col. 624 lehrt er und, wie er dazu die Leute benußte, welche 
prelature, benefici und chiese zu vergeben hatten: E comandamente 
fece, che qualunque vicinanza infra certo tempo avessono pagato 

. alla camera sua quegli danari ch’el benefizio era tassato, e il bene- 
ficio rispondea alla tassatione, che pagassono. E cosi convenne, che 
fatto fosse, per modo ch’in tre mesi Juglio, Agosto e Settemhre 
hebbe nella camera sua de’ beni de’ cherici per questa via oltre a 


Schloſſers A. G. IV. Bo. ir. Thl. RR 
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wohl die Perfonen ald die Stiftungen mußten bedeutende 
Summen zahlen. Der Earbinal reifete in biefer Zeit einmal 
felbit nach Dalmatien hinuͤber, um den König Ludwig zu einem 
förmlichen Kreuzzug gegen Barnabas zu bewegen, es fcheint 
aber, nicht blos nad) Billanis etwas boshafter Erzaͤhlung, fon 
dern auch nach dem Bericht der päbftlichen Aımalen, als wenn 
der König von Ungarn Bedingungen machte, die man nicht 
eingeben wollte. 

In der Abweienheit bed Cardinals theild in Dalmatien, 
theild an der römifchen Küfte hatte Barnabad, der fich gan; 
den gemietheten Schaaren überlaffen mußte, welche lieber raub⸗ 
ten, als tapfer flritten, eine bedeutende Niederlage erlitten, 
und zwar gerade in dem Augenblid, ald Bologna aufs Yes 
Berfte gebracht fchien und als der Garbinal felbft daran ver 
jweifelte, daß er die Stadt entfeben koͤnne. Die Bärger von 
Bologna, unterftüßt von einigen hundert Ungarn und von ben 
Defterreichern unter Eberhard von Dachsberg waren nämlich 
plöglich aus der Stadt ind offne Feld, dem feindlichen Heere 
entgegen gezogen, fie trafen mit bemfelben am Fluſſe Saveno 
bei der Raphaelsbruͤcke zuſammen, und erfochten (d. 20. Sun. 
1361) einen volltändigen Sieg. Der Cardinal faßte nach 
biefem Siege wieder Muth, obgleich Barnabas, der Geld ge 
nug hatte, fein Heer leicht wieber herftellte, da ſich die Zahl 
der Miethlinge in Stalien bis zum Unglaublichen vermehrte. 
Man gab ja allein die Banden, welche Johann von Mont: 
ferrat neulich aus Frankreich mitgebracht hatte, auf zehntaus 
fend Mann an, außerdem waren zu Zaufenden von Deutfchen 
neulich noch Ungarn gefommen. 

Der Verſuch des Cardinals, Baruabas abzufinden, fcheis 
terte ebenfalls, obgleich er ſich fogar gefallen ließ, eine pers 
fönliche Zufammenfunft mit dem Tyrannen zu halten, bei wel 
her ihn Barnabas auüfs Groͤbſte fihimpfte, und jeden Punct 
bes ihm vorgelegten Entfchadigungstractats blos mit dem Aus⸗ 
ruf beantwortete: Sch aber will Bologna haben. Neuen 
Borfchlägen des Pabſtes ſetzte Barnabas andre fchimpfliche oder 
unmöglich zu gewährende Bebingungen entgegen, worunter 


CCCXXX mila di forini d’oro e di secolari sudditi suoi oltre alle 
sue rendite ordinate in sussidio di CCCLXX mila dl fiorini d’oro. 
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auch die gehörte, daB die Ernennung eined Erzbiſchofs von 
Mailand fünftig von ihm allein abhängen ſolle. Endlich ges 
laug es jedoch dem Legaten, San della Scala, Franz von Cars 
sara, ben Marfgrafen von Eſte und die Gonzaga zu einem 
Bunde gegen Barnabad zu vereinigen, oder vielmehr, biefe 
Heren durch daͤs Gluͤck und die Kortichritte des Tyrannen ges 
fehreckt, boten dem Carbinal einen Bund an. 

Italien war damals feit zwei Jahren nicht blos ein 
Raub von Taufenden von Miethlingen aller Nationen, fon 
dern mörberifche Krankheiten und graufame Tyrannen veroͤde⸗ 
ten das Land; Barnabas mußte mehrere Male eine Pauſe in 
dem verheerenden Kriege machen, um fich in eine Gegend zu 
begeben, die von ber mörberifchen Krankheit verfchont warb. 
Keine Regierung, außer in Venedig, war ficher und einiger 
maßen rechtmäßig, und in dem Jahre, wovon wir reden 
(1362), veranlaßte ber Tod des Königs von Neapel auch in 
diefem Reiche Unruhen, welche hernach Sabre lang fortdauers 
ten. Nichts deftoweniger war dies die Zeit der größten Blüs 
the Italiens, welche freilich erft in der Knospe war, ſich aber 
immer mehr entfaltete, und im folgenden Jahrhunderte vols 
lends entwidelt ward. Als Pabſt Innocenz VI. flarb (Sept. 
1362), waren bie Römer endlich ihrer Anarchie müde und 
Urban V. founte ernftlich daran denken, ben Sit bed Pabſt⸗ 
thums wieber nach Rom zu. verlegen. 

Die Römer hatten nach ihres Tribunen Rienzi Ermor⸗ 
bung einige Zeit hindurch wieder den Drud bed Adels ger 
fühlt, Hatten fich Dagegen mit bem in italienifchen Republiten 
damals eisen demokratifchen Aufitand verkuͤndenden Geſchrei, 
Sreibeit! Freiheit! (popolo! popolo!) erhoben, hatten 
eine demofratifche Republik errichtet und einen Schufter, Ber 
lius Pocadora oder Bonadora, an die Spite berfelben geftellt. 
Den Abel und die Ritterfchaft vertrieb dieſer Dietator (denn 
dazu hatte er fich gemacht, obgleich er den Titel nicht führte), 
er nahm, wie vorher Cola, eine ftehende Schugwache von ſechs⸗ 
hundert deutſchen und ungarifchen und fechshundert römifchen 
Neitern in Sold und bildete aus der Bärgerfchaft eine Nas 
tionalgarbe von zwei und zwanzigtaufend Mann. Matteo 
Billani, der gerade in diefem Jahre die legten Eapitel feiner 

RRNR2 . 
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Geſchichten ſchrieb, macht mit allem Rechte eine ſehr bittere 
und hoͤhniſche Bemerkung uͤber die Entartung und Feigheit 
der damaligen auf den Ruhm ihrer Vorfahren ſo ungemein 
ſtolzen Römer, weit fie, obgleich fie zwanzigtauſend Bewaffnete 
zählten, durch das laͤngere Ausbleiben ihres Pocadora, der mit 
feinen Miethlingen einen Zug nach Belletri machte, in folchen 
Schrecken geriethen, daß fie in ihrer Angft den Earbinal Aegi⸗ 
dius in die Stabt riefen r). 

Die Römer wollten fich jedoch blos ben Schuß Des Pab⸗ 
ſtes und feines Stellvertreterd ausbitten, denn fie machten dem 


Cardinal ausdrüdlich die Bedingung, daß er ſich nicht im ihre, 


Angelegenheiten mifchen, noch um ihre Verwaltung bekuͤmmern 


dürfe. Raynaldus meint, die Nömer hätten ſich des Gardis 
nals Einmifchung verbeten, weil fie von der Polizei nicht hät 
ten wiffen wollen, über welche Aegidius früher die trefflichen 
Anordnungen gemacht gehabt, welche Sirtus IV. fpäter ihrer 
Meispeit wegen in Rom eingeführt und burchgefett babe. 

An Innocenz VI. Stelle ward fchon zwei Monate nad) 
deſſen Tode Urban V. erwählt. Diefer hatte als paͤbſtlicher 
Legat in Neapel verweilt, reifete hernach durch Stalien, beklagte 
den Zuſtand des blühenden Landes, verſprach Frieden zu ſtif⸗ 
ten und wünfchte ſich aus Avignon zu entfernen, wo er dem 
wilden Gefindel, welches Frankreich durchftreifte, ausgeſetzt, 
und zwifchen den Königen von Franfreih und England im 
fteten Gedränge war. Urban hatte bei feiner Ruͤckreiſe aus 
Neapel nach Avignon, als erwählter Pabſt, in Florenz und 
an andern Orten laut erflärt, daß er den ernften Borfaß Habe, 
den Sig des Pabſtthums wieder nad) Rom zu verlegen, und 
die Umftände wurden im folgenden Jahre der Ausführung dieſes 
Borfages fehr günftig; als Barnabas eine neue Niederlage erlitt. 


‚ 2) Matteo Villani lib. XImo cap. XXV. Mur. Scriptt. Vol. XIV. pag. 709. 
Onde i rettori di Roma diffidoti di loro stato, accolsono comasiglio. 
e coll’autorita d’esso diero al papa il governo della citt& libera- 
mente come a signore. Ben vollono per patto, che Messer Guido 
cardinale di Spagna non vi potesse havere alcuno ufficio 0 giuris- 
dizione.e Tu che leggi e hai letto le altre maravigliose 
cose, che feciono i buoni Romani antichi e tocchi que- 
sti in comparazione, non ti sia senza stupore d’animo. 


— — — — — —— — — 
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Der oben erwaͤhnte Bund der Nachbaren des Barnabas 
mit dem Cardinal war damals geſchloſſen, die Verbuͤndeten 


bedraͤngten die Staͤdte des mailaͤndiſchen Gebiets, waͤhrend die 


1 


peſtartige Krankheit Tauſende von Menſchen wegraffte. Bar⸗ 
nabas ſelbſt entkam einmal aus Brescia nur mit genauer Noth; 
er ward endlich genoͤthigt, ſeine ganze Macht aufzubieten, um 
die von ihm im Modeneſiſchen errichteten Burgen zu retten. 
Von dieſen Burgen war außer Maſſa beſonders Solara be⸗ 
draͤngt, Barnabas ſchickte ein auserleſenes Heer, um Vorraͤthe 
und Verſtaͤrkung in die Burg zu werfen, dieſes Heer ward bei 
ſeinem Ruͤckzuge (d. 9. April 1363) von Feltrino von Gon⸗ 
zaga uͤberfallen und voͤllig geſchlagen. Man darf nur die Zahl 
und beſonders Namen und Rang der in dieſem Treffen gefal⸗ 
lenen oder gefangenen, unten angeführten s) Herrn leſen, um 
zu erfennen, wie heftig biefer Schlag den Tyrannen von Mai: 
land traf. Diefer Schlag war um fo empfindlicher, weil Urs 
ban damals den Bannfluch feines Vorgängers gegen Barnabas 
erneut und Die ganze chriftliche Welt gegen ihn aufgeboten 
hatte. Man ſah in abergläubifchen Zeiten dieſe Niederlage 
als eine Strafe der Gottlofigfeit an. Urban V. Hatte uͤbri⸗ 
gens auch endlich gethan, was fein Vorgänger immer aus als 
Verlei Gründen zu thun verzögert hatte, er hatte nämlich die 
ganze Familie Ludwigs des Baiern völlig mit der Kirche aus⸗ 
gejöhnt; fich dabei aber von dem Aelteften Hülfe gegen Bars 
nabas verfprechen laffen. Ludwig von Oberbaiern und Tyrol 
follte Hundert Ritter nach Sstalien ſchicken, fein Tod hinderte 
aber die Erfüllung des Verſprechens; Deutfchland warb indefs 
fen auf eine andere Weife für ben päbftlichen Krieg in Con⸗ 
tribution gefegt. 


s) Die Bornehmften waren, Ambrofius Bisconti, der natürliche Sohn 
des Barnabad, der Anführer des Kleinen Heeres, Leonard della 
Rocca, ein bekannter Pifaner in Barnabas Dienften, Andreas Pe: 
poli aus Bologna, Marfiglio und Wilhelm Cavalcabo aus re: 
mona, Guido Savina von Fogliano, Reggiano, Gisberto, Petrus, 
Herrn von Eorregio, Johann Ponzane von Eremona, Sinibald, des 
Franz DOrdelaffo Sohn, Beltramo Rofto von Parma, Anton, Gis⸗ 
berts von Sct. Vitale Sohn, aus Parma, Johann della Miran- 
dola und noch eine Anzahl Anderer, welche Billani für bedeutend 
genug hält, um fie namentlich aufzuführen. 
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Der Pabſt ließ in Deutſchlaud Ablaß prebigen, ber Ber: 
Sanf der durch den Kreuzzug gegen Barnabad für Geld zu 
erlangenden Sindenvergebung entlockte den einfältig frommen 
Deutichen Vvieffeit der Alpen große Summen, vie der Pabſt 
bernach den gottlofen Deutfchen jenfeit der Alpen für ihre 
Kriegedienfte wieder auszahlen mußte. In Frankreich durfte 
fein Ablaß oder Kreuzzug gegen Barnabad gepredigt werben; 
König Johann Ängfigte vielmehr den Pabſt nicht wenig burd 
feine faft mehr brobende als dringende Verwendung für die 
gottlofen Bisconti; in England waren alle päbftlihen Prelle⸗ 
reien längit verboten und gefeblich erfchwert, es fiheint Daher 
nach einem Briefe des Pabſtes felbft, baß er nur allein auf 
die Bedulb der guten Deuffchen und auf den Fanatismus ber 
Italiener rechnete t). 

Die im April erlittene Niederlage, die fernern Fort⸗ 
fhritte der Verbündeten, die Gefahr, in welche Galeazzo durch 
den Markgrafen von Montferrat, durch bie Engländer und 
Franzofen, die gegen päbftliche Bezahlung wit biefem gezogen 
waren, endlich durch Otto von Braunfchweig umb Durch bie 
unter dieſem dienende deutfche Compagnie gebracht war, beww 
gen Barnabas, ernſtlich an den Frieden zu denfen, vielleicht 
ward er doch auch darüber beforgt, baß der neue Pabſt ganz 
Deurfhland, Stalien, Ungarn gegen ihn aufregte. Sobald 
Barnabas nur einmal erflärt hatte, Daß er Bologna dem 
Pabſt laffen wolle, wurden fon im September (1363) die 
Unterbandlungen über den Frieden begonnen und im folgenden 
Winter beendigt. 

Der neue Pabſt war immiger Freund Petrarchas, er bot 
gleich nach feiner Ernennung dem Rhetor eine der erften Ste; 
Ien im Gabinet an, welde der alte Mann jedoch kluͤglich ab- 
lehnte, wie er ſchon die von Innocenz ihm angetragenen Stel: 
Ien abgelehnt hatte, weil er für ernfte Gefchäfte nicht gemacht 


t) Der Pabſt fhreibt Anfang Suli 1363 an feinen Cardinal Aegidius: 
Negotiam praedicandi verbum creeis contra eumı (Beamabonem) in- 
coepimus recensere ac die praedicatoriims deputandis in Aleman- 
nia primo ac deinde in allls partibus ordinare; tuaque fraternitas 
in totius Italiae partibus secundum cammissionem nostram, quam 
eiden) fraternitali direximus, procedat ete. etc. 
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war, er übernahm nichtsdeſtoweniger die Rolle eined Verkuͤn⸗ 
Digers ber Wiedergeburt ber Kirche. Pabft Urban V. ließ 
durch Petrarcha in beclamatorifchen Briefen aller Welt vers 
Zündigen, er werbe, fobald ber Friede mit ben Visconti ge 
fchloffen fei, nach Rom zuruͤckkehren und dem von Petrarcha 
bis zur Lächerlichkeit vergätterten Sstalien feinen alten Glanz 
wiedergeben. Daffelbe hatte er ben Römern mündlich und 
fchriftlich zugeſicher. Wie fonderbar die Berfaffung Roms 
war, wie wenig Anfehn, auch nachdem Aegidius von den Roͤ⸗ 
mern felbft gerufen war, der Pabſt in Rom hatte, zugleich 
wie lächerlich die von Billani mit Recht verjpotteten damalis 
gen Römer immer noch den Schein und den Stolz ber alten 
Zeit behaupteten, kann man auch daraus feben, daß das Schrei: 
ben des Pabfted über feine baldige Rückkehr nah Rom an 
den römifchen Senat und das römifche Voll (ad senatum 
populumque Romanum) gerichtet war u). 

Der Friede zwifchen dem Pabft und feinen Verbündeten 
und den Brüdern Bisconti ward nicht ohne Schwierigkeit im 
folgenden Tahre (1364) zu Stande gebracht. Der Kaifer, die 
Könige von Cypern, von Frankreich und von England -nabs 
men ſich der Sache an, bie daburch fchwieriger wurbe, daß 
auch zugleich Galenzzo mit dem Marfgrafen von Montferrat 
ſollte ausgeföhnt werden. Der Pabft fcheint weber auf das 
Berfprechen militärifcher Hülfe von Seiten des Kaifers, wo⸗ 
für er fi) noch im März (1364) in einem Briefe an feinen 
Legaten in Deutfchland fo freundlich bedanft, noch auf bie 
NRüftungen ded Könige von Ungarn und auf beffen gegen 
Barnabas geäußerte Drohungen, wegen deren er ein Schreis 
ben voller Ausrufungen erläßt v), viel gerechnet zu haben, weil 


u) Der Brief Iautet bei Raynaldus Ann. 1863 No. VII folgenderma⸗ 
Ben: Super adventu nostro ad urbem desiderium nostrum, prout la- 
tet in corde, ipsis ambassiadoribus aperuimus confldenter; quod im- 
pleretur celeriter, si quaedam ingruentia impedimenta non modica, 
quao eisdem ambassiadoribus diximus et, ut speramus, tollet altis- 
simus, non obstarent. Dat. Avin. X. Cal. Jun. anni primi. 


v) Es fängt das Schreiben gleich mit einer Erclamation an: O prin- . 
ceps devotissime, ac praeclarissime ſili ecclesiae sanctae dei, qui 
ardore pietatis cet. ° 
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er in einen Frieben willigte, deſſen Bortheile ganz auf’ de 
Seite der Bißconti waren. Uebrigend wird in bem Friedens 
infirument des Könige von England nicht gedacht, fondern nur 
die Gefandten bed Kaiſers / des Königs von Frankreich un 
des Könige von Eypern werben ald Vermittler erwähnt. Zi 
Bisconti erhielten Alles zuruͤck, was man ihnen ertriffen hatt, 
nur blieb Bologna dem Pabft, der den Herrn von Mai 
die Kaufſumme zuräüdzahlen, fie vom Bann befreien und vl 
lig mit der Kirche ausföhnen mußte. Die Zahlung, welde 
von ber yäbftlihen Kammer ben Bisconti geleiftet werde 
follte, betrug fünfmalhunderttaufend Goldgulden in jährliche 
Terminen von fechzigtaufend fünfhundert Goldgulden. 

Seit dem Abfchluß des Friedens richtete Pabſt Urban \ 
feine ganze Aufmerkfamfeit auf feinen Plan, Pabft und Ear 
dinaͤle von Avignon wieder nach Rom zu verfegen, wozu ihr 
jegt außer den allgemeinen noch drei befondere Grunde antrit 
ben. Zuerft hatte er damals die Chriftenheit zu einem allge 
meinen Kreuzzuge gegen bie osmaniſchen Türken auf aͤhnlihe 
Weiſe aufgeboten, wie einft Urban I. gegen die Seldſchullen 
eine folche Unternehmung Tonute nur von Stalien aus geleitt 
werben. Zweitens fuchte er die Griechen, denen er den Br 
ſtand feiner Glaubenögenoffen gegen die Osmanen verſchaffen 
wollte, in den Schoos feiner Kirche zu führen, darüber fonnie 
man nur in Italien ohne große Schwierigfeit unterhandelt. 
Den dritten befondern Beweggrund, den Gig bes kirchlichen 
Oberhaupts wieder nad) Rom zu verlegen, fanden Urban um 
Petrarcha in der Unficherheit in Frankreich und in den bei 
immer. noch herumziehenden Banden. Diefe Banden hatten 
Urban, deffen Vorgänger ſich ſchon von den Meierhlingen, die 
er mit dem Marfgrafen von Montferrat nach Stalien (hit, 
hatte loskaufen müffen, in feiner eignen Reſidenz eingeſchloſen 
gehalten, hatten fein Leben bedroht, und ihn geängftigt, bis er 
ale Foderungen ihrer Raubſucht befriedigt hatte. Ueber dieſe 
letzten Gewaltthaten klagt Potrarcha beſonders recht bitterlih, 
"und beftürmt deshalb befonders feinen Freund, den Pabll, ſih 
.aus einem fo unſichern Ort als Avignon ſei, recht bald weg⸗ 
zubegeben w). 


w) Petrarcha ſchreibt dem Pabſt: Haec impia et odibilis deo ao malt 
praedonum manus, quae nunc miseras Christianorum regiones terti- 


. - - 
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Der Pabſt und auch Petrarcha wandten fich in dieſer 
Sache an Carl IV., der immer auf Reifen war und fich zu 
Allem bereitwillig fand, was feine Aufopferung foberte, feine 
Anftrengung Eoftete und wozu weder perfönlicher Muth noch 
Begeifterung für eine Idee nöthig war. Der Pabſt wagte 
feine Gedanken einem Briefe nicht anzuvertrauen, weil ber 
König von Frankreich und auch die Cardinaͤle Alles aufboten, 
ihn in Avignon zurüchzuhalten; er bat daher den Kaifer, zu 
ihm nach Avignon zu fommen, um die Sache mündlich aus- 
zumachen. Der Kaifer fam nad) Avignon (April 1365), wir 
tönnen aber über das Nefultat der Unterrebung feine Auskunft 
geben, weil der Pabſt aus den oben angegebenen Urfachen 
die Hauptfache in die Schreiben, bie wir hier benutzen muͤſ⸗ 
fen, nicht aufnahm. Sehr ausführlich erflärt er ſich in dies 
fen Schreiben über feinen fonderbaren Plan, Frankreich, Spa: 
nien, Stalien von den raubenden Schaaren zu befreien, bie 
unter dem Namen der Banden in diefen Ländern herumzogen. 
Er will fie zu einem einzigen großen Heere vereinigen, von 
der Ghriftenheit befolden laſſen und ald Kreuzesheer gegen die 


. osmanifchen Tuͤrken fenden. Auch bei diefer Gelegenheit fcheint 
Kaiſer Earl IV. nad) den Grundſaͤtzen feiner italieniſch⸗ſlavi⸗ 


ſchen Politif geredet und gehandelt zu haben. 

Der Kaifer fcheint und nämlich auf den Plan des Pabs 
fte8 eingegangen zu fein, die Banden alfe in eine einzige Glau⸗ 
bensarmee zu vereinigen, die er dann gelegentlich zu einem 
feiner Zwecke würde haben gebrauchen können; hernach aber 
dieſen Plan nicht blos aufgegeben, fordern auch ſogar abges 
Leugnet zu haben, weil er die deutfche Nation entichloflen fand, 


biliter pervagatur, ad eam te necessitaten deduxisset, ut emai allo 
cessante remedio tun et Romanae curiae libertas ac requies multo 
auro redimenda esset — — — — und weiter unten, nachdem er 
das unverdiente Schidfal Urbans mit dem, wie er meint, verdien- 
ten Scidfale Bonifazius var. verglichen hat, ‚heißt es weiter: 
At tu hominum innocentissimus, qui nulli umquam malefeceris, nec 
oplaveris quidem hac (ua humanitate et hac rerum et verborum hu- 
militate dominum tuum sequens, non subito, non occulte, sed in- 
structa acie vilissimorum furum circumventus te ipsum pecunia re- 
demisti, ad quod Bonifacium nec coaetum certe nec requisitum 
scimus. 
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das Raudgefindel nicht zuzulaſſen. Der fogenannte Erzprieſte 
Arnold von Servola nämlich, defien wir früher oft ala eine 
furchtbaren Fuͤhrers diefer Banden gebacht haben, welcher aus 
Stalien zurädgelehrt, fein Weſen wieber mehrere Sabre is 
Fraukreich getrieben hatte, beklagt fich bitterlich Aber Carl, daf 
ee ihm zuerſt eingeladen gehabt, zu ihm nach Deutfchland zu 
fommen und bann, als er an der Spige feiner Leute im El 
faß erfchienen fei, fih an die Spige derer geftellt habe, 
die ihn angegriffen uud geichlagen hätten. Die Deutfchen wu 
ren nämlich damals entfchloffen und tapfer genug, dem Geſu—⸗ 
dei, welches Frankreich und Stalien verwüftete, den Eingam 
gu verfagen, und ber Kaifer hielt nicht für rathſam, oͤffentlich 
zu geftehen, daß er dem Pabſte zu Gefallen Arnold eingels 
den gehabt. In Ztalin waren es befonderd die Visconti, 
welche den Unfug ber Banden unterhielten; denn fie hatten 
faft alle Hauptleute in ihrem Solde, bamit fie in jebem Au 
genblide ein Heer vereinigen, ober die linternehmungen ande 
rer Staaten und Zyrannen durch die von ihnen bezahlten 
. Kriegsanführer derfelben lähmen, ober ohne den Frieden zu 
brechen, nahe und ferne Staaten durch die auf fie gebeten 
Banden ÄAugftigen und dann im Trüben fiſchen könnten. 

Die Römer wurden von den fireifenden Banden, welde 
nach dem Frieden von den verſchiedenen Fleinen Herrn und 
Staaten entlaffen waren, fo fehr bedrängt und geängikigt, daß 
fie den auch in Avignon von bemfelben Gefindel nicht wenig 
gequälten Pabft aufs Dringendfte um Hülfe beſchwoͤren. Ur 
ban V. fchreibt darüber an feine Legaten in Stalien; er erfennt 
und gefteht, daß gegen diefe Gattung Leute Bann und Suter 
dict ganz fruchtlos ausgefprochen werbe; er fucht deshalb end; 
lich alle größeren und tleineren Mächte von Stalien zu einem 
gemeinfchaftlichen Verfahren gegen dieſe Räuber zu vereinigen 
(1365). Der Pabſt fchlagt vor, dag Meontferrat, Neapel, Be 
nedig, Genua, Nom, Pifa, Siena, Florenz, Arezzo, alle die 
Heinen Herrn Gefandte auf einen Gongreß nach Bologna ſchi⸗ 
den follen, um dort mit feinen Legaten zn beratbfchlagen, wie 
man die fämmtlichen rohen und tapfern Miethlinge auf ge 
meinfchaftliche Koften zu einem Kreuzzuge gegen Die immer 
drohender auch in Europa vorbringenden Osmanen gebrauden 
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"Onne. In demfelben Sinn fchreibt er an den deutfchen Kai 
er und an die fämmtlichen Kurfürften. Daß ber Pabft der 
Bisconti weder gebenft, noch fie zur Theilnahme einladet, ſcheint 
uns zu beweifen, daß er wohl wußte, daß fie indgeheim die 
Banden zu ihren Zwecken gebraudten, was unmittelbar nach 
ber Ruͤckkehr des Pabſtes nach Nom Öffentlich geſchah. 
Petrarcha fpielt in Diefer Zeit eine fehr bedeutende Rolle 
als Sophift und Rhetor für Nom und filr den Pabſt. Er 
fchreibt eine Anzahl Briefe in poetifcher Profa an ben Kaifer, 
worin er ihn ermuntert, ben Pabſt nah Rom zu führen, er 
erlaͤßt Manifefte an den Pabſt, worin er verfichert, die Bau⸗ 
den und ihre Führer, alle fremden Bebränger würden weichen, 
fobald er nur in Rom erfcheine x); er fchreibt Briefe voll ans 
daͤchtiger Iateinifcher Floskeln an jeden, der einige Bedeutung 
oder Rang bat; huldigt aber dabei, obgleich er vorgeblicher 
Freund der Freiheit ift, den fcheußlichiten Tyrannen und fchmei- 
I chelt als frommer Sohn ber Kirche ihren graufamiten Feinden. 
Der myftifche Petrarcha nämlich erfcheint bernach bei dem 
ſchaͤndlichſten Tyrannen in Mailand, weil diefer feine Briefe 
und feine Gedichte las und bewundert. Sogar Carl IV., als 
'er endlich nach Stalien kam, war fo verbrießlich über des 
Schwaͤrmers vertrauten Verkehr mit Barnabas, daß er fi 
dieſes Mal gar nicht mit ihm einließ. Uebrigens benahm fich 
Sarl in der Angelegenheit bed Pabſtes als wärbiger Schuler 
Petrarchas; er war reich an Worten und arm an That. 
Carl betheuerte wiederholt» er wolle den Pabft nach Rom 
zurüdführen, er wolle ihm die Herrfchaft der Stabt wieder 
verfchaffen, er fragte wiederholt, ob er vorausziehen und ihm 


x) Petrarcha fchreibt in einem ungemein langen Briefe dem Pabfte: 
Laetus sedem tuam repete, quam cam semel attigeris et fortis ar- 
matus atriun tuum custodieris omnia erunt in pace, quae nunc sunt 
in bello, quia tuum principale atrium non custodis — — — — 
Nec te terreat, quod Roma quoque per hoc tempus suas praedonum 
molestias est passa, rabies nempe barbarica, quae nunc sacram ur- 
bem tentat acephalam, mox ut suum caput ilja receperit non dicam 
Romam, sed Italiae claustra non audebit prospicere. Und derfelbe 
Mann, der dies ſchreibt, ift zwei Jahre hernach ald Freund, Nath: 
geber, Lobredner am Hofe des Tyrannen, der alles dies Gefindel 
in feinem Solde hatte!! 
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den Weg bahuen oder nachfolgen und feine Feinde mieberfchla 
gen folle; er that aber hernach weder das Eine noch Das As 
dere. Der Pabſt Hatte gewänfcht, ber Kaifer ſolle ihm om 
ausziehen und ihn einführen, Carl zögerte aber fo lauge, bi 
Urban ungeduldig ward, und fih auf den Weg machte. Al 
Carl im folgenden Jahre eintraf, half feine Ankunft dem Pabf: 
fehr wenig. Garl fonnte unb wollte weder Barnabas moch bi 
Banden mit Gewalt in Orbnung halten, er unterbanbelte m 
den: Erften, bei dem ſich damals fein Freund Petrarcha aut 
hielt, und überließ dem Pabſte, fi) mit den Andern fo gr 
abzufinden, als er koͤunte. 

Carl hatte den Schein, ald wenn er ernftlih Daran denlt, 
daB kaiſerliche und das päbftliche Anfehen in Italien zu gle 
cher Zeit mit Macht aufrecht zu halten, bis auf ben lekta 
Augenblid beibehalten; denn er hatte kurz vor der Abreife dx; 
Pabſtes aus Avignon (1366) eine große Berfammlung ü 
Frankfurt gehalten, deren Wirkung, wie gewöhnlich aber um 
Rattliche Befchläffe waren. Pabſt Urban bereitete indeſſen 
feine Reife durch eine Maßregel vor, welche offenbar die Ab 
ficht hatte, Barnabas und viele andere Tobfeinde des Cardi⸗ 
nallegaten, der die Marken und ben Kirchenfiaat mit Den Wal 
fen wieder unterworfen hatte, zu gewinnen; er gab nämlid 
dem Cardinal Aegidius, dem man fpanifchen Stoß, Treulo— 
figfeit und Härte vorwarf, die angefehene Legation nach Res 
yel, um ihn höflich zu entfernen. Ehe jedoch Aegidius ab- 
seife, folle er, fchreibt ihn der Pabſt, die Burg von Biterbo 
für den einftweiligen Aufenthalt des Oberhaupts der Kirche 
einrichten; doch ſchickte Urban zu gleicher Zeit den Gaucelin 
von Pradalho mit Briefen an den Präfecten von Rom, an 
die Domberrn der Baticansfirche und an Senat und Bolf ber 
Nömer, damit der verfallene und vernachläffigte päbftliche Pas 
laft fogleich wieder eingerichtet werde. 

Bei der Nachricht, daß ed mit der Abreife des Pabſtes 
von Avignon Ernft fei, jubelten die Römer; ganz Stalien, 
nur Galeazzo und Barnabad Visconti ausgenommen, bot feine 
Dienfte an. Genua und Venedig Tiefen dem Pabfte ihre Flotten 
anbieten, fogar der franzäfifche Graf von Armagnac erbot fich, 
Urban mit einer auserlefenen Schaar Ritter zu begleiten, nur 
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arl V. von Frankreich verfuchte felbft in dem Augenblide, als 
Te Zurüftungen zur Abreife getroffen waren (April 1367) 
ach Petrarchas Zeugniß, jedes Mittel und jeden argliftifchen 
dniff, um den Sig des Pabſtthums in feinem Lande zu bes 
alten y). Urban V. war damals feſt entfchlofien, er ließ fich 
veder Durch Barnabad Drohungen und Rüftungen gegen Ger 
ma, noch durch Garls V. von Frankreich Gabalen, noch durch 
a8 Heulen, Weinen, Schimpfen der franzdfifchen Cardinaͤle, 
ie durchaus nicht nach Sitalien gehen wollten, unb welches 
Detrarcha furchtbar genug fchildert —2 von ſeinem Vorſatz zu 
ntfernen. 


y) Damit man ſehe, wie dieſelbe Sache von zwei Stalienern, einem 
einfachen Sammler und einem myſtiſch-pietiſtiſchen Höfling, der 
Alles in rhetorifch-fophiftifche Floskeln Eleidet und vor Allem, was 
vornehm ift, Eriechend- ſich beuget, erzählt wird, wollen wir neben 
einer Stelle aus der Chronik von Bologna, eine andere aus Pe⸗ 
trarchas Briefen anführen. In der erften heißt ed Murat. Scriptt. 
Rer. Ital. Vol. XVIH. coli. 481. In questo tempo papa Urbano si 
parti di Avignone con tutti i suoi cardinali (5 blieben zurück) per- 
venire alle parte d’Italia colla corte. I suoi cardinali mal volon- 
tieri acconsentirono alla sua venuta e anche il re di Francie il quale 
avea da li in dietro guidati ed menati gli altri papi come a lui pia- 
ceva; impercioche di continuo avea cardinali di suo parentado e di 
sua amistä, ficche egli e gli altri baroni delle contrade ne furono 
dolenti. Dovete sapere, che non erano a questi di se non tre car- 
dinali d’Italia civ& uno degli Orsini, uno de’ Capuzzi, e uno di Vi- 
terbo. Petrarcha rer. sen. IX. epist. I. fdhreibt: Ante alios inelytus 
rex Francorum, ecclesiae filius, qui devoto quidem sed juvenili amore 
matrem cupiens propinquam (!!!) nec considerans quanto melius et 
honestius abfutura esset, ad te (an den Pabſt) abitum meditantem 
quos potuit laqueos direxit, quibur sacros pedes apostolicos ad omne 
pium sanctumque opus paratissimos implicaret, doctam scilicet ac 
disertum, ut perhibent, quendam virum, qui coram te ac fratribus 
tuis cupide nimis audientibus verba faciens in eo partem maximam 
suae orationis assumsit, ut coelutenus suam Gallianı attolleret, Ita- 
liamque deprimeret. 

z) Petrarcha im 2. Briefe des 9. Buche, an den päbftlichen Geheim⸗ 
fhreiber — — Fuisse nonnullus ex illo etiam venerabili ®rdine, qui 
confestim ut ventus classem terris eripuit, ceu torti acriter, mulie- 
bri ejulatu omnium in se nautarum simul vectorumque ora conver- 
terent; quin et convitiis, ne qua stomachi esset excusatio, blasphe- 
milsque non parcerent: O0 malum papam ,„ o patrem impium, excla- 
mantes, quonam terrarum miseros ſilios rapit? Weiter unten zeigt 
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Der Pabſt reifete am lebten April (1367) and Avigun 
ab; er verweilte bid zum zwei und zwangigfien Mai in Du: 
feille, und fand dort, nachdem er aus Beſcheidenheit alle gi 
Geren ihm angebotenen Ausruͤſtungen der Venetianer umb Gen 
fer fi) verbeten hatte, eine bebentenbe Auzahl prächtiger Tran 
portſchiffe und Galeeren, welche bie Königin von Neapel, Pin 
Genua, Venedig geſchickt batten, um ihn und feine Carbisil 
nach Genua zu bringen, wo er am 4. Suli ankam. 

And Geuun begab fich Urban zu Lande nach Viterb 
wo er ben Kaifer erwarten wollte, um von biefem nach Ru 
geführt zu werben. Als Kaifer Earl ausblieb und in Bild 
ein Aufftand ausgebrochen und mit Mühe gedämpft war, h 
gab ſich der Pabſt früher ald er Anfangs gewollt Hatte, m 
Rom. 


dann Petrarcha ganz deutlich, daß er, wie alle eitlen und hodm 
thigen Pietiften und Myſtiker ich nicht fcheut, feinen Gott rachſu 
tig zu machen, wie er if. Es heißt: Merito itaque deus ill, ı 
in his maledictis acerrimus omnium fuit, manifestum et terribile & 
gnum fecit, ut scilicet ex quo sacram civitatem attigit, illico mer 
retur. 


Druckfehler. 


&. 1 u. 2 fehlen die Notenzeihen, S. 1 zum Worte Sahrhunderts 
3.11, ©. 2 zu dem Worte hatte 3. 10 v. u. 

©. 6 3. 20». u. fehlt die Klammer. 

— — 3.13 v. u. I. palese ft. pavese. - 

©. 9 3. 12 v. u. I. längft ſt. länger. 

— — gehört Note o zu ©. 10 3. 11 v. u. zum Worte König. 

© 233.29». u. Dttofar flatt Otto. 

S. 37 3. 12 v. o. betrachteten ft. betrachtete, 

— — 23.99 u. ira fl. ara. 

S. 40 3.4». o. I. und befonders in Stalien nie. 

©. 43 3. 17 v. u. I. Heller ft. Helfer. 

— — 3.39. ı I. minacclava fl. minacciova. 

©. 55 3.6 v. o. I. den Handel fl. der Handel. 

©. 67 3.1.9. u. I. cives facti sunt. 

S. 78 3. 11 v. o. I. Heimrich ft. Heinrich. 

S. 79 3. 12 v. 0. I. Innocenz IV. fl. Snnocenz VI. 

S. 80 3. 16». o. I. Biſchöfe ſt. Biſchofe. 

.13.3u% v. o. ſind zu ſtreichen. 

. 93 3. 12 v. o. I. Iſarn ft. Iſare. 

.94 3. 4 v. o. l. Iſarn ft. Iſare. 

— 3. 12 v. o. I. Iſarn ft. Iſare. 

. 97 3. 22 v. o. I. Unterſen ft. Unterſee. 

— 3.89». u. verfeße man das Komma. 

3.19 0. u. fehlt nah Conſtitution der Vuchſtabe a. 

3.40. 0. I. fodern fl. fördern. 

3.29. o. I. Skeninge. 

gehört die Note o zu 3. 17 v. 0. umd 00 zu 3.13 0. 0. 

26 3.69. o. I. Ambern ft. Ambere. 

34 3.17». o. I. monardifche ſt. anarchifche. 

. 136 ift eine Nachläffigkeit im Gebrauch des Wörtchens ungemein 
unverbeflert geblieben; durch Schuld d. Verf. 

S. 148 3. 10 v. o. 1. Geſchichtſchreibern ft. Gefchreibern. 
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160 3. 1. v. u. I. ubtimms fl. Ultimus. 

165 3. 5 v. u. I. Carl Robert Ratt Earl Martell. 

167 3. 21 ». u. fehlt ein Punctum. 

168 3. 12 9. o. I. gerettet ſt. gerettte. 

178 3.3». u. Belle R. Balle, 

188 3. 3 v. u. Stadtvierteln ſt. Stadtvirtele. 

195 3. 20 1. daß der Pabſt durch das Eoncilium u. ſ. w. 

200 3. 18 v. o. I. Orchies ſt. Orchins. 

— 3.13 9. u. I. Quercy ſt. Querroy. 

211 3.3 v. o. l. veraltete ſt. veralte. 

225 3. 8 v. 0. Bergabungen ft. Bergebungen; 
3.79 u. I. Zunü ſt. Julii. 


. 0. I. Bergabungen ft. Bergebungen. 

.o. I. erlärt ſi. erkärt. 

. 0. f. Leiceſter ft. Leinceſter. 

1.0. u. l. beeinträchtigen ft. beeinträchtige. 

243 3. 14 ». 0. I. Doncaſter ſt. Duncafter. 

271 3. 17 0. u. ift der Ausdrud dunkel. Der Sinn ift folgender: 
Wenn nicht die Umſtände für Ludwig ungünftig geworden wi- 
ven, würde er ſchwerlich durch fein Betragen gegen feine Nefen 
Mannerts Lob erhalten haben; denn er hätte ihnen ſchwerlich 
das Shrige wiedergegeben. 
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. 288 3. 14 v. 9. fl. gemeinen l. gegen einen. 


392 3. 12 v. o. ft. um I. und. 

295 3.3 9. o. ft. deſſen I. Ludwigs. 

— 3.20 0.9 fi. der Erzbiſchof I. dem Erddiſchof. 

302 3. 2 v. u. fl. Stellmeifer I. Stellmeifen. 

318 3. 16 v. u. ft. fouveränes Bisthum 1. fouveränes Fürſten 
thum. 

326 3. 8 v. o. fl. bemüht I. berühmt. 

332 3.90. o. ft. Betrand I. Bertrand. 

335 3. 16 u. 17 v. 0. lies: wegen des Erzbisthums. 

337 3. 1. © o. ft. foderte I. foderten. . 

340 3. 20 v. o. ft. Robert I. Albert. 

341 3. 17 v. u. fehlt vor Tage das Zahlwort act. 

350 3. 6. 9. 0. Clemens vı. ft. Clemens ıv. 

359 3. 13 v. o. ft. Flüche I. Fluchen. 

364 3. 9 u. 10 v. o. fl. Mannen I. Mauern. 

367 3. 2 9. u. fl. liber; |. liber. 

378 3. 8. v. u. fi. officiati |, ofäciali. 

— 3.7» u. ft. oftener I. offener. 

379 3. 2. v. o. fl. Ovieto I. Orvieto. 

380 3. 13 v. u. ft. comaica |. comettea. 

— 3.5.1. fl. Nog[. Non. 


. 381 3. 8 v. u. ff. ia puopolo I, lo puopolo. 
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©. 394 3. 14 v. u. ft. bamberger I. Bamberger. j 

S. 396 2. 1. v. u. ft. perticem I, verticem. | 

S. 399 3. 20 v. u. fl. assempro I. essemplo. 

— — 3.16 9. u. fl. travve l. trarre. 

— — 3.119. u. fl. lovesse |. dovesse. 

&. 406 3.4». u. fl. Bedeva I. Vedeva. 

©. 409 3.7 0.9. ft. Deere I. Herren. \ 

S. 410 3. 6 ». u. fl. paravole |. parole. 

S. 412 3. 1. v. u. fl. so voluto |. ho voluto. . 

S. 420 3. 19 v. 0. tilge nad) Borgo dad Komma. 

©. 423 3. 3 v. u. ft. feine Rechte I. Fein Recht. on 

©. 432 3.9 v. o. ft. Nachdenken 1. Maıgeben. 4 

S. 436 3. 2 v. u. fl. nestram [. nostrum. 

©. 440 nid 3. 6. v. o. nicht $. 1 fondern S. 4. 

S. 447 3. 3 v. u. ft. auoque |, quoquo. 

©. 472 3. 11 v. u. zwifchen Lehn⸗ Weqhel und wegen Buder in Rab 
Komma. 


©. 473 3. 16 ». u. ſtatt quam I. aquum. 

©. 487 3. 9 v. o. nad) Generaladvocaten ein Puncium, dann leſe man 
In dem ſt. um dem. 

— — 3.20 v. o. fehlt nach übergeben, werben. 

©. 490 3.7 v. u. ft. nun I. neu. 

S. 42 3.5 0.4. fi. wie L worin. 

©. 495 3. 8, v. u. fl. Partiolas [, Partidas. 


S. 512 3. 9. v. u. ſt. tel. le. 

©. 527 3. 6. und 9. v. fi. Berona I. Vernon. 

©. 535 3. 15. ©. o. ft neun L neue, 

©. 541 2. 5. v. u, fl. portibus |. partikus. 

©. 543 3. 11.0. u. fi, et I. eo. 

©. 557 3.2. ©. 9. tilge man bed Komma nad) begünftigten. 
Ebendaſ. 3. 5..0. o. fl. Rechtögefälle 1. Reichsgefälle. 

S. 568 3. 10. v. u. fi. begriff I. begreift. - _ 
©. 593 3. 1. v. a. |. grandi ruine. 

Ebendaſ. 3. 2 v. u. fl. ahonorato |, o henorato. 

Ebendaſ. 3. 3. v. u. ft. citta di nesco I. cittadinesoo. 

©. 595 3. 11. v. u. fehlt zwifchen Fecit und in Isalia vieatium inıperli 
©. 596 3. 11. v. 0. I. Bongardo fi. Borgarde. 

©. 607 3. 15. v. o. ft. Alles I. als es. 

S. 6%. 3. 4. p. u. fl. geſchickt 1. ſchickte. 


Einige Verlagsbuͤcher 


son 


Franz Barrentrapp, in Frankfurt a. M. 





Aſchbach, 3of., Geſchichte ber Ommaijaden in Spanien, nebft einer Dar: 
ftelung des Entftehens der fpanifchen chriftlichen Reiche. 2 Thle 
gr. 8. 1829. Druckpap. Kthlr. 8. 18 gr. oder fl. 6. 40 kr. 

Schreibbap. 5. — ı oder ⸗ 9.— 
Poſtpap. ⸗ 7.128 0 — 13. 30⸗ 

Benzel⸗Sternau, E. Grafen v., hiſtoriſche Bibliothek des Auslan⸗ 
des. 3 Bde. gr 8. 1812—15. 

Drudpap. Rthlr. 9. 12 gr. oder fL 17. 6 fr. 
Velinpap. ⸗ 17.18" =» 32. — ⸗ 

Böhmer, Joh. Friedr., Regesta chronologico-diplomatica regum atque 
imperatorum Romanorum inde a Conrado I. usque ad Heinri- 
cum VIE. Die Urkunde der römischen Könige und Kaiser 
von Conrad I]. bis Heinrich VIL 911—19313. In kuzen Aus- 
zügen mit Nachweisung der Bücher, wo solche abgedruckt 
sind. 4. 1831. Druckpap. Rthlr. 8. 6 gr. oder fi. 5. 51 kr. 

Schreibpap. E 4.8 rs » » 7.88» 

— — die Reichsgesetze von 900—1400 nachgewiesen. (Prospectus) 
4. 18323. geh. 8 gr. oder 12 kr. 

— — Regesta chronologico-diplomatica Karolorum. Die Urkunden 
sämmtlicher Karolinger in kurzen Auszügen mit Nachweisun- 

gen der Bücher, in welchen solche abgedruckt sind. gr. 4. 

1888. Druckpap. Rthir. 2. 8 gr. oder fl 4. 12 kr. 

Schreibpap. E 8. — , F »5. 24 

Velinpap. 4. — 2 27.12 

— — Codex diplomaticus Moenofrancofurtanus. Urkundenbuch der 
Reichsstadt Frankfurt. ir Thl. gr. 4. 1836. cart. 

Rthir. 6. 16 gr. oder fl. 12 — kr. 

Capellae, Martiani Minei Felicis, Afri Carthaginiensis, de nup- 

tiis Philologiae et Mercurii et de septem artibus liberalibus 

libri novem. Ad codicum manuscriptorum fidem cum notis 


Bon. Vulcanii, H. Grotü, Casp. Barthii, Cl. Salmasii, H. J. 
Arntzenii, Corn. Vonckii, P. Bondami, L. Walthardi, J. A- 
Goezii, Henr. Susii, Marc. Meibomii aliorumque partim inte- 
gris partim selectis et commentaris perpetuo edidit Ulricus 
Fridericus Kopp. 4maj. 1886. br. Rthir. 10. oder fl. 18. 
Chmel, Jos., Regesta chronologico-diplomatica Ruperti regis Roma- 
norum. Auszug aus den im k. k. Archive zu Wien sich be- 
findenden Reichsregistraturbüchern vom Jahre 1400—1410. 
Mit Benutzung der gedruckten Quellen. gr. 4. 1834. 
Rthlr. 3. — gr. oder fl. 5. 24 kr. 
Eilers, &., die Hauptthatfachen der Gefchichte zur Grundlage bei Ges 
fhichtsvorträgen. ir Thl. Alte Gefhichte. Mit angehängten 
genealog. Tab. gr. 8. 1817. 16 gr. oder fl. 1.12 fr, 
Gervinus, ©. ©., hikorifhe Schriften. (Inhalt: Sefchichte der Floren⸗ 
tinifchen Hiftoriographie bis zum 16. Sahrhundert, nebft einer 
Charakteriſtik des Maciavell. — Verſuch einer innern Gefchichte 
von Arragonien bis zum Ausgang des Barcelonifchen Koͤnigſtam⸗ 
med). gr. 8. 1833. 
Druckpap. Rthlr. 2. 12 gr. oder fl. 4. 30 Er. 
Velinpap. ⸗ 3.120 vv 6.180 
Klüber, 3. 2, pragmatifche Gefchichte der nationalen und politifchen 
Wiedergeburt Griechenlands, bis zu dem Regierungsantritt des 
Königs Otto. gr. 8. 1835. cart. 
Rthlr. 3. 12 gr. oder fl. 6. 18 ir. 
Maurenb recher, R., Grundsätze des heutigen deutschen Staats- 
rechts. Systematisch entwickelt. gr.8. 1837. Rthir 4. oder fl. 7. 
— — die deutfchen regierenden Fürften und die Souserainität. Eine pu⸗ 
bfieiftifche Abhandlung. gr. 8. br. 1839. Rthlr. 2. oder fl.3. 36 Er. 
Nibelungen Lied, der. Erneuet und erklärt durch Gr. Deinr. von 
der Hagen. 2te umgearb. Aufl. gr. 8. 1824. 
Rthlr. 2. 4 gr. oder fl. 3. 54 kr. 
— — Anmerkungen zu der Nibelungen Noth durch Er. Heinr. von der 
Dagen. gr. 8. 1824. Rthir. 2. oder fl, 3. 36 fr. 
Rehfues, P. J. Spanien. Nah eigner Anfiht im Jahr 1808 und 
nach unbelannten Quellen bis auf die neuefte Zeit. 4 Bde. 8. 
1813 geb. Drudpap. Rthlr. 6. 16 gr. oder fl. 12, 
Belinda. ⸗ 10.14 2 ® 19. 
Reinganum, Mar., Veberficht der politifchen Geſchichte des Mittelalters. 
Seit dem Untergang des Wer:Römifchen Reiches bis gegen das 
Ende des 15. Sahrhunderts. Hauptfählih nah F. C. Schloffers 
Weltgeſchichte in zufammenhängender Erzählung bearbeitet. gr. 8. 
1822. Drudyap. Rthlr. 22 gr. oder fl. 1. 36 Er. 
Poſtpap. v 1.20 » oder # 3.12 » 
Reifen dur die füdlichen, weftlihen und nördlichen Provinzen op 
Frankreich, während ber Jahre 1807—1809 und im Jahre 1815. 


Mit einer Heike von Beilagen über franzöfifihes Piteraturweien, 


fowie über die fpanifähe Revolution mb über die baskiſche Sprache 
2 Bde. 12. 1816. geb. 
Dructpap. Mile. 4 — gr. der fl. 7. 12 kr. 


Selina. v 6.18 vr oo. 11.54 rer 


Schloſſer, 5. C. Gefchichte der bilderflürmenden Kater des oftrömi- 


fſchen Reichs mit einer Weberfiht der Gefchichte der frühern Re 
genten deſſelben. gr. 8. 1812. Rthlr. 3. 12 gr. oder fl. 6. 18 fr. 

— — Beltgefhichte in zufammenhängender Erzählung. ir Bd. ri 
in 2 Thlen. 3r Bd. ir Thl. und Zr Bd. 1 u. 2 Abthig. ar.8 


1815— 24. 


Drudyap. Rthlr. 15. 10 gr. oder fl. 27. 42. 
weiß Drudyap. = Wi! # » eo 36.56. 


Belinyofivap. ⸗ 30.20 #e # » 55.24» 


— — univerfalhiftorifche Ueberſicht der Geſchichte der alten Belt um 
ihrer Cultur. 3 Thle. in 9 Ben comp. gr.8 1826-34. 

Drudpap. Rthlr. 19. — gr. oder fL 34 15 Fr. 

Schreibbap. v 25.120 » 45.8 ° 

Poſtpap. ⸗ 37.100 ⸗ » 67. 24r 


Staats: Bandoud, genealogifehes, Herausgegeben von 3. 8. Klüber 
und fortgef. von 5. 9. Klüber. 67r Jahrg. 1 Abthlg. (Neger: 
ten founerainer monarchiſcher Staaten mit ihren, Samifsen enth. 
Alphabetisch geordnst ash den Staaten). är. 8. br. 1839. 

' Rthir. 1. 26 gr. oder fl. 3 

— — 67 Jahrg. Lie Abthlg. tandeshoriliche Familien im Sinn 
der beutjchen Bundesacte, fuͤrſtl. a. gräfl., au andere fünf. Fe 
milien iu deutſchen und andern eurey. Staaten m.) gr. 8. 
1839. dr. (erfheint naͤchſtens) 

Thibault, J. T., die Linear-Perspective angewendet anf die zeich- 
nenden Künste herausgegeben von Chapuis. Aus dem Franz. 
übers. Mit 54 Platten klein Folio, in Mappe. Text. gr. ®. 
1838. br. Thir. 5. 16 gr. oder fi. 10. 
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